VORSCHULE DER 
VÖLKERKUNDE UND DER 
BILDUNGSGESCHICHTE 


Kold-\ey@Bilzitzialer:[ela 

















Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


In bemfelben Verlag find ferner erſchienen: 


Fudwig Ahland's 


Dramatiihe Didtungen. 


Kür Schule und Baus 


erläntert von 


Dr. HSeinrib Weismann. 
ar. A", geb, Preis Riblr 1. 15 Gar. fl. 2, 42 fr. ä 
„Möge der eble, Mare, reine Geiſt Ubland's fein Volk durchdringen und c# 
ftart machen und weiben zu dem nrößeren Kampfe ber inneren Befreiung durch 
die Einigkeit 
Mit diefen Schluſworſen des Werjafler® möchten wir das Bud), dad dem 
größeren gebildeten Publifum und der deutſchen Jugend das völlige Verſtändniß 
der beiden groben Dramen Uhland's erleichtern und Lehrern als Führer beim 
Vortrag in ben oberen Klaſſen der Schulen dienen fol, warm empfehlen. Erſi 
durch das mäbere Gingeben in den patrietifchen Geiſt des Dichters und den be: 
ftänbigen Himweis auf die hiſtoriſche Entwidlung des bebandehten Stoffes wird 
bie Leftüre ber dramauiſchen Dichtungen Uhland's eine Ärtchtbringende und Geift 
und Gemüth Märkende werden. \ 


Pädagogifche Seitfragen, 


Eltern und Sculmänner 


beiprocben von 


Dr. &. Rübner. 
ar. 8%. geb. Rihlr. 1. 5 Sar. fl. 2. — rhein. 

Anbalt: Gefahren arohflüdtiicher Erziehung. Standesmäßige Grziebung. 
Knaben und Jünglinge miühien gewagt werden, um Männer zu werben. Erziehung 
zur Wehrhaftigfeit. Gefahren moderner Jugendlekttüre. Die Realſchule im Dienfte 
lokaler Bildungsbedüiriniffe. Zur Vermittlung des Grenzſtreits pwiſchen Schulzeit 
und Lehtzeit. Wie man Geſchäſtemänner erziedt. Die Grenzen ber weiblichen 
Schulbildung. 


Die Gefchichte der Bandelshrifen 


vn 
Mar Wirth. 
gr. 8. 1858. 30 Bogen. c6 Mbir. 2. N. 8. 80 fr. 

Diefes Werk umfaßt wicht allein die @ii - der Handitsfrifen in ben Ichten 
drei Jahrbunderten bis 1858, fonten ft ala mc We "iee, der efammten 
vollswirtbihartlihen Fntwickelung Des 15 „ehremnecrts au be 
trachten, welche alle wichtigen Ereigniſſe auf dem Gebiete nr Kimanzer, ers Banke, 
Grebit: und Geldweſens, des Handels und ber Induftrie eriheprerd Gefechte. 
Von beſonderem Intereſſe für bie Gegenwart biriten diejenigen Abi te fein, 
welche die Diagnoſe der Kriſis umd die Mittel zu teren Berbiitung bebanou.. " 
eine foldhe Geſammtdarſtellung ber Handelskriſen im der wiſſenſchaitlichen Literatur 
feines Volles noch eriftiet, fo alanbenr wir dem Publikum nicht allen chwas Neues 
zu bieten, sondern and durch Zugabe eines ſerafältig ausgearbeiteten Sadıregifter? 
ein NRachſchlage-Buch über alle wichtigen, veltewiribſchaſtlichen, finanziellen und 
commerziellen Thatſachen dieſes Jabrhunderts zu lieſern, weldes im feiner öffent: 
fihen Biblietbef, in feiner Leſcanſtalt, bei feinem Finanz oder Geſchäftsmann 
fehlen follte, 
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Dr. Loren z Diefenbach,_ 
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Trud von J. D. Eauerländer in Branffert a. W. 
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* K 118 
In dieſer Zeit des ausgedehnteſten BölferverfeHrs und ber 7 * —— ae + ei 
nalitätöfragen‘ hat die Bölferfunde das Mecht und die + — 4 
als eine gefonderte Wiffenichaft aufzutreten. Der große ı1 #8 PE_- * —* 
ihres Gebietes entſchuldigt viele DZrrthüumer, welchen wir mit 
noch jelbft bei den fenntmisreichiten Gsefchichtfchreibern, Gegr a” — — ⸗ 
Tageoſchriftſtellern und Zeitungsschreibern begegnen, abgeſche u # —— 
den abſichtlichen Fälihungen, welche das Gewiſſen mander ED € — ze 4] 
maten und Publieiſten zuließ. Die Schwierigkeit der BnflicH € ze 
wuchs mit dem großartigen Rortjchritte der Maturwiſſenſch F — 
und insbeſondere der, zu einer ganz neuen Wiſſenſchaft emahfert > eu — 
vergleichenden Sprahforfichung, objchon eben biejer Fort cc = e an #- 
die wichtigſten Mittel zur Wörberung der Bölferfunde drbiee — — — 
Denn die vielbefhäftigten EGchriftfteller der genannten Säder for ze - 
ten jenem Wortfchritte der Dittfswijfenfchaften Der Vollertun de EZ = 
feinen Beziehungen zu dieſer um fo weniger folgen, wil es — 
zur Stunde noh an genügenden Lehrbichern und Vehrftühlen fe 
durch welche alle neuen Errungenfchaften der Sehutfinnen in Dez 
Brennpunkte diefer einen Wiſſenſchaft gefammelt en 

Das vorliegende Buch will diefe Aufgabe * in, Fonda a 

nur zergliedern, um ihre Yöjung * en ee a, — = 
EIER — — sl welchen ihre — 


Aufgabe auch ſchon einen Thei = E 
in einem volfftändigen Lehrbuche enge —— 
Uberdieß wirbt es den Lefer zum Meitgrweue n Biel 
hin * es ihm die Nubriken, gleichſam die ſchon eingeheftete 


vı Vorwort. 


weißen Blätter übergibt, in welche er die Früchte feines eigenen 
Heißes und Denkens einzeihnen und einordnen joll, 

Eben aber mur denkende und felbjtthätige Leſer wünſche ich 
meinem Bude, welche fi die Ergebniffe wiſſenſchaftlicher 
Forſchung aneignen wollen, ohne den Anſpruch eigener Fach— 
fenntnis zu machen, jedoch auch, ohne auf das eigene Urtheil 
zu verzichten. Letzteres gilt namentlich auch fir die ganze Welt- 
anſchauung, die ihnen überall in dem Buche entgegentreten wird. 
Der Verfaſſer und feine gleihgefinnten Yejer werben fic immer 
gerne belehren und befehren lajfen, aber jede unbedingte Autor 
rität, welche der Forſchung ihre Ergebniffe ſchon zum Voraus ge 
bieten oder verbieten will, als eine Sunderin gegen den heiligen 
Geift der Wahrheit zurücweifen. In erfter Linie ftehen immer 
die Thatfahen. Wo ich nicht mit eigenen Augen jehen konnte, 
fuchte ich nach Kräften die Glaubwürdigkeit meiner Quellen zu 
prüfen, deren genaue Anführung ih, ihmen und mir zu Liebe, 
durcdgeführt habe. Indem ich nämlich meine Bürgen nenne, unter 
fcheibe ich anderjeits in der Regel meine Anfichten von den ihren 
deutlich genug, um ihnen auch feine Verantwortung für erjtere 
aufzubürben. 

Die fehr häufige Kreuzung ber Fäden, die Wechjelberührungen 
zwifchen den einzelnen Abtheilungen verhinderten nicht felten eine 
ſcharfe Trennung derfelben, welche vielleicht eine gefchidtere Hand 
beſſer durchgeführt hätte, ohne darım das Zufammengehörige all» 
zufehr aus einander zu rücen. In jedem Falle blieb es nöthig, 
viele einzelne Ericheinungen immer wieber in mehreren Abjchnitten 
zur Sprache zu bringen, und dejihalb von einem auf den andern 
zu vermeifen, um wörtliche Wiederholungen zu vermeiden, Die 
aligemeine Form der Darftellung jegt bei den Leſern, wie ſich 
ihon aus dem vorhin Geſagten ergibt, feine Gelehrſamkeit, ſondern 
nur die Aufmerffamfeit des Gebildeten voraus, 

Damit der Leſer fchon bei dem Antritte feiner Wanderung 
eine Vorftellung von ihrem ganzen Verlaufe habe, gebe id) hier ei— 
nen Leberblid ihrer Hauptftationen in flüchtigen Umriffen, welchem 
ein einfaches Verzeichnis der Nubriken zum Nachſchlagen folgen mag. 
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Die Einleitung gibt u ligemeine Eintgetund, 5 — 
fer und der Sprachen in —RBR Gerippe, deſſen natinliß) erk 9, v4 





heit und Farblofigteit nur DICH Mehrere Beijpiele gem’ 4, 
gleihwohl aber Die volle Aurmertiamteit des Lejers —8 I 
er es jpäter bei den f ehr manmiglaltigen Seftattungen de ’ 
Lebens nie ganz aus den Augen verliere, e*’ 
Diefes Leben und die Grnmarten jedes Botteryumd : I * 


ſich nad folgenden Dauptmertmolen und Kategorien, geh £ — 
Das äußerlichfte Mrertmal bilden bie Namen ver ss #4 ’ 
nad welhen auch Die Eigennamen überhaupt in ihrer Bed #$ - ⸗* 
für die Völfertunde furrz gewürdigt werben ſollen. =” 7 Au x 
Das innerlichfte ımd woichtigite Mertimal der Abitar! ww. ; 
der Denfweife und des Bildungsganges der Völker: bie sp* sr — Kr LE 
werden wir nach ihrem Grundweſen und nach ihren, ie „ec 1 
naturgeihichtlichen, Eirtwickelungsſtufen betrachten. Ihre umer ct er —. 5 
fide Verbindung mit dem ganzen Weſen des Menfchen ern? Pa 
ihre ethnologifche (va ttertundliche) Bedeutung zugleid zur „Er 
gemein anthHropologifchen (menfcentundlihen), wie denn 3# 
haupt die Grundlage der Böolterkunde die Menjchenkunde Heiprt — 
In den weiteren 1Linterfichungen über die Bolksnatur rı> 7 
den wir dieſe zweifeitig (bualijtiih) als Yeib und Seele - 
traten, zugleich aber als einheitliche Gliederung, als einen — a“ 
nismus, deſſen verfchiedene Thätigkeiten ſich wechjelfeitig ee ne 
und die von außen her 3. B. durd bie Beſchaffenheit der W IS = u = 
fite und durch Schicffale der WBölfer mitbedingt werben. a IR — 
nannte Dualismus, die Zweiheit in der Volfs- und Mer, Zr = = 
natur, läßt uns die Phyfiologie ober Naturkunde der Men, —5 J — 
mb die Biychologie oder Seelenkunde, ſoviel möglid, — — 
verhandeln. $ z ie förperfichen Ha a N — 
Zuerſt die Phyſiologie: die — uptmerfmap, x 
Berfchiedenheit der Menſchenarten, fe 2 fie Urangeboren, U 
durch jene äußeren Einflüffe, N — durch innere „Da 
wicfelung, entjtanden oder wenigſten Nicert und umgeſtate RN 


alfo durch Klima und Boden, Naprung, Kleidung 


; f umd Wohn, Oa = 
durch die gefammte Yebensweile, die wir aldhay, hadıher — 
im 
Li; 


DZ 
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gefonderten Abfchnitten befprechen werden. Beſondere Aufmerffamkeit 
wenden wir hier den fogenannten Raifen, ihren Artungen und 
Miſchungen zu. Auch die graue und grauefte Vorzeit führen wir 
in ihren Reſten auf und unter der Erde, in den Trümmern vers 
junfener Völker, ihres Wohnens und Wirkens dem Yefer vor. Eine 
Reihe der wichtigſten und imtereffanteften Entdedungen bis auf bie 
neuefte Zeit beleuchtet nicht bloß die Stellung der verſchiedenen 
Bölter und Raſſen zu einander, fondern auch die des Menjchen 
zu der Thierwelt und der ganzen ihn umgebenden Natur — eine 
befanntlich in neueiter Zeit vielbefprodhene Aufgabe, zu deren Yör 
jung wir auch an andern Stellen dieſer Schrift mitzuwirken fuchen. 

Auch die Piychologie werden wir mit Ruckſicht auf die 
Verichiedenheit der Raſſen ſowohl wie der äußeren Einwirkungen 
und Yebensfaktoren erwägen. Hier werden auch vorzüglich die Ein« 
flüffe beſprochen werden, melde die Wanderungen und die mannig- 
faltigen Berührungen der Stämme und Bölfer mit einander auf 
ihre geiftigen Kräfte und ihre Bildung üben. 

Bon der zu Grunde liegenden Boltsnatur — ihre Verände- 
rungen im Laufe der Zeit eingeſchloſſen — gehn wir auf das 
Volfsleben in feinen tharfächlichen Heuherungen über, welche wir 
ebenfalls, ſoweit jich jener Dualismus durchführen läht, im leib- 
liche und geiftige, im mehr äußerliche und mehr imnerliche 
ſcheiden. 

Erſtere find die ſchon vorhin angeführten der geſammten 
Lebensweiſe, die in hohem Grade von der Natur des Erdſtrichs 
abhängt, nämlich der Nahrung, Tracht und Wohnung. 

° Das mehr innerliche Vollsleben umfaht die Anſchauungen 
und Vebensäuferungen, welche wir zum großen Theile durch den 
Ausdrud Sitte zu bezeichnen pflegen. Wir werden hier, immer 
mit Rücficht auf die Verfchiedenheit der Voller, ot auch ihrer 
ſprachlichen Bezeichnungen, die folgenden Gegenſtände verhandeln, 

Die Familie; die Wechjelverhäftniffe ihrer Mitglieder und, 
auch außerhalb derjelben,, beider Geſchlechter; weiterhin die der 
Mitglieder der volklichen Geſell ſchaft überhaupt, foweit das Ger 
biet der Sitten, Gebräudie und Umgangsformen reicht. Es fann 
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natürlid auf allen ſolchen weten Gebieten nur von det 0 P s 
ften Umriffen und einer mine" Zahl von Beiipielen UE U, dr ⸗ # 
Der Religion wibmen MT nen beſonderen And! ne”. — 
Ebenſo dem Rechtsbravche N Bolt und Staat, v IH #6: 


meinde und in der Familie, die hier wiederholt zur Spread se FE 
Hier verhandeln wir auch die, it eihmologifch wichtige, ge — — 
und Rehtsgefchichte Der berſchiedenen VBolksflajjen: der 5ỹ cc 7 

[2 


Stände u. f. w. 
Haben wir mu der Wollinatur nd dem Vollsleben 


v A 
dere Abtheilungen eingeräumt, jo beitimmen wir eine mitt” 4 Fade 
Volfsthätigfeit PR 24 


int ihren wichtigſten Nichtungen und int 
Vechjewirfung wiederum mit der Gedichte, forwie dann mit „tr 


eigenen Ergebniffen : dem Wohlſtande und der Bildung der DE FE 
Ebenſo tHeilen wir auch wieder dieſe „Volfsthätigkeit“ in 3 — gt 
äußerlihe und mehr innerlide. g# — 

Dieſe Ausdriicke Voltks-natur, Aeben und »thätigfeit‘” — * 
eben nur frei gewählte Greuzbezeichnungen fur Dinge, die ficD —— — 


der Wirflichfeit noch weniger ftrenge jdeiden, als dieß unfere ED A⸗ 1 
ſtellung zu thun vermag. Das Selbe gilt von der vVerdgortt ⸗⸗ - 5 
Eintheilung nach ‚‚SLUuferlichkeit” und „Innerlichkeit‘, weil 
Aufere und Innere, Yeibliche und Geiftige überall nur bie Por > «Tr > 
Kihtungen innerhalb Eines Lebens, Weſens und Organismus Peek 
i i i ip, — 

Die äuferlihe Wolksthätigkeit umfaßt namentlich = 

Lebensweiſe ganzer Wölferfchaften als Jäger, Fiſcher, Six. a — 


Yandbauer u. f. w., bie fich theile nad wedhfelnder Örtt; — 
theils nach Bildungszeiträumen ändert. Dieſer Abſchnitt ber, 2 > = 

hei ch 8 h * * SL = — 
auch die friedliche oder friegerifche Stellung ber Bölfer und Rule — 

flaffen zu einander; ſodann das Berhältnis der menſchlichen Te SS 


fit zur Thierwelt: die Pagd und Schlachtung, die Züge Cr Rn = 
md BZähmung der Thiere. Die Thätigteit — äußeren Sep — _ 
erhaltung entwidelt und potenziert —— werb⸗ und Au, Fr 
Wir haben hier zu Gegenftänden: Induſtrie np dar ES 


fleiße. —— — 
—— —— 7* re eig in der Natur, SO 
Berfehrsmittel. Wir werden hier ——— —* 
IS 
x 
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Glemente und der Produkte, der Thiere, Pflanzen und Mineralien 
einen ſprachlich-ethnologiſchen Wegweiſer finden. 

Die mehr innerlihe Volksthätigkeit it das gewöhnlich 
durch die Ausdrüde „Bildung, Bildungs: oder Kultur-geſchichte“ 
bezeichnete Gebiet, das in weiterem Sinne auch die, vorhin bei 
dem „Vollsleben“ vorfommende, Sitten-, Glaubens: oder Kirchen-, 
und Staatsgeihichte umfaßt, hier aber in engerem Sinne uns 
zunächſt die Yiteraturs und Kunſt-geſchichte bedeutet und zu— 
gleich die ganze Volkserziehung, die Unterrichts: und Bildungs- 
anftalten umſchließt. Haben wir früher die Sprache nad ihrem 
Organismus als Zwed am jich verhandelt und daraus ethno: 
logiſche Schlüffe gezogen, fo tritt fie hier im größerer Ausdehnung 
vor ung als Mittel zum Zwede, als ausgebildetes Organ für 
alle Gebiete dee Denkens und Fühlens. 

Mit der Bildungsgefhichte in dem focben angegebenen 
engeren Sinne beichäftigt fich die zweite Hälfte diefes Buches. Sie 
zeichnet, immer vom ethnologifchen Standpunkte ausgehend, die 
Thätigfeit der bedeutendften Kulturvölker Fürs erfte in den verſchie— 
denen Gattungen der Dichtung und der Wiſſenſchaft, fürs zweite 
in der Tonfunft und den (ethnologiic sehr wichtigen) bildenden 
Künften. Somit zerfällt fie im zwei Hauptabtheilungen, welche die 
allgemeine Sefchichte der Yiteratur und der Künfte verhandeln. 
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Die insbefondere in den Naturwiſſen air 





&inieitung. 
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— nz 
Die Völker nach ihrer Entlchung, Abgreny?F — 
und Aecchſelbezithung. — 
# — 


Die Völkerkunde (Ethno-logie, »graphie) in unſerem e ie® # 
betraditet und zeichnet bie Bolter als Eimelwefen oder Sam mt © 7 
wefen (Eollectio - Fndbipiduen), jedes in den Eigenhufte E = 
bie e8 von andern umterfcheidben und es entweber zugleich auch zur = 
andern verknüpfen, oder ihm ausfclieflic angehören. Die riferg > 

ee 


Aufzählung diefer Eigenfchaften bildet den Hauptinhalt unſerer Ar 
Begriff des Einzelwefens dehnbar und ex 


Jedoch ift ber 
oft nur bezichungsmweife gebraucht, namentlich bei der Abgrenzung un — 
Einteilung der Bölfer nach ihrer Abflammung, welche wir als N 2, 


ſinnlich amd gefchichtlich beftimmtefte (wenn auch mandmal ſchwer Pr 
nn 


fimmbare) Eigenjchaft im Den PBordergrund ftellen. . 
Wir unterfheiden den Einzelnen, ben Einzelmenfchen, der en au 
Stelle in der Gliederung der Familie, ber Gefellſchaft u. f. A am 
nimmt, von dem Bereinfamten in ber ‚Belle der Einzelhaft ode; in m 
religiöfen Weltentjagung, in ber Berbannung oder auch in der g * 
großer Städte. Sodann auch von ber millenlofen Nenner — 
einem fremden Willen unbebingt Unterworfenen, des Agerihteten DO 
Arbeiter sine voto auf dem Schlachtfelde oder dem friebi * Flle * 
in der Fabrik, im Bagno. Nicht — „arntefäiben pen au 
ſunde Gefammtlebensgefühl des gegliederten, auf Fuck A 
FB Diefenbadh, Boriaule, h 


2 Einleitung. Die Bölfer nach ihrer Entftehung sc. 


ftehenden und wandeinden Volles — wie es in nieberem Bereiche 
z. B. die Polypenfamilie befigt — von ber umterthierifchen nur 
mehaniihen Einheit der felbitlofen Sklavenhorde unter einem, 
nicht einmal den Göttern verantwortlichen, Machtbaber, der fir Alle 
denkt und will, handelt und genicht, und für welden Alle arbeiten 
und leiden, ja jogar genießen und verbauen, wie Vaucanſons auto« 
mate Ente, h 

Der Einzelmenſch kann durch Naturanlage und Scidfal dem 
Vaterhaufe gänzlich eutwachſen, oder aud ein ewig verlorener Sohn 
werden. Er fann, nachdem er mit feinem Weibe aud) den MWohufig 
feiner Familie oder feines Wolles verlaffen bat, ein neues Volt 
gründen, fogar auch ein zweites mit feiner Kebſe, wie einft Pater 
Abraham. Allerdings erwachſt die nee Familie dieſes Answanderers 
zu einem neuen Ginzel« ober Sammel - weien; aber fein Erbe und 
Stammbalter bleibt den etwaigen Stiefbrübern oder Vettern fo nahe 
verbunden, daß die von allen gegründeten Bolfsftämme wiederum 
Glieder einer umfafienden Cinheit werden, die wir Bölkerfamilie 
nennen. Ebenſo aber werben fid ihre Nachkommen gewöhnlich wieder 
in fo beftimmten Richtungen veräften und verzweigen, daß uns diefe 
Kunftausdrücde des Stammbaums nicht völlig ausreichen, um die viel- 
fachen Stufen der Sonderung oder BVereinzelung (Individualifirung) 
zu unterſcheiden. Wir ftempeln die unentbehrlichſten dieſer Ausdrüde 
möglichft genau, und mahnen unſere Lefer, fie im Sinne zu behalten, 
In diefer Vorausfegung dürfen wir einige berjelben auch freier ge» 
brauchen, wo Schwerfälligkeit vermieden werden lann, ohne Mehr- 
beutigfeit zu befahren. 

Bluts» oder Stamm-verwandtſchaft nennen wir bie ge— 
meinfame Abftammung mehrerer Boltsförper von Einem Eltern: 
paare. Können wir fir diefes wicht wiederum Eltern nadweifen, jo 
umfaßt feine ſammtlichen Nachtommen für alle Zeiten der Name 
der Familie. Er bleibt and bei den ftärkten Ausartungen und 
Mifhungen geltend, fo lange noch der urfprüngliche Stock ſich als 
Hauptbeftandtheil erfenmen läßt; eine Bedingung, die auch für jede 
Unterabtheilung der Blutsverwandtſchaft eintritt. Im den meiften 
Fällen wirb fie erfüllt, 
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Säge zu belegen und zu erläntent. 
= * Spanier famt ven Portugiefen gehören dem ec’ 
9 zur iberifchen Kamilie, ob fie gleich fürs et *8 — ⸗ * 
Ausnahme ber in Spanien und Frautteich wohnenden zarte" IL ⸗⸗ j | 
wefentlihfte Stammıeszeichen, die Syrah, aufgegeben Haben und d ee’ = — 
Annahme der röm ifchen Sprade pi dner, aus Wöltern vet Ss. ’ 
Stammes zufammengefeßten, neuen Gliederung gehören, vie das Me " 
fehen einer Familie gewonnen hat, nämlich zu dem —— — — 
Bölkerhreile; und obgleich fürs zweite ſchon frühe fremte St A 
fi zwiſchen und irn Die iberifchen drangten, wie namentlich? 5 F 
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ung Finnen, obgleich ihre germaniſche Ariſtokratie ihre Spr ct 
gleihjwie die einem dritten Stanmıme gehörige lettifhe, mur als — U - 
deutfche* verneinend benennt, wozu denn noch feit ber uff 1 
Harfhaft flawifche Stoffe fommen (älterer ſchwedifſcher "ice, ch — A 
gedenken), die mit ber ‚Zeit alle übrigen überwuchern können. e 
Die osmanifhen Zürfen miſchten fih an vielen Orte — A 
gar nicht mit den von ihnen unterjodten Bölfern, deſto flärfe, 
mit der buntfarbigen Mofail des Sklavenmarltes, mit den a, Ay Tu 
oder geraubten Müttern ihrer Kinder. Ihre Sprache und meh, 2 »-_ 
ifre Körperbeſchaffenhheit zeigt die Einwirkung der Blutmiſchung;, a * — ns 
wohl muß der „franfe Manu“ noch viel kranker werden, ben la; nn - — 
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4 Einleitung. Die Böller nach ihrer Entſtehung 2c. 


(Urs, Sammts) Familie, Stämme nennen, Diefen entfproffen in gleicher 
Weiſe Äfte, den Üften Zweige. 

Wir verfäumen nicht zu bemerken: daß im Stammhauſe immer 
nur Ein Majoratserbe verbleiben und ſich fortpflangen kann 
(mern es nicht etwa ganz veröbet), befien Nachlommen denen feiner 
ausgewanberten Brüder nebengeorbnet (koordiniert) werden, alſo einen 
Stamm neben Stämmen bilden; das felbe Verhältnis erneuert ſich bei 
der Wiederholung dieſes Vorgangs im der fermeren Entwidelung des 
Familienlebens (Aft neben Äſten u. f. w.). 

Eine qualitative, nicht genealogifhe, Überordnung darf ein 
folder auf dem Stammgute verbliebener Stamm als primus inter 
pares, ald Angeſehenſter unter feines Gleichen, nur dann in Anſpruch 
nehmen, wenn er nicht allein nachweiſt, daß er als unmittelbarer und 
gefegmäßiger Erbe (nicht etwa als fpäterer Befignehmer) bes Stamm 
gutes im diefem auch die wirkliche Heimat ber ganzen Sippſchaft 
befigt fondern auch drittens: daft er bie wictigften ber unter alle 
Erben verteilten Güter (die Sprache voran, f. u.) am beften be» 
wahrt hat. Es bleibt aber möglich, daft er in biefem dritten Punkte 
andern und ſelbſt längft und fernhin ausgewanderten Verwandten nad) 
ftehe, wie 3. B. die heutigen Bewohner des ſtandinaviſchen Feſt— 
landes ihrer Kolonie in Island. 

Wie wir jedes einzelne Volt aufwärts mad feinem Urfprunge 
hin als lieb einer Familie u. f. w. verfolgen, fo auch firomabwärts 
in feinen Verzweigungen und jüngeren Familienverbindungen. Diefe 
gehn, wie wir bereits anbeuteten, oft fo weit auseinander, daß fie 
einem guten Theil ihrer Ähnlichkeit einbüßen. 

Die gefcjicht bei den größeren wie bei den Meineren Stammed« 
tHeilungen fowohl durd; neue Euntwidelungen und durch Zuwachs von 
außen her, wie auch durch verfchiedenartige Verluſte. Dabei tritt 
denn auch der Gegenſatz auf: daß jeder Blntsverwandte einige oder 
viele ber nralten Kamilienzitge glüdliher und treuer behält, als ber 
andre oder and als alle andern. Durch räumliche und zeitliche Ferne, 
fowie durch die Schärfe der Trennung, können felbft die mächften 
Berwandten einander fo ftammfremd werden, daß fie nur mod an 
einzelnen Merkmalen einander erfennen, wie z. B. Magpyaren, 
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wo bie Forſchung oft exit noch taltet. 4 
Die Forſchung Hat vie Ainbe: die erhaltenen EM fi) 
Zahl und Gewicht (Dimantitat wid Dwalität), zwei oft ſeht ef * 
Eigenfhaften, Bis ins Kleinfte zu yrgliedern und, im oft jeht > 
Sejelfhaftsrechinung, zu vergleichen. Ürtbeile über Bouſch u 
And felbft für Den geübten Wit din Wognis. —— —— * 
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ausdehnen wollen, witrde das ber Wurzel vaſſen, ftatt de I 
bildlihen Ausprucdes FF a milie, der ms bier aber Aaauichẽẽ 7 ‚+ 
bequemer ift. Mltbekarnnmt and geläufig dagegen ift bie „Wurzel ss” — 
„Wortſtammes“ in Der geſchichtlichen Sprachlehre, ale —*— # I 
den Grunbbeftandtheil jcdes einzelnen Worted und feiner YerwaF — — 
Das Wort Sta step mit — Ableitungen und BZufammenfegsr®" = st 


(Bollsftamm, Stammpverwarndte u. dgl.) werden wir öfters, m E 
Deutlichleit geftattet, mit Der oben vorbehaltenen gröfern Fre ze 


gemeinde als der einzige RM AS befonderen Boltertanm ‚€ * 
wie namentlich) auf weiten Gebelen der Urbevötterung Nora! ã ⸗ 
ES ya 


gebrauchen. 
Eine Häufige eigenthitimliche Gattung von Berwandtfheftwer 5 z. ———$ 
niffen zwifchen Bölfern und Spraden bezeichnen wir durch den Nu X — 
der Gruppe. — 
Wir gebrauchen ihn, mo entweder aus Einer Wurzel dich t — ME 
Boden mehrere Stammte emporwachſen, oder auch aus dem Fi 
fihtbaren eigentlihen Stamme ein oder mehrere flammartige dan,, —JX — 
heraustreten, fo daß fich dieſe Mebenftämme u. ſ. m. geſondert > — 
witeln und veräften, zugleich aber die Wahrzeichen ber Gemeing FRr — 
teit ihres Urſprungs und een — icdweden any zT — 
Stamme ber felben Familie mehr urd minder deutlich in allen in Oo m 


m 
Berzweigungen behalten. \ ar - 
3 Samentlih in ber arifch-europäifden Familie (y, S. * S 
treten folche Gruppen häufig als * De auf, n 
ie @ ung biefer Sruppenthette | inge, Haupta 
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6. Einleitung. Die Bölfer nach ihrer Entſtehung ıc. 


ſtellen. Freilich geſchieht dief auch häufig nicht bei Äſten und Zweigen, 
die weit weniger und fpäter ſich von einander entfernten, wie z. B. 
bei den fähfifhen und nordifhen „Spraden“ des germanifchen 
Stammes. 

Meiftentheils, nicht immer, läft ſich die Entftehung und alle 
mähliche Ausbildung der Unterfceidungsmertmale bei ſolchen Spradhäften 
ziemlich leicht verfolgen, aber nur felten bie zu dem urkundlich beleg- 
baren Angenblide des Überganges der Einheit im die Mehrheit, am 
wenigften bei den redenden Bölfern felbft. Übrigens gelten diefe Sätze 
nicht minder, als für die Theile der Gruppen, aud fir die weiteren 
und engeren Verwandtichaftsftufen der Völker und ihrer Epradıen. 
Überall ſpricht die Sprache viel deutlicher von fid) felbft, als von ihren 
Trägern, In unzähligen Füllen erfennen wir deutlich die Geftaltung 
und Eutwidelung dee Spraden, nicht jo aber wie es fam: daß die 
Bölter, die eigentlichen Urheber diefer Gieftaltung, fie gerade fo und 
nicht anders bildeten, Wir fönmen z. B. die Lautverſchiebungen ber 
urverwandten Spradien viel fiherer am ſich geſchichtlich verfolgen, als 
ihre Begründung in der natur» und Kultursgefcichtlichen Zertheilung 
der Böller, 

Wir geben einige Beifpiele der Gruppe im ihren verſchiedenen 
Schattierungen. 

Daß die ariſchen Voller Jrans und Indiens mie bie 
litauiſchen (lettiſchen) und ſlawiſchen je eine Ghruppe bilden, 
erkannte erſt die neuere Sprachforſchung, welder auch erft im jüngerer 
Zeit die alten arifchen Spradien den Stoff zur Vergleichung lieferten. 
Freüherhin wurde die nahe Wechſelbeziehung jener Vollsſtamme um fo 
weniger erlannt, weil bie Arier in religiöfem, die Pitauer und bie 
Slawen vieljad in mehr politifchem Zwieſpalt gegen einander ftanden, 
wie denn die näcftverwandten Völker oft in bitterfter Feindſchaft und 
in bauerndem Bruberzwifte gegen einander ſtehu. Co z. B. aud 
in manchem Seitraum der Geſchichte die Schweden und die Dänen, 
die doch nur Zweige Eines Aftes find, und bie jetzt nur ein kunſt ⸗ 
licher Sfandinaviemus gegen bie ihnen flammverwanbten Deutſchen 
enger zu verbrübern amd von diefen gleich ald Stammfremden zu 
trennen fucht. Fur die eben amgebenteten religiöfen Trenmungen 
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gefoubert fort. Die verbieibenden mmeinfamer eftalten u) u” Pe FF. 
der Götter und Dalbgötter wehilten bei den Beiden Haupt ẽ 
der ariſchen Sruppe miehrfach ihre Bedeutuug, fogar bis zu 7 — ⸗ — 
ſeligen Verehrung. Beicht jo die der Ktu-ſlawiſchen orwy 17 — 
gegen bildeten Die Litamifchen Boller ein kirchlich = politifces & er ER * 
= mit einem Gertralneiligthum des Bundes (Homome), in nn - ı 
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einen, in den Demtfcher der Gegenwart den anbern Haupiaſt 2; — 


Gruppe. Doch Hat dieſe Bertennung bier eine von ihrem obigen — Pa = = — ⸗ 
Hemlidh abweichende SSeltung, wie dieß die Kunde des germanifgen FF ze 5 
mes näher ergibt. Einftweilen geben wir zu bevenfen: daß die ter — * 


ander ſelbſt bebeutend unterfchtedenen hochdeutſch, ſachfiſch mem e u 
beutfh unb niederlänbdifch) und friefifh redenden Alte — A 
Germanen dennoch gegenüber den weit näher unter einander 8 — 
wandten Sermanen des fſtandiſchen Nordens eine gewiſſe — — BR 
fammengehörigfeit zeigen. Diefer Gegenfag entftand durch die — — =. 
alte Trennung der politifchen, zum Theile aud; ber tulturgefdiheg, Fan = ee — 
Entwickelung, und prägte fich minder, doch allmählich wachſend —J 
in der Sprache aus. Demungeadtet fehlt es nicht an frag Rx = — 
und andern Merkmalen für eine andere, etwa dreifache, Eintheĩ er x L 
der germanifhen VBölfergruppe, ungefähr feit der Vollerwander NIS TE — 
in Loch deutſche, Niederdbeutfche famt ben Frie ſen, und Ska Rz, t 
oder Morbländer. Gehn mir weiter In die Vorzeit zuruck, ee TE 
fdeinen in vielen Beziehungen bie germanifden Volkerſchaften fing, ‚OR D 
näher ftchend; aber ihre Anzahl und berum wiederum ige m, TE, mn 
faltigkeit ift größer. So 3. D- Liebt Mb milden og, Tg In 
Nieder- Deutfche noch Der *2 — * während a Ru 
in den befiegten Bölfern völlig verſchwunden un, verſchollen dan 
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8 Einleitung Die Völler nah ihrer Eutſtehumg sc. 


In meuerer Zeit dagegen hat die wachſende Macht der hochdeutſchen 
Sprache und ihres Schriftenthums die (nicder = ) fähfifche Sprache 
faft überwältigt, und auf Sprade und Bildung des ſlandiſchen 
Nordens einen unermeßlichen Einfluß geübt, gegen welden neuerdings 
einige findifhe und franzöfterende Skaudinaviſten, welche den edeln 
Stammesgeift des eigenen Volles verkennen, viel zu fpät eine Schranfe 
zu errichten fucen, 

Eine andere Volkergruppe hat einft Bruderzwiſt unter fremdes 
Joch gebracht, unter welchem ihre Bolksthümlichteit langfam, aber 
ſicher, erlifcht. Die keltifhen Briten in England riefen einſt 
germanifce Land- und Seesränber zu Hülfe gegen die, bem andern 
(älteren) Hauptaſte ber feltifhen Gruppe angehörigen, Stoten. 
Bei diefer Gelegenheit führen wir ein Beifpiel fiir die öfters entgegen- 
gefegten Richtungen an, im welchen die Forſchung, ober mindeftens 
die Laune der Gelehrten vorfchreitet. Der iriſche Engländer Betham 
trennt die mod) lebenden Sprachen der feltifhen Gruppe als gänzlich 
unverwandte von einander, ber deutſche Forſcher Holgmann bie 
lebenden Kelten (als Untelten) von denen des Alterthums, 


Gewichtigere, jedoch unferer Anſicht nad) dennoch unzureichende 
Einwendungen find neuerdings (durch Potter) gegen die Einordnung 
der Griechen und der Italer in Eine Gruppe gemacht worden. 
Bei diefer Gruppe, unferem fetten Beifpiele, verweilen wir etwas 
länger, weil ihre Beftandtheile und Gelegenheit bieten, die Schwierig« 
feit engbegeengter Gruppierung (in unferem Sinne) zu zeigen, wobei 
dem noch andere Stufen und Gattungen der Gintheilung zur Sprache 
lommen werben, deren Beſtimmung mitunter bis jetzt noch größeren 
Schwierigkeiten oder Schwankungen unterworfen ift. 


Unter dem Namen Grieden (Toctxoi, Graeei) verftchn wir 
eine Anzahl von Völterfdraften, bie nad) ihrer Geſchichte ſowie auch 
nach ihrer Sprade und andern Abftammsungszeichen einander nahe 
genug fichn, um als Ein Stamm, fogar als Ein Volt zu er 
feinen, bei übrigens ziemlich deutlichen Trennungsmarlen leichterer 
Art, Andere gemeinfam gewordene Namen, wie beſonders „Hellenen*, 
laffen wir vorläufig zur Seite, 


o 


de ä 
Cinteitung I volier nad, ineer Emrnehumd a 
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ſchiedene Stämme umpfasjen tann, WO mit qualitativem wi? ML 
auch quantitativen BVBorwiegen Eined Stanımes, Diele & pP 
kommt aud) in SSriechennland vor, don der älteften Zeit vis pt 
wart, Dr „Staat* umfclieit immer ein „Bolk“ in viele? se 
Bedeutungen, Dagegen Hann au An Boltsftamm in 1 
Staaten zertheilt fein, die ſich weiielnd mit einander vertrag“. 7 
Schlagen; ober auch ftaatlid, ganz geihleden, wie z. B. emalt“ 
Kolonien von ihren Meutterländern, oder die ihres Boat" 5 
wuften dihteren Deutfchen in Norbamerila von dem alten wirt 
Deutſchland, oder auch wie die Britonen in England und in T 
weich, die erft in neuerer Zeit wieder zum Dewuftfein ihrer Star? 
einheit zurücdfamen. 
Kchren wir zu ben Griechen zurid. —— st 
Dicht an — alfo genannten, die Dorier, Jonier Dorn — 
Jonen) u. f. w. umfchließenbden, Umfangslinie erbliden wir — > 
den nebelhaften Belasgern, ſowie von der Phrygiern m, T. —— —— P7 
abgefchen — in Moafedonien und Epiros Bolterſchaftert 
Sprahen, welche eine Brite von dem, nur verfhiebene Mund * ag = ee > 
tedenben, Gsriechenvolfe zu einem andern Stamme gleicher Fam ‘ E — 
nanilich dem illyriſchen oder dem thrakiſchen, wenn nicht Bot ü — x 
zugleich, zu bilden ſcheinent; urnb bie fid zu ben eigentlich griech i EN 
Vltern und Spradhen ungefähr mie ein Gruppentheil u Eu ur 
andern verhalten. Diefes Verhältnis bleibt, aud wenn Diakon, 2 — — 
und Epiroten nur durch MWeifchung „ nicht durch uteverwangy, IR a 
mit Thrafern und SUyriern verbunden waren, eine noch nich —2 — 
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10 @inleitung. Die Bölfer nach ihrer Entſtehung ze, 


wir uns begnügen, ben Griechen» Mamen auch auf die Makedonen 
anszubehnen umd babei mur etwa zu bemerken: daß der griechiſche 
Hauptaſt der griechiſch⸗italiſchen Gruppe fih in zwei Hauptzweige 
teile, beren jeder wiederum in mehr und minder deutlich geſchiedene 
und wieberum im Kleinen fih gruppierende Abtheilungen zerfalle, 
wie z. B. der eime, „im engften Sinne griechiſche“, in die ionifc- 
attifche und die acolodoriſche Gruppe, 

Im Italien nun erbliden wir wiederum ahnliche, jedoch nicht 
gleihe, Berhältniſſe. 

Der fehr alten griechiſchen Bevollerung Unteritaliens (Grofs 
griedienlands) und mehrerer Inſeln, ſowie anderſeits der fpäten 
feltifhen Einwanderung in Oberitalien zw geſchweigen, gewahren 
wir hier einige Voltsftämme, deren ſtammlicht (genealogiſche) Verhält- 
niffe zu den Griechen wie zu den Patinern und ihren Genoſſen bis 
heute noch zu undeutlich find, um beftimmt oder verneint zu werben. 

Es find die mamentlid die Japygen nebft den Meffapiern, 
und die Etrusker. Bei Erfteren vorzüglich liegt die Möglichkeit 
(Mehr nicht!) einer ähnlichen Verwandticaftsbeziehung zu den Grie⸗ 
hen vor, wie der Makedonen, ober vielleicht audı einer Mermittes 
lung zwifchen dem älteften griedifcden und dem fin engerem Sinne) 
italifhen Sprachen- und BVölter » Kreife, 


Weit deutlicher laffen uns in letzteren die Entdedungen und 
Forſchungen der neueren Zeit hineinbliden, verbunden mit den Nach— 
richten der Alten. Es genüge bier, zu fagen: daß Bolt und Sprache 
Roms und wahrfdeinlic einiger andern italifchen Gebiete mit ben, 
wieberum näher an einander fiehenden, Umbrern und Ofkern u. ſ. w. 
in unläugbar näherer Verwandtichaft ſtehn, als mit dem (fonft unter 
allen andern zunächft ftehenden) griechiſchen Kreiße, aber in ges 
ringerer, als die griechiſchen Mundarten unter einander, 
obgleich ein Zeitraum wahrſcheinlich ift, in welchem bie umbrifche 
Sprache fih in ähnlicher Weife ale Mundart zur lateinischen 
verhielt, wie z. B. die aeolifhe im geſchichtlicher Zeit zur ionifchen. 

Ob mir nun gleich die ſicher Rammvermwandten italifhen Volker 
erft in einer Zeit kennen lernen, in welcher fie einander ferner ſtehn, 
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beiden Kreiße weit genug vor ewander abftenn, um (dh «+ ⸗ v 
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Bir Haben Bis dahin immer wur Wechjelbeziehungen DT € 
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ihren Afen und Bweigen, die fit goßentheils zugleich als © ”7 FA »' 
mit ihten Yauptäften u. f. w. vartellten. Wir kommen mar * Ed J * 
zu zwei andern Eintheilungen der Böller und der Sprachen, di — F 
bloß in ihrer Anwendung, ſondern ſebbſt noch im ihrer anger’ —— st 
Begründung und Statthaftigkeit bedentenden Zweifeln unterliege?*” —— —— £ 
Die eine gehört roch dem Gebiete der Blutsverwandtich* ie Pr 4 
und fragt nur nach einer roch umpfafjenderen Einheit, als bie oD P=7 er 7 
ob nämlich je zwei und mehrere der bis jetzt anerkannten, 3” 5 


Bölferfamilien von einer höheren Einheit abſtammen, zu we 


fie ih urfprünglich verbielten, wie jegt ihre Stämme zu ihnen fees —— 


Diefe Frage tritt auf, wo bei großer Berfhiedenheit der pH > vwı ae 
logifhen und fpracdlichen Merkmale, jowie der geſchichtlichent 
geographiſchen Entwicelung, immer nod) viel Gemeinfames bleib _ ar Ze u » 
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liche Ureinheit der Indogermanen und der Semiten, durch 
deutjche und italienifche Forfcher einen neuen Anlauf genommen, 

Den oberften Rang unter den bekannten und bis heute im großer 
Ausdehnung fortdaunernden Völker» und Spradens-familien 
nehmen vermöge ihrer Naturgaben und ihrer gefchichtlichen Bedeutung, 
fowie durch die Deutlichkeit ihrer Begrenzung und Gliederung, zwei 
familien ein, die fid) auch in dem meiften Zeiten und Räumen ihrer 
Geſchichte berühren, jedoch feltener miſchen. Mieweit nach ihnen andere 
Familien in der Nature und Bildungs-geſchichte der Menſchheit zu 
den höheren Nangftufen gehören, lafjen wir hier noch unbeſprochen. 
Den erſten Rang unter jenen beiden familien nimmt die der indo> 
germanifhen Völler und Spraden ein, den zweiten die der ſemi— 
tiſchen. Vorerſt verzeichnen wir kurz ihre Hauptglieder. 

Die indogermanifche Familie nennen wir aud die indo- oder 
arifdy -europäifche,, frühere Forſchet die ſlythiſche (Borborn) 
und bie japhetifche, meuefte die mittelländiſche und die oft« 
weftlicde. Seit unvordenklicher Zeit hauft fie von Hindoftau bie 
nah Weſteuropa und verbreitet fic bei Menfthengeventen über alle 
Welttheile. Ihre Hauptftämme find folgende: In Afien die Arier 
(im engerem Sinne; mitunter gilt der Name auch fir bie ganze Fa— 
mifie), fanstrit. Äryäs (“Apıoı Herodot. VI 62). Sie umfaſſen 
zwei Hauptäfte: die (braßmanifchen) Hindus in Hinduften, von 
Kofiriftan im Norden bis nadı Sitdindien, wo jebor die drawidiſchen 
Urbewohner bei weitem die Hanptbevölferung bilden, deren Trümmer 
bis hinauf zu den Brahuis, den Nadbarn jener Kafirs, reichen. 
In Kabuliftan beginnt der iranifce oder eranifce Hauptaft mit 
den Balutfhen (Belutfhen) md den Awghänen (Afghanen, 
Patanen), die aud in Oberindien gefiedelt haben. Zu den Franiern 
gehören die Berfer, Kurden, Urmenier und die Dffeten 
(Iron) im KHaufafus; auf die alten und neuen Bewohner Irans 
aus anderen Völferfamilien gehen wir hier nicht ein. In der alten 
und ber mittleren Zeit ftreiften wahrſcheinlich iranifche Voller auch nad) 
Europa herein, Hier finden wir heutzutage armeniſche Kolonien, 
fowie bie zu den Hindus gehörigen Zigeuner (Rom, Sinte, Kale), 
mehr nod; ala Fremdlinge. 
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ſchließlich von Kelten bewohnt, deren Reſte nur dort und als Aus» 
wanderer von dort in der Nieberbretagne ſich als ſolche mit eigener 
Spradye bis heute erhielten. Gerade aber dieſe lebenden Reſte ber 
rechtigen ung zur Annahme einer Gruppe, deren einer Hauptaft 
in Irland und Schottland, jegt nur noch in Theilen diefer früher 
von ihm erfüllten Länder und auf mehreren Infeln wohnt, und den 
Namen der Galen (Gaelen), richtiger und antiler Gaidelen 
(Gadhelen u. f. w.) trägt. Der andere Hauptaft, welden wir 
den britonifcden oder Iymrobritonifhen mennen, bewohnte bor 
der jähfijhen Eroberung ganz England, wanderte nach ihr zum 
Teil nad der Bretagne aus, gab erſt fpäter Vollsthum und Sprache 
in Gumberland, Devonfhire und erft im 18, Yahrhundert in 
Cornwall auf und erhält beides jetzt noch in Wales (Cymru) und 
in der erwähnten Niederbretagne. Zu biefem zweiten Hauptaſte 
fheinen ſamtliche Kelten des geſchichtlichen Alterthums gehört zu 
haben; defto räthjelhafter bleibt die Trennung und jedenfalls frühere 
Einwanderungszeit des gaideliſchen Hauptaftes, 

Die dritte Gruppe ift die germaniſche (o. S. 7). Sie theilt ſich 
in mehrere Hauptäfte, unter welden bie ſtärkſte Grenzmarke zwiſchen den 
ftandifhen (fkandimavifchen) oder nordifchen und allen übrigen 
läuft, nad) der Vorzeit hin aber immer ſchwacher wird, In leßterer 
unterfcheibet fid) am deutlichiten der, erft im 17. bis 18, Jahrhundert 
in einem Reſte in der Krim als folder erloſchene, Hauptaft der 
Goten, zu welchem aud namentlich die Gepiden, Rugier, 
Wandalen, Burgunder gehört zu haben ſcheinen. Aber aud) heute 
noch unterfheidet mehr und minder unter den Germanen aufer den 
Standiern die Spradje mod) folgende Hauptftämme: riefen, Sachſen 
MNiederfahfen) oder Niederdeutſche, zu welden aud) die Nieder- 
länder (mit Einfchluffe der Blaminge) und die Engländer ges 
hören; Oberdeutſche in der Schweiz, Deutſchland und Oeſter— 
rei, durch eine jtarfe Yantverfciebung im der Spruche (f. u.) von 
allen übrigen Germanen der Gegenwart und ben meiiten der Vorzeit 
{in welden namentlih die Fongobarden ſich am fie anfdhlieften) 
gefondert. Außerdem mifchen ſich beſonders ſprachliche Merkmale der 
oberen und der nieberen Deutſchen in alten und neuen Völterfchaften 
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nien ift Karthago die berühmtefte. Späterer Zeit gehört die Wer» 
breitung der Araber über Aegypten und Mauretanien, und ihre 
Anfiedelung in enropäifchen, indiſchen u. a, Gebieten, Den be» 
fannten Spradien nad), deren Zahl allmählich durch die Kenntnis ber 
alten Sprachen Babylons und Affyriens, Sübarabiens und der per= 
fiihen Monarchie ſich vermehrt, unterfheiden wir als Hauptftänme 
der Semiten: den arabifhen in zwei Hauptäſten des Morbens 
und des Südens (ber Himjariten), an welchen ſich der abyſſi— 
niſche (aethiopifche) im mod nicht ganz erfanntem Maße anzu- 
ſchliehen ſcheint; ben aramäifhen, ber in haldäifher und 
fyrifher Sprade bekannt ift; den phoenififch= hebräifchen. 

Wir Laffen bier die fragen zur Seite mad einer möglichen 
uralten Berwandtfhaft der Semiten mit den libyfchen ober ber=« 
beriſchen Völkern und Beider mit dem aegyptifchen (toptifden); 
und gar mit den ſchwarzen (dhamitifhen ober tufhitifchen) 
Bölfern in und um Abyffinien, wo beutfche und franzöfifche Mif- 
fionäre wahrfcheinlic die leicht erflärliche ſemitiſche Sprachmiſchung für 
Urverwanbtichaft hielten, D'Abbadie glaubte fogar in der Hamtonga> 
Sprache Beweife fir den Zufammenhang der femitifhen und der 
indogermanifchen Spraden zu finden, 

Diefer Zufammenhang aber bildet den Ausgangspunkt unferes 
fehr problematifhen Sapes: dat Semiten und Indogermanen eine 
„Gruppe“ in höherer Inſtanz, als die bisher beſprochenen, alfo eine 
„Familiengtuppe“ bilden können. Da and auf anderen großen 
Völlergebieten, wie 3. B. auf dem ural-altaiſchen (f. m), cine 
ſolche Berwandtfchaft jenfeit ber ſicheren Grenze der familie zur Frage 
werben fan: fo mag denn ihre mögliche Verfolgung hier noch einen 
Heinen Raum füllen. Wir fingieren dabei die Bejahung der wide 
tigften Vorfrage: der, wenn auch entfernten, Sprachverwandtſchaft. 

Auf einer Hochebene wohnten die gemeinfamen Urahnen ber 
Semiten und der Indogermanen. Auf Hodjebenen nämlich, deren 
mafvolle Lebensfraft in Boden und Klima, deren Fruchtbarleit ohne 
tropifche Ueberwucherung den lettgeborenen „Erſtling der Greatur“ 
weber verllimmern noch im Sinnenleben verfinken ließ, fuchen wir 
lieber, als in heiten Himmelafteichen, die Urheimaten der Völler 
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die Schrift und das (Urs) Chriftenthum. Im übrigen vertheilen 
fi die Gründer der bebeutendften Religionen unter Beide, wie wir 
fpäter finden werden. 

Eine folde Erklärung der Ungleichheiten neben bedeutender Gleich- 
heit oder Ähnlichteit der Naturgaben und ihrer Ausbildungsfähigfeit 
würden wir im jedem ähnlichen Falle verfuden. Wo nur immer bei 
der Abwägung diefer Gaben die Ähnlichkeit überwiegt, ift jener 
Verſuch berehtigt, auch wo wir von der Blutsverwandtfcaft 
gänzlich abfehen und felbjt mo die Einheit der Raffe uns mod) 
zweifelhaft it, wo nämlich einigermaßen durchgreifende körperliche (phyfos 
logiſche) Verſchiedenheiten, befonders im Baue des Kopfes, wahrnehmbar 
find. Es fragt fich dan, ob dieſe Unterfrhiede erft im langen Laufe 
der Zeit ſich ausbildeten oder ob fie als urfprüngliche nachgewieſen 
werben können. 

Mit der Maſſe“ ſprechen wir das Stichwort der zweiten jener 
Fragen aus, die wir noch nicht fprucheeif halten. Zur Erläuterung 
diejes Wortes und feines Begriffes müſſen wir etwas weiter ausholen, 

Überwinden wir die Hinderniffe, die ſich der Bejahung der erften 
Frage: nach der Blutsverwandtichaft ganzer Familien unter einander, 
entgegenftellen, aud nur in Einem Falle, ohne daft ſich diefer Be— 
jahung eine gleid; eutſchiedene Berneinung für irgend andre Böller— 
und Sprachen-kreiße von ähnlicher Ausdehnung und Befonderheit zur 
Seite ftellt; mit andern Worten: wenn twir ganze Familien bis zu 
ihren gemeinfamen Ahnen hinauf verfolgen Lönnen, und nun dazu, 
auch noch aufer ihnen, nirgends eimen entſchiedenen Fall der Un— 
verwandtjchaft zwiſchen andern Völferkreigen finden —: jo befinden 
wir uns auf dem Wege zum Thurme von Babel, und weiter hinauf 
zu der alleinigen Urheimat aller familien und Stämme in Eben. 
Und ift auch erjt nur einmal das Dafein (noch nicht der Ort) dieſer 
allgemeinen und einen Menfchenheimat eutſchieden, jo geftattet bie 
daraus folgende Blutsverwandtſchaft aller Bölfer mur noch die 
Frage des Grades, und Löft auch im der Hauptſache das Räthſel 
der Raffe, aus dem aber dann wiederum neue Mäthjel entftchn, 

Aber dieſe gefhichtlihe Einheit des ganzen Menſchen- 
geſchlechts ift zur Zeit noch eine offene Frage. Freilich entdeckt die 
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ftätte des Weltlebens, hineinwagen, um unfer näher und möglichit 
praktifch geſtelltes Ziel nicht aus den Augen zu verlieren. 

Auf unferem heutigen Standpunkte — bereit, ihn morgen ſchon 
durch Grunde verriiden zu laffen — fagen wir; So lange die ur- 
jprängliche Ginheit der Sprachen unerwieſen bleibt, ja unerweisbar 
ſcheint (wie namentlih Pott, der Beherrſcher fo vieler Spraden, 
annimmt), halten wir es mit den Menſchen ebenfo. 

Wir begnügen uns dejihalb mit der beftinimten Annahme der 
Kraftverwandtichaft, der dynamiſchen (virtwellen, formalen) 
Einheit des Menſchengeſchlechtes, welcher ſich felbft die jicherjien und 
gröften Unterſchiede der menſchlichen Organismen unterordnen. Diefe 
Einheit der Menſchennatur iſt unabhängig von der Einheit ober 
Bielheit des Urfprungs der Menfdiheit nad Orte, Zahl und Zeit, 
wie wie jo eben in der Bemerkung zu Darwins Theorie andeuteten. 

Ob umd wieweit jene Unterſchiede in dunkler Borzeit anges 
boven fein, ob und wieweit fie in den Vebensäonen der Menfchheit 
und ihres Planeten im welentlihen unverändert fortdauern 
mögen; ob fie, was wichtiger ift, jo hohe Scheidewände aufridhten, 
daß die Schildhalter am beiden Polen dieſer dynamiſchen Einheit Halb» 
gott und Thier heißen: auf dieſe beiden Fragen wollen wir bier nur 
eintweilen Folgendes antworten. 

Die uns befammten Beobachtungen und Schlüſſe laffen uns ein 
bedeutendes Maß der Wandelbarkeit annchmen, der Verfchlechterung 
und Verarmung fowohl, wie der Bervolllommnung und Bereicherung 
der menſchlichen Seftalt amd Begabung. Die meiften fälle, im welden 
ein Menjc oder ein Voll über oder unter der ald menſchlich an— 
genommenen (mittleren) Begabung und Haltung erjdeint, jind Ergeb» 
niſſe mehr der Bildung oder ihres Gegentheils, alfo aud der Krankheit 
und der Verfümmerung, als einer regelrechten natürlichen Rangord— 
mung. Nicht jtimmfähig bei dieſem Wetheil find philanthropifche Bes 
geijterung, ariſtokratiſche Kaftenordnung und Proflavery, jüdifchchriftlicyer 
Vibeldienft, noch endlich apriorifterende Philoſophie. 

Jene Art der Gruppierung nun, die wir Waffe nennen, fteht, 
nach dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft, im allgemeinen noch 
in ſchwankender Mitte zwiſchen Bluts⸗ und Kraftsverwandtidaft, 


Y 4 
veoblen 


BF rauua 
ze. 


Die Bölfer 
"ach ihrer ruft 


° nn OD Yır anmıi f — vom 
te Sattung eg Der Einneit. FEN - nut 
Pr eafge “© Icßteren orläufig | yintolo: 
cÄa 
StHochben tfch Fi — race, un EN se — — bazahnd 
aformi aa, "ini = = pe —⸗ — 
chen Standpıu 1 Ft iD wir gewohnlt — Pr: des Mr 


Hltefzt) fiır Ce aus 2 - 
Meer cı den: ſich Freilich — 
fchern und IHiere Gebr, CF j ẽ ↄn menden 


erftercern Die ei » ; — — 
En = ri # 
rBbaus ır TDefcı tlichften Metnı = — — am 


- befondere 
begreiftie ves Senochent j — ⸗ # 
: Ier Beife „„enDaus, ürce® = —⸗ e ideindtt 
gebietes Häzfig a _ autrcl Die Einheit um X F „77° id 
Seit Bar eis — Ort, aber ıicht aß er — ——— ze ud 
Diefe @i teil =D aber Haben die Cop = ⸗ —— i qfotht 
— — Ietlaıyg ar» iHre Sterrirzeichen jo y a 28 zııal 
> genmacht _ Dafz — = de 
— — 3-3. Ießst mehrer ⸗ — €" ar ten 
— aung 11» Mbwechfelung des San — — > 
— ellfeitig geııg fiber, ame de ale, — zz: dl 
vder I > Z - 
SUSBESERETE (Curggl, E, 4 MR. Wagner in — — — — frf da 


a 27). — „= — Siött 

ci Der "phovfiologie ausfitnrlicher auf die ee; en 
1 111 Die Wichtinsftea: >3erfitche ber Kaffe, —. 
Der eirzelrert Stärmnırmert raröger: wir —— “= x mu = al: 
Muge bebBbaltcı:, aber oDbrne Porırrtheil fitx- an — > — — Zr 
—_ Hatfacherte 31 farmelı;> ar Diefen mangen Tan oz | ung 
rmeinbin arnninımet, " = > = — — Diefe 
fi ırıb °<PBfmche tur als zwei Seiten Sin. AAhſie 
fo verftchbeıt wir ach amter Raffe na Felsen Weyer 
fi bur Wierfniale an Leib mo... "* — — 

a 


Baues oder Drganismuarg ” — a x 
ffer. . X, ze = = on, 
Halb Die feinfte ıwuınıb vpollftänpdigfte Aurfzın = 
eff h E len a. 
Die feIlbft rnit bem Stırocherbau in *v — 8. 
auf cHeifterfchroinger fich ftber Die ganz. — * 

- iĩ welcher wir Dad eng 
Sprache zröirrr lich , — Eine pr = Fe 
Mbftarnritrtgsfrage — yet = x ee — — 9 
——— fe Daflir abe ieg 
ıt. — 11 111 —— if ei enes & — _ — Fr 

-feIbe auf itbr g Sor . an: u 
— fogar oiefel nm. — =. 
— —— 


yefantırn te ır 


zu 


22 Einleitung. Die Böller nad ihrer Entfichung ıc. 


übertragen, indem fie dafelbft eine der Vollerraſſe mindeftens ähnliche 
und gleich ſchwierige Ein« und Ab theilung aufzuftellen ſucht. 

Wir fragen nämlich, zuerft: Kommt bei größeren Menſchenkreiſten 
wefentlihe Einheit des (primären) Organismus, zunächſt feiner 
förperlichen Seite, vor neben Grundverſchiedenheit der Sprache 
(eines fekundären Organismus)? Mit andern Worten: Kommt es 
vor, daß Bölfer, die ad) ihrem Körperbau und nach ihrem ſichtbaren 
Grundweſen überhaupt Einem Stammte anzugehören ſcheinen, benz 
uoch Spradien gang verfchiedener Art und Abſtammung ale 
Mutterfprachen reden ? 

Diefe Menfchentreige können in Einem oder in getrennten 
Gebieten des Naumes erfheinen, oder auch ebenfo der Zeit, wenn 
wir nämlich Neliquien, Abbildungen und Befcreibungen aus der Bor: 
zeit mit Wahrnehmungen der Gegenwart vergleichen, 

Eind nun die Sprachen eines folhen Kreißes grundverſchieden, 
fo verneinen wir (nad unferer vorhin angedenteten Grundanſicht) auch 
für die Völker die Möglichkeit gleicher Abſtammung, folange micht 
ein völliger Austaufd der Mutterfprade nachgewieſen werden 
tann, wie wir dieß 3. B. ſchon oben innerhalb des gegenwärtigen 
romanifchen Vollerkreißes bemerkten. 


Wenn wir alsdann, jedoch erſt mach ſcharfer Prüfung, die 
Raffeneinheit, als zunäcft phyſiologiſche Thatſache, nicht leugnen 
fönnen noch wollen: fo erſcheint uns bie Spradye durd ihre Mehr: 
heit und Grundverſchiedenheit im faſt widerfinniger Unabhängigkeit von 
dem Baue bes Menſchen, zu welden denn doch auch die Sprach: 
werfjeuge gehören, und indem ſie (die Sprache) ſich anderfeits defto 
enger mit feiner Abftammung verknüpft. 

Diefer letztere Say bewährt ſich in dem umgekehrten, wicht fel- 
tenen Falle: daſt Völfer bei vielfach verfchiedenem Körperbau wefent: 
liche und fast zweifellos urerbliche Spradjeinheit befigen, wie z. B. 
bie ſchon erwähnten finnifhen Lappen und ihre Stammperwanbdten 
u. a. in Finnland und Ungarn. Bir werden im folgenden Ab— 
ſchnitte ums überzeugen, daß in diefem Falle die Gliederung ber 
Sprade mit weit größerer Selbftändigleit und Kraft der Gewalt 
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klaffe im Gegenfage zu der (gleichftammigen) Sprahfamilie (lieber 
als Spradens, da wir nur „Spradftamm“ fagen bürfen). 

Der Forfcher hat hier eine zwiefache Aufgabe. fyitrs erfte: eine 
ganz beftimmte Berwandtfdaft der Spradformen zu ermeifen, die 
weit über die allgemeine aller Menſchenſprachen hinausgeht. Füré 
zweite: fobald diefe Berwandtſchaft erwieſen ift, fich zu übergengen, ob 
die des Spradjtoffes, mindeſtens feiner vorherrfchenden und natur 
wüchjigften Beftandtheile, entſchieden verneint werden könne, 

Wir glauben zwar, die Umriſſe der Naffe und der Stlaffe, 
der nur dynamiſchen Verwandtſchaft zwiſchen Völkern und Sprachen, 
hiermit deutlich genug gezogen zu haben, ſoweit wir ben ausgeführteren 
Zeichnungen des nächſten Abſchnittes vorgeeifen durften. Aber wir 
geben damit immer nur erſt einen Begriff, deſſen Wirklichkeit 
noch nicht erwieſen it, eine Vorausfegung, die wir in Ermangelung 
eines Beſſeren, für Pebensgebiete aufftellen, für welde unfere übrigen 
und ficherer feitgeftellten Sammelnamen (Kategorien) nicht zuzureichen 
feinen. Scheinen! Denn, wie in vielen andern Dingen, geht auch 
in der vergleichenden Böller- und Sprachen = kunde der Wellenfchlag 
der Forſchung in unferer thätigen Zeit viel zu hoch, als dak wir 
überall ſchon in Mare, ruhige Tiefe zu bliden vermöchten. 

Unfer Gewiffen geftattet ung nirgends, zu jagen, wo wir erfl 
fragen birfen, gebietet uns aber, möglichft zur (bejahenden oder ver⸗ 
neinenden) Loſung der Fragen beizutragen und Andre zu gleichem 
Borgehn aufzumuntern, fei es auch nur um nicht einfam im der 
Irre zu gehn, um socios habuisse errorum! Wir wollen und 
können deſſhalb auch nicht ſchweigend die ungewiffe Zukunft abwarten, 
in welcher die Stammeseinheit aller Menſchen und ihrer Sprachen 
oder ihr Gegentheil als das Ergebnis ihrer vollftändigen Natur« und 
Entwidelnngsrgefchichte feftgeftellt fein wird. Wir bleiben vorläufig bei 
unferer Vorausfesung der Sraftverwandtfchaft, der dynamiſchen Ein— 
heit aller Menſchenſtamme, folange nicht die Unterfuchungen über bie 
Präadamiten älterer Erdzeiträume die Grenzen der Menfchheit nach 
unten zerfliehen laffen, und ihre Grenzen nach oben durch die Über» 
artung der Species Menfd in die Species Engel durchbrochen werben. 
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Wir nun mollen und können nur ein Buch, feine Bucherei, 
fchreiben. Aber aud die engen Scranfen, innerhalb welder wir jene 
Aufgabe als die unfere bearbeiten wollen, erlaſſen uns nicht die Zur 
ziehung aller erwähnten MWiffenfchaften zunähft immer vom ethnolo- 
giſchen Standpunkte aus. Und was wir darinm nicht mit eigenen 
Augen gefchen und erforjcht zu haben glauben, müfen wir den Ergeb: 
niffen fremder Forſchung entnehmen, bier wie dort die Möglichkeit des 
Rrthums vorausjeßend, aber auch das noch nicht völlig Beglaubigte 
einftweilen auéſprechend, jolange die Lücke nicht durch Sicheres 
ausgefüllt werben könnte. 

Somit werden wir uns bemühen, aus der Überfülle des Stoffes 
das Nöthigite, das eigentlich Kennzeichnende (Charalteriftiiche) herans- 
zufinden und nicht ſowohl zu ſchildern, als zu zeichnen, oft nur in 
flüchtigen Umriffen, felten in Farbenſtizzen. Die Gegenwart ber 
Völker nach ihrer Verteilung, ihren Eigenſchaften und Zuftänden liegt 
und freilich, zumächft vor Augen, immer aber doch nur als Entwides 
lungsftufe, Defihalb werben wir auch die hinab in die Bergangen— 
heit führenden Stufen betreten; und vielleicht deuten auch hier und 
da ſchon weißagende Zeichen auf die Zulunft. 


Bölkernamen. 


Als erftes Merkmal der Wölferverwandticaft und ihres Gegen: 
theils gilt ung die, bereits im erften Abſchnitte als ſolches aufgeftellte 
und in ihren Hauptgraden verfolgte, Abflammung jedes Volkes nad 
feinem Grundſtocke. Wir erläuterten dort die Begriffe der geſchicht⸗ 
lichen und der dynamiſchen Verwandtidaft: der Familie und ber 
Raffe. Von erfierer leiteten wir „Stämme und üſte“, und wählten 
für ein dehnbares geſchwiſterliches Verhältnis den Namen der „Gruppe*. 

Nun muß aber aud) jebes Kind einen ober vielmehr mindeftens 
zwei Namen haben, jelbft der „eltermloje“ Findling, weldem zu 
feinem Sondernamen aud zum Erſatze des nicht ererbten Familien- 
namens ein meer octropiert wird, wenn ihm nicht eine beftchende 
Familie an Kindes Statt annimmt und benamt. 
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Auf» und Antersgang der Sonne, flatt der Erde. So z. ®. be— 
wirkte der zufällige Anklang der Tentonen (bevem deutſche Abftan- 
mung ſogar nicht umangeforhten ift) an bie „Teutſchen“ die Geltung 
ihres Namens für das deutſche Geſammtvolk und mehr noch fir feine 
Sprache (temtonica, thentunica ) bis vor nicht gar langer seit. 
Man erſchloß daraus fogar einen Eponymos (db. h. nach dem Volle 
erſt benannten Vertreter desſelben) Theuto als Stanmwater aller 
Deutſchen, vielleicht mit einiger Anlehnung an den myſſtiſchen Schrift: 
erfinder Theuth (Thoth u. dgl), Ein ähnliches Spiel mit dem 
taciteijchen Tuisco lieh ſich noch cher entjchuldigen. 

Hier reiht fi unmittelbar der Fall an, daß ein Volk nad) feiner 
Sprache benannt wurde, nämlich eben die Deutfhen, wenn andere 
diefes Adjektiv (thiudisk u. ſ. w.) zunächſt von der Benennung ber 
Bollsſprache auf das fie redende Volk übergetragen wurde; fein 
Stammwort thinda, diot u. ſ. w. bedeutete Volk im Allgemeinen, 
Wir wollen hier nicht unterſuchen, wieweit auch deuten und deutlich 
mit diefen Wörtern verbunden ift. Im jedem Falle bleibt es lächer⸗ 
lid, wenn undeutſch vedende Wölter des deutfchen Bundes tenbenziös 
„Deutſche“? genannt werben. her erwirbt bie völlige Aneignung 
deutfcher Sprache dem Fremdſtammigen auch deutſches Bürgerrecht. 

Dagegen gilt die fremde Sprache dem kindlichen und kindiſchen 
Bolfe als gar keine Sprache, fondern als „Vogelgezwitſcher“ und 
noch Weniger. Auch der Stolz ber gebildeten Völker ficht und hört 
in dem jFrembfpradigen den „Barbaren“, den Mlööchas bes alten 
Inders; das dazır gehörige Zeitwort vieleicht dbenominativ, vgl. Bopp, 
Gloss. Sanser. h. v. und dagegen Benfey, Griech. Wurzelleriton II. 
313 fi.) bedeutet undeutlich, unverftändlich reden, wie unfer nhd. 
wälschen und wälsch, das urfprünglich and nur das Undeutſche be 
zeichnet, Der flawiſche, aud in die übrigen oftenropäifhen Sprachen 
übergegangene, Name des Deutjchen: Njemee (magyar. Nemet) 
— ber in Hanlas altböhmischen Gloſſen durch barbarus überſttzt 
ift —, fem, njemka, wird gewöhnlid von njemü ftumm (vielleicht 
auch dumm; altruſſiſch bei Meftor wiederum auch barbarus) abs 
geleitet ; dagegen von slovo Wort (aber auch von slava Ruhm) der 
einheimifde Name de8 Slawen: Slovan, Slovjeninü (bei Mi: 
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Wir reihen hier ein Beiſpiel andrer Namengebung an. Um— 
gelehrt, wie verbreitete Wurfwaffen der Franken nach ihnen francisca 
angelfächf. france altnord. frakka (aber nad W. Wadernagel 
Verfleinerung aus framea) genannt wurden, gefchah diek mit dem 
Volte der Sachſen, das nad) feinem sahs (Meffer) benannt wurde. 
Doc leitet Wadernagel aud den Vollsnamen Franke von dem 
Baffennamen ab. J. Grimm (eſchichte der d. Spr.) glaubt in 
frank (und frei) altnord. frackr die alte Ghrundbebentung erhalten; 
dagegen möge indeffen meine Zufammenftellung in m. Goth. Wib. I. 403 
beadjtet werben, deren Wiederholung und Ergänzung bier zu großen 
Raum wegnehmen würde. U. Kuhn geht fogar anf fanftrit. pränd 
procedens, oriens, zurüd. Der Name Sachſe beveutet im Munde 
der keltiſchen Bölter in Groß- und Sein - Britannien mod heute den 
Engländer als Nahtommen ihres Befiegers, des (Angel⸗) Sachſen; 
bei andern Vollern den Deutſchen überhaupt, weil ihnen der ſachſiſche 
Bolksſtamm zuerft bekannt wurde. 

Auf dieſem Wege find viele Geſammtvollsnamen üblich geworden, 
indem das ganze Volt durch feine Nachbarn mit dem Namen eines 
feiner Zweige bezeichnet wurbe, der zuerſt mit jenen in Berührung kam. 

Der Name Germani bezeichnete urſprunglich nur einen einzelnen, 
vielleicht fogar nad) nem undeutſchen (keltijchen) benannten, deutſchen 
Stamm, und breitete feine Geltung, vielleicht unter Mitwirkung einer 
vollsthumlichen lateinifhen Deutung, weiter aus. Bir heutzutage ge⸗ 
brauchen ihm gervönlich (amd fo im dieſem Buche) für alle Stämme 
deutſchen Blutes, den ſtandinaviſchen eingefajloffen, bie ihren einheimifcen 
Sammelnamen bei dem Beginne der großen Wölferwanderung ober noeh 
früher vergeſſen haben mögen. 

Bei mehreren romanischen und neufeltifchen Völkern gilt File alle 
Deutfchen der Name der Alamannen (Allemannen), der urjprlung- 
lich (gleich dem der Marfomannen) mir einen großen deutſchen 
Bolterbund bezeichnete, in welchem indeſſen naturgemäß zuvörderſ 
die näher verwandten Völlerſchaften jufammentraten 

Die Namen Hellas, Helfen (ältefte Form Sellos?) mögen 
als Beifpiel gelten, dah da6 Ueberge wicht eines einheimiſchen Slam— 
mes aud; feinen Namen auf die übrigen Stammesgebiete ausdehnte, 
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verblieb, wie ſchon bemerkt, dem gemifchten Nachkommen der Angels 
ſachſen bei den von ihnen befiegten Kelten. Unter diefen behielt der 
eine Hauptaft der Gruppe in Irland, Hocfchottland und auf den 
Heinen Inſeln bis heute im Bolte den Sammtnamen des Gaidelen 
(Gaideal, Gaoidheal, Gaele, ale), durch Eirionnach riſch 
und Albannach (Schottiſch) unterſchieden, wogegen bei ben andern 
Bollern jet die Namen Iren und Schotten oder Stoten, auch 
Ir», Scott:länder, gewöhnlich die Bewohner diefer Infeln ohne 
Unterfchied des Stammes bezeichnen, In Schottland theilen ſich 
Kelten und Germanen geographifh in Highland und Lowland, 
High - und Low-landers, wie wir bemt dort unter Hod-ländern, 
»fhotten bie galifhe (gaidelifche) Bevölferung des Hodlande 
verftchn. Wiederum ift zu bemerken, daß Scoti, Scotia, Schotten, 
Schottland urfprünglich für die keltifhen Iren und ihre Infel galt, 
fpäter aber mit ihnen nicht bloft nach Nordengland, Alba (uralter Name 
der ganzen Infel, befannter im abgeleiteter Form Albion) auswanderte, 
fondern aud dort ausſchließlich haftete und feine Geltung erweiterte, 
während er in ber alten Heimat verſchwand. 

Schon vor Caeſar waren Belgen vom Feſtlande in Britannien 
md Irland eingewandert, Der daheim verbliebene Volksſtock behielt 
biefen Namen für fein Sand, das er fpäter mit germanifden 
Einwandrern theilte, vergaft ihn aber, wahrfcheinlich erſt bei dieſer 
Einwanderung, für ſich felbft und taufchte ihn gegen den Namen der 
Balloner amd, den ihm (im abgeleiteter Form) wahrſcheinlich die 
germanifchert Nachbarn gaben, und welchen durch geſchichtliche Flgung 
and) feine Stammverwandten, die ktymriſchen Vealhas, Venlas der 
Angelfachjen in Wales, wie in Corn-wall diesfeit und jenfeit dee 
Kanals ebenfalls durch Germanen erhielten. Dieſem merhoitrdigen 
Namen Walde, Wale u. dgl., angelfächl. Veaih flaw. Vlach, 
Vloh u. ſ. w., begegnen wir vom weſtlichen bis zum öftlichen Ende 
Europag als Böllernamen, immer aber mtr im Munde frembftammiger 
Nachbarn. Seine Entftehung werden wir an andrer Stelle be 
ſprechen. 
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Nachkommen feiner germanifchen Ueberfchreiter und Bewältiger. Auch 
der Name unſers Maines ftammt von den Galliern ber. Die 
romiſchen formen Maenus, Moenus, Menus jind ſchon verberbte, wie 
ſich u. a. ans Inſchriften ergibt, forwie aus dem Namen der feiner 
Mündung gegenüber erbauten Etabt Magontia, Mogunti-a, -acum, 
Mogontiacum u. f. w., der ſich allmählich, ähnlich dem Flußnamen, 
in Mainz verberbt hat, zunädit aus der althodb. Form Mäginza, 
eben weldjer die mittellateiniſche, aber aus ältefter Zeit übertommene, 
des Flußnamens Magus ſteht. Der Flußname Saone in Franuk— 
reich emtwidelte fi ans dem gallifchen Sauconna. Gin älterer 
Name dieſes Fluſſes war Arar, ein, vielleicht noch älterer, dritter 
Brigulos. Dieſe Namen gehören vielleicht verſchiedenen Volleſtammen 
der Anwohner an, die einander auch im der Zeit folgten. Der Fluß⸗ 
name Rhone, vulgo weiblich im Hochdeutſchen, mie aud im 
fymrifchen (dod wohl der Gelehrten?) Rhodwyn, hat in legterem umd 
in dem altdeutſchen und noch jegt alamanmifcdefhweizerifchem 
Rotten masc. (lautverſchoben) den alten Dental erhalten, welchen der 
gallifche (wenn nicht etwa von griedifchen Anſicdlern gegebene?) 
'Podavdz, Rodanus befaft. 

Auch die Ortsnamen überdauern Häufig die Spraden und 
Völter, vom welchen fie herſtammen. Biele ſeit geſchichtlichem Gedenten 
deutſche Städte und Dörfer tragen mod) galliſche, viel mehrere 
ſlawiſche Namen, wenn auch Längft entjtellt und verdemticht, wie 
anderſeits bemtfche Ortsnamen verwelſchten. Im Frankreich 
haben ſeht viele Städte ihre alten gallifhen u. f. w. Namen ganz ver’ 
foren, dagegen aber den einft appofitiv darneben ftchenden Bollsnamen 
zum Hauptnamen erhoben und darinn wichtige Zeugniſſe für Dafein 
und Wohnfige zahlreicher Völterfchaften erhalten, wenn and) in Außerfter 
Verwelſchung · In Griechenland haben ſich oft die Nameu der 
Städte beſſer erhalten, als die der Gewäfler, Gebirge und Bezirte, 
welche entweder neue grichifche, oder ſlawiſche und andre fremde 
befamen. In Nordamerika wird bald das Audenten der rothen 
Raffe nur mod in zahlreichen verftümmelten Finnamen 1 dal. 
fortleben, aber auch in Gebiets. und Drtb-namen, wie z. B. Chi— 
cago, wogegen andere, wie Manhattan, im gewöhnlichen Ge— 
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stat, steten, städt u. bgl.; hof, hofen u. ſ. w. Die Endung -en 
u. f. m. ift gewöhnlich urfprünglid die des Pluraldativs, vor weldem 
einft „zu, zu den“ u. dgl. ftand, manchmal auch vor Singular 
dativen. Einige Belege kommen unter folgenden Beifpielen aus Heſſen 
und den Örenzgebieten vor. Gießen hieß urfprünglid ze den giezen 
(ad fluenta), jpäter im 14. Jahrh. pl. nom. die giessen und 
sg. nom. der gieze (mittelhb., aus ahd. der giozo, das Flitßchen). 
Der Dorfname Michelnau ift urfprünglich dat. sing. „ze der michelen 
owa* 1187 = zu ber grofien Aue; aud) ber nom. sing. fommt in 
der alten Zufammenjegung Mychilauwe (ohne n) vor. Das Dorf 
Burggräfenrode hieß 1405 (zum) Röde und erhielt 1488 einen 
Buregreven in feiner Burg, daher die Zufammenfegung. Langen— 


bain, mod jest, wie ſchon 1280, vom Wolfe der hayn (im bahn 


u. f. w.) genannt, hieß 1341 „daz dorf zume langenhayn.“ Sehr 
oft find Namen der Ortſchaften von denen des Gehölzes entnommen, 
in und bei welchem die Siedelung begann, wie der Eiche, Bade, 
Birke, Linde, Erle. So die Dorfuanen Eichen, Grofeneichen 
(zu den großen Eichen); verhüllt und entftellt Meiches, vermuthlich 
aus im ober zum eiches (Eichwald); Garbenteich, im 12 Jahrh. 
Gariwartis (Cigenn.) eich fem., in finnlofem Sinne nach Boltes 
Weiſe neubelebt; Büseck, im Volle Bousich, ang Buches eichehe 
d. i. wohl Buchos (nicht der Baumname) Eichengeholz. Linden oder 
Grofenlinden hieß zo gröfin linden; darnach baute mar Lützel- 
linden, das noch jegt den unverftändlih gewordenen (lützel flein) 
Namen trägt, und darneben ein ſynonymes Kleinlinden, das aber 
im Volke Linnes beißt, wie ſchon frühe Lindehe, Linder, d- h. 
Lindengebuſch (ahd. liudahi). Die uralte Benemmung der hauk (alt« 
nord, haugr) d- i. Hügel, kommt als Flurenname vor in der Wetterau 
bis nach Frankfurt herauf, namentlich in den Dorfmarlen von Melbach, 
Niedererlenbach, Praunheim; in einem Stadttheile von Friedberg, noch 
jegt der hauk, im 14. Jahrh. uf dem hauge: pie wetterauer Aus 
fpradie häk veranlaßte die falſche Umdeutung des Ortsnamens Herren- 
hauk in -häg. te ale Appellativ urlangfı verſchollene Benennung 
für Wohnorte, Mär, fiedt in vielen Ortsnamen 3. B. Wetzlar, fruher 
Beyflar u. ſ. w., Worum F der Reſt eines aften Wortes fur Fluß⸗ 
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Die Sprade. 


Die Sprache ftellen wir wiederholt an die Spitze aller Abftam- 
mungszeugnijfe der Völter, und verweilen defihalb länger bei ihr, 
ſtets jedoch mehr nur nad ihrer Beziehung zur Bölterfunde. Wir 
nehmen fie fogar häufig nleihbebeutend mit dem Wolfe, das fie redet 
(„de taal is gansch het volk!‘), als deſſen wahrnehmbarfte und 
fiherfte Vertreterin, als fein tiefinnerftes Erbtheil. Dieß wird fie 
fogar dort, wo das Volk diejes Erbe gegen einen jüngeren errungenen 
und nod mehr aufgebrungenen Beſitz anstauſchte, der ihm ſchnell 
genug zur andern Natur wurde, Es ift bezeichnend, daß viele der 
heutigen politifhen „Nationalitätsfragen * zugleich als „Spracfragen * 
auftreten, wie z. B. in Schleswig und in Oſterreich. 

Bir machen unfere Leſer darauf anfmerffam, daß wir in ein 
wiſſenſchaftliches Gebiet eintreten, auf welchem mehrere Wegſtreden 
nicht die landübliche „belchrende Unterhaltung * unferer populären 
Naturgeſchichten und iluftrierten ober nicht illuſtrierten Zeitſchriften, 
ſondern nur Nahrung für aufmertſame Lernbegier bieten, Wir werden 
zwar als Illuſtrationen Beispiele aus den einzelnen Sprachen und 
Spracjfreifen einfügen, aber eben nur fo viele, daß die allgemeinen 
Lehrſatze dadurch wirklich illuſtriert, d. h. anſchaulich gemacht werden, 
und ſo wenige, daß der Zuſammenhang der gangen Darſtellung 
nicht dadurch aeftört und äerfplittert wird. Am fparfamften werben 
wir damit gerade bei einem Theile dieſes Abſchnittes fein muſfen, 
der vorzugsweiſe abftralter Natur und Gegenftand des rechnenden und 
zergliede ruden Derftandes ift, Mir meinen pie Eintheilung der Sprachen 
weit in Gattungen, zunachſt mac, dem Bau der einzelnen Sprachen, 
wobei bie mächtige Aedehnung dee Gepieteg mp pie vermidelte Ber 
rechnumg bie reichlich Beweisfuhrunmg per anfgeftellten Säte durch 

Leifpiele aus hundert und aber Gemdert Sprachen verbietet und mir 
die Zugiehung einzelner ſchlagender Belege räthlich macht 

Die all en —— der Sprache haben wir im Verlaufe diefeb 

Abſchnittes in unſerer Weiſe dargeſtelli, laſen aber ſeitdem eine Schil⸗ 
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Stätiges; darum fiiftet diefe frühefte Sprache noch feine Deukmale 
des Geiſtes und verhallt, wie das glüdlihe Leben jemer älteſten 
Menfhen, ohne Spur im der Geſchichte.“ Unfere Leſer mögen bei 
der erwähnten Gintheilung der Spradhgattiungen nochmals zu dieſen 
Worten des großen Meifters zuruckkehren. 

Eine fertige gegliederte Sprache warb und wird mie einem 
Menfhen angeboren oder anerſchaffen; aber feine erften Laute fündigen 
ſchon ihren Urfprung an, und ihre Werkzeuge brachte er mit auf 
die Welt. Diefe haben wir hier nach beiden Polen: dem Leibliden 
und dem geiftigen, ins Auge zu faſſen. 

Im allgemeinen find zwar die Sprachwerkzeuge anatomiſch 
ziemlich genau unterſucht, aber unſeres Wiſſens noch nicht in Be— 
ziehung auf die Unterſchiede der Menſchenrafſen, obgleich gerade dieſe 
vorzuglich auf anatomiſchem Wege begründet werden. Vielleicht liegt 
die Urſache dieſer Unterlaſſungsſunde nicht ſowohl in der Schwierigkeit 
der Unterſuchung, als in der Unbekanntfchaft der Anatomen mit der 
vollen ethnologiſchen Wichtigkeit der Spradie. Auch die einfacheren 
Unterfchiede der Stimme bedürfen noch viefach anatomischer Benrüns 
dung, namentlich wo fie etömologifche Bedeutung haben, wie z. B. die 
unter den Italienern verbreitete Klangfülle und Biegſamleit der 
Singftimme, und bie oft behauptete tiefe, dem Ohre des Weißen 
(unb nicht bloß des Abolitioniften) wohlttingende Stimmlage der Neger 
in Nordamerilka. ‚Im Afrika dagegen fol (nad H. Smith bei 
Wait, Anthropologie der Maturvöfter I 109) ihre Stimme bei dent 
Männern heifer uud [üwach, Bei den Meibern fer had und ſcrillend 
lauten. I. Hunt (Zigung der Anthropological Society im Seh 
tmber 1868, |. „Reader“ 1863 p. 324) fagt: die Stimme des 
Negers gleiche öfters dem Alt eines Eunuchen. Die Meritaner 
(Aztefen) haben nah Gomara (bei Waip a. a, D. 64) ſchlechte 
Singftinmme. 

—— — natomiſchen, als bildungegeſchichtlichen, 
darum aber doch theilweiſe förperlichen Grund die von römifcen und 
widifigen Sörikielen Beriteten Stimmeigenfeten hebacder" 
Volter in * id Schla 
„Sriegegeheul“ ber norbameritani fa Bun Lege 
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lefen follen, zumal folange fie bei der eigenften Ausfprache beharren, 
Bei längerem Verlehr bilden fid) Zugeftändniffe und Vermittelungen, 
bei welchen oft eine werig beunfame Befonderheit (Individıralität) dem 
Einfluffe einer umgebenden Mehrheit die Wage hält und ſich diefer, 
auch bei dem beften Willen, nur fchwieriger und unvolllommener aus 
gleicht, als mancher ganz jremdftanımigen Ausſprache und Spradie. 
Co z. B. wird der nämliche neuhochbeutfche Tert, wörtlid;, aber 
in fließender Rede, vorgetragen von Dftfriefen und von Alamans 
men, welche noch nicht ober erſt jelten aus dem heimiſchen Sprad- 
kreife hinaus horchten, Jedem von Beiden anfangs faſt umverftändlid 
fein. Noch viel ſchwerer wird Einer des Andern Ausjprache (vulgo 
„Aecent*) erlernen, und gar, wenn er fie in ihrer Quelle und ganzen 
Fulle auffucht, mämlid in der Volksſprache. 

Hierhin gehört ein Vorgang von großer Bedentung: die Laut— 
verſchiebung innerhalb großer und Meiner Spradenktreifie, welche in 
allen oder den meiften Sprachen im Laufe der Zeit eimtritt, oft 
aber zugleich örtlich ſich entwidelt und gleichzeitig mit den älteren 
Lautſtufen anderer Bezirle und Volkstheile fortdauert, wodurch ſie zum 
bleibenden Stammeemerkmal wird, Wir bemerften diefen Borgang 
oben bei dem hohbentfhen Stamme gegenüber den Brüdern, welche 
wiederum in äfmlicher Weiſe fid von dem meiften übrigen Indo- 
germanen wmterjdeiden. So hat auch bie armenifche Sprad, 
ohne aber ihre Formen fonft weſentlich zu verändern, wie dieß bei den 
germaniſchen Stämmen gefchieht,, im vielen Gegenden bie geſchichtlich 
befannten alten Lautſtufen behalten, in andern verſchoben, und zwat 
mehrfach recht eigentlich gewechſelt, indem z. B. die Temes p, Kt 
zu den Mebiae b, 8, d wurden und umgekehrt, wobei bie alten 
vautzeichen (Bucftaben) beibehatten wurden und Bor ortlich die And 
fprache umtauſchten. Verſchiedenartige Lantverfchiebungen , einestheils 
wagerechte und gleichzeitige im Alterthum ſowie in ſpateren Zwiſchen · 
räumen, anderntheils lothrechte im Paufe der Zeit, alfo in einer Folge 
von Verwandelungem. jeigen ſich 3. B. auf grienifdem und roma» 
nifhem Spradgebiete, Leider durfen wir dieſe Säge nicht durch eine 
Darftellung der wichtigften Lautverſchiebungen verſiunlichen, weil wir 

eine gleiche und weitgreifende ganzer Lautſyſteme zu Grunde legen 
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patka neben batika Demin. gehört vielleicht nicht hierher, ebenje- 
wenig ber verbreitete Stamm otici? Der litau. At hat ein befon- 
deres Wort litau. tẽwas lett. töws preufi. täws. alban, täts, neben 
babä, ift mit dem oftroman. Worte eines. Einige Ableitungen: 
fanstr. pitr-aya, -ivya älterer Batersbruder; gr. marpreög Stief 
vater lat. patruus Vaterebruder — agf. füdera mmd. fadre alt 
frief. federia u. dgl. (räthfelhaft aber mordfrief. mwangeroog. pei) 
ahd. fataro, vediro m. dgl. mihd. vetere nhb. vetter. Batere— 
jhwefter agf. fadhu und. vade afrf. fethe nordfrf. fedde. uhd. 
gevatter — ahd. kevatero mihd. gevatere agſ. gefäder afrj. 
fadera nfrf. uud. nnord. (daher auch lapp.) fadder; fem. ab. 
gevatira, givatera nhd. gevatterin; barneben bie gleichbed. Lehn— 
wörter aus lat. pater mhd. pate, fpäter patt hd, päte, und aus 
lat. patrinus im Odenwald pettern in der Wetterau petter mid. 
pfetter; litau. pütas vermuthlich aus uhd. püte. 

2. Mutter fansfr. mätär ; nenperf. mäder awghan. mur, 
gr. ware, uf (ngr. umeepe, auch uava); lat. mäter ital. 
fpan. (port.) madre port. mäi (mit Nafenlant) provenz. maire 
afrz. meire ufrz. möre (churw. oftrom. mamma). gaidel. mathair 
(fpr. mäbir vgl. 1); (tymrobrit. mamm); hierher vielleicht kymr. 
modryb Muhme, Matrone. altfähj. mödor altf. agſ. mödhor 
nnd. frief. nnord. möder 3laz. md. ſchwed. mör nfrf. moar, 
moer ; engl. mother altı. mödir ahd. müter u. dgl. uhd. mutter 
(got. aithei ah. eidl altn. eidha). preuff. mäti fett. mäte litau. 
mote im Wbleitungen, gew. — motere Gattin, aber motina 
Mutter; jlaw. mati, gen. (ferb.) matera; materi-ni), „kü — la. 
maternus. alban. mötr&a Schweſter hierher? (m&me, immd Mutter). 
Ableitungen u. a. lat. matertera, matrona: Mutterfeiwefler ahd. 
muotera agf. mödrie mnd. moddere nnd. mödder afıf. mödire 
norbfrf. medder. 

3. Bruder fansfe, bhrätar aftperf. brätar gend. brätart 
(bräturye Baſe); hinduſtani u. gig 
bhräl, bräl; bolutſch. brütn amgpan. yrör nn iſ. 
dm. ba, ——— berar WFS 
biräder # brä oſſet. arväde erväde (aus bhräde, 
vräde) ‚, plur. ervädeltha, armen. &ghbayr (aus brair). 9 vieh. 
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namen, wie 3. ®. altflaw. svwjestt Mannesſchweſter ſerb. svast 
Frauenſchweſter, und befonders die Namen der Berſchwägerung in der 
folgenden Nummer. 

5. Schwiegereltern fansfr. gvagurau dual., sing. msc. (Vä- 
gura fem. gvagrü; gvagurya Schwager; nperj. Khyäser (käser) id. 
khusär, khest turd. kasu Schwäher (Schwiegervater) arımen, skesr- 
ayr (-ayr Daun?) id. skesur, késur Schwieger. gr. iv - 0: m. 
-& f. (ngr. nur werdep- 06, -&) Edjwiegereltern — lat. socer m. 
soerus f. ital. suocero ſpan. suegro port. sogro m. (-a f.); aus 
(at. consocer oſtrom. eusera und daraus alban. krusku; vgl. aus 
lat. consobrinus (Better) fpan. sobrino diurw. cusrin ital. cugino 
frz. cousin (aus lat. cognatus Echwager ital. cognato ſpan. port, 
euüado dyurw. quinau m. quinada f, oftrom, eumnAtu, barand 
alban, kunät). Schwiegereltern alban, vjecher-i m. -a f. (aus sv-?). 
tymr. chwegr f. chwegrwn m. for. huweger f. hwegeren m. 
(Frauenvater). got. svaihr-a m. -o f.;, mase, ahd. svehur u. dgl. 
(aud; bisweilen Schwager) amhd. agf. mal. swär uhd. schwacher u. 1-1; 
fem, ahd. suigar u. dgl. uhd. schwiger agh. mul. sweger altn. 
ſchwed. sveera u. ſ.f. Schwager (achſ. auch mitunter Schwieger— 
ſohm) m. a. amhd. ſächſ. (auch engl. dial.) frieſ. swager nnord. sYager, 
neben ahd. gesulo mÄd. geswige, geswie, geswei oberd. geschwei. 
Scywäher, Maunesvater litau. szeszuras, szeszorus ſlaw. svekrül u. ii 
neben neuflow. svak Tufl. svojak (svoi eigen, fein), verſchieden von 
dere aus dem Deutſchen entlehnten und hybriden Wörtern für Schwager 
und Schwägerin litau. szwögeris m. szyögerka f, poln, szwagier m 
“ka f. böhm. swagr Mm. — owa f. niederlaufig. swar m. -owka f; 
nlauf. Swiger-synm. -Zowka f. Schwiegerfinder, 

6. Sohn janske. sünu (sünus) comm. Sohn, Toditer; aut 
gleicher Wurzel (u erzeugen) sut-am. -Af. md grich. eids m 
Masc. got. sunus ahd. altj. agf. afrf. sunu alt. sonr (r aus $ 
Nominativfuffie) afrſ. engl. jeher, son uhd. nnd uff son (zooN) 
mb, sone NM. ſ. w. mb, bän. sön. litau. er — souns; 
flaw. sand u. dgl, daraus vermuthlich perm (hu 
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ei. Avellıdcz seroudegs pl. m. — ————— a ae, 
Bd Dee REN — en . © Fr neve, u andn 
sıefs, nevs, neiv m. neza, niazza f.; au : er gern, a 7 
— —evew neuengl. nephew Cph vielleicht durch „du, tor Pd 
x s nt. j _ 
„iranz. niepce nfrz3. engl. niece. a Fe * * ig 
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— 2 Bra ih 
ee <hmägerin; in fa ehe ae Deus. 1. u 
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e malljit die Nymphen des Berges. ahd. snura, snöra amhd. snür 
mbd. snore, snörge nbd. schnür, früher und noch jegt Dialekt. 
schnurche, schnörche agb. snora u. dgl. nl. snAr jlaw, snocha 
Schnur, Braut. 

10. Ähnlich, wie in 9, wechſeln die Bedeutungen in folgendem 
Worte: got. bruths ahd. mittellat. brüta amhd. brüt altj. und. 
nnord. brüd engl. bride u. f. f. — uhd. braut, ahd. mit. brüta 
auch — churw. brütt, brit franz. bru Schuur, altf. brüd audı 
Gattin, Aus germanifhen Sprachen lett. brüte poln. (in Niedere 
ſchleſien) bruta eſtn. prüd lapp. brudes Braut; gaidel. brideach 
Jungfrau, Braut aus engl. bride ? 


11. Schwager (Mannsbruder) ſanskr. devaras (jlngerer 
Mannsbruder) ; armen. tagr (tal Manneſchweſter). gr. Faxe (daFir); 
(at. levir. litau. deweris lett. deeweris; flaw, döverü poln, dzie- 
wierz. agf. täcor aftf. täker ahd. zeihhur. 

Wenn aud), nad) unferem oben Gefagten, mitunter Pante tamm- 
fremder Sprachen und jelbjt ihr gefammter Klang nicht fo ftarle 
Unterſchiede zeigen, wie mande blutsverwandte Sprachen und Mund 
arten, fo werben wir dennoch im Ganzen die zahlreichſten und ſtärtſten 
Verſchiedenheiten des Yautes in den Spradien des verſchiedenſten 
Baues und ber gettennteften Völtergebiete zu ſuchen haben, wie z. B. 
zwiſchen den indogermaniſchen, amerifanifchen, aͤfritaniſchen 
Spradenfreifien- i 

Bei dem Wandel und den Abweichungen der Paute innerhalb 
fammverwandter Spradgebiete (auffallender, als auf ftanımfremben‘) 
haben wir einen Unterfdied zu beachten, der zu manchen ſchwer 18 
baren fragen führt. ” 

Häufig gehn Laute bei jener Verſchiebung im andre über OP“ 
tauſchen ſich (mie theilweife im Armeniſchen u 7 audrt 
wechſelſeitig aus, die ſchon gleichzeitig mit Kane, — andern 
Stellen, der Sprade geläufig waren ober — jr perbat 
genug, da dieſe Umbildung durch keine entſprechenve = —— bee 
dingt zu fein er ſich dann möglicher —— 
diatetiſche u. a. finden lichen, Im Allgemeinen gehört hier 
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her auch, um ein geläufiges Beifpiel anzuführen, die Lantverjchiebung®“ 
feiter: Tenuis, Aspirata, Media, die von Galcutta bis 119 
Wien reidt. 
Aber eben an fie fuipfen wir den zweiten und ftärteren Wandel 
us Lautes. Abgefehen von ihren Yüden und Unvotltommenhettet 
fragt es ſich, ob jene Yantgattungen wirklich andy übern M - 
weiten Gebiete nur mit einander abwechſeln, vnd midt M nn 
für fich zeitlich und örtlich eine mannigfache Seltung md queime® S 
haben, welche hier und da bis zu völliger Ungleigarigt‘t u 
{inter den rebenden Stämmen) wedhjelfeitiger (bedingter) non Apr 
barkeit gelangen. we 
Wir bejahen diefe frage und geben einige weni * guet RT 
wir hier nicht erfchöpfend auf die Sache eingehen können. —8 
und Media werden im Grunde im mittleren und ſachge ar ne 
ühen) Deutſchland ebenſo genau unterſchieden, wie im nörhli se, —— 
geieben von der landfchaftlich verſchiedenen Stellung beider. ab ve⸗Ne 


Siddeutſche (mit Warsnahme des Schweizers u. f- w.) sucht “ PPY 
Qoutgattungen anders aus, ald der Norbdeutfche und mit T Fer ee 
weihen Bölfer, ja, dieſen ift feine Ausfprache, beſonders ver Y ee, 


eu ganz frmbartige- Die Meia nämlich Tautet bier mht/ Eu 7° 
auderawo, mit nafaler Schwingung an, fonderı — oe 0% — 
koch nicht ganz jo Hart, wie die norddeutſche uu. ſ. w. Temid „sr 2’ 4 
fürdeutihe Tennis ihrerfeits ift eigentlih eine (fanstritijche) * er * 
aspirata, d. h. die Tenuis plus h, alfo p-h, t-h, k-h Cuuh* "LE * 
von 1, th, ch, Es ift im Grunde eine befondere Zarıtveriäie”” 7 
innerhalb der allgemeinen, Anferdem nun ift Das weiche * 1* ⸗ 7 
Nordeutichen (z der Franzoſen u. ſ. w.) ebenfo fremdartig dem G — ⸗ ⸗ 
deutjchen, wie umgekehrt Jenem urfprünglih das S (sch) bes Lutet „E ⸗ 
das = feine haßliche Herrfchaft immer weiter ausbehnt. ch? = 
wr binzu, daß die Umlaute @ (offenes vom efchlofjenent 
Niederfähftihen unterſchieden) md m in mehreren gern eg 
nördlichen und öftlichen und im dem meifter Des füblichen Deutjdla'! Pe 
haft Der ganz zu e und j verdünnt find, was für bie MWeundbengtt” * 
einen ühnlichen und noch größeren Unterſchied macht, als jene ver 
Ädjiedene Ansiprahe der Medien: fo begreift man, baf erfahre!# 
Dirtfenbad, Verſchule. A 
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Beobachter den Unterſchied der Bolfsftämme an ihrem Spreden nicht 
blof Hören, fondern audı ſehen, refp. den Redenden recht eigentlich am 
Munde abſehen. So arg ift es aber nirgends mit folden Wahr: 
zeichen, wie in der femitifchen (firdarabifchen) Sprache Ehhkili, deren 
Sprecher ſich jhon von weiten durch völlige Mundverzerrungen fennte 
lich machen, ohne welde fie manche, im den übrigen ſemitiſchen und 
wohl auch in allen andern Sprachen nicht vortommende, Laute ihrer 
Sprache nicht zur Welt bringen können. 
In manchen Fällen läßt fich (wie fchon oben angedeutet wurde) 
Ein- und Nach-wirlung frembitammiger Sprachen bei Yauten und 
ganzen Lautklaſſen vermuthen, durch welche fich eine Sprache von ihren 
Verwandten unterſcheidet. Die Laute der (von mürdhan m. Kopf) 
fogenannten Mürdhanya-Stlaffe (Stopflaute, Gerebralen, Yingualen) des 
fansfritifchen Alphabets reihen bis nad) Awghaniftan himanf, und 
find volllommen in dem, von Sudindien bis zu der genannten Nord 
grenze dor den eingewanderten arifchen Spradjen herrfchenden und 
mehr und minder noch lebenden, Stamme (oder Familie) der ſoge⸗ 
nannten dramidifhen Spraden zu Haufe, Man vermuthet deſſhalb 
das Eindringen jener Pautgattung aus der Sprache der beſiegten Ur- 
bewohner in die der Sieger, obgleich die Miſchung dee Sprachſtoffet 
in verhältnismäßig ſeht geringem Grade in biefer Richtung iattfand, 
deito ftärfer aber in der umgekehrten, nämlich von der Sandtrit- 
Sprache aus in die drawidiſchen. Einzelne den Gerehralen ähnlich, 
wenn nicht gleiche, Yante tommen indeſſen auch in enropäifcen Sprachen 
und Mundarten Indogermanifcher Familie vor. Au zweien iramifhen 
Spradien; der armenifhen und der offetifchen, find Laute der 
kaufafifchent Nadhbarinnen eingedrungen, vielleicht — Mitwirkung 
gleichartiger lautbildender Ortlichteit, zungachſt aber durch Verlehr- wie 
denn auch Wörter jener Sprachen eindrangen, (Bal. auch Schleichet, 
Zur vergl. a ©. 29 ji.) j 
Eine ähult mung bei den britiſch— ; iedern 
der indogermaniſchen Familie bietet —— dien —— 
da feine fremdſtammigen Bewohner beider — —*— us vor 
der Einwanderung der zwei über fie verbreitete * De Arme 
betannt Find. Dieſe beiden nämlich unterfchei n keltiſchen Hauptit®' 
veiden ſich durch eine eig 
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thitmliche Ausfprade der flüffigen Laute (beſonders |, r, n) von ben 
übrigen indogermaniſchen Sprachen. Ob die galliſche und anbre 
tettifche Spradien des Feſllandes in der Vorzeit dieſe Ansiprade eb 
falls Hatten, fragt ſich; was das Bas-Breton davon hat, \iht ſich au 
Großbritannien herleiten. — 
Im gleicher Weiſe, wie ſich die Völter im Laufe der zeit —— 

gattungen angewöhnen, gewöhnen fie ſich ſolche auch ab, und ne 
Ye Fähigkeit, allermindeftens die Veichtigteit, fie aus zuſprechth · od‘ 
zine Afpiration der mutae, zumal der mediae, namlıh ver PRONS 
tritt des h nad) denfelben, den die Inder (theilweije mit gr guet 
vr Zigeuner) allein nod (aud) nad) jenen Gerebralen) i er 
wurhfüigren, wird einft der ganzen Familie gemeinjam ganeh®” 
Die älteften Griechen fpraden wahrſcheinlich och die, in Ru j 
ters mit zwei Burchftaben gejdriebenen, tenues aspiratae IF — 
(pb, kh) und wandelten fie erſt ſpäter in bie einheitlichen Lan“ 
vl. jedoch dagegen und für die Ajpiraten überhaupt einer ) v 
cqchienenen Aufſatz von Ebel in Kuhns Zeitſchrift f. vergl. Ro⸗ 
jeihung XIII a. TH lommt unſeres Wiffens wicht vor, r 

wil es ſchon früher als einheitliches © ausgefprochen wurde? De 

ipiter affibilierte ſich aud die Dentalmedia A unorganijd. . 

itt etymologifcher Worgänger (fanstrit) dh im obigem th, 7 —— 9 
Die germanifherr Sprachen mochten einſt alle Die affibitierter o*’ g*. 
talen befigen; die Frage: ob und wo etwa die Media unse 7 f s 
aus der Tenuis emtftand ? Lajien wir Bier bei Seite. Di 22 
deutſche Sprache verlor unter der befannten amı frihejten die ⸗* 
bilation; datnach Die ſachſiſchen, bis auf Die englifche, die f L£ sy 
beive Lautſtufen ausſpricht, aber nur die Tenuis fichreibt. gun? 

kommt fie den friefifchen abhanden bis Heute; in ben norbil —— 
Ulaudiſchen), unter welchen die isländifche fie noch erhält, € I %# 

fie eine eigenthümliche Wandelung (in die unafpirierte Zenuis, bei * # * 
übrigen in die Media), und in ber verfchliffenften, der vaniid, 7 

Sprade trat fie dafür an etymologifd) falfcher Stelle auf (bei jhleh” „F — 
dem d, wewigſtens landſchaftlich). Die meiften Inbogermanen Eur 9 

haben das I ihrer Vorfahren verlernt und fprechen es gar nidt me 77 

aus, ober jhwadı (franz. h befonders in urfprünglich Deutjchen Wörter?" 

4* 


eo 
Fe! 
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oder ftärker, wie ch, %, namentlich die Griechen in fremden Namen, 
während jie deu spiritus asper ihrer Altvordern nur noch fchreiben, 
nicht mehr ſprechen. 

Wir kommen nun auf die nothwendige Wechſelwirlung von 
Laut und Yautwerfjeugen zurüd, und dürfen weiter die Ber 
muthung aufftellen: daß bei letzteren nicht bloß die weicheren Theile, 
fondern im langer Folge der Geſchlechter auch der Knochenbau, 
mindeftens des Kopfes, demmächft des Halſes und der Bruſt, fomie 
anderfeits ber Gehorwerlzeuge, mannigfache und wicht unbedeutende 
Änderungen erleiden muß, und zwar fogar innerhalb ber engiten 
Boltstreifie, wie fh aus unfern VBeifpielen ergab, Warfere Leſer wollen 
ſich diefes Schluſſes weiter unten erinnern, 

Ein ſolches Auseinanderwachfen der Sprachlaute und ihrer aftiven 
und paffiven (Gehor⸗ Werkzeuge in zunehmender Ausdehirung des Raumes 
und der Zeit bleibt immer — wie bei jedem andern Familien erbtheil 
und »merkmal — die Bervielfachung (Differenziierung) einer urfpräng: 
lihen Einheit, foweit eine ſolche angenommen werben fan, Denn 
auch hier ditrfen wir die Regel: daß Fein einzelnes Ding ober Weſen 
einem andern völlig gleich iſt (duo perfecte similia non dantar), 
nicht vergeſſen. Die Zwillinge oder bie zwei ähnlichften Söhne ber 
Urahnen waren Immerhin von einander verfchiedene Einzelweſen; ia 
die Ahnen Felbft, Mann und Weib, erwuchſen in alnmahlichenn Wandel 
des Stoffes und der Form aus Embryonen zu Greiſen. Adame 
erſtes Lallen klang andere, als ſein letztes Wort, und ſelbſt Eat 
Beredtfamfeit war nur eine Entfaltung urweiblicher Naturanlage- 

Freilich dürfen wir nicht einmal den Urfprum verſchiedenartiger 
Sprachlaute aus dieſer bedingten Einheit — wo ſie bei 
ſtammfrenden Sprechern vorkommen, folange uns die Ureimbeit 
des Menſcheugeſchlechtet mindeſtens —— as die * 
dieſe Einheit verneinen laßt, tritt deſto ftärfer a = e herver: 
die dpmamäfche der ganen Menfchteit, melde mi. 16 gWBegitit 
unferer Erörterung der Verfhiedenartigteit der — bereits 


andenteten. 
Obgleich nur die Minderheit 


Fi der ode, 
richtiger, die hinreichende Schärfe Menfchen das Bermöger! 


der Auffaſſung und Wiedergeburg 
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— ———— beſitzt, um die ihr ungewohnten vnd fremdartigen 
Sprachlaute vollfommen nacdzuahmen: fo wird doch bedingungsweiſe 
jedem geſunden und unverdroſſen ſtrebeuden Menſchen die Erlernung 
und genaue Nachahmung jewedes wirklich unter Menjdien vortom“ 
menden Spradjlautes möglid fen, und ſei es dag Sämalzer per 
Hottentotten. * 

Übrigens halten wir dieſe wechſelſeitige N veder 
— he acha ig ve 
binreichend noch unerlaßlich nöthig, um die — —— als 
eine allgemein menſchliche Eigenfchaft zu un —— 
mr ämferliche und lautliche Nachahmung könnte N: Wieeder⸗ 
balls, eintes mechaniſchen ober thieriſchen a —— det ander⸗ 
jeits gilt uns die kumſtlich-genaue und abfichttig Tein. N get = 
ihre Erweislichfeit vorausacfegt — weit ne 5 Sid Pr ht 
ÄhnlichFeit der Spradlante und überhaupt der a als die n , put 
vie Sprache bei den verſchiedenen VBölferfamilien — 
© verfchiedene und ſogar ungleihartig die v Raſſen. RR nd 
vieler Sprachen erfeheinen, jo dürfen wir doch im —— * er 2 
eine allgemeine STeichartigkeit des leiblichen hear e u x e ser 
vermögene bei allere Menſchen amehmen. Die ——* a vo 
Unterfdiede in dem Bau der Sprach⸗ und — bin? „FE — 4 
weſceinlich auch bei genauerer Unterſuchung die B —— 0 ge 
fihen Gattungsbegriffes eb ; i Srenzen des I" 4# 

g ebenſowenig aberſchreitenn. wie bi a4 
—— — en, ie die vom FL, 
* ep elbft, ihrem Laute, Baut ee # 

jelbeitande. Das Selbe glauben wir —— ⸗ 
—28R von der geiftigen ai #4 

‚ von ihrer Feraft näimlid: Unfhbauungen i ne 

Ur geglied * 
5 


or 


ar wenageben, und in zwar höchſt mannigfacher, aber 

F — und jebem finnigen und aufmerfamen Deenfhen „8 ’ = 

re —— ſagen chineſiſche Chroniften : == 6 ec”. 

— = = — gab zuerſt den Pflanzen — etz 7 

: ’ e Namen waren fo bezeichnenb Pr 

jede Dingen Weſen (nature i Coxpressive), 7 
; x ») aus ihnen ert u 

= Bot, Anti» Kaufen XXIV). Noch — —— — — an" er 
quins: „Nomina debent naturis rerum co — * 

ner z “.s 

Das febendige Wort foll alfo feinen G were «- ceonf. 1317, 
ar J egenftand ausfprechen. gei⸗ 
görtlihes Siegel iſt unvertilgbarer, als die Sprache Carı ſich, nidt 
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im einzelnen). Auch bei dem Peſcheräh und bei dem Reubolländer 
bleibt fie ein wundervolles Kunſtwert der Natur, Freilich hat auch 
hier die Möglichkeit urweltlicher Mittler zwiſchen be Menfchen, der 
Säugethierorbuung der Zweihänder, und ber übrigen Thierwelt ein 
Wort mitzuſprechen. 

Wir laffen zwar Hier noch die Pracadamiten im Alluvium ruben, 
gehm aber dafir fhon über fie Hinaus, um ein Srenzacbiet unferer 
Wiſſenſchaft zu ftreifen und, nad) einer noch beftimmteren Ausfprade 
unfers adellichen Menſchenbewuſtſeins, cin deſto dermüthigered Be- 
fenntnis auszuſprechen. 

Die gegliederte (organifche) Sprache ift ein Eigenthum ober 
eine Eigenſchaft wicht bloß aller (gefunden) Menſchen, fondern ud 
allein der Menſchen. Aber wir wiederholen gleihwohl bie Bebaup- 
tung: daß die Sprade lals fertige Glieberungh dem Menſchen nicht 
angeboren ift, fowenig dem oder den Urmenfchen, wie dem Menfchen: 
finde, dem infans , ieber gefchichtlichen Zeit. Ans feines Adams 
Haupte kann die Sprade fir und fertig, wie aus Zupiters Haupte 
Minerva, ins Dafein gefprumgen fein. Vielmehr, wie bie urerſte 
Anfhauung wur Empfindung war, mar aud ihr Wiederhel—, 
ie Ausdruck im Munde dee Meenfchen nur ein Empfinbunge 
laut, ein befeelter Stang, noch nicht einmal fo ſprachhaft, wie dat 
ſchriftmäßig gewordene Empfindungswort, die Imterjection. 

Nun beſitzen die höheren Thiergattungen nicht bloß Folk 
Pautzeihen, neben Gebehrden und Miienen, zum Ausdrude dit 
Schmerzes and der Angft, des Verlangens und de Behagens, der 
Liebe und des Haſſet, des Spiels und der Neterei wie der Drohung 
und deg Zornes N. |. w.: fondern in gleichem Mafie, wie fie ſich iM 
Bertehre mit den Menſchen wach ihrem gangen fonftigen Weſen Mut 
bilden, bildet nd auch diefe erfte Thierfprade F Wer mit 
pihchoiogiſchem Sinne vlg zahme Hunde und Kaben heobechtet Mt 
weiß, dat fie nicht bloß — gleichwie in Geſtalt und Farbe 
weit größere Mannigfaltigkeit in jenen all is ® put 

a. Faber 16; allgemeinen Empfitt 
lauten gewinnen. ganz beftimmte Tune und Tontolg" 
für ebenſo beflimmte Zweae. So für die Gala von per FM 
Bitte bis zum ungebuldigen Verlangen, .fowie für beſtimme SB" 
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ftände und Zeitpunfte des Wunſches, z. B. für Malgeiten, Ein - und 
Aus» laß durch die Thlren, Begleitung des Menſchen anf Ausgangen. 
Die, ſtets durchgehende, Stimme der Katze hat hierbei an Färbung 
und jFeinheit des Ausdruckes ähnliche Vorzüge vor der, weit ſelteuer 
(in Geheul, Gewimmer u. dgl.) durchgehenden, Stimme bei Hunde, 
wie fie die Streich» und Blas-inftirumente vor bem nut Gatten eh‘ 
artigen, wenig nachhallenden Klange des Klaviers voraushaben. Dagegen 
bat im gezähmten Zuſtande ber Hund vor der Kae voraus eine wei 
gößere Mamnmigfaltigleit fowohl der Arten, wie der inkivinne - 
faltungen und Sinnesweifen innerhalb je Einer Art v gpewie on 4 
der Sprech- und Ausbrudsweile. So ;. B. beit = 2 
haſte Polterer ähnlich als Hund, wie als Meenſch, u —— gut a 
jpiel zu neunen. Der Grund diefer Verfchiedent er * der * 
legt zwar einestheils in der Gattung, aber Se von LAN 
Kate weit weniger willfürlih gepaart und gezücht er 
wehr ihrer urfprünglicen Natur überlaffen wird, at — ud⸗ v 
Vergeffen wir nicht, wadı dem ———— erg a. tt 
heheren Säugethiere und mod) zahlreicherer Bö ——— pol! 48 
vs Verftändniffes nicht bloß für Yaute — en. —— se ar 
fondern auch für einn ganzes Wörterbud) menfchlic — de Pe 
ir i : yer AHusodritde, ” . 
m maden. Allerdings reicht and) diefes Muffe BOT) — 4 
3 ſſurigsverwoge! x 
zu Zergliedernurig gegliedetr Nee, wohl ab : nr AR 
ſauduiſſe ganzer Sätschen als Einheiten, in feir a ps * g ei * ⸗* 
beftimmter Tonreihent, alſo immerhin einer — Ane * BR 
den Shall des vofalifchen Aufes, des Pfiffes ober Be _ —— = 
Fihens, Shnalzen® u. f. w. hinausgeht. Die B De Es 
Menfhenipraden findet ihr Giegenbild in der ber B en * 
ogelbanden je Fed * 


und 
derſelben Bogelart, wie z. B. der Buchſinkent und Stanarich! 
EI 
ss 


= 
eg 


A v. Humboldt, Neife nach Peru I 212). 
— alle Dem verhält fih die Thier ſprache zur nt * 
ahnlich, wie der ſogenannte Naturtrieb oder Zırftintt 21 * ⸗ 
—— Deuttraft oder Vernunft. Das heißt * beide — 
— ich in Wahrheit nicht durch ihr Grundweſen, (and © 
— ſreilich unermeßlich, duch die Grenzen ihrer Bildnr 
eit. 
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Auch Hier fehlt uns noch die genügende Belehrung über die 
Vergleihung der Stimmwerkzeuge der verſchiedenen Thierarten mit 
einander, wie mit denen der Menſchen. 

Fur das Verhältnis beider zu einander haben wir nun mod 
Folgendes zu bemerfen. 

Wir haben vorhin die Dehmungsfähigkeit der menfhlihen 
Lautwerlzeuge hervorgehoben, welche — wenigſtens bei einem Mayimum 
von Natwrvolltommenheit, wie von Fleiß und Übung — feinen Laut 
menſchlicher Sprache (trankhafte Eigenheiten ausgenommen) für irgend 
einen Meuſchen von ftammfremder Zunge unbedingt unmadahbar 
werben läßt. Im Bereiche biefer Dehnungsfähigfeit Liegen nun jogar 
die eigenthümlichen Yaute vieler Thiergattungen, von dem Brummen 
der Schmeiffliegenflügel und dem tieferen Coutrebaſſe des Bären oder 
des grollenden Bullenbeifiers an bis zu dem zärteften chromatiſchen 
Laufe der Katze und ben diatoniſchen Intervallen der Nachtigallen- 
melodie. Wir fanden ſolche Thierſprachengenies nicht bloß unter halb— 
wilden nordanierilaniſchen Jagern, ſondern auch unter ebenfalls natur- 
vertrauten, aber zum Theil feingebildeten Europäern, 

Eine ähnliche, aber weit befchränttere , Fähigkeit der Thiere, 
menfhlihe Yante, Rebe oder Geſang, nachzuahmen, findet ſich be 
tanntlich bei den Vögeln (Zingvögeln, Spottdroſſel, —*8* u. ſ. m) 
ob fie gleich in den meiften übrigen Beziehungen dem Meenſchen wet 
ferner ſtehn, als feine Gattungsgenoffen, die Säugethiere 

Es galt und bei diefer Abſchweifung, die Natur a Spradt 
überhaupt zu kennzeichnen. 

Wenn wir fe als die bebeutendfte Vermittlerin zwiſchen den 
anſchauende nm Id im Menſchen und den von diefem angephantt" 
(finnlichen und geifigen) Dingen erfannten: fo erkennen wir @ 
die Nothwendigteit ihres organifchen Zufammenhanges mit der Au— 
ihauungstraft im Menſchen, und zugleich denn ie Bedingefein 
durch diefelbe , da wir biefer die Priorität einräumen, obgleich 
Empfindung ber Empfnbungelant oft mit telegraphiſcher Sauelle fols!. 

So laßzt une denn der Unterſchied der Spragen in KIA! 
Dan, Wortſinn (und Wortfolge) einen entfprechende u : ſchied 
der Anſchauung und Auffaffung bei den —— öfter" 
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Bolfeftämmen und Raſſen voransjegen, der ungleich mehr im ihrem 
inneren Wefen und Organismus begriimdet, als duch den Unter“ 
fhied der Erjheinungen, der Sprachgegenftände in ver Außenwelt 
hervorgebracht ſein muß. Ein Audres iſt es mit der überall — 
zuſetze nden Einwirkung der Außenwelt auf den Drganismus det mein 
Abſt und auf feine Entwidelung im Laufe der Zeu und DE : 
fhlechtsfolgen, alfo and) auf feine Sprachbegabung. 
Karl Vogt (Zoolog. Briefe II 545) made auf die Tim 
der Sprache, nach ihrer geilligeren, wie ihrer finnticheren go“ gun 
Gehirme aufmerkſam, freilich nur vermuthend, Gr jagt n. 0" Aow 
Virftiger Anhaltspunti für Unlerſuchungen der Art in md get 
ageben, daf die Spraden der meiften Völker, welche ftart yorı 
Kiefer und eine zuriidweihende Stirne, alfo eine Keringere um! 
xt vorderen Hemifphärenlappen befigen, meift nur —æ et 
canerete Gegenftände und Erjheinungen haben, der Worte für ob 
Grgenftände aber [bis jept, und wie einft alle Spraden!) 
entbehren, während bei den meiften diefer Wölker bei einer 10, fa) 
tenden Entwidelung der hinteren Hemifphärenlappen der Kit — 
dee Sprache au % auten den Übrigen Sprachen Mi its no se wir 
In allen vorhin genannten Beziehungen erfcheint vie „' — £ 
uben oder, richtiger, über der Mannigfaltigleit. Die fetten ge”, ro ji 
Sonmenglut über Per ſiens entwäflerten Ebenen und der Nee" «2? * 
über den fhottifchern Hochlauden, die Natur Der Schweiz und £ 5* Pr; 
fieifhen Steppen, und felbft die Naturverändberungen im s 
der Bildung oder der Barbarei auf einem unb dem felben — Se * 
gxtbiete muſſen allerdings ſehr verſchiedenartig auf ben ſehenden, höre! ⸗ sr pr; 
fühlenden, tedenderr Weenfchen einwirfen, Aber immer bleibt ein  £ £ ⸗ 
ſaſſendet Charalter aller bewohnten Zonen, und nirgends ift Die mu # 
heimat Erbe ein fchladenhafter Mondlörper ganz ohne Dunfttrek 
eine Sonne mit Flammtenfreif, oder ein Meeresgrund mit Waſſer ® 7 
der Luftz ebenfowenig denn auch der Menfch ein fenrerathreiider Ss 4 
mander der Sage, wie ein durch Kiemen athmenber urnb ftummer Fir P-4 
Auch, jener pinhologifche und gleihfam Togifche WUrterfchie = * 
Inneren Sprachbildung durch die Weltanfchauunmg verhält ſich A 
der Über der Mannigfaltigkeit fhwebenden Einheit der Menſchet 
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natur ebenfo ober ähnlich, wie der vorhim gezeichnete Unterſchied der 
änferen Spradientfaltung und ihrer Werkzeuge. 

Wie dort, finden wir auch bei diefer Innenſeite des Sprad)- 
vermögens, bei dem Deukvermögen, deifen Außenſeite das 
Spradvermögen ift, jene große Dehnbarkeit, Nachahmungs- und 
Aneignungssfähigkeit. Je nad dem Mafie der Begabuug, in 
welcher ſich Pafftvität und Wandelbarkeit mit altiver Beſitzergteifuug 
des fremden Eigenthums verbinden muß, lernt der Menſch oder das 
Volt, die eine fremde Sprache annehmen, auch andere Geftaltung und 
Fugung der finnliden Anfhauung und zugleich der Bor ſtel⸗ 
lungen und been, 

Aufer dieſem eroterifchen, in ein andres Sprachgebiet über: 
greifenden Wechſel gibt «8 and einen efoterifhen im Iuneren der 
Sprachgebiete, welcher zugleich den Say bezeugt: daß Felbit ein großer 
Unterfdied des Sprahbaues am ſich noch Heimen entſprechenden 
Unterfhied der Abjtammung beweift. 

Im Laufe der Zeit nämlich erleidet jede Sprache, went auch 
die einzelnen Sprachen und Sprachklaſſen in ſehr verjchiedener Stürfe, 
eine Umgeftaltung, die in engſter Verbindung fteht mit einer gleicher 
der Vorſtellungsweiſe, befonders der Reihenfolge und Rangordnung 
der Theile einer zuſammengeſetzten Vorſtellung. Sie außert ſich vor 
zuglich in fogenannter grammatiſcher Hinſicht: im Ban des Gap 
und, damit wechfelbezuglich (correlativ) , in ben Wortformen, zumädit 
ber Abbengurig; wicht geringer, aber weniger regelmäfjig, in dem Der 
tathe der Wörter, und vielleicht auch im der merkwürdigen Borſtellungt· 
verfnüpfung ( Odeenaſſociation) im Bereiche der einzelnen Wortflämme 
mit ihren Ableitungen und Zuſammenſetzungen. Wir kommen wien 
wiederholt auf =. Gegenftand zurid, 

Im ganzen der Stoff, aud) wo er Leidet 
nn —— amt ann 
erhielten ſich weniger Nauwirlungen ihrer fremden Vorgangerinnent * 
ihren, den Stoff überlebenden , Formen, als Nefte a gu or! 
Ihages. In der englifhen Sprache überdauert der deutſche Sproa 
off die ſer deünmene Deutfche Sprachfor n, indem dieſe 
gegen ſich zugleich mädtiger erweiſt, ale der Yard. die frangöftett" 
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Normannen eingebrungene fremde Sprachſtoff, ſofern dieſer ſich viel» 
fach in Aueſprache und Tonfall dem eingeborenen CHeifte der Bolkes⸗ 
mehrheit anbequemen mufte, weit mehr, als ahnlicher in der hochdenn 
ſchen Sprache. In Wortbildung und Zuſammenſetzung, Prä— — 
Suffixion findet zwar hier Austauſch der Mittel ftatt, aber PT ange : 
fächfifche Grundſtoff gibt weit mehr, al® er von dem franzanijden —V 

Wir laſſen es fir jetzt bei dieſen Andentungen bewenden · = 
tinen Umrif der wichtigſten Unterfhiede des Banıı in } 
hunteren Sprachen zu geben, wie ſich diefe theils neben, 1b 8* 
tinander , nach Raum und Zeit oder nach beiden yugleich P= — 
Dir Haben dieſelben bereits am Schluſſe des vorigen u wond 
‚Spracdhflaffen“ zu Grunde gelegt und gebrauchen viele Ber get m 
auch Hier für die Eintheilung der Spradhen nach ihrem Bat’ er & 
möglichft weiten Sinne, fo daß immerhalb Einer Sa port wod⸗ 
wide dann auch zur Unterſcheidung Sprach gattung game 
fih engere Kreifie nach gleichen Merkmalen bilden können. ne 


Die Sprach- gattung oder «Kaffe kann , galeichwie vie o x 
sifle, ebenfowohl gleid; = wie fremd - ftammige Glieder umfaflet* Bl en 
merigftene muß fie folange als möglih unabhängig von der Pe 2 
uah der Abflammurng der Spraden feftgefegt werben. £ LE 


Bir werden auich Hier nur Beifpiele diefer Einthetmd r s“ 
femeit fie unfer ethrrologifcher Hauptjwet erfordert, ohne tritiid“ ae = 
gandung oder Anfechtung viel Raum zu geftatten. 1 

Die von Shleider md W. v. Humboldt Zuerft PR 
md auch von Steistthal neben andern angenommene „wmorphole . 
Eintheilung nimmt Drei Welttfeile für die ganze Spradmelt or L 4* 
Eden an, bei welcher indeffen die ft in unferen Tagen, 
Refende, Miionäre und die kritiſchen Bearbeiter ihrer Mrittpitst? z ö 
näher belanut werdenden Sprachen Afrifas noch faft gar wW £ 
Vetrahtung gezogen find. Am erften fanın uns Bott berichtet’ F 
diefer Ertheil Stoff zu einem neuen Sprachwelttbeil in ſich ſali —— 
and Fr. Müller hat ihm neuerdings feine Worfchung zugemenet „F 

Die erfte, d. h. alterthümlihfte unb unterfte, Sattung 9 — V 
Kaffe bilden die einfilbigen und zugleich nebenftellenpden Cnebe# £ 
bei-jetgenden, jurtapofitiven, ifolierenden) Sprachen. 3Hre (immer 9 
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doch weitaus geöftentheils) einfilbigen Wörter fichnt wicht etwa ale 
Wurzeln den aus ihnen erwachſenen Bildungen gegenüber, jondern 
find gleichfam (foweit unfer Blick reicht) mit Einem Male vollftäudig 
und fertig ins Dafein getreten, und keines weitern Wachsthume fübig. 
Nicht im organifher Wandelung und Berzweigung, ſondern in ans 
organiſch-⸗ kryſtalliniſcher oder vielmehr mod) loferer Weiſe andere ihtes 
Gleichen am ſich ziehend und ſich anreihend, bilden ſie Ste. 

Schon hier geht es nicht ohne eine mindeſtens Innere, logiſche 
Umwandlung der untergeordueten Wörter ab, die ihre urſprüuglich 
felbftändige Bedeutung zu einer nur dienenden verfluchtigen, wie 
z. B. ein chineſiſches Wort, das jelbftändig „Bebraud“ bedeutet, 
in der Bedeutung der (infirumentalen) Bräpofition mit vor ein gegen 
ftändficheres Wort tritt, wobei freilich die Grundbedeutung dei Gie- 
brauches, der Handhabung noch deutlich genug fihtbar it. Andre 
cineſiſche Vartiteln, welche nicht bloß unſern trennbaren Partilen 
entfprehen, fondern aud) unfere Beugungsfuffige u. dgl. erſchen, haben 
ihre Selbftändigkeit noch weit mehr vergeffen, oder erfcheinen außer 
jener untergeorbneteren Anwendung nur in pronominaler Bedeutung, 
die wir ja auch bei unfern älteften Suffizen u. ſ. w. zu Grunde 
legen. Indeſſen fommt and) jene weit ftärkere Werflüchtigung nicht 
gar felten in den fleftierenden Sprachen vor, und namentlich auch in 
den jüngeren und verfäliffeneren Phafen indogermanifger Sprachen. 
franz. chez (bei) entftand aus (in) casa (Haus), rez (de chausseo 
u. f. w.) aus rasum, lez (neben) aus latus, unſer hodd, neben aus 
in eben. Biele unferer Wortbildungsendungen Bildungsfuffiee) find 
noch als beſoudere Wörter Fenntlich und aus früheren Zeiträumen 
befegbar; wir fommen nachher daranf zurüd. So ſiellt fih denn an 
neben chineſ. „Mann- Kind" — Sohn, „Weib - Kind — Fohtt 
unfer engl. be: she-friend, lat. anser mas u. f. w Bollendt 
muf die Urzeit umferer Spraden noch weit mehr Äsnti keit mit den 
nebenſtellenden gezeigt haben. — 
— he — das himmliſche Reid 

: D . n“ der Mandſchu— Dynaftid, 
überfteigt den Himalaya, umfaßt namentlich Tibet und hi in 
chineſiſchen Bolter Hinterindieng, und bie fog- 
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Die ftofflihe (Wurzel⸗) Verwandtſchaft diefer Spradhen unter 
einander, welde zugleid, die der Bölter bezeugen wurde, it nad) ihren! 


. 


welt 

ſorie ber mebenfegenden ſiellt, legtere aber zu den „ormlalet ’ = 
m den „Formfpraden“ zähle (Steinthal, Sharatterifit DEN md 
fihlichften Topen des Sprahbaus. Berlin 1860, co, 3°) ‚arten 
von jenem und mehreren Mitgliedern ganz anderer Syro BR 
mphatifch fagt: ihnen mangele der Say, ber chineſ chen 
das Wort. gone 

Diefe erfte Staffel der Spradenleiter nannten wir bie PR? W 


i wi 
Die auf ihr ſtehenden Völter lonnen nichtsdeſtoweniger BERN UL JENS 


ingften wie die älteſten fein. Wie alt fie, als —S ep 
grommen, auch fein mögen, fo find fie ihrer Sprade, we pt ve 


ch andern Eigenthürmlichkeiten nad), auf einer urfprüngliäet 2° ” E° 
ion) Stufe fo ziemlid, ftehn geblieben, während die übrige . £ re 
ane oder zwei höhere Spradjtufen erftiegen. Damit meinen wr £ u 
fh wiederum nicht eine gejhihtlihe oder ftammliche, fonken ut v„? 
dqnamiſche Stufenfolge der Voller und der Sprachen; ale 
Ehinefen und ihre Gertoſſen als Stammväter der Indogermann My 7 
Vielmehr nehmen woir nach Waohrjdeinlichfeitsfchlüuffen aud gr o” ⸗ 
Eptachen höherer Stufen eine Urform an, die eben nur wieder .. + 
milch jenen afiatifchert der einfilbigen Klaffe neben - oder zuge? v 


EEE” 
it, Hofflih aber andern Familien jugehört. DL Hs 
Im gewiſſer Beziehung ift diefe Kindheit ber Spradi i EL st 
hanpt ihr vellftontmenfter, weil durhfichtigfter md ntaturmwadt rz ⸗ —— 
Zuſtand. Freilich aber verhält ſich ihr Bau zu Dem der od⸗ x ⸗ 
Sprachtlaſſe nur etwa wie der der Myllopifchen Weaduner mit ! se 
rehen Wertitüden zu der aus Hein md fein ausgearbeiteten Sitiü * 


tunftvoll zufammengefegten Moſail. —— 

Nach dem Borgeſagten können wir die folgenden Stufen eb +# — 
ſewohl als Sprachgattungen auffaſſen, wie als Sprad period = 
die ſich (wiederum zunähft nur formell) aus einander entwicdeln, 
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fern in vielen und wefentlichen Stüden die eine ſchon zu einer Ler- 
faffung gelangt ift, zu welcher die andere mod; unterwegs iſt. 

So ift denn eine zweite Epradgattung gewiſſermaßen wur 
der Uebergang von der erften zur dritten. Wir bemerften aber andı 
bereits, daß fogar dieſe dritte mod) mande Züge der erjten aufju- 
weifen hat, ja fogar folde neubildet, wie denn anderfeits die Strömung 
jchon innerhalb der erften Gattung beginnen mufte, 

Das urfprünglid felbftändige Wort, dag mur zur Beyeich 
mung einer Nebenbeveutung, einer befonderen Geftaltung oder Be 
ziehung eines gewidhtigeren, in dem Vordergrunde des Satzes ſtehenden 
Wortes benutzt wird, kann noch eine Zeit lange in feiner Beſonder⸗ 
heit auf gefaßt und deſſhalb auch ausgeſprochen werden, aber ſchon 
ſogleich im ſchwacherer Farbung und Betonung. Aus dieſer muß 
dann allmählid) auch eine ſtarlere Abnahme der Selbftändigfeit 
hervorgeht, wie Verkürzung (Zuſammenziehung, Berflimmelung), 
Schwächung des Yantes nad) Fänge, Dxantität, Betonung und Burbe 
(Qualität) u. ſ. w. Endlich wird das dienende Wort mürbe und 
reif zur Berfhmelzung mit dem Herrſchenden, in Geſtalt von Bor, 
Nach⸗ und Einfhubs-filben (Af-, Prä-, Suf-, Im-firen)- 

Gang» und Enten-männden heift fpäter Gaufer und Enterid, 
Hund und Fuchs-weibchen Hündin und Füchfin, neben der Zaube oder 
(miederd,) eve und der Hohe, aus welcher einft der Fuchs em⸗ 
flanden war. Diefe „Movierenden*, das Geſchlecht bezeichnenden End» 
filben hatten irgend einmal und vielleicht in irgend welcher vollſtan· 
digeren Geſtalt auch felbftändige Bedeutung. Dagegen haben wir urhh 
Nichts von einer „Fiſchin, Vogelin“ u, f. mw. vernommen. Belt 
Thiergattunngen führen befammtlid, in beiden Geſchlechtern ganz NM 
ſchiedene unnd unverwandte Namen, 

AÄhnlich, wie mit der Bezeichnung des G ing es mit 
der der Abftammung und fo vieler ie wir 
durch Affixe zu bezeichnen pflegen, und die —— per Bart 
bildung, mit Cinfclufie der Steigerung, wie u — in 
Wortbeugung (Declination und Conjugation) ee — Wahrend 
in unferu indagermaniſhe n Spragen der Uriprung siefer MIT 
Silben, vieleicht für immer, unkenntlin geworden ijt, läßt er ſich " 
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Inder nachweiſen. So B. läßt er ſich im 

Neu Hocdhdeutjgen außer den noch trennbaren Prafixen um, über, 

unter u. j. w, fr die untrennbaren be, ge, Der, gern, ſ. w. und 

die Suffize (ig, bar, Haft, fepage, "un, theils deutlich 

erweifen, theils zurüſckerſchließen. Wir laſſen hier die Frage zur 

Seite: 06 die Präpofitionen aus ei ntreunbaren Prafiren eut⸗ 
ſta rdernt, welche aber ſelbſt noch früher aus 5. 

bilder murbden, 


0 
Ändigen Wortern g 
Diefe und A 


che anatomiſche aba THE inen m® = 
Wide fungapupe, der Sprachen, welche Yoir Eure ale * 
rioden “ mit ihren „Gattungen“ Vereinigten . 
ganz mit 


ni 

e Sie indeſſen 
dieſen zuſammen, wie folgender fluchtige a er t, — 
freilich durch die unmittelbar nach Fortgefun, eat! 
verſtandlicher wird, & m 


w 
ie erſte diefer Stufen fallt mit d 
ſammen 


als die der 5 ebenz oder 


u. BE, — in 
in u 
te nurite Stufe bildet den Ncbergang io einen lee 
bie höheren, ihr nämlich wird ine „9 6b = nö - er 
"Ice ee “ur 2) 
Zeſammenf lLu rig, er Die gs Örter * Nie d® * 
tdenen U Ptbegriffe) ſich gleichſa die de ichert / er 
"OA tennbar find. Somit unterſcheidet fi vor iefer — 4. 
die dritte er un m BZufe Men ng; pipe 
ergenemmen ge horen der zweiten Ga— tun Incl w* 2* 
gleich ade ls die "ON Ügende“ zeichnen erben " * „she 
* ſteig * 3 —— zur im? ee * 
dmelzu 9. wo ei freilich Theile der 0  Gmofzenen MWortf Fr. 
auch Ferfämelen, und pie dorber immer noch i iniger Ba! „ei ar 
ti begabten iener als bloße Werkze g Braucht und int — 
a Pen Werber ie dienenden Dit mlich weder ⸗ 
5 biegenden Silben Dies, Diere tufe kennzei — 
titte G tung (bie " anbilden Nachher), im Iche ben ef 
2 Unter Men einnimmt Diefer Ran var 3war angebo 
und ihre dornehme Anlage N der Folge Erbwei t — 
“than, diefe ſpatere usbild weit „ i 
Antibeunha x Anlage, 
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die Wurzeln ober Embryonen der Wörter fchon, wie die der Thiett 
und der Pflanzen, implieite, im erſten Keime ihre ganze Fünftige 
Geftaltung und Entwidelung in fi) trugen und gerade fo und nidl 
anders hervorbringen muften. Gleichwohl zeigen ſich ſchon bei da 
einfachen Wortwurzeln bedeutende Unterſchiede, fogar zwifhen Spradnı 
ud Sprachfamilien Einer Gattung, wie ber inbogermanifchen un 
der ſemitiſchen. Es fragt ſich aber: ob bei milroflopifcher Unter 
ſuchung diefe Unterſchiede als völlig urfpriüngliche ficd bewähren. Wir 
tonnen bei folden Fragen miht verweilen, und nehmen num die Anfı 
zeichnung der Gattungen wieder auf, 

Die zweite Spradgattung ift die anfügende oder „again 
tinierende* (anleimende). Erſt nur Loder, dann immer fefter fügt 
fie die Wörter zufammen, welde vorher ganz loſe, mad der Rang 
ordnung ihrer Begriffe, an einander gereiht waren, Wiederum lom⸗ 
men ſolche, anfangs noch lößbare, Zufammenfügungen aud) in der 
jüngften Sprachperiode, gleichſam aufs neue von Co j. B. lann 
die Futurumebildung der meiſten romaniſchen Sprachen durch die 
Zuſammenſebung mit habere früberhin noch, neben der ſchon voll» 
endeten Berfchmelzung, als Zufammenftellung auftreten, und fogar ein 
Berfonfürwort ald Gegenftand der Handlung zwiſchen ihre Beiland- 
theile einfchieben laffen, Oder vielmehr zeigen ſich die Theile des 
Satzchens noch in Marer, logischer wie förperlicyer Sonderung, wie in 
dir vos ai neben vos dirai (ih habe euch zu fagen); auch im ber 
Schreibung od unterſchieden fieht dir hai neben dirai; die italie» 
nifchen Nebenformen (aus habeo) zeichnen fi) in dar-, far- d und 
-aggio. Die malayifcen Sprachen, die man, famt den uralsal» 
taiſ chen — turtiſchen, finniſchen) und den kau— 
kafiſchen, zu den anfügenden zu zähile ‚ Idieben im ähıte 
licher Weife Bildungsfilben in das u u bie zwar 
völlig tenntlich, jedoch nicht mehr in ihrer urfprünglichen Geftalt und 
Bedeutung befannt find. Einigermaßen laßt fih damit im indo— 
germanifchen Kreiße die Einſchiebung eineg, aber anderiweitig noch 
in feiner Sonberbedeutung bervortretenden, Hilfspeitworts in das Zeit⸗ 


wort keltiſcher Spraden, zuntichſt der alten irifchen vergleichen. 
Einfchiebungen von Silben in Van skritifhen und ander indogerma 


65 


namentüd 
woerartigen 


ee ——— 
nſchie au ar gen In figtoneny webe 
Amgeftaltungen bilden hei Sprachen Verfchtiedene, Sattmd 
AO, durch welche i 
fammen i 





fanfafifchern = 


So name! 
" Spradje und 


- noch mehr 
- . 17. 
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Regen gethau) wihnan- (wihnata zu Fuße reifen) kau- (kokaum 
vorbeiziehen) -ma (bedeutet den Aorift und die Richtung vom S;preän: 
den her); das ganze Sapwort bedeutet „er reift in regnichter Nit 
vorbei“. Bei Fidering-Talvj S. 50 iſt ſogar ein aus 17 än— 
filbigen Beſtandtheilen zujammengefegtes Satzwort aus der Sprade kr 
Tjalati (Thiroki, Gherofee) in Nordamerita aufgeſtellt. Tui 
erfte Veifpiel erinnert zwar an italien. zampettina (bübfches Pfötden) 
und an ugr. modapdxcsor (dein Fußchen oder Pfötdyen) ; aber die fonder: 
bare Auswahl und Verfhmelzung Cjtatt der Zuſammenſetzung) ir 
zelnet Worttheile in den amerifanifchen Sprachen überfteigt alles Maß 
der Verlurzung und felbft der Verftümmelung, die z. B. bei indogerm 
nischen Zufammenfegungen, vorzüglic, auch bei der Reduplication, vor: 
tommt. Wir unfers Theil wiſſen nicht, ob die edelſten und weſent— 
lichſten Theile der Wörter verſchludt oder verſchwiegen werben dürfe, 
und wie weit bloß lautlihe (phometifche) Neigungen und Abni 
gungen conjervativen und logiſchen Geſetzen pie Herrfchaft ftreitig machen. 

Die Einverleibungetraft der baskiſchen Spradie, die ſich and 
bei den zahlreichen romanifhen Lehuwörtern geltend macht, zeigt ſich 
vorzüglidy in den manuigfachen Beziehungen des Subjelts und bes 
Dbjelts innerhalb der einzelnen Conjugatiousformen , welche überdiek 
durch ein einfaches angehäugtes n zu Partieipien werden. Co} B. 
in einem Wiegenliedchen bei W, v. Humboldt (Mithridates IV 331): 
gura (wollen) d- (e8, se. fälafen) o- (tHuft) zu- (du) -n (Sul. 
part. act. praes., deutſch »end) egunen (Taget) baten (eines), 
gleichjam eines du ſchlafen wollenden Tages“ 5: b. „eines Tages, 
wo du es (jchlafen) willft*, " 

Indeſſen wetteifert nit dem bastifchen Zeitworte das titrfifhe, 
wie ein Beiſpiel aus Kaſembegs Örammatit (deutfch von Benter 
Ypz. 1848 vgl. Schleicher, Sprachen Europas Bonn 1860 ©. 74, 
Steinthal ee O. ©, 15) Zeigen mag: sev- (liche, Wurzel) 
is- (wecdfelfeitig, Ausdrud der Reciprocität) dir - (Austrud ber 
Transitivität) e- (unmöglich) me- (nicht, Ausbruf der Verneinung) 
mek (sen, Infniiofuffz), in summa „fie weifeffeitig ju Sieben 
nice möthigen ren“. Zu beutfg „Yiche (age fih nicht egmingen!“ 
Wohrſcheinlich pfeten auch turtiſche Romantiter beiderlei Gejälcdht 
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welche wahrfcheinlic geringere Berfchiedenheit der Selbftlaute hatte. Tit 
gilt eben auch fir die indogermanifchen Spradjen, wie denn anke: 
feits auch in den femitifhen Spraden der neueren Zeit der Ie- 
fall des Bofalismus begonnen hat. ühnlich verhält es fich mit dem 
Perfonwandel in der Gonjugation, der bei den Semiten annod wi 
deutlicher, als bei den Indogermanen, ſich an die ürmörter anlehnt, 
und eben wegen feiner Alterthitmlichkeit der zweiten (anfütgenden 
Spradhgattung oder »periode nod näher ftcht. Freilich zeigt ſich ki 
indogermanifhen Sprachen in abfteigender Lebenslinie ein Streben, 
die Verbunfelung der angebildeten, angehängten Berfonfitrmörter 
im Zeitwort durch Anfügung neuer oder auch durch Wicderholum 
der alten, dabei aber oft veränderten, aufzuwägen. Aber diefe and 
ähnliche Vorgänge tragen, eben auch jeuer femitifchen Perfonenbepid: 
mung gegenüber, das Gepräge eines Tpätjommerfichen zweiten Triebet 
des Pebensfaftes. Am beutlichften mag fid der Vorrang des Indo— 
germanismus in der (antilen) Dechination und in ber Zufammen- 
fegungsfähigfeit heraueſtellen. 


Vergleichen wir die befterhaltenen Sprachen der dritten Gattung 
mit den beiden andern Gattungen, fo zeigt ſich leicht ihr hoher Ver: 
dienſtadel im Vergleiche mit dem Geburtsadel und dem Conſervati— 
vismus namentlich der erſten (mebenftellenden) Gattung. Die Sprachen 
der alten Inder, Preuffen und Pitaner, Griechen und Italer unter» 
ſcheiden amt feinften und vernehmlichften die verſchiedenen Nedetheile, 
die Wort «ableitung, + fieigerung , -beugung, die Schattierungen der 
Grundbegriffe n. |. w. 

Hier find wir indeſſen noch keineswegs ondern finden 
ung beinahe zu einer Wallfahrt nad Pas ren indem 
wir auf bereits Angedeutetes zurückkommen, als weil der vor und 
liegende Weg an fid den früher durchwanderten Stadien jo Ahnlich 
ficht, daß wir zurüdzufdreiten vermein 


en, 

Ienfeit der Mittagshöhe ihres Lebens männlich geht der Ent- 
wictelungsgang der Sprachen, wie jepeg andern Organismus, nad) 
turzem oder eigentlich nie volligem Beryeifen, abwärts, und dabei in 
vielen Stüden ſcheinbar rüdwärg , nad dem — hinab. Am 
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Ehen die englifhe Sprache, als Vertreterin der zerfafinier, 
„von der Kultur benagteften“ Sprachen, kann ale Zugführerin einer 
neuentjtebenden vierten Entwickelungs periode gelten. 

Bir ditrfen jedoch nicht vergeffen, daß viele Erſcheinungen dit 
Berfalls durch feinen Optimismus ber Bildungsgeſchichte geadelt merten 
onnen. Solche fommen bei ſammtlichen Sprachen vor, auch bei tm 
der beiden erſten Gattungen, ohne daß das verfchliffene und zereftüdete 
Material zum Erſatze fir die Einbuße immer deſto brauchbater fir 
feineren Gebanfenausdrud wird, Beſonders gilt diek von der Ent 
werthung der befeelten Worte zu geftempelten Wörtern. Ahr 
etymoloaijhe Bedeutung und deſſhalb auch ihr Zuſammenhang mit 
den Sprößlingen der gleichen Wurzel wurde in zahllofen Fällen wer- 
geſſen, fei es, daß das Etymon, das Etammmert oder wenigſient 
deſſen Urbedeutung aus der Sprache verſchwand, oder daß das einzelne 
Wort ausartete und bis zur Unkenntlichteit des Urſprungẽ entitellt 
wurde. Häufig wurde fon geringe Kenntnis der Sprachgeſchiche, 
ja nur ein wenig Nachdenken und Aufmertkſamkeit auf dem Zurfanmen: 
hang der wenig oder gar nicht entftellten Wortet über ihre lantliche 
und logiſche Berwandtihaft aufllären. Aber gerade biefer Mangel an 
Verftänbnis des Sprachlebens, dieſe Entwohnung von der bewuſten 
Bildung der Worte und darum auch von der inſtinktartigen Begrim— 
dung ihrer Wahl nach ihrer Urbedeutung charakteriſtert die ſpateten 


Spradigeiträume. Einige wenige Beifpiee ohne lange Wahl mögen 
dieſe Säge verdeutlichen. 


Das Abjectiv uhd. nnd. schoen mbd, scharme erfielt dert Witt: 
tat (am) durch die alte Endung i in ahb, altfachſ. sköni; fein Adverb 
schön, deflen Zufammenhang mit ihm bie neuen Hochdeutſchen und 
Sachſen vergefien haben, Tantete einft sköno, mbb. schöne, beffen 
Endung (0) ebenfalls abfiel, aber ihrer Natur nad; feinen Umlaut 


nachwirlte. Ähnlich verhätt 6 fich mit dem vergeffenen Zufammen: 
bang ber von dieſem Stammworte abgeleiteten Zeitwötter schenen 
und schönen. Veider Bedeutung vereinigt afd. schen, it aber 
ſchon aus zweien Ableitungen Sufammengefloifer deten eine, schnjan, 
das umlautwirfende j befaf, Cine Heine Auswahl ans dem reichen 
Stoffe diefes Wortſtamms wird and den Zuſammenhang der aus 
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mitunter auch, empfinden; ein Adj. amhd. sereg agf. särig fAhmerjlid, 
traurig. Auch teilt, sär m. bedeutet leibliche und geiftige Verfehrum; 
gaidel. adj. und praefix. jehr. 

Ad. senden got. sandjan u. ſ. mw. bedeutet eigentlich „gebe 
faffen, machen * als Gaufativ von (mid. noch ftark biegend) sinden 
achn, reifen. Dazu u. a. got. sinth altf. sith amhd. sind m. Gang, 
Reife, «mal (wie gang u. dgl. in mehreren germaniſchen Spraden); 
got. gasintha, mith-g. m. (Mitgänger) Begleiter, Gefahrte plur. 
Beleite, Genoſſenſchaft, gr. vurodi= (dd: Weg); fo ahd. saman-, 
gi-sindo mhd. gesinde fähj. gesidh m. m. f. w. Begleiter, weben 
dem Neutrum abd. gisindi ammhd, gesinde aftf. gisidhi Geleite, 
ſpater meift in der uhd. Bedeutung. So vermittelt ſich ſogar dt 
vornehme gesandte mit dem gesindel, 

Nhd. u. ſ. w. selig altf. sAlig ſtammt wicht von seele (ab. 
seula got. saivala), ſondern von got. (söls) agf. s&l gut iibh.; altı. 
ſchwed. sell (säll) glüdlih, daher das zig. altın. Öszell ſchwed. use) 
dan. ussel adj. und fogar nnord. subst. m. usling unglücklich, vgl. 
ubd. unselig fein Glud habend noch bringend, und ebenfalls in all: 
mahlicher Zulammenzichung in fränkischen Mundarten ünsklig, wüslich, 
unstlich ungludlich, elend (in uhd. unselig, wie bei vielen anderen 
Zuſammienſetzungen, verſtartlt die Vorrüdung des Accentes auf die 
Stammilbe den Begriff). Mit altf. sälig zufammengefegt ift Tofsälig 
Iobenswerth. Noch unbeftimmtere Vedentungen hat nhd. sälig in Bus 
fammenfegung mit glück-, gott-, fried-, hold-, aber auch feind- 
(mit Etwas verjehen, praeditus Grimm, Gramm. II 574). Ähnliche 
allgemeine Bedeutung gewinnt agſ. eadig (got. andags ahd. ötac) 
felig, reich (praeditus) in Zuſammenſetzungen. Dagegen ſind die 
nhd. Ziff. arm, saum-selig nur an selig angelehnt, das eigentlich 
hier Ableitung von sal in mbd. armsal n. Clend und ahd. sümsal 
(Saumfal) n. uihd. sümesele f. ift. 

Diefes armselig ift mit dem allgemein germanifchen Adjeetiv 
arm zufammengefet, das im den bltsvermandten Spradien feine 
fiheren Angehörigen bat, dagegen in den finnifhen Sprachen 
Europas. Dan beahte in folgenden Beifpielen die Bedentungeiber- 
gänge. lapp. armes mitleidswerth, miserabilis arme, armo Mitleid, 
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comes stabuli Stallgrof; daher auch unfer Konſtabel und nf, 6 
ninestavel id., an Königsftab affintiliert. 

Das allgemein germanifhe Adj. eigen engl. own u. f. f. at: 
ſtammt, vermuthlich ale part. pass, dem Zeitworte got. aigan afı. 
eigan u. f. f. haben, befigen, engl. owe praet. ought, deſſhalb I ought 
to do (ih fol thun) eig. ih Hatte oder hätte zu thun. Dageyen 
hat hd. ereignen Nichts damit zu fehaffen, fondern it gefälfcht ms 
dem früheren nhd. ereuguen, ncben eräugen, ereigen ahd. araugian 
mäb. eröngen zeigen = got. augjan amhd. ougen n. f. f., ans ang 
got. augo u. f. f. 

Wir fliehen noch einige „Volksetymologien“ an, Belege fir 
den Sprahbildungstrieb fpäterer Zeiträume, der das Fremde oder in 
der eigenen Sprache unverfländlih Gewordene umgeftaltend an ver- 
ſtandliche Wörter ähnliches Lautes anfchnt, um eine Art von Sim 
bineinzubringen. Der Maulwurf ift erſt feit dem 15. Jahrh. aus 
moltwurf enttanden, weil das allgemein germanifde Wort molta 
got, mulda u. f. f. Staub, Erde nicht mehr überall verftanden wurde; 
die Erde, melde er aufwieft, wurde zum Maule, womit er Dei 
thut, — armbrust ſ., früher ntr., entjtanden aus mittellat. arcubalista 
(Bogenfchleuder), entftellt in arbalista Provenz. arba-lesta, -resta 
fr. arbalöte; die deutſche Umformung mochte die Haltung bei der 
Spannung im Sinne haben, — Der Krebf ahd. krebiz, chrepazo 
m. f. f. geftaltete ſich franz. eserevisse (&er.) wallon. grav-iche, 
-ASe, wurbe aber engliſch zum CTaw-, eray - fish Krahenſiſch) poten⸗ 
ziert. — lat. asparagus, unfer Spargel, ift dem Engländer sparrow- 
gras (Spabengrad). — grich. kupuspuAAnn (Nufblatt) wurde im 
Mittellatein gario-, garo-filum u. dgl. (an filum Faden angelehnt?) 
frz. girofl-e, -&e ital, garöfano; ni. u. a. ghenoffel, geroffels - , 
groffels-negelin (hd. nzegelchen up, neelke, daher uhd. nelke); 
engl. gilly-fHower, indem A zu flo 2 


wer Blume erwuchs. — lat. ligu- 
sticum wurde umgelautet und umgebeutet u. a, in libu-, libi-, levi-, 
tupi-stieum, lumbi-cista, -stieium, hp, liebe... Jebe-. Teber-stöckel, 
liebstäck mb. lubbestok (lubbe Sit) nf . ⸗ 
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doch teirft auch bei folhen fünftlihen oder willfürlih gebildeten 
Spradien, oder cher Eprahgemengen, nicht ganz ungemifdte Wille, 
fobald fie zu wirklichen Verftändigungsmitteln mehr und minder abge 
Iloffener Geſfellſchaftellaſſen erwachſen. 

Die belannteſten diefer fogenannten Sprachen find die Saunen 
ſprachen, demnädft die der fahrenden Leute md Bettler, de 
Händler, Handwerter, Jäger, Bergleute, Schiffer, Stu 
denten, Freimanrer, teligiöfen Scheimbitndler und Mana 
titer, Bhilofophen und andeerr Schulengenoffen, Diplomaten 
und Publiciſten u. ſ. m, die übrigens meiftens mar in einer An 
zahl der gewöhnlichen Spradie beigemifchter, oft auch organifcher und 
alter geſchichtlich berenhtigter, Auedrücke beſtehn. Auch die Kinder 
treten hier zwiefach anf. Einmal in dem natürlichen Kauderwelſh 
des in Lautwertzeugen und Denffraft mod völlig amreifen Wlters, 
das durch willlurliche, aber diefer Entwicfelungsftufe angemeſſene Wort: 
bildungen ber Erwachſenen (Zvielgenoffen, MWärter, Angehörigen) ver- 
mehrt umd längere Zeit hindurch beibehalten, ja in einzelnen Aus. 
drnden als Erbgut der ganzen Kinderſchaft je eines Volkes jo beftimmt 
ausgeprägt wird, daß es in den Wörterbitchern der Schriſtſprache Auf - 
nahme findet. Zweitens in dem kindiſchen Berſuche, durch Einfdie: 
bung gewiſſer Silben (J. B. bi in der "Bi-Sprade*) oder andere 
willturliche, jedoch geregelte, Yautveränderungen Geheimſprachen zu 
bilden, welche jede® Kind zwar leicht ſprechen aber fat gar nicht (im 
Hören) verftehn lerut, wie dieh ia auch bei dem Schmmulfie lyriſcher, 
zeligiöfer und philoſophiſcher Überſchwäntlichteit und Originelſucht vor- 
tommt. Jene Einfhiebung erinnert nur von fern an eine oben tr- 
wwähnte organiſche in mehreren Sprachen, 

Wir wollen nun mod) folgende Einzelheiten ans den zehlräichen 
Witttürjpraden bemerken, Die verbreitetfie Gaunerfprade in 
Deutſchlaud hat fohern einen wirklich Fprachlich « organifhen mb 
defifalb auch vollihen Urfprung, ats ein geofer Teil ihres Wörter 
ſchabes der hebrälfchen Sprache entnommen ift, ober vielmehr ber 
„indendentjhen“ Mifhfprade, in welcher die fübifchen Mitglieder 
der erften Banden den Genoſſen den yoilltommenen Kern äier 
Miiſchprache zubradten, den fie mm gemeinfam durch Uenderungern 
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Gewounene stück brot; geschäft Jahrmarkt. Die Kirche ua 
der fromme fpanifche Dieb salud, estrella (Stern); an Merkurs Euk 
find bei den italienifhen Banbiten die Eirchenheiligen getreten. Note, 
klucke mit den kücken Borleglöffetl mit den Gflöffeln; gr 
ling m. Hand, Fiuger, Haudſchuh. Aus deu Mamen der meihen 
und ſchwarzen farbe bilden ſich viele Wörter, wie rotm. weißgert m 
Weißbrot, Wed weißbeitsschieber Bäder; böhm. (bi Weifes) 
böika Mil bElo Tag, dagegen die Nacht imaws (tmawy finker) 
tote, schwarza, schwerze f. ital. bruna-materna (von ihrem alter 
fihen Scupe?). Kaffee rolw. schwärzling, schoger i.g. jube. 
schocher majim (fhwarzed Waffer). Pfarrer rotw. schwarzfürber 
frz. sanglier (von der Schwarze des Ebers), jubend. mub rotw. gallach 
(Geſchorener, von der Tonfur), Hebraiſche und rabbiuiſche Wärer 
im Rotwoälfchen fingen oft deutſch, z. B. schmire hä. (Hautgela) 
imir Wade aus hebr. smiro id. (masmor Gefängnis); rotw. dir, 
göfär (gefahr) Dorf aus hebr. köfer, kEtor id,, daher auch kaflor 
rotw. (auch ſtudentiſch u. |. w. allgemein üblich) käffer Bouet. 
Auffallend jelten kommen indifd + zigemmerifce Mörter in dat 
Miſchſprachen der Gauuer dor, wie z. B. Zürin, chri Meffer (hir 
duſt. chüri fanstr, xuri) us bem „tehonurinenr‘ der „Mystöres de 
Paris* von €. Eue, 

Der erwähnte kindiſche Trieb, neue Spra bilden, laßt ſich 
auch bei ausgewadjenen möüfigen Cyehanks menden ſtardiual 
Mais Collectio auctorum ciassicorum enthätt Beifpiele folder Ber- 
ſuche, die im Bellen. oder Sculenuft vertrodneten Gchirnen ent⸗ 
fproffen zu fein jheinen, aber Methode im den Wahuſinu zu bringen 
ſuchen und daburd im Gegenſatze zu ben ganz umorganijcen Yautge- 
burten tollgeworbener Irvingiamer ftepn. Deutliger liegt bei ber 
Lingun_ignots Snctso Hildegardis gröftentgeifg pas Spiel holte- 
riſcher Schwarmetei —* wirllichen Wortern und Sprachlauten vor. 
Ein felbftbewufles Spiel des Wiges Üt das ES prodgemifd der wac« 
caronifden Gedichte welche in gleicher Weiſe nieder» und hoch⸗ 
deutſche Wörter lateinijſch flectieren, wie die Zigeuner Spaniens Die 


indifhen Wörter ihrer Mutterfprage in pad j 
und Sag-formen feden, Trade in Laftiliauifche Beugung® 
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fiens am unfanbere Dinge erinnern. Cine ähnliche Shen vor ax ſiq 
matiirlichen und deffhalb reinen Borftellungen und ihren Namen enl» 
lebt auch im Gefolge wirklich feiner Bildung, wie denn die She 
haftigteit nberbanpt ein Erzeugnis der Bildung if. Selbſt der rahete 
Bauer gebraucht noch zahlreiche anftändige Eymonymen für almäblid 
allzu derb und unmittelbar gewordene Bezeichnungen, berem hehel 
Altertum oft die vergleichende Sprachforſchung beweiſt, obgleid viele 
Wörterbücher fie todtzuſchweigen fuchen, was dem Sprachforſchet «4 
eine Gewoltthat gilt. Nur die Prüderie der guten Geſellſchaft Adtet 
foldye Dinge und Worte im Übermafie, aus Befangenheit und gr 
heimem Bewuſtſein der Mitfuld an dem Verderbnis der Zeit. Dat 
Meiben und Umſchreiben felbft wird dann oft zum luſternen Spüle. 
Auf andre Gattungen von Pſeudonymie aus manderlei Schen kommen 
wir unten bei den Frauenſprachen. 


Wenn jene, durd mehr und minder willfürliches Übereinkommen 
(conventionell) gejhaffenen,, fortgebildeten und innerhalb beftinmter 
Kreißße der Geſellſchaſt und der Ungefellfchaft, unter den Outcaſts und 
Banditi, verbreiteten Sprahen dem Streben nah Eonderung und 
mad; Umverftänblichfeit für die außerhalb jener Streifie Stehenden ihr 
Dafein verbantten: fo lommen wir nun auf eine willtitrliche Sprach · 
verbreitung und · annahme ans entgegengefetztem Beweggrunde zu 
ſprechen, die ich manchmal paraborer Weife unmittelbar am jene ame 
inupft. So wird mamlid der erwähnte jidifchedentjhe Handels: 
jargen wicht minder, ale die auf gleichem Gruude ermadhjene Gauuer 
ſprache, amd von Leuten erlerut, im deren Adern fein jdifcher 
Blutstropfen iſt, während anderfeits die Zigeuner ihre (wirkliche) 
Boltsfpradie gs 5 Sonderorgan ihres Stammes für fih br 
halten und m en > unftgenof en - ts 
jargon reden (vgl. das oben ——— RE * 


Dieſe zweite Gattung willturliche na in die 
weit über die Rammlicden ( ee hinaus 
gedefmte Berbeeitung wirklicher Corganifier) Sprachen, teile en: 
falls fir beitimmte Gebiete der Geſeliſchaft und der Intereſſen, cheile 
zur nothigen Verſtandigung mit edermanng auf weiſtentheils ber 
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mwohner neben den omerifanischen Mutterfpracjen und ber portugie: 
filhen das Guarani oder Tupi als „lingoa geral“ (linguam 
generalem), gemeinfane Verlehreſprache. Die großartige Verbreitung 
ir Kecua (Quichua)- Spradje in Peru wurde durch Die erobernden 
Intas einft ſyſtematiſch betrieben. 

Wo Volker verfdiedener Spradie diht an einander angrenzen 
und, ungehermmt durch natürliche und fünftliche Scheidewände, lebhaft 
mit einander verfchren, ohne daßz jedod eines fammt feiner Sprache 
in dem amber gänzlich amfgienge und ohme daf aud) eine Epradie 
vor der andern zum allgemeinen Verkehrsmittel würde: da entwidelt 
ſich oft eim fo vielfeitiger und feverfäftiger Sprachſinu, dafı zwei. 
und drei» erlei Stämme von früh anf ihre zivei oder drei Spraden 
volftändig mchr fid, angewöhnen, als bloß erlernen, und ihre ur 
fprünglichen Mutterfprachen nur noch im vertrauten Kreiße des Hauſes 
gebrauchen, wenn nicht auch dort eine ſtammliche Miſchehe die trau: 
lüchſte Zwieſprache in zweien Sprachen führen läſzt. Die Wechſel⸗ 
wirkung iſt jo orgauiſch mächtig, daß nicht ſelten z. B. der wal ſche 
Schweizer, der nicht felbft deutſch ſpricht, durch das häufige Hören 
diefer Sprache von Kind auf mit Leidtigleit Die, feinen Drganen 
font fremden, tiefen Kehltöne und harten Konfonantengruppen der 
alemanniſchen Mundart ausſprechen lernt, 

Die felben Erſcheinungen treten bei Kolonien inmitten fremd» 
ſprachiget Völker auf, wofite auch fhon die Nachrichten und Imfchriften 
des Alterthums zahlreiche Beifpiele geben. 

Das Kirchenthum, das im Weften die lateinifche, im Dften 
die griechiſche und bie arabifche Sprahe weit über vie — 
Grenzen hinaus verbreitete, hat aber auch nicht bloß unter Bollern 
Eines Blutes die blutigſte Zwietracht hervorgebracht, ſondern auch ihre 
ſprachliche Trennung herbeigeführt, mindeftens vergrößert und ev 
halten, namentlich anf ſlawiſche m Gebiete. Dort ſcheidet nicht blof 
halbgriechifche und lateiniſche Schrift die griechiſchen von ben römischen 
Katholiten, ſondern aud im Sorbenlande eine abweichende MWeundart 
die letzteren von ben Proteftanten; doch beſteht auch Hier Der Unter: 
ſchied mehr in dem Gebrauche einiger Scheiftzeichert, Dagegen hat 
der eingeborene, aber aus Hochmuth und Eigennutz mo Ha mı mep anifc 
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deren kaſftilianiſch-ſpaniſchen Eprade gegenitber, wie ebenfo audı 
die galicifdhe Sprade, bie eigentlich zur portwgiefifchen gehört, 
durch ihre politifche Trennung von diefer aber ifoliert wurde. 

Wen hier wur nädftverwandte Spradhen und Mundarten ein 
ander verdrängen, fo fchen wir ebenfo Schritt vor Schritt die Spra: 
den der Basen in Spanien und franfreich, der Kelten in Grof- 
britaunien und Frankreich, der Romanen in Graubünden u. ſ. w, 
der Litauer und Fetten im Preufen und Ruffland, der Gorben 
in Sadfen und Prenfen u. ſ. f. zurüdweichen vor micht ober nicht 
nahe ihnen verwandten Spraden (romanifdien, germanifcen und flar 
wifchen).  Diefen häufigen und bereits fehr alten Borgang werden 
wiederum jene, auch auf mehreren der eben genannten Gebiete auf: 
tretenden, Nationalitätsbeftrebungen nicht aufhalten. Der mädhtigere 
allgemeinere Drang nach Bildung laßt auch die Völterfchaften und 
Voltsllajien, welche biäher in ihrer Abgeichloffenheit noch die alten 
Sprachheiligthumer bewahrten, zu der Viteratur der großen Schrift: 
ſprachen mallfahrten. Ucberfegungen reichen aus mehreren Gründen 
nicht aus, 

Den großen Sprachenwechſel der romanifierten Wölker Können 
wir bei den meiften durch alle Zeitalter hindurch verfolgen, wenn auch 
nicht immer im heller Beleuchtung. Auch zeigen ſich, bei allgemeiner 
Heihheit des Vorgangs und feiner Gründe, bedeutende einzelne Ber: 
fchiedenheiten. Wir haben dieſe Bölfer und ihre Sprachen bisher 
fchon öfters berührt, auch bei den Wörtervergleichungen Beifpiele aus 

legteren gegeben. Hier mag eine furze Ucberſicht derfelben ihre 
Stelle finden, bei welder einige Wirverholungen Früher zerſtreuter 
Bewerlungen ſich wicht vermeiden laſſen; ſodann einige Beiſpiele aus 
dem romaniſchen Wörterfhage. Ausführlihes ſudet der MWifbegierige 
befonders in der Srammatit und dem Wörterbudre der tomanifcher 
Spraden von Diez, Bei der Literaturgeſchichte Fommen wir ud, 
auf diefes Gebiet zurüd, 

Italien, das urſprunglich vielſprachige Mirtterland , Neurbe 
frühzeitig ganz romanifiert. Seine heutige Zertheilung in drei Sprad- 
provinzen: Ober⸗, Mittel:, Untersitalien, laßt füch richt Strenge 
durchführen. Start von den übrigen Mundarten, doch auch von em. 
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wie ts (c, 2) bei den thrafifchen ı. |. m. Romanen, melde baher den 
Spiguamen Zinzaren erhielten; ihre Sprache hat überhaupt vicle 
Befonberbeiten. 

Die romanifhen Spraden der Schweiz theilen ſich in drei 
Üfte: die italienifhen und frangöfifhen (die provenzalifcen, 
hier und da den italienijchen näher fichenden) „Batois*, und die 
taetsromanifche oder churwalſche Sprache (Romansch , Ru- 
mauntseh st. dgl.). Petstere ficht in den Mundarten Graubandens 
der provenzalifchen, in denen Ober⸗ und Unter- Engadeins 
(Ladin) der italienifhen näher, vermittelt aber überhaupt bie 
Merkmale diefer beiden Spraden und hat außerdem viele eigenthüms 
liche in Lauten, Viegungen und Wortvorrath. Diefer ift in Gran 
bünden ſehr mit beutfcher Sprache gemifdt, welche bie romanifche 
immer mehr verbrängt, Letztere reichte einft durch dag ganze Rhein- 
thal und Vorarlberg bis am deu Bodenfee und wahrſcheinlich fogar 
in die Lechlande hinein, fo ziemlich die Gebiete der alten flamm⸗ 
verwandten Raeti und Vindelici fillend, Auch werben Mirmdarten 
derfelben in Zirol geſprochen, wo die Ortsnamen auf ihre früher 
weit geöfere Verbreitung deuten, gämlih von ber itafiemifcher E prace 
Südtirols unterſchieden. Selbft das Furland (die Mundart Frianis), 
beonders im feiner älteren Geſtalt, trägt Spuren diefeg Spradnftes; 
für dieſes und das Piemontefifhe behalten wir ans beftinmrteres 
Urtheil vor, 

Frankreich theilt ſich im die, immer mehr zur An 
gelangende, Franzöfifce Sprache des Mordens und di 
zaliſche des Eübens, welche durch bie fatelanifche 
gleichſam in die fpanifde Sprache übergeht. Febende Urfpracen 
Frantreichs find die Peltifch» britomifche ber Niederbretagne und 
bie baskifche, berem Gebiet politifch unter Ftankreĩch und Spanier 
getheilt Mt. Deutſche Muundarten reichen vom Dberrhein durch 
Lothriugen bio nach Flandern. Im Belgien ſpricht ver wälfche 
Boltetheit die walloniſche, pungchſt zer nrdfranzöfifhen ge» 
börige, Sprache. 

I Spanien if die kaſtilianiſche Mundart die herrfchenve 
geworben, Die katalan iſche, zur provenzaliſchen SCHhörige, nannten 
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Die nfrz. Sprache verflimmelte allmählih aqua in Ö (ea), 
habui in ue (eus, afrz. us), augustus in ü (nout, neben Aouter) u. j. w. 

Die lat, Wörter palutium und palatum (gemeinfame Gruud— 
bedeutung Gewölbe? vgl. gr. orparinxog u. dgl.) mifchten ſich in 
fig. palais, unterſchieden fd) aber in ital. palazzo und paläto fpan. 
port. palacio und puladar (port, auch palato, padar) churwälſch 
palaz und palat (Gaumen, auch ital. cielo della bocea churw. del 
da la bucen). 

Der ital, Ruf „Zu den Waffen!“ all’arme! wurde zum subst, m. 
fo wie zu fig. alarme ſpan. port, alarma oftrom. larmä f. nhd. 
lirm m. (ganz eingebirgertes Lehnwort, neben dem Fremdwort 
alaͤrm m.). 

Den häufigen Wechſel der Yiquiden zeigt Tat. ital. Anima neben 
it. (poet.) fpam. port. alma curw. olma prov, anma, arma afr;. 
anime, anme, arme, airme nfry. äme oflrom. inimäü (me döre — 
frz. jai mal au coeur, id habe Peibweh, nur in ber Walachei, nicht 
in der Moldau), 

ital. baldacchino ſpan. frz. baldaquin nhb, bäldachin m. 
(Thronhimmel), von dem aus Seide und Soldfäden gewirften 
Stoffe afpan. balanquin afrz. baudeguin, und biefer nach der Stadt 
Bagdad ital. Baldaceo benannt. 

Aus got. vardja ab. wart-o, -a Wade, Wädter (ichweiz, 
wart m, Thürwart) ahd. warten ſehen, im Auge, Acht haben 
u. ſ. f. ſſammen it. guardare fpau. port. prov, durw. guardar 
churw. dial. vurdar, urdar frz. garder in den ahd. Bedeutungen, 
bie finnlihere des Schens mitunter nur in roman, 3f.; Sub. 
it, ſpan. quurw. guardia prov. guarda fr. garde ; daher u. a. 
it. gmardiano m. f. f. 

Ahnliche Bedeutungen in got. vahtrö ahd. wahtn nbd. wacht f 
u. ſ. f ital, (cremon.) prov, gusita aftz. guette f. ufrz. guet m j 
Zw. ahd. wahtdn it. guatare, guaitare prov. guaitar fz3. guett ab 
anfchanen, lauern, 

Aus ahd. faltstuol (Faltſtuhl, curulis sella) afrz. 
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Frankreich die Normanmen, welde befanmtlich bei ihrer nachmaligen 
Eroberung Englands ſchon mit mehr ihre Stammfpradhe, fondern 
bie ihnen ganz angeeignete franzöfifche importierten. 

Die Frage: Warum die Minderheit der römifchen Eroberer 
die Beflegten romaniflerte, die ber germanifchen aber von letzteren 
tomanifiert wurde? ift noch nicht hinreichend beantwortet und verbient 
eine Monographie, Ein Hauptgrund liegt in der Macht ber Bildung 
und des verfeinerten Lebenegenuſſes, welde die Mömer bradjten, bie 
Germanen borfanden; ein andrer in dem, fehon oben erwähnten, ges 
Nenspelten Gebrauche der römifhen Schriftfprache, welche auch im itret 
Verderbnis fortwährend ala urkundliche Gerichtsfpracdhe galt und durch 
den Sitz des abendlandiſchen Kirchenthume it Mom neuen Aufſchwung 
belam. 

Visweilen zeigt ſich auch ein wiederholter Wechſel der Sprachen, 
wie der Bolfeftämme felbſt. In vielen und großen Gebieten Deutf ch⸗ 
lands ſchoben ſich flawiſche Voller den deutſchen eher nach, als 
daß fie dieſe verbrängt hätten; wurden aber fpäter wicder von 
deutſchen teils barbarifch zermichtet ober doch verbrängt, theils fried⸗ 
licher einverleibt und germanifter. Im Griechenland thaten und 
erlitten die Slawen ühnliches. In Schleswig wird jept in 
Gegenden deutſch gefprodien, wo früher daniſch; im menefter Zeit 
dagegen will ober mollte die Gewalt der Dänen ihre Spradie dem 
ganzen Pande aufbrängen, Das Elfaß war einft gallifch, wurbe 
frih deutſch, und ſträubt fich noch heute, wenigſtens im Kerne des 
Volkes, gegen die Sprache der „Wälfhen*, ob es gleich ſchwerlich 
mit den übrigen „Schmerzensfindern* Deutfhlands bei dem Schügen- 
feſte im Frankfurt a. M. aufgetreten wäre, wenn wir aud Luft und 
Muth gehabt hätten, es einzuladen. 

Die geoßartigfte Erſcheinung diefer Gattung bleibe immer bie 
Verbreitung der römifhen Sprache über einen großen Theil des 
Orbis romanas. Sie verbrängte, wie wir zum Theife ſchon erzählten, 
die burd; Europa (bis nach Kleinaſien, mo fie erfi fpät in der griechiſchen 
aufgleng) verbreitete Keltenſprache, Britannien und Irland ausgenom⸗ 
men (f. vorhin); die iberifche (und keltiberiſche) Der Phrenäifchen 
Halbinfel; bis an die Grenze ber gricchiſchen Propaganıba auch bie 
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find. Überdieſt haben dort raſſenhaft weit aus einander liegende Bölter: 
Europäer und Amerifaner, nicht bloß die beiderfeitigen Sprachen in 
Gehrauch genommen, fondern auch ansgetaufcht, vorzüglih in Sad: 
amerifn, wo viele Indianer, und zwar ohne ftarfe Miſchung, wie 
es ſcheint, ihre Sprachen beim Gebrauche der fpanifchen und portu- 
giefifihen ganz vergaffen. Nidt jo häufig ift der umgelehrte Fall, bei 
welden die Ehen der Europäer mit Indianerinnen oft mitgewirkt zu 
haben ſcheinen, und (Individuen ansgenommen) nur in Gitdamerifa, 
wo das indianifche Blut und Bollsthum nicht bloß ſich erhält, fon- 
dern die Eingewanberten fogar allmählich zu abforbieren feheint. Ar 
Paraguay hat das Guatani, in Cuenca m. f. w. bie alte Inlaſprach 
Keöna (Quichua) das Spanische ſelbſt bei den (wenigen) reinblütigen 
Spanierm verbrängt (vgl. o. über die Verbreitung dieſer Spradıen). 
In Nordamerika folen nur die, zu den Algontins gehörigen, 
Btothertons jetzt ausſchlieſtlich engliih ſprechen. 

Die Verbreitung der eugliſchen Sprache übertrifft dem Raume 
nach weit die der römifchen. Gleichwohl nannten wir dieſe die groß⸗ 
artigſte, weil fie weit benöffertere und von höher organifterten und im 
Ganzen weit gebilbeteren Utbewohnern gefillite Gebiete einnahm, als 
die Anglifierung in Norbamerifa und nar im Auftralien ; freilich er: 
löfhen bort überall die eingeborenen Stämme, und Europäer wandern 
nach, die ſich bis jegt ebenfalls ſchuell anglifieren; exft neuerdings ge 
winnt das deutſche Bollethunm größere Bedeutung und Dauer, Of: 
indien, mit feiner alten Bildung und feinen weitaus zahlreicheren 
Bewohnern großentheils edelſter Raſſe, redinen wir hier nicht, weil ca 
von den Englaudern nur beherrſcht, nicht entnationalifiert wird, wie 
wohl ſich neueſtens ftärkere Einfliffe europäifher , minder ſpeciell 
engliſcher, Bildung zeigen, die aber faſt nur das Sanskrit und die 
lebenden Pandesfprachen zu Organen wählen. Sogar die aufblühenden 
Hochſchulen werden jetzt mit indiſch vedenden und, wo möglich, ein: 
geborenen Lehrern befept. Die Sansteitiprade muß dabei, gleichwie 
in Europa bie lateiniſche, ihren lebenden Töchtern und Nachfolgerinnen 
immer mehr Plag machen. Biel häufiger, al® bie Eingeborenen 
engliſch lernen, erlernen mothgedrungen im ſtaatlichent zereb geichäft- 
lichen Verlehr die Gngländer bie Yanbesfpradhen, amı mteiften das 


a3 
Die Syracht. ge 


+ r w e ‘ 
— —* zu = Cr Meihe der oben — wer ® 
—— es "en Stöggumen gehört, feinem Grunde nad Se 2 

— hart gernifcte, Sanstritive it. RACE, 
boten — er und Witte der Spradyverbeetn! Ir eg e 
Die — je auıed immer, aber in jcht verkäe‘ . >) da d Pr * * * 
— — nn» j Die Engländer haben dab Ati „ 4 * 5 J 
romtiſche Weinpängi oloszifieren u um Danbelsverbindum °F * uf 
halfen ; ren Pen 222: > Uommis voyageurs Sallıen we —8 J iv ⸗ 

game aller Mittel im Striegführen. 3 N x h 


Dingen Üießen Ai 
trieben Fe = NWmer das Boltsthum ber Beflegten —8 — 
dere Be iderjeitigen Göttern Tanjehhankel, N s j 





wenn die ge 
klingende — er ihren Gaefaren göttliche Ehre 
veimeteız — während bageqen bie Span $ y 


Ungerftang 

ber ; * 

der ihren g — — gente sin razon (Bolt ohne — 
Bw met nicht begreifen konnte, mit dem W « — 

DDEute nur bewirkten, dag die Ma IF ⸗ 


Nquißttion 

und de 

Narbe ei — *——— trächtigen Mabdonnen weißer und —8 
<Semifh mit den alten Yandesreligiouen / 


908 ueder mit 
dem mi Lexschtenben Uerchriftenthuni, noch aud wit R s 
Die Branzofen RA, 
s 44 






Furbenglänge 
Menden Romarisuyy us IHntlichkeit Hat. 
“ 
rs 


Me Soldaten x 
‚ir ale fchlechte Stolonifierer; und es fragt id, 
in Den uilerien die W 


iche, [7 
—* = ‚Kalfen der Mraber * ve 
zu getr geriens Burrch Einimpfung der franzdfiichen eu; 
Die Deutj euren Untertganecıt umfchaffer farm, voermm cr and) —— 
Relenifie en find SE oloniften obre Ssleichen, aber ſch ee — 
gehen ung de r, will Ge nur allzu leicht ibr ZBoltscigentbun = 
feligfeir als — UND int Muslanıbe bäufiger ig Fee —— 
SR, sauf dr elbftändigfeit find. injehutp WFT 
—— gleichwiet, ob wir wi? = 


Mil ige Me 
angel ar ftaatlicher Einbeit, Lifierten Depot“ 
wwerigfters centralti —— 


— eg der 
pa Fr Vorzug. Die germanifchent YJrievder = an F 
dejo⸗ —— —— Pepbölferurgett ves . ma — gr= 
a verhalten, wie bie <= ver zu derer SynDdiens u = (ehe 
Irigt das Gepräge zıgzlärt Sompany“ ,„ ber urjpriug 
gemalt, Des „-"Derrn 





94 Die Sprache 


Oſteuropa und ein guter Theil Afiene würde ebenfo griediid 
geworben fein, wie Weſteuropa römifh, wäre nicht Griechenland und 
das ganze Oftromerreich politifch in ber Einheit des Türfenreides 
untergegangen, Dieſes ift zu barbarifh, um, einen Theil Stleinafiens 
ausgenommen, ſprachliche Propaganda zu machen, und um griechiſcher 
Vildung, mit ihren Ficht « und Schatten « feiten, zugänglich zu werben. 
Diefe Bildung hatten bie früheren ungriechiſchen Beftandtheile bee 
bigantiniſchen Reiches in verfdiebenen Mafjen angenommen. (Etwas 
fpäter wurden bie flawifhen Eindringlinge im Inneren Griechenlands 
völlig in Griechen umgewandelt ; in Laudſchaften, wo fie maffenhafter 
wohnten, nahmen fie wenigſtens das grierhifche Kirchenthum an. 

In nenerer Zeit dagegen äufert ber Panjlawismus auf 
bort feinen Einfluß kaum weniger gegen bas Griehenthum, als gegen 
das Zürfenthum, Erſteres hat felbft in dem romanifcdhen Donan: 
fürftentgämern dem alten Boden geofientheils verloren, dafür aber 
in dem bisherigen Sünigreiche Hellas Grund und Boben zu einer 
nenen Verbreitung gewonnen, obgleich oder weil legteres eine abfichtlih 
verpfufchte diplomatiihe Schöpfung ift, bie gegen dieſe Abſicht ihrer 
Schöpfer das, trog aller Epoden berjelben unheilbare, Geſchwur der 
„teanfen Mannes * fo lange offen erhält, bis eg felbft eine febens- 
fähigere nationale und geographiſche Abrundung gewontien bat. Wenn 
einmal in Konflantinopel die tärfifhe Sprache als Staatsjprade 
aufhört, fo dikrfte nicht die ruffiſche ihre Erbin werben, fondern bie 
griechiſche ihr altes Recht wiedergewinuen. 

Unter den Schkipetaren ober Albauefen zeigt 
in Attifa und anderswo neben geichifcher Radbarfchaft R 
+®2. ſchon vor dem Freiheitoltiege auf der faft ausſchließlich von 
ihmen bewohnten Juſel Hydra, die leicht erflärliche Erfcheinung : dafı 
bie Weiber aueſchließlich die alte Mutterfpradie reden, Die Männer 
aber auferhalb ber engften heimifchen Kreiße mehr Die Ariechifche, 
welche denn überhaupt der (fo gut wie ſchriſtloſen) albanefifchen immer 
mehr Herr wird. 

Ein Unterfchied in der Eprade beider Geſchlechter unter 
amerilaniſchen Vollern iſt im mehreren, wenn nicht den weiften, 
Fällen fein ſtammlicher. Das Gleiche gilt auch vor andern Sprach⸗ 
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unverheirateten Jugend beider Gefchlechter von ber der (er 
wachjenen) Verheirateten bei den füdamerifanifhen Mbayas 
(nach Azara) läft ſich vielleicht mit ben oben berührten Eigenheiten 
der Hinderfprade aller Völter in Panten und Wörtern vergleicen. 

Eine Grumdverfchiedenheit der Sprache unter beiden Geſchlechtern 
witrde für in Amerika nah den dortigen WBerhältniffen am befte 
durch die, auch im Vollsſagen begritudete, Vermuthung erflären: daft 
die Vorfahren des Volleſtedes die Männer eines befiegten Stammes 
ausrotteten und die Weiber für ſich behielten, weldye dann ihre alte 
Dintterfprache zunäcdft auf ihre Züchter vererbten, Letztere wurde 
von den Söhnen zwar ebenfalls verſianden und vermuthlich im frfiher 
Kiudheit and gefprodhen, fpäter aber als Frauenfprache gemicden. Wir 
geben einige, und gerade zur Hand liegende, Meittheilungen. 

In der Sprade der füdamerilonifhen Dmaguas heift ba 
den Männern das Weib huaina, bei den Weibern felbjt eunin, dort 
ber Sohn tesgra, hier memmera {noch Gilij in Mdelungs Mithri- 
bates III 611)3 gerade bei diefen Begriffen könnten ganz verſchiedeue 
Wörter Einer Sprache angehören, etwa wie erzeugen und gebären, 
Vater uud Mutter, Sohn und Tochter u. f. w. Diefer Wort: 
gattung gehören auch folgende Beifpiele an. In Centralamerifa 
(Mithridates IL, 3 ©. 123 ff. nah fpanifcher Schreibung) bei 
ben Huaflecas: Vater 1, (Männerfpr.) paylom 2, (Weiberfpr.) pap; 
Sohn 1. atie 2. tam; Bruder 1. Huafl. atmim, atatal Othomi 
ghuädä. 2. Huaft. xibam Oth. tdi; Schwefler 1. Gmaft. ixam 
Oth. nghü 2. Huaſt. bayil, acab Oth. ghuhve. In Norb- 
amerifa bei den Thirokie (Cheroleſen) bedeutet (nah) Talvi, 
Indianifche Sptachen Ypy. 1834 S. 78 ff.) ungkitaw bei ben Frauen 
mein Bruder, bei den Männern meine Shwefter, für welche 
die frauen ungkilung fagen; leider lennen wir die Etymologie diefer, 
ofienbar zuſammenhangenden, Benenmungen nicht. Huch bei den @iour 
lauten die Berwandticaftsbenennungen im Munde beider Goeſchlechter 
verſchieden, ohne darum zweierlei Sprachen anzuhören. Bedeutender 
iſt der Unterſchied anderer Wörter, fogar interjectionaler Ausrufe, bei 
beiden Gefchledtern norbameritanifcder Völfer (a. a. D.), ber 
Interjectionen aud bei den brajilianifcen KHiriri (f, Moamiani, 
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Dingen und Weſen mehr und minder bildliche Namen ftatt der ge 
wöhnliben (f. Sidgren, livifie Grammatif her. von Wiedemann 
Petersb. 1861 Einl, S. LXXVI). 

Wir gedenten auh noch er Amazonen, die (nach Bohuf 
Sjieſtrenewitſch) lampffertig dem fenthifhen Männerheere gegen: 
überftanden, aber anf friedliche Unterhandlungen eingiengen, worauf 
beide Heere erſt mit einander fpraden, ohne ſich zu verftcht, darauf 
aber ſich verftändigten, ohne mit einander zu fprechen. Die Folge 
dieſes ftunamen Verſtandniſſes war ein neues Volk, über beffen Sprache 
wir feine Nachricht haben. 

Von den „Britones Armorici““ in ber Bretagne erzählt 
Nennins (Hist, Brit. 23) eine grauliche Sage, welche ben teltiſchen 
Namen dieſes Laudes: kymr. Liydaw, Lettaw korn. Lezonu gaidel. 
Leutha, Leta und des Veltes Mymr. Letewieion u. f. w. agf. Lid- 
viecas als „semitacentes, quia confuse loquuntur ** (vgl. oben über 
die Prgeidurung ber Fremdſprachigen ale Stummer u, dal.) erflären 
fol. Die ans Britannien nach Armorica eingedrungenen Britonen 
hätten dort das männliche Geflecht ausgerottet und die Frauen und 
Tochter geheiratet, ihmen aber die Hungen ausgefchnitten, damit fie 
die Kinder micht ihre alte Sprache Ichren lönnten. 

Jene Berbreitung von Kulturſprachen über ihre uatitrlichen Grenzen 
hinans, wenigfiens old Berlehrsmittels zwiſchen Forft frembfpradigen 
Voltern, zujammengenommen mit der Verbreitung des Verkehrs und 
einer nleihartigen Bildung Aberbanpt, würde endlich folgerecht zu einer 
Geſammtſprache (Pafilalie) der weltbärgerlichen Zutunft führen, 
Bevor lettere eintritt, betraditem wir jene als ein Problem unter 
vielen. 

Sicher aber ift das Verſchwinden der Sonberfprachen und ber 
Boltemmubdarten innerhalb je eines volklichen und ftaatlichen Kreifes 
it zunehmender Gleichheit der Bildung. der bürgerlichen Rechte und 
der Stellung im der Geſellſchaft. Wir fagen Amer dazıı, 
aber vor diefem Verſchwinden alle Vollsmundarterr in allen ihren 
Eigenheiten mit möglidjter Genauigkeit aufgezeichnet wiffen, weil wir 
ihmen unberecbenbaren Werth fiir die Stammes: und Bildungs. geſchichte 
ber Voller und Sprachen zuerkenuen. 
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Bei mehreren Böllern bat (wie fchon erwähnt) mehr das Glan 
bee @befenntnis als die Abftammung Unterfciede der Sprade 
erhalten ober ausgebildet, wie 3. B. bei den flawifchen Sorben 
beider Yaufigen, den romanifhen Waldenjern im Piemont, du 
fjemmritifhen, fyriſchen und chaldaiſchen Ghriften (Nefterianen 
und Jalobiten) des arabifhen und kurdiſchen Oftens; der Schrift 
per Den Slawen griehifcher und römifcher Kirche. 

Bei den mundartlichen Befonderheiten der Juden, zu melden 
auch gewöhnlich eine eigenthümliche Tonmmeife mod umerflärten Ur 
ſprauniges gehört, hat ſtammliche, confeffionelle und geſellige Abfonderumg 
genoirkt, abgefehen von der Miſchung mit der alten Stammipradt. 
Änsrliche Unterſchiede der Tonweife, z. B. einer gebehmten und ſiugenden 
formen indeſſen auch unter Blutsverwandten vor, 3. B. untet Mund 
artenn in Deutſchland und fogar unter nahen Ortſchaften, die feat 

wejeritlic gleiche Mundart reden, Ga fragt ſich: ob einzelue wer 
hreitete, aber immer mehr abnehmende, Eigenheiten der Juden in der 
Ausfpradie deutſcher Laute ihren Grund in Cigenheiten des Spradr 
orgarı® haben, namentlich das Anſtoßen der Zunge bei dem harten S 
deffer ebenfalls häufiges Vorkommen bei ungemifchten Deutfchen wenigfient 
diefert rund bat. Dann müfte aber die Abnahme diefer Eigecheit 
and; mit einer Anderung des Organs verknüpft fein, und deutet wel 
leicht eher auf eine blofie Gewohnheit, melde geht mie fie fam. Aus 
einem bebräifhen Ziſchlaute möchten wir indeſſen die Gewohnheit midt 
bereiten; wenigſtens fanden wie kaum irgendwo eime Einwirlung dee 
betarınten hebräffben tiefen ch (Cheth) der deutichen Juden auf iger 
Ausfpradie des Deutſchen. 
Die Duaniinat und Qualitat der Mundarten unter den einzelner 
Boltern it ſehr verſchieden; bie Gründe dieſes verſchiedeuts Matt 
find theue eihmifde, theils Hildumgsgefchichtlice, Die fiawiſges 


Spraden find zahlreich genug und ji jede the 
bedeatend. Dagegen haben innere 


i i fh, die ein ich im nme Wenige 
und wenig abweichende M zelnen gewohnlich 


.., unbarten geſchieden, am wenigſien De Dr 
breitetſie die ruſſiſche, zumal, wenn wir bie Bleinenffift 


Mundart als Spradie von ihr trennen Anch die magsarilht 
Sprache bat wohl uur Cine bedemtender abweichende Mundart, F 
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Sprachentauſche der Romanen blieben verhältwismäfig wenig lel— 
tiſche, iberifhe n.f.w. Wörter übrig. Sogar die Nadrwirkung da 
alten Fandesfpraden auf die Ausfprache und mod) mehr auf den Sur, 
reſp. die Zertrümmerung und Umgeftaltung, der neurömifherr Epraden 
haben wir früßer überfhägt, da ſich viele Abweichungen won der i 
teinifchen Spradie (außer denen der altem rustica von der Schalt 
ſprache) nachweislich erfi im Laufe und im Geiſte der jpäteren Je 
bildeten, nachdem dic Urſprachen längſt verballt waren. Die geil 
Zahl der unlateinifcen Wörter in dem romanischen Sprachen (f. o. Mi 
diefen) rührt von den germanifhen Sieger ber. 

Um aus dem flammgemifchten Wörtervorrath einer Sprabt 
wicht bloß auf die verfdiedenen (urfprünglichen und hinzugekommene) 
Beftandtbeile eines Volkes zu ſchlieſzen, fondern and; anf fir 
Berührungen mit andern Bölfern ohne Blutmiſchung, alfo auf fein 
Bezichungen zu diefen (und ihren Sprachen) in Politit, Religier 
Sitte, BWiftenfhaht, Kunſt, Gewerbe, Handel u, f. w., bei Angreuzunget 
und Wanderungen im Verlaufe der Geſchichte u. ſ. w. —: willen 
wir die Wörter nicht blof zählen, fondern and wägen. So 5 
die franzöfifcen Wörter in der englifchen GB. 0.8.75 die fin 
Fleiſchſpeiſen), hochdeutſcheu, niederlandiſchen, den ftandins 
viſchen und felbft den übrigen vomanifchen Epraden; die alt 
griehifchen Venenmungen für die höheren Bildungsgebiete in beit 
meiften Sprachen (für die Sternkunde fogar in der alten imbif dien); 
die demtfchen Wörter in den romanifchen und flawiſchen Sprai"; 
die late iniſchen Lehnmwörter in der neuhochdeutſchen Sprache/ on 
noch neben echten und alten deutſchen in andern germaniſchen Spradn, 
wie fFenfter aus fenestra neben Windauge (englifh, n ordid) 
Spiegel and speculam neben engl, lookingglass währen deuther 
Glaube ug Aberglaube fih mit den ehmwörtern Religiom md 
Kirche mifcht, der Dieter (dietator) aber und bie Natur MM 
die alteinheimiften guten Mörter aköp (KÖN und kunt u. MI 
verdrängt Haben. Der Eifer des voltsthümfiden Sprarkreinigers UM 
viele Fre ni d worter noch durch gute und os procuei * Aten 

allgemein werftänbliche, ſ 
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befaßen und wahrſcheinlichſt daraus einheimische Bemennarngen det 
Pfluges gebildet hatten. Dies letztere Wort ift im Often Europas, 
befonders unter Germanen und Slawen, weithin verbreitet, font 
aber vielleicht jhon von den alten Raeten her (vgl. meine Origines 
Europaeae v. Plaumorati), 

Bollige Sihergeit für die Abftammung einer Sprade gibt art 
das übereinflimmende Zeugnis ihres Wortvorrathes und ihres 
Bares. Letzteret if zwar das gewichtigſte Merkmal der Gattung 
und der Klaffe, fir die ftoffliche Bermwandtfchaft aber mehr mr, 
foweit feine urfpränglice Geſtalt ermittelt werden kaun. Die oben 
erörterte Veränderung der, in MWechfelwirfung mit Wortbeugung um 
bildung ftchenden, Sagbildung im Yaufe der Zeit ficht grofentheit 
unter dem Ginfluffe von Bildungsftationen, an welchen Boller 
gleicher Abftammung an weit auseinander liegenden Zeitpunkten, un— 
verwandte dagegen gleihzeitig anfommen kbunen. So z. B. zeigen I 
romanifchen Sproden und (aber im geringerem Mafe) ad N 
modernen germaniſchen (am meiften bie englifdie) und die mi® 
griehifhe Sprache, gegenüber den antiken fonthetifchen Sprachen der 
analytifchen Charakter ber fpäteren Entwickeiung durh Berfuft Mt 
Erſatz von Veugungsformen, forwie in Wortfolge und Sagbilpung- Ri 
Iegterer jedoch fiehn tooch- und mieder-deutfce Sprache mod 
älterer (tunſtvollerer oder auch derwidelterer) Wortfolge der einfacher, 
deutliheren und gleichſam profaifcheren gegenüber, welche die ftani 
naviſchen Sprachen und die engliſche mehr und minder mit bet 
romanifchen theilen, umter welhen wiederum die itafienifche, it 
Gegenſabe beſonders zur franzöfifhen, noch viele antite und Fe 
neugeſchaffene Satbildungen verwidelter Art Bilden fan 

Die genenlogtjde Shluffolgerung aus dem m iuerratht bat 
zone auch mande Schiierigteiten, da die Geſtalt der Mörter groß 
Wechſel unterworfen iſt. Verwandte Wörter werden einander unäbnäd 
unverwandte dagegen verfchmelgzen miteinander DöLLin au Giner BO 
(befonders hanſa im Englifhen); viele ein an verwandten 
Sprachen gemeinfame Wörter gehn einigen oder allen verloren, 1 
gegen im dem einzelnen Spradien neue ſich bilden oder aus der Fremd 
zu · ober Hin und her wandern, was wir vorhin ausführlicher ix 


F, — — 
— F er 
j de u Fi L, Dr ‚ob 
dr Yu De 7 * Die 
ce * Ie E77 73 br 
B ‚ge ’oiyy, Err m Weryyer —* tech * wobꝰ 
o 4 “ v N 
ip de 77 tv Gap, J—— a Mey, bo ge DEN 
te Ir e e 29 € ch arauf Pi r — 
am AU St 2 x In; ern Dar br, * Era mente fi A N —8 
m m, c : cig Ime ’ a ° — 8 
> Au % e ör, t, art pp TR 
Ka, ln The; er _, RN 
Im - ei er | J BL 
In a, i Te, Un —* ha 770 Uno, Damen, 15 “gi Br 
de M Ss, ei, ern * er >dr, rache ir 7 a v ap 
ing * t —* J > de r ung Dr den Sera N Feet er; rt w 
en Un er tr gg, rze eu Ibermiege? ge 
⸗ — — * a ır 4 dp, Ober au, Pe tay er, = ug E E77 Bier > £ — 
An ag ad die Bag di — 
vos, G — er dag bg, Quch 5 Pra ck feine Wil (ern 
D Ada, Fe LLC Er me, deg < Ue, * fr Fr 
| “r - Pr 
'de „Ser, * * er r ei, lei * J— 6 ber, af? 2 2 N. Li "an 
TE t Fe” 27, c * —X "tier ug, z ge t 
f hi £/ & 127 * Arch; a Ve 5 ir Hure eſſen — —8 4 gi 
de ge Q 6, to 6; ta ’5 —— be. ‚Dirt £ £ ss X .ı° 
N in * 2, 2 * © * te, — che Bi Aa Ücper gi! f 0 .* y” 
W * —* — ne SR ua, ip Li Aanzen go $ £ *. 
- r . * 
8 Mn N * vi Ga re, 2rivi. And geiſt — P4 * 
—B N n, ?e > tr ech = aeh td aciſt I —— 
nn, %, 8 IL PA u ce » Irreog und wich ⸗ - pP 
—B——— 2 Be,.. bi pr CE 
u a Bere - kolnpereie Brig auf sF 
——— u ber “re ob üft, a 
ve m % © t Id. er 2 
h % - ı = Sry f 
do, den 2 —B va or in) 8 > De — Ahnte⸗ Rn 
—2 Gt UN r x * dire — R Sr, i 8 ber . ⸗ > 
x —8 —B ir £ 2a = — ac tundarte tt 7 ur ze 
STETS, Sn ee 
—8 * x = 5 = an en ern e_ Dir. up, 
er > = 
— Bes Senieben. 
—B 


ei 
2 ırn — Bra Beine, — Tr 
Opfe DD 20  eigfanignert 0 

NS Danperen 2, Der Fonar * 

N 2. ‚une ar_ Der, = 

—X ie — r- 

x N *rr 

SEN 


rien — haben 7 — 
nter a ’ 
22 ren * Der — — 
—— an ganz . ren, der girl 
IN ro 5 EM on fü — 7 2: "te Bereutsıt* P3 
ro < BE =. ® r te Mätueritt 
Motte, * Pre ——— 
Ber, r een a 


Diefes Yuan” 
Der Bitdun F 


106 Die Spradıe. 


acht die Abnahme biefer Beweglichkeit Hand im Hand, wııd die Rede 
felbft wird accentlojer, gleihtöniger. 

Wie bei ber Lautſprache, und noch bemtlicher, ſehen wir auch dier 
verwandte Erfheinmngen bei den Thieren, vorziiglih ben höheren 
S:tiugetbieren, bei welden denn noch Die Bewegungen der Dbren um 
des Schwanzes eine ſehr beredte Rolle fpielen. Zu dieſen natur: 
wüchfigeren Zeichen treten bemm auch noch, unter Mitwirkung wmenid- 
licher Bildung und Abrichtung, mehr bewufte und willlürliche, me 
„. B. das Stehr und Gchn auf dem Hiuterfüſten, uamentlich der 
Thiere, deren Vorderfühe handbartig gebraucht werden konnen. 

In eigenthlmlicher Mitte zwifchen der lautlofen Geberde und de 
Lautſprache ftehn viele, wiederum ganz beftimmte und dabei vollid 
und örtlich verſchiedene, hörbare, meift Fonfonantifhe Zeichen di 
Vejabung, Verneinung, Frage, des Zweifels, der Abweiſung, Dr 
beirufung, Berronnderung, Stillung und Beſchwichtigung, des .E 
dauernd u. |. w., welche durch die Zunge und alle übrigen beweglite 
Theile des Mundes und des Rachens von der Stimmritze bit if 
den Lippen, mit Hllfe des Athens, Hervorgebradt werben. HF 
berfelben, wie z. B. hm! ſt! ſch! ber oder prrt, find mehr u 
minber in der Schrift aufgenommen, welche jedoch die meiſten rim 
genügend wiedergeben Tann. Gleichartig find viele konſonantiſche tal 
durch melde wir gezahmte Thiere locken, ſcheuchen und hebben. %: 
taliſche Laute und ganz gegliederte Silben zu gleichen Zweclen Mr 
ſchon den Uebergang zu dem befannten Gebrauche wirklicher HR 
folde werden audı aus jenen gebildet, befonders Thiernamen, auch Fi 
wörter. Alle diefe Laute find ebenfalls Örtlic, verjdieden, Das Anl: 
fafjungevermögen der Thiere für fie haben wir bereits oben befpri#t 

Alec ſolche Verftändigungszeichen zwiſchen Meufc und Zhier 1} 
ihr Berhältuis ur Sprache, wie zur Febeusweife und Bildung x 
Bolter, haben wicht geringe ethnifche Vedeutung. Hier dürfen rit 
une die Kategorien bezeichnen, da wir Beifpiele nicht ohne tiefen 
Eingehm und ausführliche Erörterung zu geben vermögen Ohne 
epnifcpe Bedeatung ift z. 2. die Gieberbenfprade wit und Bf 
Tanbftumunen; SU bie telegraphifche Fingerfcheift, welge für # 
einzelnen. Budfeben des Wlpkabetes befondere Zeichen hat 
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nah zoologifchen itird Botanifchen Provinzen dem Gruudiel J 
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vgl. die Kritif on WBaiß in Deffer Anthropologie I 218 v 4 4 
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Thieren wiederholt auf diefe Brovirngzen zurikd. 
So verwädt die ratırrgefchichte der Bollet mit ihrer Bilnaı# 

geldihte; und jevielfeitiger ein Bole gebildet it, deſto fhwerer atere = 
wir fin Grumdwefer als arterfehieden von dem anderer Bög 
weil bie Bildung immer mehr Die Unterſchiede ber Volter Li Tee + % 
und bie Befonberkeitee als WVerneinungen behandelt, die durch, — VJ 
große Bejahung es WPeltbitrgerthumse aufgehoben werden. — pP} 
woct auf eine fo ziemlich entgengergefeßte Auffaffung eine Berti, — 
Saben Inne, zeigt Die, Dorn ııı9 nıchrfad; berührte, quantitatid —— — « 
gualtatio färtere Entiwicfelumg ber nn ja —— Q 
⏑⏑ 4 
ver Gegenwart, ſich geltenb zu a — — ag 

de ad aucſuhrliche r auf biefe u DR) 


108 Phnftologie, 


Eben jenes Örundwefen, bas mir vorhin Bolksnatur 
arten, muß und befhäftigen, ſoweit es ſich aus den Beobadtungen 
und Perihten aller Zeiträume ergibt, bevor wir die Geſcheichte, die 
Entwidelungen und Scidjale der Volter und des Wolkslchens im 
Paufe der Zeit, verfolgen, Freilich fpielen immer Naturbeſchreidurg 
und Naturgejchichte in einander über. 

Ob wir gleich bei dem Einzelweſen, wie bei der Gattung, wu 
fo denn amd bei allen Lebenseinheiten bis zur Pebensallheit, dem 
Univerfum, hinauf, die untrennbare Einheit der lebendige 
Hiederung, des Organiemus annehmen: fo betrachten wir ih wa 
auch nach feinem beiven polaren Richtungen, möglichft umterfchieden alt 
Leib und Seele u. dgl. Wir theilen deſſhalb unfere Bolfsnatur 
beſchreibung oder Biologie im Phyfiologie und Pfychologit, 
mit dem immermwährenden Vorbehalte der wedhfelfeitigen Ergänet 
Auch hier wieder geben wir mr Umriſſe und Veifpiele; zuerſt dem 
der Phyſiologit in weiterem Sinne, mit Einſchluß der Anatomie. 


Phyfiologie. 


Das Gerippe des Menſchen gilt uns als Bild des Todet, 
und tritt und audı nicht cher unmittelbar vor Augen, als bit ii 
früherer Inhaber 8 als herrenloſes Gut hinter ſich gelaflen ki 
Aber cs ift wicht bloß der dauerhaftefte Theil der Menfdengeftalt, m 
es war nicht bloß der Träger des Fleiſches, ſondern feine Geſnl 
und ganze Veſchaſſenheit bedingte in hohem Grade bie ganze 
des lebenden Menſchen. Die beweglichften und aussrudwolkften I 
des Antliges hiengen gröftentheils von dem flarren Schädel ab, kn 
ie ſchnell vergänglies Kleid bebedte. Die blühenden Fippen Id 
ber unmittelbarfte Spiegel des Geiſtes im Korper: das ſtrablad 
Auge, laffen nur Ahr hadtes farblofes Kalflager zuriid Das ſchnat 
Haar, das dog viele lebende Schadel mr allzufeih hait ef 
den todten = — aus. j 

Diefe Vanerhaftigfeit des i in ihm die 
Stamme surlunden ganzer begrabener er re mr: 
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wide nicht felten einen rein miechanifchen Udpuang haben, V. 
hasthaft verkehrte Formenfinn vieler Boller tie Sitte ag ö ⸗ 
dem Schädel der Neugeborenen durch Saenen und un V 
vatirlihe Nundung, Plattheit, Zänge, pie 1 \. w. zu 4 

in China den frauenfuß, auf der Höhe europätider Biloung d 
Rippen und Brufifaften bes Etußers und der Mededame durch a pi 
und Bande zit srfritppelıt. Die haute volbe der ——  - 
Fern fand nur den FFlachfopf ariftokratiih, in andren zb 
Amerilas den nach Hinten zugefpitsten, oder den chlinberartig ß 
längeren Schädel, Sr allen Welttheilen lommen und kamen fo» 
Verunfaltungen des Schädels vor ud laſſen —— fh ae 
susgegrabenen Schäbelre Webdernkern gegen bie -_—n Pr nu < 
Kalt auftanden. Am Derbreiteteften bitrfte biefe Unfi a Der ry 
Fein. Wie jo vide andere Eigertnitmtlicfeiten der ae en 1 
Bezeugt ſie eine veljährige Entfernung von bem an sfr, re 2 

b Bildung und Kunflanſchauung — 
—Raturzuftande, eine verfehrobetrte pe ee — < 
ft viht, wie bei denn m ee e Sgeartet, ſondern ei Da, 7 
. . en »ıldung audg ‚ Ita x 

geru te A ne en ge Erfenttnis — —— RS. — 

wätt ya. — = turgemäß kann dieje Br 
. ne und in ihrer — a REN e — — 


110 Phnfiologie. 


der betbeiligten Volleſiumme jchon deſſwegen nicht fein, weil jie in 
ihrem eigenen Schädelbau doch wohl nicht eim Urbild vor fich hatte 
und diefes mm zum Ertrem verbildete. Vielleicht darſen wir cher, 
wie bei manden Geſtaltungen der Kopf - rüftung ud tracht, am Bor- 

"bilder aus der Thierwelt deuten. Zaählreiche Nadridterr über die 
fünfilihen Misftlaktungen des Schädels, der Zähne u. f. w. finden 
fih u. a. bei Gosse, Essai sur les deformations artificielles du 
eräne (Genöve 1855), vgl. R. de Belloguet, Ethnogisie 
Gauloise II 154 ff. 162; und bei Eder in Weſtermanns Ilufteierten 
Monateheften 1862 Nr. 69 Fi. 

Bahrjbeinlih, wenn auch noch nicht hinlänglid, erwiefen, ift die 
Einartung folder unlänftlerifchen Kunfterzemgniife in die Volle 
natur burd lange und unausgeſetzte Wiederholung; aljo auch it 
Fortpflanzung, wenn and) nicht fo völlig, daß nidt der alte be⸗ 
brauch immer wieber nadıhelfen müfte, 

Ahnlich wird cd ſich mit wirklichen Krankheiten, } B. der 
Haut, verhalten, die durch aufgedrungene Gewohnung, ſchlechte Nabrun 
Wohnung und gefanmte Körperpflege bei ganzen Stämmen und Ee 
ſellſchaftstlaſſen entfiehn, und endlid, erblich, wenigſtens erbliche Neigun. 
zu werben ſcheinen. Manche Krankheiten, wie J. B. der Weichſci 
q. Hufeland bei Prichard ⸗· Wagner Naturg. d. DM. I 194) chen 
zugleich an Dertlichteiten und an Stämmen zu haften, arı Let 
aber, im Gegenfage zu Nachbarn, nur durch eine, in langem » 
raume erblid; gewordene, Anlage, i 5 

Die folgenden Bemerkungen entnchmen wir einem Bortrage IM 
den Einfluß der Bobenverfältwiffe auf das Worfommen von rat 
heiten und über die wifenfcaftlice Urſachlehre (Hetiotogie) der Krar 
heiten überhaupt, welden Vrof. Hirſch aus Berlin in der 38. Va 
ſaumlung deutſher Naturforſcher und Arzte im Stettin gehalten It 
f. Frantf. Gonverfationsblatt 1863 Nr, 233). Maßgebende Boden— 
verhaltniſſe find nad) diefem: 1. die Elevation Pe e, Hodh- md 
Tiefeland) 2. De Configuration (Sites und 2* Theh 
3. der Gehalt (mineratogifche Veſchaffeuheit, Gehalt au organic 
Detritus, und Fähigkeit zur Aufſaugung von Feudhtinfei bhängt 

R ie ru z tigteit). Unabhang⸗ 
davon iſt DIE ype der Hautkranfheiten Boden, Mafern, Scharlah), 
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Als die allmahliche Bererbung Kr ẽ— 
iſt die Eiuartung (dag W * 
Bewohnheit, Haltung, Geberde, 7* 
Genefen nehm nis bervorgersgen wurde. Darwin und ⸗ 
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wandten Bölfern und Menfchenklaffen augenfälige Veränderungen, am 
ſchnellſen der Farbe; allmählich auch der Umrijje und Mafıe 
(Dimenfionen) in Wuchs (Statur), Aufengliedern (Ertremitäten) und 
jelbft im Schädel; ſodaun der Haltung, die mit dem Stnochenbau, 
auch des Fußes, befonders der Sohle, in Wedfelmirkung fteht. Nici 
geringerem Einfluß hat das Klima auf die Stimmung, das Tempera: 
ment und die geiftigeren Kräfte des Menſchen überhaupt. Alle: 
tannt iſt z. B. die erfhlaffende Wirkung Des tropifcden Klimas auf tie 
europaiſchen Einwanderer. Ferner ftcht die Beſchaffenheit der Nahrungs: 
mittel in fehe verſchiedeuem Verhältniffe zu dem Kaltgeriifte des Sie 
fettes , ſowie zu dem gefammten Yebensproceffe der Weſen, wie wit 
unten etwas näher zeigen werben, Wie dehnbar die Natur der höhi 
organifierten Thiergattungen ift, erweift u. v.a. die Gewöhnung der 
jteifcheffenden Raubthiere, namentlich des Menfihen, der Hundes wit 
der Hape, im Kulturleden oder im Mangel am die Pflanzenkoſt, der 
Rackwirlung auf den Gharatter unverkennbar ift. Seltener Findet Ih 
die umgelehrte Gewöhnung 3. B. des Pferdes und des Rindes an Mir 
Verzehtung von Fiſchen, die freilich ber kirchlichen Aaftensiät nicht alt 
Fleiſch gelten. 

Die gemäßigten Gebiete der kalteren Erdgürtel ſcheinen dem daben 
Wachsthum und and der Pebenedaner am gunſtigſten zu fein. Te: 
gegen wird nad den Polen hin im der Degel Meng und Tbier, 
wie z. B. dat arktifce Nennthier und der Finne als Far 
viel Heiner, wel) iedoch die freiere Menfchennatur immer die haumtiea 
Ausnahmen zeigt, und }- B, neben dem großen PBatagonen der kein 
Fenerlämder wohnt. Jedoch verweigert die Geſchichte oft die hir 
jehr wichtige Aushunft; ob nicht der Unterfchich des Budjes bei & 
wohnern Eined Erdftrihes, aber verſchiedener Abſtammung und Ri, 
von der verſchicdenen Zeit ihrer Einwanderung, alfo der Friſt dt 
Gewohnung an Mina und Lebensnweife, herrühre Dazu tonımt denn 
noch die bleibende Verſchiedenheit der letzteren, rs e wifchen da 
Lappen und ben meiften eingeborenen d, b. in —— Zeit ar 
gewanderten Völlern Nordafiens von den weit fpäter eingemandertet 
IndogermaneT, Die ben Rufjen und noch mehr den jHamdifden 
Germanen. Das Klima und die ausſchließliche Pilanzenmahren! 
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Barfüher unter unfern Proletariern, vielmehr mod; unter halbwilten 
Waldvollern, bedeutend näher, als der Kulturmenſch mit fernen müfigen 
und beſchuhten Rüfen und Zehen. Wir laſen in der That von ein 
zelnen BVolfsftämmen, daf fie gewohnt und durch den Vau des Außer 
befähigt feien, ganz mac Affenfitte zu Klettern. Rdoch wird dicſe 
Fertigfeit bei dem Neuholländer (den Viele überhaupt dem Affen 
am nachſten ftellen) nicht fowohl angeboren als amgelibt fein, mie die 
andy von gebildeteren Stämmen, 3.8. „vielen Hindus“ (Perth, 
Anthropelog. Vorträge Lyz. 1863 S. 138), behauptete fingerartige 
Zehenfertigfeit. Sein Menfhenfuß befitt einen Daumen mit jenam 
Muftel (opponens pollieis), der ihn bei ber Hand den Geuoſſen rt 
gegenſtellt. Aber bis zu jehr weiten Grenzen dehnt Willenskraft ud 
beharrliche Übung auch den gleichfam widernatürlichen Gebrauch Mr 
Muffeln und der Bewegungsnerven aus, wie z. B. bei dem Glicten 
verrenlungslunſtlern, den Kautſchukmenſchen u. f. w., ſowie bei dm 
wirflichen handartigen Gebrauche des Fußes, den ſich armlos Geber 
anüben. 

Die Belleivung der Hand Hat geringeren, aber immerhin sit 
unbebentenden, Einflußß auf bie Sebrauchsfähigfeit und daburdı mi 
anf den Bau diefes Gliedes. Die fortwährend amd enge 
Hand der feinen Dame witrde bei jedem herzlichen Drude die Tin 
haut fprengen, bie fie über die eigene gezogen hat, und endlich fir den 
Gebrauch ber Fingermuſteln ganz verfernen und diefe erftarren Kfen. 
wenn nicht eine andere Mobepflicht eine glüdliche Renction üubte. Det 
moderne Klarierſpiel nämlich gebietet nich bloß die Entgiftung IM 
der züchtigften Hand, fondern möthigt fie auch que ftärfften Sr 
entwitelung, fogar zu der eben berührten Gewohnung der Miſſthn 
nad; Richtungen hin, welchen ihr natürlicher Bau e ntfchichen moiberft 

Den folgenreichften und für unfere Miffenfch aft wigigftent Ein, 
fluf der Kleidung auf den Körperbau wollen wir nur kurz ernährt, 
aber defto ſiarler betonen, Mir meinen diejenigen naturnoibrigen 
Mobeit, weldie wicht bloß unmittelbar auf der = er ihrer Trier 
und vorzüglich ihrer Trägerinuen wirken, und d “ vermutkä 
in attmählicher Mittelbarkeit auf die re een fondert 
welche auch dieſe letztere Wirkung in ollernächfter Mitt elbarteit uzt: 
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ſchließt ans denfelben anf die Entartung ber im 17. Jahrh. turk 
die Engländer ins Elend (aber auch in Gegenden von beſtimmier 
BVorenform) getriebenen Iren. Diefe follen offene vorgeſtreckte Mäulr 
mit vorragenden Zähnen und fletfchendem Zahnfleiſch, vorragende 
Badentnochen, eingedrüdte Nafen, die Bäuche, frumme Beine, wie 
dren Wuchs befommen haben. Vogt faft diefe Wandelungen nur ale 
pathologiſche, fretinartige, nicht als rafferartige, auf. Jedoch werde 
fie zu letzteren, wenn fie nicht bloß zahlreiche Ansnahmen, fonder tie 
Regel bei einer ganzen, zumal ſtammlich gleichen, Bevölkerung gr 
worden find, und befonders, wenn fie nicht blof durch bie Fortdeun 
der außeren Bedingungen, ſondern auch durch eine Etblichteit fände 
werben, bie ſich, wenigftens einige Generationen hindurch, auch ir 
andeer Örtlihleit und Lebensweiſe erhält. Bogt felbft gibt a. a. D- 
die Beränderlihteit der Raſſe durch Klima und Entbehrungen 7 
glaubt aber, daf flatt der Umbildung Hänfiger Erloſchen eintrete, u— 
dem „die erfie und allgemeinfte Einwirkung der Mimatifhen Berti 
zungen im einer Abſchwächung der Zeugungstraft” hei beiden & 
ſchlechtern beftehe, 

Die zweite der obigen Fragen: mad) der Wirkung neuen un 
wiederholten Ortswechſels, bedarf natürlich ebenfo langer Ft # 
ihrer Loſung und unterliegt den gleichen, vorhu— erwähnten, Sn 
der Erblichteit. Ieder neue Wechſel des Ortes und der Lebentech 
geſellt zu den alten Faktoren einen neuen. 

Je mehr übrigens der Vollerverkehr zunimmt und tie Madt tr 
Wahlverwaudtſchaft die der Blutsverwandtfchaft fberflügelt z delt ir 
greifenber tritt noch ein andertweitiger Faktor auf und macht Eirid 
durch die ficherfien Rehnungsvoranfchläge, Diefer if die Miſchtut 
der Bolter, die bei jedem Ortswechfel in neuen Stoffen und 
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Aber auch ſchon in dem erften Grade ber Miſchung erſcheiam 
nicht felten Abfömmlinge, in welchen bie eine ober bie andere Kaffe 
vorherejdjt; und im zweiten Grade deutliche Rüdartungen, meißen 
in bie miebere Raſſe der Großmutter. ine wenig gemifchte nd jur 
aleih als foldhe gattungstren mehrere Menſcheualter hindurch fat: 
gepflanzte Miifchrajfe find die Mulatten in San Domsings; 
doch fehlen uns zur Zeit noch genaue Machrichten fiber fie. Hhnlid 
verhält es fich mit den mafjenhaften Bevölferungen von Mulatter 
in ganzen Gebieten Weftindiens und Brafiliens, von Mekizer 
(Miflingen der Weißen und ber Inbianer) im bei meiſſen Theil 
Eidamerifas, von mehreren anderen Meifchraffen in Afien um 
Afrika (f. Frihard- Wagner a. a. O. I 185 fi). I aller 
diefen Fällen liegt die Fortpflanzung der Miſchbevöllerungen ans #4 
feibft ala faft unleugbare Thatſache vor, bei welcher der Zufluf few 
den und raſſenhaft reineren Blutes nur wenig mitwirft. Cine genas 
Berechnung dieſes Zufluffes iſt ebeufo wichtig wie ſchwierig. 

Die zFortpflanzungsfähigkeit der Mischlinge ift and Fimatiid 
verſchicden. Wenigftens leſen wir, daß der, in Europa gemönlif 
finderlofe, Mauleſel in Südamerika feinen Stammbaum bis au 
9 Almen gurüdführen fönne. In allen diefen Dingen hat die um 
befangene und fharfühtige Beobachtung nodh ſehr Biel zu beridten, 
bevor die Wiſſenſchaſt Geſebe aufftellen tan, Waitz a. a. D.! 
186 fi. hat viele Beobahtungen über die Raſſenmiſchung und it 
Wirtungen vergliden. Über das Skelett der Meitigen, mit cinigt 
Augnahıme dee Schäbels, it noch nicht hinlanglich mit dem der reinen 
KRaffen verglichen worden. Noch mehr fehlt es an Beebachtungen KT 
Organe und — ire Fortpflanzung, welche bei gewiſchten (it 
brident) Säugetieren, Vögeln und Pflanzen ſehr genau unterſucht, und 
häufig verlanimert und mangelhaft gefunden wurden. 

Der Feefie Auer Huffapes über bie geſcichuie dorpenzen 
der Gheroächle in ben „Örengboten * 1864 Mr. 15 bemerlt: daß Mi 
Miſchlingen aus verſchiedenen Arten die Frortpfl durch um 

1b ausgebildeten Blüthenftaub ° rtp En. ng — 
genuge gehemumt werde, aber bei Müld: 
fingen auf ge biaßen Varietäten (bh — verſchiede nen 
Arten) geſteigerte Fruchtbarteit zeige. — 
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fiellung der reinen Naflendjaraftere, bevor man ihre Veränderung 
durch Miſchung unterfuhen wolle, Er vermifft genauere Angabei 
über die Abftufungen der unterfcheidenden Charaktere bei den fon: 
fatierten Mifchlingen in Südbamerifa, meif aber: daß Zamtet, 
Mulatten und Meftizen feiner beftehenden Waffe gleichen, weibalb 
denn auch wahrfceinlic feine folche durch Miſchung entſtehen fünm. 
Bas Schutz (A. A. Zeitung 1855 Mr. 88 Beilage) dagegen um 
fühet, reicht nicht ans, C. Vogt nahm freilich wenigſtens Früher dr 
Unveränberlichleit der Kaffen und deſſhalb auch die Mehrheit 
ihrer Urväter ald Dogma an. Im feinem neueſten Werke („Bor 
Iefungen über den Menſchen“ Gehen 1868) madıt er der allmdh 
lichen Umgeſtaltung der Organe (auch der feinften, wie bes Gehirn 
und dee Schädelcapacitat) durch Aufere Einwirkung wie durch Bilden 
größere Zugeftändniffe. 

Unter den lörperlichen Merkmalen der Abſtammung fieht dr 
Schädel obenan. Er ift freilich zwar der greifharfte, aber imme 
nur fehr derbe und oberfläcdliche Umrig des hödflen Yebensorgant: 
des raffenhaft in Öröhe, Gewicht und Bau wedifelnden Gehirnt 
Diefes it 3. B. bei dem Neger fehr abweichend von dem des Kur 
taflers (ogl- Combe gegen Tiedemann bei Gotta, „Briefe dt 
A. v. Humboldts Kosmos * 3. 9. 1 370); jenes nähert ſich dr 
Tupen des europaiſchen Kindes und Weibes (f. u.), anderfeits an 
des Affen, Wiederum iſt der Schädel des afrikanifgen Neger! 
Länger und ſchmalet ale ber des auftralen; mit ber Natur de 
Shhadels hängt and die des Haares zufammen, das bei beiden Roſſi 
frag, aber ur bei dem Afrikaner wollig iſt. Andere, wirklich ver 
hanbene, „Anterfiiebe trennen beide ſchwarze Raſſen nidt fo entfehei 
dend, wie der Schädel, Wichtig find bier u. a. die Windangen 
des Gsehiens, deren Zahl und Deutlichteit mit der Höhe der Otganieum 
zunimmt. — de Sapacität, der nnenraum des Schtdel 
Über dieſe und die Hitumaſſe, Namentlich deren Meffungen bei de 
verſchiedenen Raſſen, finden wir hei Baiy (ao. D.! 98 fi 
dgl. guch Perty „Anthropofogifie Vorträge» g, 73) Annbe 
die oft wicht ubereinſtinmen. Zu unterſcheiden if die Größe Dt 
Kopfes in Fine ganzen Auferm Grfepeimung. Man färbt ir 
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Welt“. Bogt meint mm, ähnlihe Varietäten fanden ſich aud in 
Afrika ſelbſt. Wir lommen unten ebenfalls auf die Gegenftäude 
zurib. . 
In neuerer Zeit wurde, wie wir bereit® bemerften, die Sıhäre 
ver raſſenhaften Unterfheidung der Schäbelformen von gervichtigen 
Stimmen angefochten. Crawfurd erkennt fogar weder dem Cchibel 
bau noch der Sprade die Geltung eines Abſtammungezeugniſſes zu! 
Nicht genug, daß die früher allzu beftimmt abgegrenten Normalfcird 
der einzelnen Raſſen allmählich durch eine Menge von Zwiſchentteier 
faum weniger, als Lavaters Froſch- und Menfihen + gefihter, mit 
einander verbunden worden find: fo finden fich innerhalb der einzelnen 
Raffern, ja der ficer biutseinheitlichen Bolker-familien m 
«ftämme fehr verfhiedene Schäbdelformen und Safnflellungen, ki 
welchen die Erklärung durch jene kunſtliche Entſtaltung nicht anwenddat 
iſt, obgleich letere ſich auch auf das Gebiß erfiredt. Kebius u 
C. Garter Blafe theilen bie Sidamerifaner in lang- and hp 
faelige Bölter (1. den Sitzungsbericht der British Association F 
Neweaftle im „Bender“ 1863 I 418 FF). Es fragt ſich: ir 
diefen und vielen andern Fällen (ſ. machher) nicht die Orllidlet 
mächtiger wirte, ale die Abftammung. %, Bagner (A. A. 3.1 
S. 1723) verweift auf die Abbildungen europäifger Sch " 
Webers „Lehre * den Ur⸗ und Raffenformen“, unter 
entſchieden mongolifhe, amerifanifce, malayifhe und je 
aethiopifhe Charattere vorfommen, Dal. auch R. de Bellegtet 
a. a. DO. 125 nebſt Citaten; und vorzüglich, auch für die i | 
Mannigfaltigleit tybifdher Merkmale überhaupt (ber Gomplerion nie) 
Waitz u.0.D.1 242 ff. Munzinger nie — 
lungen 1863 Rr. 5. Perty a.a, O. 65 ff 

Dieſe Dannigfaltigteit Würde minder — wenn few 
poradiſch, obgleich immierhin häufig, bei Eingelmenfeien vortönt, md 
der gefunden Sonderichensötraft, MP 
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nach jenen zoologifhen Provinzen (ſ. o. ), audı bei nach Stamm 
und Ziedelungszeit ganz verfchiedenen Volkern. Ans der foffilen Urzeit 
bis im die Gegenwart ſollen ſich im dem niederlaudiſche n Gebiete 
(Niederrhein, Belgien, DHolland) wie im der Schweiz bie vorhin 
genannten Schadelformen erhalten, reſp. den nach einander Folgenden 
Bolterſchichten angebildet haben (fo wenig fonft Vogt der Umbildungs- 
fähigfeit der Naffen geneigt iſt). Gleichwohl ſcheidet ſich von der 
Abrigen, wenigftens der gegenwärtigen deutſchen, Schweiz der rom 
mifche, vielleicht richtiger raetifche, fehr kurze und runde Schädel in 
Graubunden, deſſen ältefte Exemplare aus gleider Zeit mit der 
anderartigen ber tieferen Seegeftabe ber Schweiz ſtammen. Wir werde 
nachher bei Nacten und Etruskern auf dieſe Angabe zurückkommen. 
Außer Graubinden find ſolche Kurzldpfe auch im einigen Gräbern 
des Wallis und des Waadtlandes gefunden worden (mad) Prunet 
und Bogt a. a. O. II 325). Die Äühnlichteit dieſer „romasijden” 
Schadelform mit der finniſch-lappifchen iſt übertrieben werden 
ſowie auch die der lebteren mit den foffilen ber älteften jtandine 
vifhen Zeit, wiwohl wir in Skandinavien die ältenen Vewchen 
im gefchichtlihen Zeitalter dem finniſchen Stamme zuählen. 

Acby (bei Bogt a. a. D. IT 290 ff.) mine für ſchmole mi 
breite Schädel (Lepto- und Platy⸗ Kephalen) folgende gprevingen 0 
Schmale in der füblihen Hälfte der Erde, breite im der matt 
lichen; die ſchmalſfen in Afrika und Polynefien mit Per 
holland, die era in Europa und Morbafien. Pr” 
Mitte zwiſchen beiden liegt Supafien: China, Japan ut" 
mit mittlerer Schäbelbreite,, Hinduftan mit entf dicherrem Sind 
ſchadel, Inſeln bei Iava mit Breitſchadein. Im hohen 
machen die ausgeprägten Schmalſchadel der Grönländer de It 
nahme. RE 

Wie weit die einzelnen Theile (Ruochen und Knorpel) deo Sail 
Rorber - und Hinter · Topf, Wangenfnoden Nafenbein Zatalar 1 
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Berechnung kommen, hat die vergleichende > —* 
im einzelnen nachzuweifen, Mir vwahle Zergliederung gan 

auf den folgersher 





> r 
ER = — * “ * 
c J * 
EN ⸗ Aue, % », 
r dr gerü N Pa 1 7 9* 
BRUT ar gung, AN AN —E ⸗ — * ⸗ ⸗ ⸗ 4 
„ie! i ne X Ynr; s ı WI 
n e int und J N T r "rffe und 


7, z 
Beifpiele der el H s ⸗ EL 
D ; ib PHYfiotogie ER) Ed 

adel is“ „elich IN N ie ‚260) fritifiert Befonders ve „’ — * 
A RN —B 
mit 


u8 ıunterjichied Zuerft Lang‘ 
x 


grafi“ og? ober wop X tetomie 


»epbalen) in 


Da 2 
. ch . ie zwiefacher RE ⸗ e {N 
Pr roter —8 F gender Stinnlade C A 


NN 


Drtbo- ud Bit , 7 
u Afri tnerhalb ber Samtilien und Rau, / 4) 
—— Meig 


Brahyfepbalen Türken, 2Layy * I, ⸗ 
eune (be, N ‘ty bagegen Die & U ee ) 4 
vet i wicht, na rt, nämlich Meger, Bottentott’ SG 
jedod Hochſchadel San Ipibilbung 1846) tHeilte topijc wi’ . 

* "del Dong um Ar thlich burch Meifchıirmg erttftanbencn, ;€ £ 
je % eter unb Süden Europas und WI 4 oe 
und viele Malapenz;z Langfhäret N ge — 
Amerifa. Fir fiigen noc, einige 5 ff 

Weber nahm CH aus vielen zu (Cogl. PBerty a. aD. 6 


— 
teilarigt Und wale Dier Sauptfehädelformern ar: bie rund vierfeit FU 
Urelt ” 8) u &; deren beide erftere AI. 2Bagrer (Geſchichte DE 

auch alle drei dur !Ner, der bBreitgefichtigen, verband, zugleich ab = 
genannte umſaßt 


na blreiche Swifchen- und Weifch-formen. Die legt — 
ſch warze, die oyg mentlich Die 


NU 


£ 
n „8 
ı 





ey uralifcher DWölfer, die Felatige — 
diefer Reihenfolge die faurfa fifche Maffe- Die GSeficdtwinter — = 
U. Bogner hreit meſſen 75—B50_ 70— 75, 50—85% Ike, ER 2m 
anthtopolegiſche u. Nihtige, Zurgufe if nach MM. WPagner Beolagigg 
Lieferiger Laugſcha terfuchungen I) prognmatber Dolichofephale vorge — 
aber fit der del), wie der Shbinrefe unb ber Meger. Zu lopte, se 
Foren Habitug unguſe im fonftigen Schübelbau 


zemb im Ganz 
. . _ * 

A im jdärften Segenfaßge, wie Beiber Schi „,- "ie 
Zr derſchiedenen ef egenfats 


Arie N Seiten zu Dem rumnblich ovwalcı ber Kautap; Er 
t und Semiten). Welcder (Uerterfischırmıger über Bau Rrr — 
RBhethun 8 menſchlichen Schäbels Wps- 1362) zaßt ben Scha —— 
Enſden fh von dem des Affen erft vor bes Beitpuntte Da — 
Merten ng an ftärfer entfernen Cogl. ur. =S- 127 — en — 
de = Wien und der Menfhengattungen). Mach ibm spetlen bie king, T 


126 Pinftologie, 


deutfhen Schädel den Horigontalumfang mit dem (meiften) Schädeln 
der Schwarzen, Malayen und Amerifaner; die er Mongolen 
haben etwas größeren. Welcker vermittelt die Kurze und Pang-föpk 
durch Redht: oder Gerad-köpfe (Drthofephalen) — melde Vogt 
(a. a. DO. 1 57) lieber mit Paul Broca Mittelföpfe, Mefati- oder 
Meſa⸗ Kephalen nennt —, immer wieder mit Mittelfufen. Der 
dentfche Schädel ſei kin Pangjchädel, da er durch größere Brritr, 
durch Überwiegen des Querdurchmeſſers über den Läangedurchmeſſer ſic 
von der mittleren Menfhenfchädelform unterſcheide. 

Beachtungswerther noch ift feine Unterſcheidung des weibliden 
Schadels von dem männlichen bei den Deutſchen, indem er zwijſche 
egterem und dem kiudlichen mitten inne ftche, mache dolichetepbal 
und prognath jei, old der männliche, und von biefem an Gorigontel 
umfang (100 : 97) wie an Größe der Hirnhöhle (Schäbelcapacitit 
und des Dirngemihtes (LOO : 90) übertroffen werde, Mit Hufdtt 
und Welcker fagt Bogt (a. a. O. IT 7.98 ff.): daß die Berfihiede 
heit des männlichen Schadels vom weiblichen bei den höher gebieten 
Voltern am Märkten fei, fogar flärfer, als die zwifden Scäkir 
gleiches Geſchlechtes von verſchiedener Maffe. Be tiefer die Rufe MW 
deſto ſchwieriget werde die Gefchlechtabeftimmung ihrer Schädel. Erd! 
fnipft an biefe Säge, die er jedoch nicht ſicher fefigeftellt: alanbt, ud 
auf deren Einzelheiten wir Hier richt eingehn mögen, die Weobahtund: 
dafı das Weib bei den miederen Raſſen und Wöllern bie, ade 
den Männern zulommenden, ſchweren Arbeiten Leifte, weſſhalb dr & 
jhäftigunge · und Odern⸗ kreiß beider Geſchlechter gleich ſei; mwan 
„ie hoher die Civiliſation, auch die Theilung der Arbeit anf acifiure 
wie materiellen Gebiete um fo vollftändiger wird“, Aber wit kenn 
einmaal den * ig und Werben in einem —— Ab chnitk 4 
mit ber Bea ra Bildung fortſchreitende Eindringen und 
des Weibes in jene männlichen Gebiete beſprechen — find eh 
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der obere (und mit ihm der untere) Kiefer unter ben vorderen Theil 
der Schadellapfel nach hinten und unten, oder vor biefelbe madı vom 
und oben rückt. Das Verhältnis des Duerdurdmeffers des Schönle 
zu dem (durch die Wangenbeinne gemeffenen) des Geſichtes. Die mer 
abgerumdete ober mehr giebelförmige Geſtalt des Schadeldaches. Te 
Grad, bie zu welchem der Hintere Theil des Schadels abgefladht 
oder über die Leiſte vorfpringt, am und unter welder ſich bie Naden 
musteln anfegen. Vogt ſtellt außerdem die Schäbelmefungeinien 
von Birdow, Welder, E. E. v. Baer auf, fowie für die Meftunger 
des ganzen Körpers das merkwürdige, in 78 Nummern von ten 
Weltumſeglern Scherzer und Schwarz aufgeflellte Schema. 

Das Angefiht ift quantitativ bei den Thieren vom Meniter 
abwärts ein beveutenberer Theil des Kopfes, als bei biefem; bei Au 
aber, qualitativ, ein deſto bebeutfamerer, Vogt fa. a, O. J 161 fi 
hebt die Hauptpuufte hervor, im welchen es "unter den Menſchen Kit 
grofie Berſchiedenheiten zeigt, bei den Einzelnen, wie bei ganzen Rafia. 
Sp, aufer ber Gefammtform des Geſichtes, die Berhältnifie feiner 
Ab ſchnitte und einzelnen Theile zu einander; die Form, Größe mi 
Stellung des Auges, dabei auch die Ausbildung des, bei den weih“ 
Kaffen mar angebenteten, dritten Augenlides bie zur thieriſchen Kid: 
aut, die Größe der Hornhaut im Berfüftwiffe zum Augapkl, 
Farbe der Negenbogenhaut; die Größe und Geftalt der Nalt, ik 
Stellung der Raſenldcher eingefchloffen; ebeufo des Waundet, Y 
Bildung der eippen; Die Abflachung ber Wangen; die Geftalı un) 
Stellung des Kinnes; die Ohren nah Geſtalt, Stellung Dimenfoatt 
und Stoff. Überall iommen Bei dem Geſichte neben den Knocherhe⸗ 
ſchon die weichen Theile zur Sprache. 
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(paſſiben) Geruch zuzuſchreiben, ber dem feinen Spurſinne dei 
Menſchen und des Thieres benmierklich ift, abgeſehen von franfhaften 
Steigerungen und Gigenthikmlichkeiten, wie z. B. der an beftiwmten 
Berfonen haftenden Ansdünftung, ftarf und wibrig riehendem Athen 
und Scweihe u. dgl. Eben jener Spitrfimm bebingt fih gleichem 
wechfelfeitig mit der Spürbarkeit der Einzelweſen. Pflege u 
Bildung (Reinlidleit ar Körper und Eleidung) nicht allein, jonden 
auch befonders die Nabrmmg wmd die gamze äufiere Lebensweiſe haben 
großen Einfluß auf diefen individuellen und ethniſchen Gernch, defier 
Stärke wenigftens durd den Wechſel diefer Einfluſſe verändert werden 
dürfte, wenn aud „semper aliquid haeret‘, das aller Seife wb 
Beleckung der Kultur Stand Hält. 

Wait pruft uoch folgende Kategorien, bie wenigſtens theilmeik 
als Raffenmertmale, jedoch nur umzulänglich, geltend gemacht werden: 
das (vorhin jhon erwähnte) Bluſt mad) feiner Wärme und Beweguut 
anf welche die bes Gemüuthes fo großen und, in dem, mit der Hunt: 
farbe zufammenhangeuden, Erröthen und Erbleichen, fichtbaren Einfluß #; 
den bevorzugten Gebrauch der rechten Hand; die relative Kraft de 
Mufteln und der Sinne; bie Stufenjaßre: die Mannborleit, dee 
Alter, und die Lebensdauer überhaupt; die (fchon oben von must 
wähnten) Krankheiten und Misbildungen, die bald orgamih ba 
mehr pathologiſch erſcheinenden Eigenheiten und Schwären ; dee Er} 
verhältnis beiber Geſchlechter; die Ernährung umd 
traft; die Acclimatiſatisnstraft, aljo die Wiberfiandefähitit 
Sondernatur gegen ben Ortewechſel, und anderfeits deſſen umbi 
Einflußz; ent and die Seſchaffenheit der thierifhen vareſn 
(ganfe , = rt gie u. dgl.) in Bezug au ve M 
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Am Anfang war der Stoff! Freilich wird er ſchon bei feiner citt 
Bewegqung mit elektrifher Schnelle zur Form einet beftimmten In 
haltes, der bereits bei feinem embryonifchen Werden auf feinen im 
zeuger zurädwirtt. Dennoch fallen beide nicht im Einen matpematiider 
Bunft zujammen, Aber mit ber Zeit farm fih dieſes Verhaltai 
umfehren, mern wir anders mit Hecht (wenn ad mit hinlenden 
Gleichniſſe) Tagen dürfen: der Stoff wachſt und manbelt ſich um in 
arithmetifcher, fein jüngfter und cdelfter Sohn aber, der (Menfden) 
Geiſt in geometeifher Proportion, fo daß diefer fid mit der Zeit 
zwar nicht völlig von jenem emancipiert, wohl aber in ber Wedel: 
wirtung die thätigere Stellung einnimmtt und im ftärferem ud safdheren 
Maße fein Organ umbildet, als diefes ihm jetzt noch beftimmen, 
tefp. begrenzen lann. Indem nun ferner der Gaſt feine Sera 
zwar mie (im völliger bualiftifcher Sonderung) aufhebt, aber imm 
mehr erweitert, erhält ex natitrlich felbft freieren Spielraum, md Kir 
Bewegungen gegen die befchränkende Form werben immer milheleir 
und erfolgreider. Und fo weiter und wachſend bie — leider nid i 
Ewigkeit, aber doch Bis in unberechenbare Zeit! Mir werden Ipätr 
unten, wo wir leiſe au die Pforte ber Zukunft Hopfen wol, um 
dieſer Säge erinnern. Treten wir jet wicber anf unſeren cm 
profaifchen Boden yiräd. 

Der Vequemlicteit wegen faffen wir die kennzeichnende Fark 
der Haut, des Auges u des Haares, bei welcher = oc) vervrier 
und welcher wir unten bei den Beiſpieien der Rafeneintpeitung welt 
begegnen werben, in dem englifch-frangöftfchen Ausorude E omplerit 
zufamment. 

Kai Blonrens (ei Party a... D. 70) fine nid Häbr 
mafgen bei allen Mefien über der Lederhaut (dem Derma) etw 
Gpidermis ober Dberbaut, und zwiſchen der inneren Lage Der Kat 
und der Lederhaut ber ‚mehr und minder ſtoffreiche —* 
bejfern Grundlage Kohle Üft. Die innere Epidermis nenmen wir m 
Yogt ud. de Sermſchichte, aus deren Zellen di * die Hort 
fchichte, hervorzugehn ſcheint. „Die Bäibung ve 2 — ch 
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Lebensweife kaupft. Natürlich Hat auch hier die Miſchung ber Stämme 
die ihrer Merkmale zur Folge. 

Der Megel nah fimmt die Farbe der Hant zu den, nähe 
unter einander verbundenen, Farben ber Augen und des Haarch 
Nicht fehr hanfig find blaue (bläuliche, graue u. dal.) Augen wit 
ſchwarzen Vranen und Wimpern; häufiger braume, aber weit felten 
ganz dunkle, Augen bei blondem Haare. Der Bart behauptet öftert 
Autonomie, der Kunftreichen Willtur des Trügers zu geſchweigen. 

Die Farbe der Haut Hat wohl mehr Schattierungen, ale de 
des Auges, und if jedenfalls ungleich ſtarter imeifelnden und mehr 
zufälligen Cinwirtungen ansgefegt. Die Feldarbeit im freier Sf 
bronziert oft den morbdeutfchen Bauer, daß er dem franzöftfehen ähnlid 
wird. Sein vielleicht wefprünglich Heilblondes Haar erhält alle Stufen 
zwiſchen ſtrohgelb und ſchmutzbraun, das Auge aber behält die grat 
blaue Farbe, wenn 8 fie ursprünglich beſaß. KHäufiger behalten 
Bauerinnen unter gleichen Verhältniffen fchr Helle Haut, während de 
gegen übe Haar ebenfalls fehr bald „wetterfarb“ wird. 

Dagegen aber wird Haut und Auge zugleich durch Gelb: a 
Schwarz ſucht gefärbt; und ſchon eine nerdöfe Ermattung eutfarbi tet 
braune Augt. Krauthaft iſt auch die helle oder eher bleiche Gomplaier 
des Albinos, die felbft unter Negern (bekanntlich and unter Tier 
vorkommt und bie fonftigen Raffenmerkmale ni ht ändert. 

Nicht immer find ſolche krankhafte a gem abe 
ethhni ſche Bedeutung. Bielleicht find 7 — beſiunu 
VBolts ſtamme, unter welchen regellos neben ganz dunkler Eomplepee 
jeifarbige, von Dr db M bins unterfhichene, und zabi HR 
mit rorhem, als mit gelbem ober aſchblondem, Fer verbunben, au" 
mmt. 22* mamentlid unter den Juden in Dat 
land und etwa auf unter den Oberitalienern. 
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lebensfähigen Welt ab und liefen eine bänifche Kolonie hilflos er- 
ſtatren. Auch Island wird immer kälter, und leidet zugleich water 
oultarifcher Berwäftung und Berfchladung früher bewohnbarer Gegen— 
den, Wer weiß, mielange noch feine waderen Bewehner ihre alt- 
germanifche Spradie uud Sitte in ihrem arbeitswollen Stilleben be 
wahren konnen! Gleiches gilt von dem Nordfriefem mehrerer Inſelu 
und Halligen; das Meer drängt fie allmählid; zur Auswanderung und 
Zerſtreuung, wie denn bie Feindſchaft der Nordfee nicht geringen An- 
theil an der Zerfplitterung und Schwächung des zähen frieſiſchen 
Bollethums bat. Belannt ift ihre Rache an ganzen Benölferunget 
Hollands, die ihr den fruchtbaren Boden erft muheboll abgermiges 
hatten, nur um mit ihm vettungslos zu verfinken, Griechenlands 
heilige Haine hat frevelnde Meuſchenhand zerftört, und tut es ine 
wieder von neuem zu Gunften der Ziegenherden und ihrer unidylliſchen 
Hirten, wo die Staategewalt im dem entwaldeten und entwaſſerten 
Lande neue Waldung anpflangt, Umgelehrt hat die civiifierende Ge 
waltthat engliſcher Grundbeſitzer die teltiſchen Urbewehner Hoch⸗ 
fhortlands von ihrem alten Boden vertrieben, um ih Fit Teil 
fitr ihre Schafherden zu machen. In Berfien haben Porbarenhänd 
das tunſtreich bewaſſerte Land aus einem Garten in cine Wuſie ver⸗ 
wandelt, die immer mehr ein Opfer des Sandes wird, während de 
gegen in Algerien arieſiſche Pirnanı ii Wr Sandwühte et 
Deſen zu Tape fördern. Die orpanmge oper gleidiam Die aid 
lichen Rüdfdritte in Aegypt riſchriu⸗ drch * 
Weg⸗/,Aldet · bau und Induſtrie gnimo, su gerihter der A. A. 

1863 Nr. 285 Beilage, —* ſchitdert cin — nur je 
Sonnenbrennfpiegeln dienten, — auegede —8 die Baum 
wollſaaten; und wo einft dag Ka ſſern jegt Dam und Staub wolen. 
rollt jetzt die Locomotive. meet durch Sand fon 
dans Yard mit Baummwo Dberaeghpten waren 0. 
zählte zu Anfange unfereg „fan, jet 100, ofen, A 
400,000, darunter 70,000 ahrhunderie 15,000 iden Cr 
Ne des Klimas Haben 8 Fremde. Die ſonſt ſo fuftur ungranır 
— Die große — As durch die Dez die Ben 
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führlichern Bericht auf andere Stelle verſchiebend, bemerken wir bier 
nur Folgendes. 

Die Frangofen, in ihrem ftärkten Veftandtheile die Nas 
tommen ber keltiſchen Gallier, Haben den heutigen Römern 
und Italienern überhaupt gegenüber durchaus nicht die den alten 
auffallende Sellfarbigfeit behalten. Die unter den Nordfrangofen 
nicht feltenen, unter den Deutſchen häufigen braunen Gearfarben: 
ftufen (zwiſchen Selb und Schwarz) feinen im der alten Zeit mm 
felten vorzulommen. 

Leider freilich find die Berichte über die Gomplerion der Voller, 
and der Gegenwart noch mehr als aus der Vergangenheit, oft ebenfo 
unzureihend und wiberfprediend, wie jeme über die Schädelform. Ge 
wohulich Liegen ihnen nur Beobachtungen eingelner Bolterheile zu 
Grunde, deren Miſchungen fehr verſchiedenartig fein können. Die 
fhreibfeligften Touriſten ſchließen gar nur aus den Anwehnern der 
Landftrafpem auf das ganze Bolt, das fie aus den Fenſiern ihrer 
Bägen und Wirthehauſer zu Überbliden vermeinen, Gefammtberichte 
über ganze Boller dürfen nur aus der Vergleichung vieler Eingel: 
berichte aber die verſchiedenen Gebietstheile, forgie über bie verſchiede 
nen Staude, Atersftufen und Gefdhledyter — wie ſich ſchon 
ans unferıt wenigen obigen Bemerkungen ergibt. Abgeſchen von veiner 
ober gemifchter Aoftammung , färbt und geftaltet bie Atmolphäre und 
die Lebensrweiſe maunigfach in Berg ober Tal, Yalaft oder Hume. 

Gitr dich von den gleichzeitig fepenpen Zieiten eine Bollet 
fo gilt es mh wit minder von fein, chiefolgen i 
der Zeit. Möglich (. o.), daf die Sejile 
alter der Boller, aljo der Sam 
weien, Geſtalt und Farbe wechſe 
Brochaus Bee für lit. Une 
„ein allgemeines Naturgefeg , \ , 

im Alter die Daare ee — — be —* ie 

doch legen wir lieber die Zeig niet duntkeln“. Im ungen 
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gedrudt iſt. Stirn Hein und tugelig, ihre Dberfläde uneben (Blu- 
menbad). Die dunleln Augen vorliegend, ihre Höhlen größer (nadı 
Sömmering, anders Pridard), enagefchlist. Die Knoechen der 
Wangen vorwärts gerichtet, daher deren Grube tief. Die Naft 
bat mehrere Befonderheiten, ift namentlich dick, breit und platt, ihre 
Gäder weit. Die Fippen, befomders die obere, wulfig; veih in 
yunfeln Shattierungen, nach innen zu heller. Oberkiefer lang: 
geſtredt, ſchrnal, nad) vorn gerichtet. Zunge die und geof. Ganmen 
groß und lang. Zahnraum weit, vorzüglich, zu Gunſien der Baden- 
zahne; Scneidezähne, beſonders die oberen, ſchief und vorgenei 
(beanntlich bei mehreren Rafſen und einzelnen Bolteftimmen), TE 
fang; bie Weihe der Zähne erleidet namentlich in Afrita viel Yan 
nahmen und mag oft dutch Abreibungen m. dgl. erzeugt fein. Si en 
Hein, zurucktretend, aber breit; der Raud der Kinnlade fAmal amd 
nad vorne verlängert. Ohr abftehend, Mein, bidwandig, andy «bei 
niederen Maflen überhaupt) gleichmaßiger gerundet. — 
jedoch won Thierwolle ganz verſchieden; nicht nach den Grenzen fi 
verloren abnehmend, fonbern periidenhaft abgefeßt; oft nur in Maren: 
brochenen Buſſcheln; bider, härter, elaftifcher, glängender, meift ärger; 
beim Säuglinge faftanienbraun , feidenartig, mit zunehmender Alter 
fich ſcwarzend und fehufeind; Bart gering und fpät wadhfend, Bade, 
bart felten. Hals kürzer und dider; Naden ſiart, und die Hirber, 
fänle wenig gebogen Ohr amd der Kopf ehr tragefähig). LBrufı 
taften geöfer und gwölbter. Besen enger und rlchwärt® geneigt 
woher auch Neigung zum Hängebaude tommen foll. —E 
Unterarm und Unterfäentet Länger; beſonders bie Sünde un 
die Finger an fih Deren Zwiſchenhaut weiter herauf weicht 
ſchmal und bart anzufühlen, wogegen bie 4 ) lang, 
Kleinheit uud bie Stellung des Dau Zehen Kan WA Yan Ye 
if z “ mens aber NE Wand, 
Die (von Serres „laulaſiſche genannte) ven * X 
vom Hanbballen nad der Querfalte an d Dautfarge, under 
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nörblichen Breiten. „Gegenwärtig finden ſich die bloudeſſen Wen 
ſchen auf der Erde norbwärtt vom 48. Breitegrade. Dicke Yinie 
fäneitet ab England, Belgien, ganz Norddeutſchlaud, und 
einen großen Theil von Ruffland. Zwiſchen dem 48. und 45. 
Breitegrabe Liegt ein zwiefpaltiger Strich mit braumem Haat in vers 
ſchiedener Schattierung, der tes nördliche Frantreich, das ſud⸗ 
fie Deuthäland, die Schweiz, einen Theil von Piemont um 
faßt, durch Böhmen und Deutjd » Defterreich lauſt und bie 
georgifgem mb cirtaffifchen Lander des ruſſiſchen Reis berührt. 
Unterhalb diefer Zome am Sudende der Karte von Europa weile 
Spanien, Unteritalien und bie Türkei die echt dunfelhaarige vu 
Stämme auf.“ Der Verfaffer nimmt zwar im allgemeinen die Farbe ze + 
ftaka vom Flacheblond bie Mlawfchwarz vom Norden bis zum Eiern 
Europas ar, leitet aber die farbe doch „nur“ vom der Raiie ab 
und fegt unfers Beduntene zu geringes Gewicht auf die EinwirixXXx-Jen 
ven Klimas. Er ſagt mod: „Nehmen wir den 51. Breiterz grob 
und verfofgen ihn rund um die Erbe, fo ſehen wir ein Dugemd Nor 
tionen gleich verfhiebenfarbigen Perlen auf ein Halsband gereift. Due 
europaifche Stid des Bandes ift blond, während die Tataren, 
die nördfihen Mongolen und die inbianifgen Ureinwohner me: 
ritas ſchwatzes Mraffe® Haar haben; und in Canada fee mir 
vie Kette wieder durch die blonden ſachſiſchen Köpfe unterbroden“ 

die aber (bemerten wir dagegen) erft feit wenigen Dahrhunderten dart- 

him tamen und bis bee duch Nachwanderer vermehrt und erhalten 
werben. eiich fept der Berfaffer feisft mod Hinzu: „Deak Mm 
und Yebenarwcfe nicht ohne inf find auf die Gefaltung deck Rafen 
heratters und damit eines Hauptzeicheus Yegfeipen: dag Shares, ij 
nicht zu bereiten. Jedenfalls aber außern dieſe — 
ſachen einen irgend merlbaren Einfluß erft na Amar! ee 
und die Geſchichte en bene!], fomeit fie Aa angem Sad, 

ifyiel, daß ein dunlelhaariges Bott uf reiche 
—— Juden im Norden; wir Sn geworder . 
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oder rothe, hottentottifdhe und papmifche. Diele fünf und jene 
drei Mbtheiungen entiprehen zugleich ziemlich genau acht zoologtjch- 
botaniſchen Regionen. Andere Eintheilungen ber Rafjen wach Farben 
verzeichnen wir weiter unten, 

Um das Verhältnis der Naffenmertmale zu den Wohnfigen zu 
ergelinden, men wir immer and die Nachdarn des Menſchen in 
tegteren, die Thiere und die Pflangen, im Auge zu befalten fuhen. 

Der Einfluß des Klimas und des Bodens auf die verſchiedenen Weſen ⸗ 
gattungen mu, ein gleitjartiger fein, obſchon nicht der gleiche; baranf 
grundet ſich der Begriff der dotaniſch/ Joologiſchen Region oder Brovitt, — 
der an fich richtig iſt, fo vielfach auch feine Auwendung irre, DIU« 
Verſchiedenartigleit der klimatiſchen Einwirtungen in jeder Region rickpk «t 
ſich nach der der Weſen am ſich, ſodann mach der ihrer Pebensw "ie 
und mad dem Maße, in welchem fie den Aufteren Gewalten auS ge: 
fegt oder gegen ie geſcurt find. Noeturlich fommt hier zunächRk die 
Thierwelt in Betrachtung und im Bergleihung mit dem Menfcher« _ als 
ihrer oberſten Drbmung. 

Bei den Thieren iſt der mächtige Einfluß der Örtlihlet® un 
iron zBeife MEN A BEE SO Europäern in Südanıerife 
eingemanberten Gattungen, aber auch durch viele andere Beobackytumgen 
himanglich erwieſen. Perty (a. a. O. 26) führt mehrere Meifpiele 
an. Im Himälaya befommen englifche Pferde und Hunde mad 
1-2 Bintern fine Siste zmifgen den Haaren; Heber fah vor 
fogar einen behanrten Elephanten, das Gegenftüd en ee 
im alten Sibirien. Die 1764 auf die Falklandsinfein Cngpı 
führten pferde haben ſih ſeht vermehrt, find aber zu Powis herab. 
gewadifen. Die Rinder dagegen find dort größer haben vich aber i; 
drei, befonders durch bie Farbe geichiedene * aber a 
wie [?] mit einander vermiſchen. Shendafeit alien yuom — 
den ſoll (mad) Darwin) die Raffe der Bra in den — — * 
Monat fruher kalben, als die der braunen sarauen sun 8 
Nach Brolit ſollen die ungehörnten Kinder 0 der A, 
Ortaden fowie im Norden von S u go And u Yen 
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obgleich wenigfien® dae äufere Winterfleid mehrerer Thiere gemikigterer 
Zonen nicht bloß dichter, fondern auch entſchieden hellfarbiger it, als 

ihr Sonmertleid. Ebenfo ficht in Guinea der Negermenjd neben 

gem megerartigen Hunde und Schafe. Agaffiz vermeilt auf Die 
Nebenordmung der [hwarzen Affen mit den afrifanijgen Men— 
fhen, der braunen Affen mit den (chocoladefatbigen) Ma 
lagen. Unhaltbarer it die Nebenorbuung des Shimpanze mit dem 
Neger als Dolihotephalen, des Drang-Utang mit dem Malayen 

als Brachnfephalen (vgl. Edinburgh Review CXYIIE 1863 über 
durley u. A). Dos Mammut Sibiriens, dem wir jenen Elephautc 
im HimAlaya zur Saite ſtellten, das wollige Nashorn ds Dil wm: 
viums u. f. m. empfiengen eine dem Klima angemefiene Haarbelleid &XxX. 
Wie ſieht es mit dem Menfchenhaare in dem Hochiande von Ang — ra 
Antyra in Stleinaften), wo die meiften Hausthiere feibenartige H art 
tragen? D- Füten („Die Einheit des Menfcengefchledts“ Sarııa_ over 
1845 8 7) vergleicht a. das umfang⸗ und fettreiche Hinz ifeil 
des jüdafrifanifhen Bufhmanns (andre Bergleihungen ſ. o 
den Fetibuclel des Kameel s und des Zebus (indifhen > den) 
fomie mit dem Befhwange des ſyriſchen und des berber fen 
Schafen. Er fhreibt „der Hitze. diefe Wirkung zu. 

Wir bemupen aud) feine anſprechende Darftellung der mexrfchlicen 
Hauptrafjen @ @ D. ©. 8), im welder er fih ae m 
Blumenbahe Hünftheikung anfhlicht. Die eelfte der Raften, hie 
weiße tankafifhe, Mt ovalem Geſicht, blondem ober ichwargbrannemn 
Haar, bewohat die Mitte der alten Wett, von Europa ans her Bu, 
afien bie mad Rorbofrte. Ihe gegenfiber ſeht im Norden und D 
bie gelbe mongolifät, in gebrüdter GSeftalt, mit platte * 
und ausgetretenen Vadenlnochen; fie geht yon platten Geicte 
bis zum Lappen im Europa und * om Ehimehen in Yan 
{aber dee Lappe gehört zunähft zu dem beilfarbi 
feiicg nebt der mongolifcen zu der ua Dimen, yon ruhe 
Foricher; ben Eotimo trennen mehrere ——* aAtaiſa 
entidieden von dem rethhäntigen Welttheifggenn uch pr, 2 
——— 
——— 11 704. Dagegen fotre®- Sociery ®. Nie + Am 
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Sömmering („Über die korperliche BVerfchiedenheit bes —n 
Europder* S. 15) von den Fulahs fagt, dieſem immer meiter im 
mern Afrita feine Herrjibaft ausdehnenden Boltejtamme, „dem werde 
werriihftem der Megerraffe*, welchem (mad Burmeiſter, Geologiſcht 
yalser IT 141) and der bekannte Schaufpieler Ira Aldridge BE 
aohart. Pott citiert die Bermuthung einer Mifchung der Neger mil 
Mangen, ans welhen die Fulahs entjtanden wären. Aber an bie 
Zreile der Mauren fegen wir licher — wenn anders bie Fulahe 
wertlih eim Mifdwolt Find! — auch aus ſprachlichen Gründen, die 
Melapen, die wir and) außerhalb der oben gezeichneten Grenzen mi 
Bentimtheit in Madagaskar, wie amderfeits in Formofa finden. 


igerte und fremde tiefer eingehende Unterfuhungen, deren x: 
aebwifie die Grenzen der Raffentpeilungen häufiger erweitern und fo au 
serwijden, als ſcharfen und verengern toirden , durfen wie and) Wöier 
noch mit vorlegen. 

Gupier md nah ihm u. a, Eſchricht („Über bie S chi 
und Gerippe in ben alten bänifchen Grabhngekn“, deutfd von Zeife 
in der „Natur“ 1867 Wr. 31) nehmen nur beei Hauptraflewr ar: 
ven tamtafier mit nahezu Fugelförmigem Scäbel und Meinem Ge. 
fibte, deſſen Seiten und der Mund nicht hervorragen, was der Mund 
in des Megerd langem Sefldte thut; das des Mongolen in 
niedrig, aber ſeht breit Und flach. Zur mongolifgen Kaffe ſtellt 
Gupier ſowohl die „birifhen" finniſchen!) Lappen und Estimos, 
als aud die Amerifaner, 


Rudolph Bagner sat ſich am der oben angeführten Sieh⸗ 
und in einer iht ſich auſchlickenden Schrift don ber Anficht: dah die ſo— 
genannten Raſſenſchadelformen unter allen Bollern York wm 
der Annahme befonderer Schadelform nicht ; 


x b & 

bereidye, ſondern auch für jedes Volt betehrt je \ür —* She 
tionen innerhalb enger Formgrenzen annehnen —— ww 
bier fehe Viel daranf an: aus welchen: mac Na, 


x i . e, ü 

die Stübel Aammen, da die Mifchung n d raum. u Yalıg 
momardien im oft ftarkeı Maßen vor ji e — Bl. 
veriungt a, a. Drie und in Petermanng Men 
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Graden bei der weiken, gelbbraunen umb kupferfarbemen, 
von 75 — 85 Graben bei der dbunlelbraunen, fawärzlihen 
und ſch warzen Raſſe. 

Aus vielen ung vorliegenden Verſuchen einer allgemeinen Raflen- 
theilung wählen wir noch bie vor Pinnaeus Martin Matur · 
geſchichte des Menſchen, bei Cotta a. a. O. ©. 359 fi.) und ed 
von Carl Bogt, an melde wir weitere Bemerkungen und Mit- 
fheifungen Amüpfen werben, beide zumächft wegen der genauen Be- 
fimmung der Merkmale, 

Martin nimmt fünf buntſchedig benamte, aber fleifig geforu — 
derte Hauptſtamme alt: 1) Den japetifchen, der die faufafik Iyr 
Haffe Blmenbadis) und bie Familien der Indogermanen, Scmiten, 
„Migramiten“ (Berberm ud Ghenoffen), aber auch Kirgiſen und arm re 
„Tartaren” (Zuruten) umfaßt, Merfmale: Kopf oval, Stirn mi, 
Nofe vorragend, Bodenlno hen taum vorfpringend, Zodbogen VX—i⸗ 
yujammengebeüt, Dbren Mein und dicht auliegend, Zähne frz Predı 
fiehend, Kin „wohlgebildet*, Daate lang, felten fraus ‚nie vollig, 
Bart voll , Farbe verſchieden. 2) Den neptuniſchen, bewr mir 
anderweitig den malayo-polgnefischen nennen; er nimmt die Mröglig: 
keit an, daf bie Gründer der Reiche Peru und Merito biefem Stamme 
angehörteit. Merkmale: Kopf rund 


+ Zeilen an den Seiten abge» 
plattet, Geſicht etwas dal, Bagentnochen und Jochbogen vorrgens, 


Tagen * * emander;, ale bei. Nr. 1, und etwas de 
Nafe gefentt, Frie Mhwarz, Zähne ſeutrecht, Haar lang ae 
ug Glieder mohlgeform, Bußfohlen Mein, Sant Ihr 
farh oder gelblich braun. 3) Den Mongofifcen, A eu 
and die Dapanefen, Tibetaner und die Vhlter zahlt, die Ainfer 4 
5 ; 3 —* 
filbigen Spradhllaffe angehören : (aba Vie 
Afisten und Amerilancr, wobei wiederum * Kahe up, 
einonder ſtehn. Mertmole: Kopf am — und — 
und breit, Kieferbeine — — — erhohr — 
tlein, ſchmol und ſchrag⸗ ‚geulider ge 
Nafe pattgebeidt, mit weit offenen — N Aral gemilh, 
Kopfteare frafi, fhidt amd Franz, og’ Rinn di Ba 
mei, Zähne jentecäht, Haut gelblichbraum er V ie, 
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.Turaner“ und felbft dem europäifchen Slawen. Dagegen heben 
befonders nomadiſche Völker flatt bes rumblichen Surzlopfeh een 
pramidalen, der fait mehr breit als lang erſcheint. Übrigens kommen 
bei Lang-⸗ und Kurz -lopfen Schief · und Grad» zäfner vor. 

Bogt fiellt feine Raffen unter fünf Sauptnamen : 1) Hethiopen, 
2) Malayen, Züdfeemenfhen, 3) Amerikaner, 4) Turaner, 
5) Ira ner, 


Bei 1) den Acthiopen scht die Farbe von Dunkelbrom bis 
zu Sammetſchwarz. Die Haut ift gewöhnlich glatt und rieft eigens 
thimlic. Der Körper iſt bei dem verſchiedenen „Raffen* Hier muſtu — 
(68, dort ſchmachtiger. Die ſchwarzen, felten brammrothen, Wollte @ 
find gewöhnlich kur. Tas Geſicht ift platt, aber ſchmal, oft reach 
unten zugefpibt; die wulftigen Lippen find hochroth; die Naſe if 
breit, platt, oufgeftülpt, oben eingedrdt, die Nafenlöher, von wen en 
gefehen, mit ben Augen parallel, bie Nafenwurzel breit; bie voor. 
geöffneten Augen hu weit von einander ap, die Backenlnochen * zzeten 
verhältnismäßig wenig vor; die Stimme iſt ſchmal, feitlich zufan er 
gedrüdt und weicht gewöhnlich nach Hinten ſehr zurüd; die Frauemrs : 
verlängert ſich allmählich ungemein, Alle Aethiopen find — 
aber nicht alle Langtopfe. Dieß ſind die Neger, bie nomati En 
Kafjern mit ziemlich hoher Stirn, wohigebiweier gerader Ray ſchen 
fpigem (der Neger wi breiterem) Untergeſicht, und die Ootten Fig 
mit gleichem Untergeficht, aber mit ſehr platter Nafe und Mei e 
tiefliegendenn Augen; u Ihnen gehören die verfümmerten verhun = 
Bufhmäanner. [Seit Bogrs Aufftettung if die Kunde der ei 2 
Bölterftämme ehr vergeidheitten, aber Bei Ba = unviden 
Wir enthalten uns der Zufähe.) An die ſchmalldoß : —* oleſea 
fütichen fich die breitföpfigen Negritog = gen Aethiopem Afritag 
infeln am. Leptere find fhichügmige Seyzpg Papına Kr Ta 
Kiefern, welde aber einen breiteren Bogen * U Mack orte 
ihre lange ſchwarze Lodenperiice unterfcheiper den, ale bei 
des Negere, dem ihr Geſicht font gleicht ſich br v ⸗ 
den Alfurus berichtet, die aber langes ft Letz — 
Vogt zu Nr. 2) geftellt werden; ‚ raffe 
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finander abftchend; Angensöhfen weit, fan vierect; Raſensffnung mer Affe 
meife jennfrecht, Ardjtig und bauerhaft. Morton unterſcheider De Eıllan 
nach Charalter und Bau: Kopf aroß und länglih, Stirne wieheig, Hinter 
hanpt ftart heroreretemd, Geſicht breit umd flach, Augen Mein und ſanari 
Mund Heim and randlich, Naſe nanız ſchwach, Pefichtsfarbe ziemich heil; im 
Grgenjage zu dem Übrigen Ameritanern neigen fie (Val. unſer Obigeel jırr 

Wosibeleibrheit. Ihre Sprache jebod hat ameritani ſchen Sau, Au jede zur 

gerügenden Benutamg and Spitomierung fommen uns die in Waig An- 

thropofogte IV mitgeibeilten Berichte über die Berichiedrnheit des Kärprrbaus 

unter ameritaniſchen Vottern zu. (Einige andere mewere Berichte liefern wir 

umten nad.} 

Nr. 4) die Turaner bilden bie Feſtlanderaſſe Aitens, namentlich 
Chinas. Me Hautfarbe geht von Gielbbranm durch reineres Gelb 
oder ſchmutziges Olivengrün bis zu reinftem Weiß, das befonders bei 
den vor Mimatihen Einwirkungen abgefchloffenen frauen vorlommt. 
Das Geſicht ift breit, flach, rundlich-quadratiſch; die Badenfnoden 
vorftchend; die Augen meift eng geſchliht, Hein, ihre Anfenmintel in 
die Höhe gegogen; Die Nafe gewöhnlich fein und ftumpf; ber Mund 
breit, aber mr wenig aufgeworſen; das Haar ſchlicht, ſchwarz, bei 
der hellhäutigeren Raſſen auch üftere blond; die Stärke bes Bartes 
wechſelt nach Raſſen. Der Kurzſchadel Herrfcht vor und geht vom 
abgerundeten Viereck bit zur Rugelrundung. Die meiften Turaner find 
Geradzähner; Schitfzahner mamentlih die mongoliſchen Nomaden ber 
Hochtbene don Mittelaften mit pyramidalem Schädel, vorſpringendem 
runden Kinn, großer und abflehender Ohrmuſchel, engen, von außen 
nach innen fhief gefenkten Augen, deren Lider did, die Brauen ſchwarz, 
fanım gefrimmt und, Tie der Bart, bin find, und mit bider, 
kurzer, unten ſchr breiter Naſe. Die turkiſchen Volter nähern ſich 
iur Allem dem edleren europaiſchen) Typus (Wogt ſceint zunschſt nach 
den mit ebferem Blute gemiſchten Osmanlis zu urcheilen), Dem mongo ⸗ 
lischen dagegen die „Rale* der Tfehuden oder Ugrer (uraf- 
aftaifche Spradillaffe), Au tweldyen im Norden Europas Rappen, 
Finnen, Ehen inniſche Familie, im welqhet ſehr verfchiedene Schädrl- 
formen, Eoınplerionen u, j. w. vorfommen, dal, einftweilen Berghaus in 
der „Natur“ 1857; Waib a. a. O. I Rs ff, it, Origines Europacas 
2. 212 — 13) ftrammverwandt mit ben ebler gebauten Magnaren, 
im Nordweſien Aſiene Uraler und Sampojeben gehören. Lehlere 
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Nr. 5) die Iraner find bie „Menfhenart“, 5 me den 
Namen der weißen oder kaukaſiſchen bekannt ip, Borzugsweile 
bei ihr leitet Vogt die Entwidelung des Pigmentes von dem ohne 
orte ab. In gemäßigten Klimaten ift die Haut weiß, mit ſiellen 
weife durchſchimmerndem Blute, hat dagegen in fühlicheren Gegenden 
bald eine mehr grunliche Bronzefarbe, bald cine bie zum Schwarzen 
gehende braune Färbung. Das Haupthaar iſt meift braun vder fhmärzlich, 
und ſelbſt die blonde Varietät im Norden finkt mehr und mehr gegen 
die braune zutuck. Der geradzähnige Langkopf wiegt vor; And» 
nahmen f. u. Das Geſicht ift oval, oft fehr im bie Lunge gezogen, 
die Augen weit und gerade gefchligt, die Mafe vorfiehend und ſchmol, 
ihre Öffnungen bilden, von unten gefchen, „einen Mintel über dem 
Finien der Braucn“, die Stiene ift gewölbt, der Gefichtewinfel nähert 
ſich dem rechten, die Lippen find micht wulſtig; Modificationen im 
Folgenden. Die ganze „Art“ (Maffe) erſtredt ſich von Borber 
imbien über bie perſiſche Hochebene und den Kaufafus bis Aber ganz 
Europa mit Ausnahme des „Nordens“ und Ungarie, fowie 
über Nord⸗Afrika, etwa vom Wendekreiſe an, wobei fie indeſſen 
am dem arabiſchen Golſe langſt dem Nillaufe bie weit gegen beit 
Hquator hin vorrüdt. Sie umfaßt die femitifde und die indo - 
germanifde Familie, am melde ſich (raſſenhaft, micht ſtammhaft) 
die Kaukafter und der Stamm, beffen Meft die Basten find, an 
fließen. Die alten Aegypter, die Borpäter der (Ropten und ber 
meiften) Fellahs hatten bunfefröthlicdie ober braune farbe, volles Geſicht, 
platte Stirne, lang geiäligte, aber gerabe ftehende, halb gefchloffene 
Augen, vorfichende Wangenfnocden, breite, ziemlich platte und fehr 
kurze Mafe, mit S-förmig ausgefcmeiften Öffnungen, dide Lippen, 
bie obere lang, werig gefpaltenen Mund, große und abftchende Ohr« 
muſcheln, Haupthaat und Bart ſchwarz und gewöhnlich kraus, aber 
nicht wollig. Die Schädel der Mumien und ber beutigen Fellohe 
find denen der Meger an Üefligfeit, fowie durch bie vorfpringenbe 
Kiefer und die fehiefen Sıhmeidezähne ähnlich, Haben aber dagegen 
das fangköpfine Opal, fteil anfleigende und breite Stirne, wenig ein- 
gedruckte Schlatengruben und ſchoue Wolbung der regelmäßigen Schädel» 
iapſtl. Negerdhulichteit zeigen auch mehrere ſemitiſche oder ſyro ⸗arabiſche 
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Banglöpfe, mie and die Inbogermanen Europa, zu; mm 
Kurzlöpfen find bie Stirnen breiter, bie Augenbögern farf entnidelt, 
das Hinterhaupt dagegen niemals höderig, ſondern gerade abgeinitten 
und die Dörfer der Scheitelbeine weit nach hinten gerädt. Die gange 
des Schadels überwiegt den Querdurchſchnitt nur wenig, das Geſicht 
ift breiter und platter; ihre Ausdruck nahert ſich dadurch dem tura» 
nifhen. Soweit C. Vogt. 

Die Schadel der Hindus find mac vielen Berichten Meiner, als 
die ihrer Stammperwandten, vielleicht unter Einfluſſe der ausiälich- 
lichen Pflanzenmahrung ? Höhere Lage des Ohres theilen fie, mie 
man fagt, mit ben Juben und mit den Mumien der Aegyptiet. 
Anderen Stamme und vielleicht anderer Kaffe gehören die vorhinduiſchen 
oder drawidiſchen Völfer vom Defan bis zu ben Brahüis in 
Kabulifian, wie ſchon bemerkt wurde. Letztere haben, nach Pottinger, 
im Gegenfage zu den mahen Balutſchen, gedrungenen Wudıs, dide 
Enochen, runde und flache Geſichter, oft braune Haare, Die Berg 
bdewohnet Chondwannas im Detan (Khonde), bie ſich jedenfalld 
reiner erhalten haben, als bie (gewöhnlich gar nicht als ihre Ver - 
wandten erfannten) Bewohner der Ebenen, „find Leute mittlerer 
Größe, mit feinen wohlgebauten Gliedmaßen und ovaler Gejthtsform, 
vorftchenben Vadenfnohen, ftumpfen Najen, ferrigen Augen, binnen 
Battwuchs, fehr großem Munde und etwas aufgemorfenen Yippen, 
fhiwärzlicher KHauffarbe*. Ein anderer Bericht (MacPherſons 1846) 
gibt ihnen „mongolifcen Typus“, namlich vieredigen Schädel, niedtt 
ſchmale Stimme, ſchwarzes raubes dunnes Haar, hohe Backenlnochen, 
weite flache Nofenflitgel, rauhe ſchwarze Haut, ſtarlen Wuchs etwae 
unter Millelgrößez“ bie (ebenfalls dramibiscen) Bhillas findet dieſer 
Beobachter ihnen unäßnlid. Maury a. a. D. 373 fiellt die brami- 
diſchen Wolter, die unter fich bedeutende Berſchiebenheiten zeigen, zwiſchen 
die mongoliſche uud bie malayo»polgnefifde Raſſe. Wir glauben diele 

chiedenheiten von Kabuliſtan bis zu den Tudas auf den Nilagiris 
großentheils den ſehr abweichenden Orts» und Lebens «verhältnifien 
zufdreiben zu birfen, mamentlic; die hellere Complexion, den höheren 
Wuchs und theilmweife auch die geiftigen und fittlichen Vorzuge der 
Zubas. Auch von „Hindus“ im Himdlaya wird heile Complexion 
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des Hinterhaupthödere. Broca und Vogt verrmtthen der urcatu 
Einwanderung aus Nordafrika (mie bei dem Affen auf Gihralte, 
vielleicht al® die Hercultoſaulen roch durch keit Meer getrennt — 
Roget de Belloguets Berichte über die Baslen und ihre Korväler 
nebſt feinen mannigſachen Bergleichungen theilen Wir nachher mil, 

Soweit ſich in den Basten das Blut ber iberifchen Familie 
am reinften erhalten hat, ift uns ihe Körperbau (mie ihre Epradie) 
von befonderer Wichtigkeit, weil wir im ihnen dem einzigen Met er 
ülteften Familie Europas von edler Raſſe jehen, deren Wehnſthe ie 
ganz und Halb gejdichtlicher Zeit von Südfrankreich durd bie purer 
näifche Halbinjel und anderfeits bis nach Sicikien reichten, Sie und 
die Liguren giengen den gallifhen (leltifhen) Kinmanberern 
borand umd wurden von dieſen theils verdrängt, theils mifdten fie 
ſich mit ihmen. Aus diefer Miſchung mögen id flarle und mitunter 
fast raffenhafte Unterſchiede herleiten, die mod heute ſichtbar, freilich 
aber ſchwer von beit zahlreichen nachtnaligen Miſchungen zu tremmen 
find. Namentlich leitet Baron Roget de Belloguet (Ethmogänie 
Gauloise I) foldre Erfcheimmmgen in feinem Wıterlande Frantreid 
aus einer ſehr alten Miſchung einer älteen bunfeliarbigen Ber 
völterung mit den von Norden und Often cingebrungenen bellfarbigen 
Kelten ber. 

Hier, wie überall, beklagen wir die Mangelbaftigleit, Unzuner 
laſſigkeit und Unwiſſenſchaftlichteit der ethnologiſchen Nachrichten im ben 
Schriften der Klaſſiler. Eine ſicherere Quelle bieten ſchon Abbilbungen 
anf Dentmälern und Münzen und in Statuen; die ficherfte Freilich 
woblerhaftene Schädel, deren Urſpruug aber allguoft wicht hinreichend 
beglanbigt iſt. Wir fommen unten weiter auf diefe Punkte zurüd, 

Im Süden Frankreichs wirkte fowohl das Klima, als bie 
früge geſchichtlich befannte Mifhung mit Iberern, (Yigurem), 
Griechen (Maffilie) und Römern (province Romana) duntlere 
Gomplerion. Bei den Iberern nämlich, kaum etma bie gemifchten 
Kettiberer u. ſ. w. ausgeſchloſſen, dürfe wir fie im Ganzen wohl 
annehmen, obgleich auch römische Verichte auf Hellfarbigleit deuten 
q. R. de Belloguet a. a, D. S. 144 und meine Origines Euro- 
paene ©- 1 16), und nur Eine Stelle bei Tacitus (Agricola XI) indireti 
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(Iypes Gaulois) amimmt, aber nur mit Recht fofern fe welt 
duch die Hoartranten, theils durch Ungeſchick Und Ungehemerticteit 
der Zeichnung euiſiand. Bei dem iberiſchen Kapfen hemſat der 
runde Tnpus dor, bisweilen erjcheint auch das Vierer, Alle Hrm. 
v. Belloguet bekannten Münzen zeigen die Köpfe im Profil, bie Ztirme 
gewöhnlich niedrig und nach oben zurikfweihend, den Brauenbogen oft 
vorragend, die Naje ftarf und gewöhnlich vorfpringend, manchmal aber 
ſehr fladı, haufiger, als bei den galliihen Köpfen, wahre Adlernafe 
{recourhe)}, ihre Burzel faſt immer nicht eingebridt, bisweilen jegar 
hoch genug, um ſich in mehr converer als concaver Linie (c'est & 
dire husquée) dem Unterthril des Stirntnochens anguſchließen. Die 
Unterlippe fteht gewöhnlich der oberen gleich, oft fogar ftärter, herrot. 
Tas gewölnlid; ſchinale Kinn ſpringt ſehr vor, Wo Bart erjceint, 
pflegt er lurz und fichtbar gefränfelt zu fein. Die ebenfalls kutzen 
Haare zeigen dreierlei Geſtalt; 1. auf der Stirne emporgeriditet und 
zugleich megerartig nefräufelt 2. am häufigiten ald Podentopf 3. in 
diden fteifen verworrenen Strahnen (Ztrüpfen, möches), gleichwie on 
dem {gallijhen) Aes grave won Rimini und bei galliſchen Bildſaulen. 

Die Basten, vom ben Galliern — die der langlöpfigen 
hochgewachſeuen blonden Raſſe angehören — flammperſchieden, zeigen, 
wenigſten in wranfreich, beimerkonsiwerihe typiſche Beziehungen zu 
den Vritonen von Filittere und, mit diefen, zw vielen Auvergnaten. 
Napier und Prihard geben den ſpauiſchen Vasken die heile 
Gumplerion (blond, mit hellblauen Augen). Auch bei den frautzöſiſchen 
fah Hr. v. B. häufig Kinder und rauen blond, bei vielen Erwachſenen 
bie Haare braun, die Augen blau ober graublau und Hell», felten 
dunfel-bramm. Schwarze Augen und Haare jah er nur bei den Frauen 
in St. Ieme de %uz. Wohl aber gibt er, mit Omatrefages, den 
Basten dunfle, ziemlich blutofe Hautfarbe. Diefer findet gerade bei 
den wenigit gemiſchten in Guipuzcoas und Yiscaya den Typus, den 
ich S. 159 (und ſchon ir m, Orig. Eur.) dem „Ausland“ nachſchrieb, 
das leider felten feine Onellen angibt. Nun aber zählt Dr. v. B. 
eine Reihe abweichender Berichte auf; Rundlopfe mit viereftem Sum 
und ziemlich fiarter Naſe; ein zweiter ſpricht von Adlernafe, ein dritter 
nennt fie ſchualz der mittlere Wuche wied bier fein und unterjept 
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miuſſen, bis über die Alpen noch Italien hinein, zu, 4, FOR 
ihren Namen mod heute gebraucht, ja bis mach Seifen mp Erin. 
Ihrerfeits drängten ſie bie Iberer vor ſich her, denen fie wielleict wiht 
big fiber die Pyrenaen folgten; mitunter ſchoben ſich Selten gurfhen 
und in beide Stämme, Die geierifden Gründer Maffalias fanden 
und betriegten bie Liguren dort, die Romer kanıten fc anf allen ihten 
Webieten; aber Beide lafjen uns ſchmählicher Weife ohne nähere Kunde 
über ihre Sprache und bekennen ihre eigene Ungemwiffheit über ihre 
Abftammung. Diefe werben wir at andrer Stelle etwas ausführlicher 
unterfuchen, als in „Origines Europaene“ geſchah, und entnehmen 
hier dem Alten (vgl, beſonders Ufert Geogr. 1 2 5. 287 ff.) mar 
einige ſparliche phoſſologiſche Angaben. Cine Sage bei Wriftoteles 
ſchreibt ihnen eine Rippe weniger zu, als den übrigen Menfchen, was 
eine rafenhafte Bejonderheit wäre, Sie waren Meiner und hagerer 
als 3.9. die Galliet, Männer und Frauen aber weit ausbauernder 
und wmuſlellraftiger, fleifige und tuchtige Felde und Waldsarbeiter, 
Jager, Secfahrer und Krieger, au hartes und mühvolles Leben durch 
ihre Wohnorte gewöhnt, das auf jene körperlichen Eigenſchaften 
feinen Einfluß abte. Ihre eMusi erines, die fie in ſpaterem Zeit · 
raume abſchoren, deuten anf ſchlichtes Haar, 

riguren und Iberer find keineswegs bie einzigen alteuropaiſchen 
Lölfer, deren Stamm und Raſſe uns ungewis, wenn nicht völig 
unbefaunt ift. Und doch iſt der Ethnolege verpflichtet, ſoweit als 
möglich zuritd zu blifen und zu Norden, ob mod Umriſſe der Gier 
falten, Nachtlange der Sprachen wahrgenommen werben, Die grie: 
difhritalifhen Indogermanen fanden in Europa bedeutende Wenöl- 
fernugen dor, deren nbarbarifche” Sprachen und Körperbau immer 
mer wenige Beobachter unter Jenen fanden; cas mehrere, aber oft 
Einfeitige und parteiliche, ihre Sinnesweiſe und Sitte. Es iſt fehr 
beochtetiswerth, dafı fic den von Sudoſten eingebrungenen Griechen jo 
häufig durch eine Hellfarbigkeit auffielen, die wohl in gleichen Mafte 
von der Raſſe, mie vom Klinta berzuleiten iſt. Dieß gilt bis in 
fpätere Zeiträume herunter, wer aud im geringerem Maße, als von 
den germanifhen und keltiſchen Norbvöllern, von dem in Alien und 
Europa wohnenden Sfpthen und von den Thralern, weldyen beiden 
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fie ber die Sprache der Etrusler BHinterlaffen haben, Sud von dem 
Körperbau willen Jene Nichts zu berichten, als bay fie Feithäude 
(„obesi et pingues“), und vielleicht („colorati‘“ Murtial. Epigr. X 68) 
duntelfarbiger, als die Romer, waren, wenn nicht die auf Biltwifen 
erhaltene braume Farbe der Augen und die noch hellere der Haare cher 
auf eine mir kinfliche Färbung der Haut ſchließen läßt. Nice raſſen⸗ 
haft wird auch die Bartlofigkeit ber Männer auf Vildmiffen fein; auch 
faum jene Fette ale Folge ihres Wohllebens. Wohl aber zeigen ihre 
Bildniſſe Häufig Heinen und umterfehten Wuche, die Arme und die 
Nafe kurz und did, das Geſicht groß mud rundlid, die Augen grof, bat 
Kinn fort und eiwas hervortretend. Dagegen gibt Bogt feinen 
„DIranern“ einen edelgeformten kautaſiſchen Schädel als den „eines 
alten Gtrusfers“ zum Muſterſchadelbild und gennt im fiinen „Vor 
fefungen über den Menfchen* II 183 die Etrudker, nach den wenigen 
ſicheren Schadeln, cutſchiedene Schmaltöpfe, Wir durfen, bei ber 
Häufigkeit ſicher etrusliſcher Gräber, hoffen, Näheres üher das ganze 
erensfifche Anodiengerüfte zu erfahren. Erſt daun werden wie wadı 
Keften beffelben unter bem blühenden Fleiſche der floreitiner Blumen 
mabqhen und des toslanifden Landvolls iberhaupt, ſowie bei näherer 
Kunde der etruafifchen Spradie uach dem Urfprung der „gorgie‘, 
der in Italien ſonſt feltenen Kchllaute, der Toslaner fragen. Die 
angebliche Beziehung der Etrusfer zu dem mod räthfelhafteren, mad 
dem Dbigen (3. 124) wahrſcheinlich breit und kurz-löpfigen Maeten, 
die beim Begiune ber Geſchichte bereits in die, jeht romaniſchen, ie: 
lieniſchen uud beutjchen Berglande der Schweiz u. ſ. m. gedrängt 
waren, faffen wir bier bei Seite. 

Während in alien ſchon fruh dos Romerihum alle Beſonder ⸗ 
beiten anbrer Stämme verſchlang, figen noch heute im alten Dftrömer- 
reiche, weun auch ftarf gemiſcht, doch uoch in voller ſtammlicher Bes 
ſonderheit bie Schlipetaren oder Albaneſen theils in bem Lande 
ihrer wahrfheinlichft vor ben Gricchen dort aufäfigen Vorfahren, theile 
haben fie ſich auch ins eigentlichen Griechenlande angeſie delt. Ehe wir 
diefen Borſahren bejtimmter einen antifen Namen beilegen, müffen wir 
dentlicher die cthniſchen Wedfelbeziebungen der Epiroten, Illyrier und 
Thrater erfennen, ale wir bis jet vermögen. Zu den letzteren ſiellen 
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find musfulös, haben aber magere Beine, Sie ſtehn zu, — 
nad in behatrlicher Kraft für die Jagd im Urwarpe umd für Bergı 
wanderungen, jind aber deſto geeigneter für das Fertig Kitır- 
Küma, fo daß ihre maffenhafte Cinwanderung itt den gonzen Süften» 
ftrih vom Golfe von Honduras bis zu dem von Uraba gedeiblich 
fein würde. Sie allein wurden bie waldbedeckten und gröftentkeilg 
unbewohnten Wildniffe der ganzen morböftlichen Tiefregion Mittel» 
amerifas in Kulturland verwandeln fünen. 

Was hier über den Ruckſritt ber Indianer in Kunfiiertigfeit 
bemerft iſt, gilt weithin in Mittele und ZSüd-Anterifa, inehefondere 
auch fir die BYaufunft, ſowie file die gefelligen Einrichtungen übers 
haupt, deren frühere® Beſtehn wir zum Theil mr aus den großen 
Trümmerftädten, Strofenbauten n, f. w. der in Wildnis verwandelten 
Kulturſtreclen erſchliehen. Diefe Bildungsentartung ift die natürliche 
Folge der Disorganifation, der Unterbrechung und Vermäftung des 
einheimischen, naturwächfigen Bildungsganges, vorzüglich, wenn nicht 
ausſchließlich, duch bie europäifchen Eroberer, Es fragt ſich num, ob 
und wieweit bie ſeitdem verfloffenen, verhältnismäßig wenigen Jaht . 
hunderte auch tnpifde — leibliche und geiſtige — Nieberartung her— 
vorgebradht haben. Schon vor den europoiſchen Groberungen mögen 
nicht mubedeutende topifche Unterſchiede zwiſchen den gebildeteren und 
den roheren Imbianervölfern flattgefunden haben. Warren (bei 
Pertn a. a. O. 104) ſchreibt Jenen größere Stirme und überhaupt 
beſſere Schädelbildung zu; Mortom behauptet das Segentheil, Gegen 
die allgemeine Scwädung und Entartung der ureingeborenen Mittelr 
und Sid Amerikaner ſpricht ſchon bie Erhaltung ihrer Ouantität, 
im Ghegenfage zu den Nordamerilanern. Mber auch für ihre 
Qualität gibt namentlih die neuere und meuefte Zeit manche günftige 
Zeugniſſe, bei welchen wir jedoch bie Dualität der eingemanderten 
Stämme und der Miſchlinge mitberechnen mürfen. Es ift ſchon vor 
Gewicht, daß in dem Virger- und Raffen» kriegen nicht jelten Meftigen 
und reine Indioner als Heer- und Stante-fhrer auftveten, wenn audı 
felten im fo edler und bedentender Geſtalt, wie ber reine A jtete Benito 
Iuarez, beiten Charalter md Wirlſamteit einen tiefen Schatten auf 
jeine Fromzöfifchen Gegnet wirft, Im Etunte Dajava (in Jatlan, 
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als Beherrſcher im eigenen Lande. So z. B. entlehnten bie Galtier 
bie Fabritate ber Römer und ahmten fie allmapya nad, mobi 
namentlich die Münzen die kindiſche und rohe Auffaſſung und Send» 
babung des hierimm noch unfünftlerifhen Volkes zeigen, meldet im 
anderen Richtungen unabhängigen Geſchmack und Kunftflei entwidelte, 

Sind aber die fremdartigen Reliquien feltener, fo nelten fie ale 
Zeugniffe fiir Verfchr und Ranbzüge auf weite Entferiungen hin, 
Handel und Zwiſchenhandel brachte im frühen Mittelalter arabifde 
Münzen in das baltifche Bernfleinland, von welchen cinft Potbens 
von Maffalis bie erſte Kunde im den gebildeten Meften bradte, und 
deſſen Kleinod, wie einstmals den Träumen des Mithologen, fo jet 
dem Worfderblidt des Geologen reichlichen Stoff bietet. Die ger 
manifhen See» und Yaub»räuber bradıten von ihren Witingefahrten 
Erzenguifle des Kunftfleifies ans aflen Zonen heim, Aus med früherer 
Zeit erzählt bie Sage vom delphiſchen Tempelfcage, deu bie feltifchen 
Räuber bis nadı Gallien brasbten. 

Neben den fremden Kleinodien wurden aber auch geraubte 
Menſchen: Kriegegefangene und Sflaven, als Todtenopfer mit ihren 
Heren in die Erde verfenft, Deſſwegen gehört in Grüften, welde 
mehrere Leichname umfchliehen, die Mehrheit der Iegteren nicht felten 
landfremden Stämmen au, Ebenſo, und zwar weit deutlicher, haben 
ung ja aud bie uralten Scildereien im den Weltreichen Vrefo: 
potamiens, Perfions und Aegyptene neben den Geſtalten der 
Sieger auch die der Unterjochten in großer ethniſcher Mannigfaltinteit 
erhalten. Im etwas geringerem Maße thum diek auch plaſtiſche 
Kunſtwerte aus jenen Monarchien md aus dem romiſchen Kaiferreiche, 

Häufig liegt die Möglichfeit vor, daf Voller und einzelne Volls 
ſtamme, die zu verfhiebenen Zeiten in verfhichenen Pändern fiebelten 
ober doch längere Raſt hielten, Meliquien am weit au® einander 
liegenden Orten binterlichen. So z. B. findet Wocel (Sitzung ber 
bähmifchene Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, f. Ofterr. Wochenſchrift 1863 
Nr, 28) die gröfte Ähnlichteit im bromgenen Waffen, Stäben nnd 
Ringen und in ihren Vetzierungen (Streifen) in Gräbern Döhmens 
und Franfreiche (pgl. H. Bordier und Ed. Charton, Histoire 
de France), ſowie in „Inmeifcen“ Münzen in Böhmen und auf 
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beim Torfgraben in einem ausgetrodneten Sumpfboben des Ganlınd 
Luzern gefunden. Die Nachf 


Orfchungen wurden mu amd Führndrte 
fortgefegt. Man fand ähnliche Pfahlbauten u. a. in Sananen (in 
Annecen · See); 1860 bei Mereuriago unfern Xrona im ciren 
Tor fmoot und früherem Seeboden, wo neben fteinernen Wofler un 
Serätben auch bronzene, hölzerne und thönerne Lagen, während ander 
wärt® nur menige eherne aus dem Schluſſe des Zeitraums hetzumtati 
feinen, Gin großer und woahrſcheiulich ſehr alter Piahlbau fol 1861 
in einer Mergelgrube bei Ge ſtione i 
fein, dabei Thongefäfe. Eon bor 
beste ber Engiäader Wilde Bauminſeln“ (crannoges) 
mit Pfahfiwert auf nieberen < im Shaunon aufgefunden, die 
gröftentheils finftlic mit dem Ufer verbunden Waren; auch hier fanker 
ſich feinerne Geräthe („Fra Udlander« 

Bir geben mod) Einiges nah 9 
Pfahlbanten, im welchen noch Fein 4 
Deiamdert en * weſtichen Schweiz, naher am Ufer und in 
BEMIER AU, * — wohrſcheinlichft jungeren. Dieſet Umſtand 
und Die, ohnt Zweifel eimſt über das Waffer gebauten, Böden von 
Deuwyt ——— geitneifiges, allmähfihet 
Sinten und Zorüdgieten des Secfpiegelg vermuthen, welchem die 
Anfiebler folgten. Viele Bautten ſtehn auf dem Boden jebiges Torf 
moord und altes Zerbodeng, ie Pfikhfe aber find gewögnfid, tie 
im eine barunter liegende ältere Schichte (nBeifgrund, "ass fond*, 
dem unteren Lettgrunde von Mei en entfpredenb) eingerammıt, welche 
srperehee 030. yermalisien, Schalen er noch heute dort lebenden 
ee Drten der Schweiz Elephanten- 
und Stotorn: kuochen enthält, anderswo in eitter noch tieferen 
und ältern Schichte Die Voll ftänbigfte biefer Bauten in bem 

n — 
wg "Mehrere Böden (gleihfam Fleine Stod- 

Sn. Die — Daft Anſiedelun en müſſſen viel jünger fein, 
als die Höhlen und —— — — ——— 
anderewo Menſchen ihre Gebeine und andere Spuren hinterließen, ud 
— nn werden, Am — ung des, gleich⸗ 
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wohl über die belannte Geſchichte hinausreichenden, Alters ber Pfahl: 
bauten muß bie der Torfbildungsfeift die Hand bieten. Die Pfahl- 
bauten der öftlichen Schweiz euthaltert viel feltener Metallarbeiten, 
als die der weitlichen, Die Pfühle der Bronzezeit find büuner und 
zeigen mod} andere Unterſchiede, find auch mod) nicht bon Torf Aber« 
wuchett. Aus der Steinzeit flammen viele Bauten, tantentlic am 
®odenfee, jene von Meilen und Wauwyl, ſowie die, fidhtbar 
duch zuſalligen oder angelegten) Brand zerftörte, von Moosjeedori. 
Andere deichen von dem Zeitalter des Steins bis in das ber Bronze, 
mie die an den Seen von Biel und Neuenburg. Einige enthalten 
Giengerätbfhaften, wie der „Steinberg" am Bieler See. Viele, wie 
an der ren von Neuenburg und Senf, aud bei Sempach, 
babere mr Bronze; eine, von la Tine bei Marin amt Neuenburger 
Er, mir Eiſen, ſodiel bis jegt befannt iſt. Seitdem find „in den 
Hahibauten ans ber Eifenzeit am der Teue bei Marine“ viele Alter: 
gumet aue geſchichtlicher Zeit gefunden worden; Waffen, eräthe, 
herben aus gebranntern Thon und fogar Münzen, die auf ber einen 
zaue dad „galifche* Pferd, auf der andern eim Kopfbild mit auf 
xatta gezogenem Haare zeigen und benen vom Schlachtfelde zu Tiefenau 
bei Bern gleiche Feuilleton der N. Frantf. Zeitung). Aus gaty 
dichtlicher Zeit rühren die Eeeftationen mit römischen Geräthen. 
Fu Moosferdorf wurden Aber der „Kulturſchicht“ römifce 
Minen in der oberen Torflage gefunden, und dariiber noch, une 
mittelbar unter der Dannınerbe, Gegenftände ans dem Mittelalter — 
une jahfile Chronit vwerfihtedener und wahrfceinlich verjchiedenartiger 
Arfiepler an gleicher Stelle. 

Möglich, daft die erfien Steininfeln, die ſich befonderd in dem 
Ze von Intwyl bei Solothurn finden, gleich jenen irifchen 
-Ürannoges”, mtr zu vorübergehenden Zweden benngt Wuxcben. 
Spätere Pahlbauten auch als Vorrathehnuſer, neben den ficher zu 
VLohnuug and täglicem Haushalt dienenden; wofhr Defor GSsritnke 
angibt und Bogt auf Pfählen erbante Magazine im heutigen Staw 
riuadien zum Vergleiche zieht. 

dm allgemeinen Safer ſchon die ältefien Bauten fommt ihrem 
Inkelte auf eine verfländige umd fleifige Bevolterung ihliegern , Lie 
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nrit moi geringen Mitteln Biel leiftete. Der Schäbelreft vom Meiltt, 
der einige bis jet anfgefundene aus ber Steinzeit Per Pfottbanten, 
und ein bei Altdorf gefundener Schädel (mad) His bei Bogt 
a“. a. D. 11 324 ff. vgl. 144. 175.) gehörten Kindern on, und 
tragen im ganen der Zupus der heutigen deutſchen Schmerzen, 
im Gegenſatze zu foldien der romanischen Schweiz (vgl. das über 
traniologiſche Provinzen Geſagte). 

Für Näheres itber die Bauart der Pfahlwohnungen und ihren 
noch fehrreicheren Inhalt vor thierifchen, pflanzlichen und induftriellen 
Reſten, ben wir im Folgenden nochmalé gelegentlich berühren werbeit, 
werweijen wir auf die zahlreichen, vorzüglich im Jahre 18963 erſchiencnen, 
Scrriften über diefen Okgenftand. Zu dieſen gehört eine Abhandlung 
von Detar Schmidt über die Urbevölterung Europas (Oſt. Moden: 
ſchriſt 1863 Nr. 34-40), welche die obige norwegiſche ergänzt umd 
fortjept. Gr hält die Piahlbauer der Schweiz für ſchwachticher, 
als die Helvetier, die wahrfcheimtich die Wohnpläge ber erfteren von 
Biel bie Genf mievergebramıt und nur ausnahmoweiſe am Neuen 
purger Zee eigene Pahlbauten errichtet haben mögen, Denuoch 
möchte er and in den Pfahlbauern einen keltiſchen Stamm ſuchen, 
ohne hinreicheuden Sub, wie ums duntt. Jedenſalls flammen die 
Piohlbauten ans verſchiedenen Zeiträumen, vie namentlich der Stoff 
der Gerathe, ſowie heilweile Die Gattungen der Thier» und Pflanzen 
vefte zeigen. Schmidt berechnet sogar nach den Steingeiträume 
11,000 Jahre feit den erften Bewohnern der Schweiz verfloffen. 
Sodann weiſt er in einem Nachtrage bei Gelegenheit der ober“ 
italtenifhen een anf die Etrusker bin, vor deren häufiger 
Berwechſelung mit deu Nacten der Schweiz wir übrigens bis jekt 
verwarnen u muſſen glauben, Er hat auch von Viahlbauten in 
Sqteewig-Holſtein vernommen; vgl. nachher Über Graber finde 
in Sad - Schleswig. Di Saleve am Genferfer find im einer Noble 
meben Knocheureiten eines Stiers und peg Mennd Feuerſteinwaffen 

aufgefunden worden, ben Einflige Beſiber Sahmidt für älter als Ne 


Piahlbauten hält, Seitdem Wurden ART 
im Domalton Loch in der Grafſchaft an der Beitkäf 


R ine in 
ver Jaheesfigung der British Winten (nah Ford Yovasıı 


SOciation zu Newcaſile ſ. „Ihe 


EEE : 
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Reader“ 1868 I P- 482) Pfahlbauten entdeckt, darinn und dabei 
auch Knochtn und Zähne (mr?) von Thieren und merlwurdige Ge 
rethe, auch ein Kupiergefaß. Sodann auch in Medlenburg, jedoch 
don etwas zweifelhafter Nahur, weſſhalb wir einige nahere Augaben 
folgen faifeır, Berwandtes zufugend. 


Dort hatte bereits 1843 Archivrath Liſch in dreien nah an 
ctuander liegenden Hügeln bei Pecentel einen Keſſelwagen von Bronze 
hunde, der einem andern, bei Mladt in Schweden im einen Teiche 
ghandenen glich; ud ebendafelbft 1845 ein verbrannteg Gerippe 
acben einen unberbranuten, dabei Brongefahen, einen Opferaltar ı, ſ. w. 
Im Jahre 1865 wurden im chemaligen Gägelower Zee bei Wismar 
u Heuerem Torfutoorboben Toppeltreife von Pfahlfſumpfen entdedt, 
tie don einer Wohnung herrühren fönnen; dabei (nadı der Roftoder 
Fitang 1863 Rt, 164) ein fteineruer Keil, ein Muhlſtein mebit 
Tutelisrmigen Reibefteinen, Thonſcherben und Knochen von Hausthieren 
(Rindern u ſ. w.); ein andret Bericht ment noch ein, wahrſcheinlich 
nem wilden Rinde angehöriges, Gehorn, einen 3 Zoll langen Zahu 
ur Wicderlauerdo, und alleinere Gerathe“. Die oberen Enden der 

nworen angebramat, vriſch bemerkt (in Weſſtermanus Zeitſchrit 
AUnſere Tage” 1863 Mr. 56): daß Die bis jetzt in Moedlenburg 
Khumdenen Ürbeiten aus Knochen, Stein und Veenflein den Fünden 
"er Samweiz gleichen, wie dieſe roh gearbeitet und, vermuthlicd 
Ae ſciudliche Gewalt, beſchadigt jeten. 


Tabei wird nor Folgendes berichtet. In Sud⸗Schle s wig 
Haben fh oft Sarge aus Eicenftämmen,, in welchen bei Menfchen: 
Fuoten Bromefadien und Nefte wollener Kleider liegen. In einem 
olten me 1857 dad, bald zerſtaubende, Gerippe eines hochge: 


"jenen Mannes gefunden, mit (eirumdem) vaugſchadel und fraufen. 
Ierwarzeım Paare, mit einem Schwerte aus Bronze und andern Bronze 
Ion, cner voflftändigen Seeibung aus chwatzem gewobenem WB oLLer. 
age, einer, mit geſtriclter ſanwarzer Wolle umbüllten, Schachtet an: 


Öirkeabolg, einer Trinthorne u. ſ. w. Dab 
ttatjtn Gawande (meben Fellen erinnert 


Ki wird an bie lange 


in welche jih nach "Br 
(mm 350 v. Chr.) die Bewohner der Zinninfeln tlei Deren, 
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Aber blondes Haar brize ſich durh fan 


ges Piogen im Aerbfture 
ſchwarz und verliere die ſchlichte Geſtalt. 


lim aber finden wir aus Die dlenbu Tg mac andere Beritre 
nach Yijd und Shanffhaufen bei Vogt a. a. O. 12 fr 
Bei Plau wurde 6 Fuß tief im Kiesſaude, nicht in einem umfie: 
digten Gtabe, ein Menfchengerippe mit beimermen Gerathen, einer 
Streitart aus Hirfdhorn , zwei aufgeſchnittenen Ebtrhauetn nnd tr 
an der Wurzel durchbohrten Dirfchfdimeidezägnen gefunden, Ter Ziü- 
del hat elliptiſche auge, gerades Gebiß, noch ganz wunderknöcerte Nähte 
u. f. w. Die bort angegebenen Einzelheiten deuten im ganzen auf 
eine niedert Kaffe, Ein bei Sdhwaan in Miedlenburg gehundeiter, 
weniger erhaltener, Schädel wird 
haben mir audı über Höhlen 


hier chen ur erwähnt. Neuerdings 
De in den Flußthalwanden der Dber- 
pfalz, ala wahrfheinlide Yo 


. nungen von Troglodyten eints Zeit, 
raumes, in welchem diefe Flußtpäfer 

woren, Forſchungen von Hang Wein 
Vereind zu Regensburg zu erwar 
— Bene hat Defor im Staruberger-See met: 
nalızbige, ben Fämeigerijcien ähnlich Biahlbauten mit Thiertknochen und 
Thongefäßen entbedt, und wird eiter an den Er Be 
auch Dejterreichs forſchen. Es ſcheint möglid, daf hierbei groh⸗ 
artige künjtlidie Iufeljhöpfungen zu 


U Tage formen, 
Mit jenen amphibialen Wohnplaben — 
ſchichte, jcdoch großentheils wohl Hi rt einer Bevölferung oh 


e cht aus gänzlih vor chidtlichen 
Zeiträumen, enthullt fdı alfo ihr Serwerbfteig, — — 
mitteln auch die wichtige Veſchaffenhen ihrer thierifhen Beitgenoffen. 
Diefe gehören zum Theile Arten ar, Welche zwar langft auegefiorber 
ee er und Alluvium bekannt ſiud, 
aber doch nicht minder dent paenwertig fortwahrenden Erdalter ange: 
hören, ſowie der überall auegeſtorbene Rieſenhitſch von Irland, oder 
auch bie bei geſchichtlichenn Gedenken in Deutſchland ausgeſtorbenen 
Nierarten · Mertwundig genug fetzten lettere, namentlich Bifon und 
Ur, in den, von Claudius (aus Arburg) Kei Kirchberg unmeit 
Friglar entbedten, Knochenlagern von ind, Schwein, Bar, Hirſch, 
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Rh und Hund, melde wohrſcheinlich einer geſchichtlichen Zeit ange» 
biren, obgleich die Orbße der Gerippe die der gleichartigen Thiere ber 
Gegenwart übertreffen ſoll. 
Die Pahlbauten boten feine ſonderlich behagliche Wohnung, und 
8 frembe Element bedrohte ihre Bewohner mit manderlei Gefahren. 
Diefe müffen aber geringer geweſen fein, als andere, vor welchen biefe 
Dohmungen jhägen folten: vor wilden Thieren und noch wilderen 
Meafhen. Möglich, daft unter ben Stämmen der Pfahlbauzeit ein 
allgemeiner Rriegezuftand herrſchte, wie z. B. unter den Ureinwohnern 
Rrbanerifne. Vielleicht waren aber ſchon bie Einfälle fremder und 
Miktigerer Stämme die Urfache, melde Jene ihre leichten und bodj 
Munerbaften Waiferfeftungen bauen ließ, Erftere fonuten fpäter all» 
aiklih die Oberhand gewonnen, aber aud) jo ziemlich mit Einem 
Shloge das Yanb verwälftet amd die, groſtentheils von ihren flichenden 
Grmshnern bereits verlaffenen, Biahlbauten zerftört haben, da ſich mar 
Daft felten Dienfdengebeine in ihnen vorfinden, auch ſchwerlich im 
Geegrumbe mobern, Was wurde aus ben Bewohnern? Ihre 
Ügtmeine Flucht ift und wahrfheinlicher, als ihre maffenhafte Weg- 
rung in Eflaverei ober Ueberjievelung in andere Gebiete durch Die 
Biegen, wie wir fie allerdings im Alterthum bereits erwähnten, Aber 
ah, wem ihre Refte als Hörige u. dal. im Lande verblichen, fo 
aöfien ihre Ghebeine bort zu ſuchen fein, wie ja auch bie aus ber 
Fit übers ruhigen uud ungeftörten Wohnens. Nicht im Waflergebiete 
be Veheniben, fondern im feiten Sande müfjen die Gebeine lagern, bie 
Ei Haha über Stamm und Kaffe der Pfahlbauer geben follen. 
An fihherfien würden ihre Bein« oder Ajchenegräfte duch die Ara 
Befenbeit der felben Geräthe gekennzeichnet werden, die ſich in urrd 
Biden den junächit gelegenen Pfahlbauten felbit vorfinden, und mer 
Abt durch gauz gleiche, doch durch folde, die nicht einem andern Zeit- 
fume oder Bollaftamme angehören. Uebrigens find jene drei WBil- 
Miogspetzänme in den Pfahlbörfern vertreten, vgl. mufere obigen Weit= 
Singen und Defor in der „Natur” 1861. An mansın Seen 
ta Sqweij finden ſich mur Fabtilate von Stein, Horn, Kuchen, 
Dali; meik Bänfiger, zumal in der wälfgen Schweiz um in Ita - 


len, von Bronze; eiferne, und zwar neben Töpferwanre, hig jet ararx 
Vletenbag, Dorkäuie. 12 





— 
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an wenigen (oben genannten) Stellen. Beitaus die 
tnochen liegen in ben Pfahlbautenn Der Steinperiobe. De 
vermutet in allen Pahlbanern ber Schweiz und S 
Ein vorrdmiſches Bolt, das alle jene SZeitiäume burchlcbt 
fih num: ob in Grabftätten, welhe wir nicht in ganz Fanıft 
(j. u.) ſuchen, Gerippe eines EtammceS vorwiegen, Die fid; 
der geſchichtlich befannten Bewohner, alfo alermindeftens 


t 
unterfejeiden. Diefe Frage iſt durchaus noch nicht geniüg 
wortet. 


R. Wagner a. a, D. bezweifelt zwar die Wechfelbezich 
relation) der Schädeltunde mit der Zeitrech nung 


ar 
Bronze und Eifen, nennt aber doch als Seitgenoſſen der Etı 
und ber (äfteften) Piahlbauten bie F$urz- unb Rundb-€& 
welche noch heute, wie er jagt, Ve Raetoromanen (die Nad 
der Maeti) und die Basten (f.- 2. Dagegen) auszeichnen, u 
welchen die ber (finnifhen) toppen in Form und Gapaci 
Scäveltapfel, nicht aber im Gefihtstheil, itbereinfiimmen. Cini, 
richtigungen zu biefen Eägen f. in unfern BZufammenftellung: 
der Schädel- und Raſſen⸗lehre. 


Den Lappen folgen wir nad Stanbdinavien, wo wir, 


f dliheren Theilen i 3 
deſtens im ben ubrdlich ‚, finnifher Bewo 
atteten gefcichtliher Zeit gewis find. Aber — 


gerade in ben füdliche 
Gebieten: in Danem art und in ben deutfdhen Derzogthümern, ı 
den ſich viele Grab» (Hicien, Kämpen-) „Hügel, melde bald Afdı 
urnen, bald Gerippe bergen, und zwar letztere, wie ce fcheint, ». 
vorgefhihtlicher Stimmen, wenigftens die älteſten unter ihnen j 
Noch; weit älter erjheinen die unter dem Namen Kiott 
Yinger* Kuchenmiſthaufen) befannten Kehrichthaufen = = * 
Shalen eßbarer Muſcheln, Knochen von Sängethieren u * = 
gefn, * — en Stein, Holz und Dorn Piel von 
tal) gefun + ie jlammen i ne 

— RE noch Auftern zu näbren a ar, ——— 
Fühtenwälber trug ·¶ während die gefchichtr — 
fennen, die wicerum durch Buchen ver 
(„The geologicul Evidence of the Antig 


Eh. Lyell 
uity ofMan“ London 1863) 
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Hält diefe Refte weit älter, als die Pfahlbauten. Wir ftellen hier 
mur das Wichtigſte über diefe und ähnliche, meiftentheils in Mufcels 
bügeln gefundene, Reſte älteften Haushalts zufammen; vgl. Vogt 
a. a. O. I 111 ff. 8. Andree im „Globus“ V 5. 

Außer den 6O— 72 Fuß tief im Nilthale bei Brunnen 
bohrungen gefundenen Topfreften, deren Alter man auf 24,000 (Bogt 
%.0. O. II 108 nur auf 12,000) Jahre berechnet, erwähnt Andree 
im ſtandinaviſchen Norden eine ganze (Fiſcher-) Hütte, die in dem 
den Mälarfee mit dem finniſchen Meerbufen verbindenden) Söder- 
telgefanal 64 Fuß tief gefunden wurde, und bie noch Herd, Holy 
lohlen und Reiſig enthielt. Nach geologiſcher Berechnung müjten hier 
ver mindeſteus 70,000 Jahren Fiſcher am damaligen Strande ber 
Ofifee gelebt haben! Alſo vor dem Inhaber eines in Neworlcans 
enter einer Lagenreihe der Cupressus disticha gefundenen Stelettes, 

welches zwar den befannten amerifanifchen Typus zeigt, aber 57,600 
dhre alt fein foll (vgl. u. a. Bogt a. a. D.) 

Die Muſchelhugel (engl. shell-mounds) mit dem erwähnten 
Jnbalt lommen am Häufigften am den Oſtküſten der daniſſchen 
Infeln vor, aber aud in Schottland, auf ven Shetlandsinfeln 
und, nad Andree, „in allen Erotheilen bis nah Auftralien,* 
dı Dänemark find die meiften von Dammerde und Mafen, einige 
on Eteinablagerungen des Meeres bededt. Sie enthalten nur wenige 
terbrannte Pflanzenftoffe, aber defto mehrere und mannigfachere Thier- 
"ehe, vorzüglich von, gröftentgeils nicht mehr im diefen Meeren Iebenden, 
Rufdelthieren, wenige von Krabben, viele von Fiſchen, Vögeln (nicht 
wa Hühner), Säugethieren (nit von Kenn, Elenn und Bafen), 
unter welchen eine Meine Hundeart bereits Hausthier gewefen zu fein 
Meint. Herde mit Kohlen und Aſche, grobe Topfſcherben, Werkzeuge 
daa Stein, aud bearbeitete Knochen bezeugen den Gewerbfleifg zum 
%e Speifebereitung der einftigen Beſitzer. Aber diefe haben hier Feine 
Rete ihrer eigenen Perfonen Hinterlaffen, und ebenfowenig in dert, 
Geafalls der Fichtenzeit (ſ. 0.) angehörigen, Torfmooren; vielleicht 
ser in den älteften der vorhandenen Grabhügel, von welhen woir 
näher ſprechen. Bon den bieten Fich tenwaldern jener Zit [yweigt 
loger die Sage; auch die Eichemgattungen, die ihnen folgten, ſiaa d 

u2 
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faſt ganz verſchwunden; und bie, jegt Herrfchende, Bude fehlt 
auf der Dberflähe der Waldmoore. Wohl aber gibt 


es jm 
Moore, wahrfheinlih aus der Eicdyenzeit, in welchen funftreihe Bre 


arbeiter gefunden werden, und ältere, wie aud Gräber, mit < 
tunſtreichen Arbtilen aus Stein, Knochen und Holz. 


In den fd 

tifgen Muſchelhugeln an Seelüften (f. „Reader‘* 1863 II p. 483 
wirden eben roher Töpferwaare und Werkzeugen von FFeuerjtein ı 
Bieraten von Bronze gefunden, und als wichtigfter und einzi 
Menſchentnochen und ein ſteinernes Grab mit einem nicht ganz vı 
ändigen Menfhengerippe, deſſen Scävdel Klein und entfchieden fi 
if. Dust fiellt letzteren zu andern des norbeuropäifchen Stei 
zeitraums. 

Aus der malayiſchen Halbinſel berichtet Windfor Earl vı 


vieleicht vorgefhichtlichen großen und zahlreichen, zum Theil Kinfili 
geformten, Hügeln aus Muſchelſchalen, fämmtli 


: i ch ohne Reſte der, ohr 
Zweifel einſt verſpeiſten Deufchelthiere, dagegen mit murben — 
Mmodjen und einigen Spuren menſchlicher Arbeiten. 
in verjchierenen Theilen Amerikas ift bie Entftegung oft Na 
ganzen muſſen fie doch unſchwer von naturli BD. of: Mugenae; Ko 
zu unterfdheiben fein. In Südamerifa berichtet Wolp 
von zahlreichen aus geleerten Mufcheln oldemar Schulz 
zugleich zu Grabflätten dienten und zume 
fcherben und ESteinbeile umſchließen. 
Wir geben nun noch einiges Wenige über 

d 
Gräber, zuerft der erwähnten ftandinanif 4 u ‚ber 
(deut vom Zeile in der „Natur « 1857), ber Teibe Thridt 
1863 ftarb- rt im Jahre 


den Leichen Schmudjacen be» 
ge von Stein, feltener 
ch GSefäre v 

ge Germanen —— — — am ‚mitgegeben. 
neren Gebrauch: Bronze (Kupfer mit Zufage von Bi e Re: allgemci« 
R 2 ! un) und Gold, 
— — großen Hugel, leider 
mit tleinem Geſicht, deſſen Wi eng Rundung 

nähert, und mit 
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enfrehtem Nafenbein, mie die mamentlich zwei, auch fonft ähnliche, 
Hindufhäpel aus dem Muſeum von Calcutta zeigen. Zwiſchen 
Najenbein und Brauenbogen bildet ſich eine ſchtnale tiefe Grube; 
demmadı war bie Mafe nicht flach, wie bei Finnen und Mongolen. 
Die fehe Heinen Augenhöhlen liegen niedrig und tief unter dem 
Brauenbogen, Bon den ſiarken Unebeuheiten, zumal auf dem gröfteren 
Schädel, an der Stelle der Muskeln ſchließt Eſchriſcht auf eiuſtmaliges 
Ibbaftes Spiel der letzteren, und aus dem Geſammitbilde auf duntl 
Gompferion, welche wir oben auch bei de Belloquets vorkeltiſcher 
Rundfchädelraffe Wefteuropas fanden. I Der That Hat einer von 
achteren ähnlichen, doch mit minder vorragendem Naſenbein verichenen, 
Shübeln noch dunkelbraunes Haar. Alle diefe Schädel ftammen cr» 
weislidh aus der Eteinperiode Dänemarks. Dagegen zeigt ein Schädel 
kr Kupferperiode aus Filnen, meben melden Seräthe und Schmud 
a Mefling, Gold und Silber lagen, cine ganz abſonderliche Geſtalt. 
& ÜfR langgezogen, niedergedrüdt zb zuſantmengellemmt, ud feine 
Oehe beinah nur halb fo groß, wie feine Pänge, während bei ben 
derbefhrichenen Schadeln Höhe und Länge fait gleich find. Dort ift 
Ne Stine hoch, der Nacken fehr kurz; hier jene jehr michrig, diefer 
kn umtermenjchlich breit und lang, wozu die Spur ftarfer Entwidelung 
ber Raumufleln ſimmt, die bet jenen Scädeln nur von ben Mufkeln 
%6 Micnenfpiels gilt. Auch ein im Salfe der ſchwaäbiſchen Alp 
ghimdener, von Fraas im der Naturforſcherverſammlung zu Tübingen 
dorgegeigter, Schädel hat ftarfe Anfäge der Haus und Nadensmufkeln, 
Borfpringende Zähne und zuruckweichendes Stienbein. Bei niederen 
Roffen überhaupt (vgl. Perty a. a. O. 70) find die Schädelgruben, 
Beldhe die Kaumuſteln aufnehmen, größer und tiefer, 

Zur mechfeljeitigen Ergänzung mit Eſchrichts Berihte ſetzen 
wir mod hierher Bogts (a. a. D. IT 117 ff. vgl. 78. 160. 172 Fr. 
320 fi.) nähere, aber etwas ſchwankende, Angaben über alte fan= 
dinadiſche Schädel aus Gräbern von großen rohen Steinblöden, Bei 
welhen Geräthe von Stein und Knochen gefunden wurden. »Diefe 
Schädel find im Durchſchnitt ſehr rund und ziemlich klein, das Hinter« 
baupt fehr turz, die Augenhöhlen ungewöhnlich Mein, die Brauenböger 
aber ungewöhnlich vorfpringend. Zwiſchen diefen und den tut Hervor- 





Bi 








182 PBhuftologie. 


tretenbert Naſenlnochen iſt — jedoch nur bei den wahrſcheinlich m 


fihen Schäden — eine ſehr tiefe Einfentung. Die Stirne if 
yoöfnfich etwas flach und nach Hinten flichend ; die Epuren der Gefi 
mufteln Mart ausgeprägt, bie BZahnhöhlenränder vorficehend, die 3 
quer abgenubt. Sie erinnern nur etwa an bie Kleinen rımben lap 

(hen Schädel, von melden fie fich jedoch durch größere Länge, v 
den tiefen Einſchnitt der Nafennaht und durch die ſchiefe Stell 
deu vorderen Zahnrandee unterfeheiden. Won dieſen Schädeln 

Steinzeit unterfheiden ſich ganzlich bie ſchweren langgeſtreckten 

norbifhen Eifenzeit. Der Mangel an Schädeln aus ber Bron; 
zeit ift vielleicht durch damalige Verbrennung der Leichen zu erkläre 


In den alten ftandinavifhen und andern 


Grabhugeln (- u.) kegen öfters mehrere Dutzende von Gerippt 


ufammen; fo audı in denen ber Amerifaner, den vorgejchichtlice 
„Mounde“ des Nordens, den „Guatas“ 


oder „Huakas“ Peru 
uud andern über und unter der Erde erbauten GSrabmalen Eüb 
amerifa® 


(ogl. u. a Waip a. a. D. IV 443. 454. 467.), iu 
welchen 


großentheils wie in den neueren europäiſchen Erbbegräb- 
niffen, ganze Familien im Tode verfammelt wurden, in einigen Moundé 


aber andy ganze Voltergeſchlechtet. Allzukuhn hat man. hier an eine 
Nachahmung der Normannen gedacht, deren alte Binlandsfahrten 
denn doch; immer einer Jüngeren Zeit angehören. Die meiften Mounds 
gehm im eine weit frühere Zeit zurüd, mach welcher an vielen Orten 
bedeutende Yobenveränderungen vorgiengen, namentlich der Ctrom- 
rinnfate und der Erbablagerungen. Auf legteren , 


wie früher ſchon 
auf den neröbeten Todtenbergen felbft, erwuchs bichter I — 


europäiſche 


auch die Nachtommen der Begrabenen aus dieſen Gebieten und vielleicht 
von der Erde verffmanden, Gewehnlich finden fi in d — 
fanifchen Todtenhügeln fteinerne Waffen amd Thongefäße en ameris 
arbeiten aus Stein und Metall, goldene GHötterbilb: Gig 
hefonders in Sübamerita, Die „Vorgefhichtliche* * u. 1. m, 
ift freilich weit jünger, al® bie Europas, Plate e et 


II p. 408) unterſcheidet die alten kunſtlich abae 
ameritanifhen Gräbern, die im allgemeinen der — — — * 
ort lebenden 


Raſſe angehören, von weit älterer in Bern 
gefundenen, deren Bau 





I— — 
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auf höhere Geifteabegabung deute, als der ber europäifcen Schädel 

ans dem Steinzeitraume, 

Nun aber fieigt die Forſchung von biefen Tobtenhügeln der 
alten und neuen Welt mit Einem Schritte in eine mod) weit ältere 

Belt und Zeit hinab, zu welder aud; jener ſchwäbiſche Schädel gehören 

maß. Die Fluten, welche das jüngfte große Erdalter durch Diluvium 

und Alluvium in zwei ober drei Abſchnitte theilten, begruben bekanntlich 

shllofe Scharen von Thieren zwar jegtlebender Gattungen, aber nicht 
blof ansgegangener Arten, wie fie in den Pfahldörfern und felbft 
ki geſchichtlichem Gedenken häufig vorfommen, fondern auch folder, 
deren Dafeim ſich nicht mehr völlig mit der gegenwärtigen Natur 
ihtet einftigen Wohnpläge vertragen würde. 

Die Frage: ob unter diefen hohen Typen der Vierfüßer und der 

dierhander auch der hödhfte, des Zweihänders nämlich, gefunden werde? 

E oft genug bejaht und verneint worden, feitdem das ungelchrte Bolt 

= den thieriſchen Niefen des Diluviums und noch früherer Zeiträume 
menſchliche erblidte, und felbft der gelehrte Scheuchzer einen vor— 
weltlichen Vetter unferer Salamander für feinen eigenen verfah. Erſt 
bie neneften Entdedungen fanden 'in fo alten Erdſchichten ſogar mehr 
Fweihänder, als Vierhänder, legtere in Südamerika, Aſien, Europa 
(Gaudry bei Bogt a. a. D. II 267). Man fprad früher im 
zweifach unbibliſchen Sinne von „Vraadamiten“, da bie femitifche 
Vegende ſelbſt, gleich der grichifhen und andern, Adam vor ter 
großen Flut aufteeten läßt, bie feine Nachtommen bis auf Ein Daus 
xwichtete. Übrigens erzählen aud a tteftamentliche Apokryphen Yon 
mehrerlei Präadamiten, die nicht ganz von Adams Naffe find, wie 
nlih auch die Rieſen ſtandinaviſcher, die Zwerge Iymrifcher 
Tage. Letztere kennt auferdem auch Zwitterweſen zwiſchen Göttern 
und Menfchen, die felbft bei der Schöpfung aus Nichts Augen- und 
Obrenszeugen waren, edle Geftalten einer dichtungsreichen Volksſeele, 
deren einige wir unten kennen lernen werben. 

Aber die fehr undichteriſche Forſchung nähert die von ihr ent- 
edten Urmenſchen lieber den Affen, ald den Göttern, Und Boch 
ſehn dieſelben ſchon hoch genug, um in ihren Gräbern md andern 
Fandorten Zeugniffe eines, freilich mod ſehr urmenſchlihen, Barnıft- 
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ſleihes vorzeigen zu konnen. Allmählich folgten fidy immer rc 

heckungen menſchlichet Gebeine in Alluvium, Diluvium und 

leicht noch alteren Erdſchichten, fei es in Höhlen, ober in aı 
ſchwemmiten Ebenen, und zwar gewöhnlich neben Reſten thieri 
Zeitgenofien, die andy anderswo Häufig vorfommen, und melde gröf 
theile langſt ausgeſlorbenen Arten angehören, wie wabhrjcheinlih « 
ifrerfeits die menſchlichen Reſte. Dene tragen bisweilen die Spu 
von Wunden, deren Urfprung um fo cher fteinernen Menfchenwai 
zuzuſchreibe 


n find, da ſich in der That einfache Werkzeuge und War 
(Mefier, P 


feilſpitzen u. dal.) von Stein, auch von Bein, fodann ai 
Thonfcherben and jenen Zeiträumen finden, bald bei den Menſche 
gebeinen, bald auch ohne folde und zwar öfters in, mie es fein 
abfichtlich aufbewahrten Maſſen. Diefe wurden vielleicht von flicher 
den Eigenthümern zurücgelaſſen, welchen bie, immer nur örtlichen un 
oft langfamen , berſchwemmungen eben noch Zeit und Raum zw 
verſonlichen Rettung lichen. Somit beginnt die „Steingeit* ſchor 
donenfange vor ben Pfahlbauten u. f. mw. 


En — Umriſſen zuſammen, 
und Spalten , und in Schwemmbildun — —— 


Der „Homo — fein, freicm Sande fondern. 
e ’ 
dahre 1857 I = Kuochenlehm einer — —— 
Reanders thales bei Hochdal, einem Seitenthal en Kalthohle des 
Düffeldorf und Elberfeld (vgl. u. a. Scch a e der Duſſel zwiſchen 


affhauſens und Fuhlrotté 
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Berichte in den Verhandlungen des Naturhiſt. Vereins der prenff. 

Rheinlande und Weftfaleng 1857. Oſterr. Woch. 1863 Nr. 40. 

Hurley» Carus, Zeugniffe über die Stellung des Menſchen in der 

Natur Braunfhw. 1863 S. 145 fi. C. Vogt, Vorlefungen II 

33 fi. 74 ff. 157 ff. 317 ff.). Peider kam das, wahrſcheinlich voll» 

Händig vorhandene, Skelett fehr unvollftändig in die Hände der For⸗ 

fer. Der ausführlichen Beſchreibung entnehmen wir (mie ähnlich in 

ten folgenden Berichten) nur einige dem Laien leicht verftändlice An« 

gaben, Die lange elliptifhe Hirnſchale it ungewöhnlich groß und 

did. Das Peptere gilt auch von allen übrigen Knochen, Überall 

find die Muffelanfäge: Höder, Gräten und Leiten, ſtark ausgebildet. 
Gleiche Dice, wie namentlich die Oberfehenkelbeine, aber größere Pänge 
xigen zwei neuere im anatomifchen Muſeum zu Bonn, Die mittleren 

und hinteren Theile des Schädelgewölbes find bei näherer Beſchauung 
dutchaus nicht fo „gut emtwidelt“, wie man fie anfangs anfah; die 
Stine fhmal und flach (wie ähnlih beim Karaiben, bemerlt 
Sheaffhaufen) und ihre Höhlen auferorbentlic ſtark entwidelt, wos 

derch die, in der Mitte ganz verfchmolgenen, Brauenbogen jo fehr 
vorfpringen,, daß fih am dem Etirnbein Hinter ihmen ſowie im ber 
Gegend der Nafenwurzel tiefe Einfenfungen bilden. Sehr runde und 
humme Rippen und Rippenftüide erinnern am fleifchfreffende Thiere, 

md find wahrſcheinlich durch ſtarke Thoraxmuſteln bedingt. Armknochen 
dagegen zeigen franfhafte Verbildungen. Im Ganzen gleichen die Organe 
für Kraft und Ausdauer der Bewegung denen wilder und verwilderter 
Menjhen und Thiere im Gegenfage zw den ſchwächeren der zahmen. 
der breite und lurze Schädel mähert ſich (befonders nad Vogt) im 
mehreren Beziehungen dem des Affen, mehr aber dem des Auftra- 
liers, zwiſchen welchem und dem hottentottifhen (nah Mortong 
Maßen) fein Innengehalt (Tapacität) ungefähr mitten inne ftht 53 70⸗ 
dann auch dem oben erwähnten ſtandinaviſchen Schädeln, die jedoch 
wet edler und jünger erfcheinen. Sein Inhaber lebte wohrfcheintlich 
gleichzeitig mit den Vären und Mammuths des Diluviums, Deren 
Refte in dem Knochenlehm feines eigenen Fundortes in den naben 
Kallſttinhrüchen entdedt wurden. W. King (in ber geolggiihen Sec- 
bon der British Association f. „Ausland“ 1863 Nr. 44) ſte Ut iHn 
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zwiſchen ben Andamanen und ben Affen und ſchreibt ihm n 
Zyrache noch Gottesidet M zu. Im Gegenfag dazu hält ihn R 
Wagner (Gott. Nadrihten 1864 Nr. 5) für einen Hollän 
aus gefchichtlider Zeit, wozu war Vogts anderweitige Vergleich 
der Typen Beider einigermaßen fimmt, nicht aber fo der fpäte 3 
raum der germanifcen Einwanderung in biefe Gegenden. 

Zu Engis im Menfethal in Belgien entdedte Prof. Schme 
fing zu güttih (Recherches sur les ossemens fossiles etc. Lie 
1833 p. 59 fi. vol. Hurley a. a. D. 136 ff. Bogt a. a. 5 
24 fi. 68 fi. 157 fi) im einer Höhle das Bruchſtuck eines Schädel 
deſſen verſchwindende Nähte auf höheres Lebensalter ſchließzen laſſe 
in einer aus Überbleibfeln Heinerer Thiere beftehenden Knochenbrecci— 
von Zähnen der Wicderläuer, des Nashorns, Pferdes, Bären un 
der Hyane umgeben; wub neben einem Elephautenzahn den vollftän 
digen, aber beim Aufheben zerfallenden, Schädel eines jüngeren Den 
fäen mit mod undurchbrochenen Backenzühnen; auch noch Brudftüdı 
eines dritten Schadels nebft mehreren andern Theilen des menfchlichen 
Stelettes, dazu auch ein ſpitzes Mnöcherne® Werkzeug mb dreiedige 
Steinärte. Aukerdem fand er auf bem entgegengefeßten Ufer ber 


Meufe in der Höhle von Engihouf bie Reſte dreier Menſchen, und 
zahfreiche Knochen nebft bearbeiteten Feuer 


a fteinen in anderen Höhlen 
Belgiens. Das erfigenannte Schadelbruchſtuck bot den Hauptgegens 
fland der Unterſuchung, welche es namentlich wegen ber geringen Er— 
hebung und Breite der Stirubeine und ber Form der Augenhöhfe dem 
Schudel bes Negers und noh mehr des Auftralierg und ander 
feite des Eestimos nüher ftellen, al8 dem des "„Europäere* Auch 
das Hinterhaupt erfheint lang und vorftchend, Leider fehlt Särke. 
bafis und Geſicht, wehrſcheinlich ſchon vor der Ablagerun in der 
genau durchſuchten Höhle. Die Stirnhohlen waren wahrfeeintic —* 
groß, mas ung a ben Veanderthals ſchadel erinnert, die Br öd. 
aber durch eine müttlere Vertiefung getrennt und nicht üb — er 
wideli. Er iſt ein gewolbter Langkopf , jener ein fla en 
feine Knochen find dünner, als bei ienem , und ie er 
weniger anegebridet. Bogt halt ihn Fiir ſehr tief i — 
für affenahnlich, jedoch zugleich den bei Biel, en ne nm 
olothurn 
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in ber Schweiz gefundenen, wahrfceinlic aus dem 4.- 5, Jahrh. 
n. €. flammenden (alfo fehr jungen) Schädeln fehr ähnlich, endlich 
ar fo wenig, wie den Meanderthalsfrhädel, mit meldem ihm jene 
Shmeizerfchädel vermitteln, irgend einer jegigen enropäifchen Kaffe 
engehörig. Alle diefe menschlichen Giebeine fowie die der ausgeftorbes 
nen Thiergattungen in Belgien find fehr zerfegt. Sie alle ſcheinen 
Rüdweife in die meiften Höhlen hineingeſchwemmit worden zu fein. 


Ebenfalls in Belgien fand Dr. Spring in Luttich bei Chau— 

vouz an der Maas in einer etwa 15 Fuß tiefen Höhle, an 100 Fuß 

öber dem jegigen Flufmivean durch; Tropffteinfhichten geſchiebene fchr 

Krfegte Knochen von Menſchen und Thieren, nebſt Aſche und Kohlen, 

ji Steinärte und Scherben von gebranntem Thon (f. Bulletin 

ter Brüfjeler Alademie 1853 vgl. Perty a. a. D. 50. Vogt a. a. D. 

123 fi). Cämmtlihe Knochen, mit Ausnahme der marklofen Thier- 
lꝛdchen, find gewaltſam zerbrodien, die Zähne aus ben Kinnladen ges 
btochen. Der Bruch eines Sceitelftüdes ſcheint durd die, darneben 

im Tropfflein ftedende, rohe Steinart (ohne Stielloch) bewirkt. Sämmt- 

fie Menſchenlnochen fcheinen Weibern, Jünglingen und Kindern ans 
mgehören. Das Ganze macht den Eindruck des Reſtes eines großen 
Kannibalenmahles, wie es indefien mod im den erſten Jahrhunderten 
inferer Zeitrechnung z. B. irifhe Kelten fhmadhaft fanden. Die 
Wenſchenſchadel jevoh deuten auf ältere Raffe, während die There 
(ah Spring und Budlanb) eine jüngere als die Diluvialzeit ans 
xigen. Schäbel, Schentel und Scienbeine der Menfhen ermeifen eine 
!leine Raſſe, wobei wir doch das oben vermuthete Geſchlecht amd 
tebentalter zu bebenten geben. Die Kiefer find fchr entwidelt „ bie 
Zehnbogen vorſtehend, bie Schneidezähne fhief, die Nafenlöher breit, 
Stimme und Schläfen flad, der Geſichtswinlel Hein (mur höchſtens 7 ©°), 
Tas belgifhe Diluviun wird neueſtens durch den Fund eines Menfchen- 
Idädels — von weißem Marmor verdädtig, welcher (nad) ven „Mondes* 
l. „Ausland“ 1864 Nr. 10) wenigftens 6 Fuß tief in ben FKicfeln 
des ſog. Durther Diluviums bei der Grundlegung der Pride Don 
Genrur ausgegraben wurde und von dem Advotaten Clodereuux in 


Latuich aufbewahrt wird. 
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In Südfranfreih, im Departement ber Ariöge bei Lomb 
und bei Lherm wurden in zweien Höhlen der Kaltgebirgskette n 
wurdige Entdedungen gemacht, über welche Rames, Garrigou 
Filhol zu Toulouſe, nah und mit ihnen Bogt a. a. O. II 27 
168 fi- berichten. Im der jehr großen und verzweigten Höhle 
gombrive lagen in Sandlehmdiluvium unb mitunter in ber bari 
außgebreiteten Tropffteindede Knochen von fehr vielen Menfchen ı 
von Thieren, namentlich Auerochſen und Heinen Dchfenarten, Renntbier 
einem von Fuchs und Schatal verfhiedenen Hunde fammt defjen am I 
Wurzel (tunſtlich) durchbohrten Edzähnen, von Hirfchen, Pferden, (alte 
braunen Wären, aber nicht von Höhlenbären und Höhlenhyänen, welt 
ſich dagegen in ber Höhle von Lherm finden. Dr diefer finden fi 
aud; Nefte des Menihen, des Höhlenlöwer und von Arten des Hur 
de, Wolfes, Hirſches im Knohenichm ; darneben ein breiedige 
Kiefelmerfer, ein Säneidewerfzeug aus dem Möhrentnocen de 
Höblenbären , fowie von bemfelben 3 bearbeitete Unterkiefer und gm 


20 jalbe zu ER v.. aber Grab - werfzeug gearbeitete Kinnladen, 
aud ein bearbeiteter Hirfchgeweihzinfe. 


eier Vogt befchreibt zwei Schädel 
von Lombrive, bie im Ganzen „ehr edle“ Form haben. Die hoch⸗ 
gemölbte Stirne geht faft gerade, mit faum merflicher Aufbiegung ber 
Brauenbogen in die Nafe über. Der ganze Gefichtstheit ift fehr Mein; 
die Zähne kaum werklich nach außen abweichend. Von oben betrachtet 
erſcheint der eine, vermuthlich weibliche, Schadel kurz, eiförmig, vorn 
mit faft abgeftugter Stirnlinie, breit ausgebogenen Sedhonen. wir 
° ziemlich bedeutendem Querdurchmeſſer, und ſteht in dem, nad) TB el — 
ungefähr gleichen, Maße des Juden- und Bigeuner-fchädelse, Der 
andre, einem Kinde angehörige, Schädel if ebendefiwegen kıracl * i 
Bon vorn betradtet erfcheinen die nicht Hohen, aber breit gelförmiger. 
gieredigen Augenhöhlen fehr tief; ihr oberer an — und faft 
ſchueidende Kante. Broca findet Die Schädel, weni Kung eine fait 
Anblide, denen der heutigen baskif hen ee di eim erſten 
ähnlich; val. jedoch unfer Dbiges Über Diefe, Poat er re 
auf ihren großen Unterfchied von den obigen r ogt macht befonders 


aufmertſam, deren älterer Zeitraum diefe tafj beinifch- beigifcen 
nidjt allein verurſachen könne, 


enhafte Berfchiedenheit 
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Bieberum, wie bie befgifchen und bie Menſchen von Pherm, Zeit» 
xnoſſen des Höhlenbären, find die von H. dv. Vibraye unterſuchten 
in den Grotten von Arch bei Avallon im Departement der Nonne, 
Romentlic im der „Feenhöhle*, die in Jurakalk eingegraben ift, finden 
fd in der, unmittelbar auf dem Kalke Tiegenden, unterſten Schichte 
Kochen des Höhlenbären, der Höhlenhyäne, des Nashorns mit knbcher- 
ner Scheidewand, des Mammuths, Flufipferdes, Ur-Ochſen und Pferdes; 
fodann die Unterlinnlade und cin Zahn eines Menfcen. Im einer 
heheren Schichte liegen zahlreiche Knochen mehrerer Wiederläuer, nament- 
id auch des Rennthiers, feine mehr von Bären und Hhänen. Die 
cherſte Schichte beftcht aus fettigem Thonmergel (Bogt a. a O. U 
32 fi.) 

Wenn in den meiften Höhlen bie Leichen der Menſchen und ihrer 
thieriſchen Zeitgenoffer durch Hereinſchwemmung in dem Pehme ab 
Belagert zu fein ſcheinen, fo hat dagegen namentlich ber von Rartet 
d. Berty a. a. O. 56 ff. Bogt a. a. DO. II 37 ff. Oſterr. Woch. 
1863 Nr. 40) befchriebene Fund andern Ursprung. In einer Grotte 
des aus Nummulitenkalt beftehenden „Buchenberges“ (bie Buche fehlt 
kit unvordenklicher Zeit in biefem Bezirke) bei Aurignac im Depars 
Iment ber oberen Garonne, wurden Knochen von Menfhen und 
Thitren gefunden, die durch eine, vermuthlich urfprünglic bewegliche, 
Sandfleinpfatte abgejchloffen waren, doch fo, daß auch bis vor dieſe 

de Schutiſchichte ſich fortfegte. Die Fromme Dummheit ber Behörden 
führte Verwirrung und Verluſte (namentlich zwei vollftändiger Schädel) 
kerbei. Dem ausführlichen Berichte über die Nefte entnehmen wir 
das Wichtigſte. Die auf polizeilichen Befehl unauffindbar wieder bes 
grabenen Gebeine follen 17 Menfhen einer Meinen Raſſe, meiit Frauen 
und Kindern, angehören, Lartet fand fpäter noch mehrere Menfchen- 
tnochen neben thierifchen, auch in jenem Schutte außerhalb des Höhlen: 
vrfhluffes, wo jene Spuren von Raubthierbifien zeigen, nicht aber 
die innerhalb der Höhle. Auf einem rohen Herde vor der DöHle, 
ber aus dem fFelfengrunde mit ergänzenden Eandfteinplatten gebilbet 
war, lag eine Schichte von Kohlen und Aſche, die nicht bis indie DöHle 
Sineinreichte; im diefer viele Zähne von Grasfreffern und viele , nreift 
Kebrodene, zum Theil auch verfohlte und nur angebramte Knochen. 
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Un legteren zeigten ſich jene Spuren farter, wie Tartet vermuthet, 
von Hyanen herrührender Biſſe. Diefe Thiere, derenn Ercremente fich 
dabei vorfinden, ſcheinen hier die Reſie eines menjhlichen Wiables be- 
nagt zu haben, weldes, wie bei ähnlichen Fünden „ im bem Diarfe 
jerfchlagener und gefpaltener Rohrenlnochen beſtauden hatte. Auf diefen 
waren Einſchnitte von meſſerartig bereiteten Steinen fichtbar » Deren 
etwa hundert in ber felben Kohlenſchichte lagen, wabrfcheintich aus 
naheliegenden Blöden gefertigt. Außer biefen Werkzeugen an 
fidh noch viele andre vor, Hier ſowohl wie in ber Döhle „ vie = 
Stein und aus Horn, namentlich Rennthiergeweig , Befchictt verfertige 
waren; auch durchbohrte Herzmuſcheln, die vielleicht einft Aufgereihter 
Schmud waren. Wenn dieje Erzeugniſſe des Sewerbfleißes es 
des wahrfcheinlicen Begräbnifjes innerhalb , des Meahleg —— 
mahles?) außerhalb der Grotte auf eine ſchon Vorgefchrittene — 
deuten: ſo bezeugen die Thierreſte ihr hohes Alter, Namentlich Fo 
Höhlen-bären, hyanen und »«löwen, des Nashorn, des Mammuıng fo- 
dann des Reunthiers (die häufigften), des iriſchen Niefennirfcpeg ch 
dem Edelhirſche, audı des Auerochſen, des Wildſchweines u, = 
(englifchen) naeum‘‘ vor i - w, 
Nach dem Cagliſchen) „Athe —— u 13. Mai PR — 
auf Gibraltar 20 Fuß tief unte s iefelplateaı = 
ſcheint, aus ber Flutzeit Gerflammeube, Höhle — er wie «8 
menfchliche und thierijche Gebeine und Schädel ; — 
bettet lagen, namentlich auch die eines ſehr aro ee © einge. 
e dabei fand fi rohe Töpferwaare, ein fteiner 
as unten * geichidt gearbeitete Kicfelbeite, nes We 
In den Knochenhöhlen Brafiliene (Min 


ass-q 

der Däne Lund neben Reſten ausgeftorbener — un terſucht 
Menſchenſchadel, welche denen des heutigen GBeſchle ungen liegende 
find, aber noch thieriſcher erſcheinen, indem die Stimme Unähnf; 
platten Schadels ſchon vom Augenrande « zurudwe MM ffalleng 
Nachrichten ſtehn zu erwarten. Die —RRR * Nahe 
Gebeine mit den dabei liegenden des Platonyy, blam wenſchlich⸗ 
bezeugt die gleichartige Verſteinerung. Motherion uf nr 

Bir fommen nun zu den wichtigſten Funden * 
bildungen. ne 


S 19] 
den . 

—* Safer, ganden nd 
ie Sanpın. Bot a. a. D, 29, Am 1, ie jebt) unfern 
Die Saudſchichten ſind älter, alg die Pr ; fer der Eur” 3.93.) 

die iüngjte Tertiärzen, er; ach erungen, 
ochen auegeſtor ner Thi, zahlreiche 
ich 
enthalte ⸗c7 entlich 
ang. "hal ec zıa — 

Di © Zeit Ir 
Deg = ’ den 

; ar Vaner - Blade, ort 

T, aber Spuren Ihrer rs find bie, ; 
Bänden ommen, die abe ba; % 
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2 ge 
(am un > 24 zu 
3 U He — 
0.) qm = su fg en en 
hnlichen T TI Ben; von fie 
ammuths und —ã ef. ir on, = zIn if une — a 
Marder gu, 4 hi be Nashorng ; t Ogt a. — 
rer finden id) 


— 
il 
Heidenau une 
So du 
50 1 1802, 5 Mn. — 
0 ſt i 
durch ff. a. a. 28. 
rt 








192 Phoſioloaie. 


j jegt nur noch in Aeg y Ptert und Aſien 
en —— en hier beftehenden „, und en dlich 
an eräthe gefunden worden waren, entdeckte man im Meärz 
u 0 — und bald darauf die Kinulade eines Dienjchen, 
wolle 3, de Perthes felbft aus ber unterften , mnmittelbar auf ber 
wicite liegenden, Schichte herausnahm. Sie ſcheiut ‚einer beſonderen 
ene anzugehören, ba ihre Merlmale nur einzeln, te 3ufammen = A 
aunen europaiſchen Kinnladen vorlommen. Die Einbiegung ihres 
her Randes nad innen erinnert ſogar an die Beutelthiere (melde 
detanutlich für die alteſten Urſaugethiere Europas A gelten). It der 
selben Schichte, wie in den höheren , fanden fidy wiederum SKiejelärte 
von weit roherer Art, als z. B. die von Gibraltar un gar der Piaht- 
— Kieſel dieſer Art in Menge nebft Reften des Ele. 
Ohanlei. Serheh, Dralen Ditufig au :,, Englaud 
gehenden, namentlich 12 Fuß tief in Eäihten zu Dorne Gr Sufolt 
| En Schuttlegel des Wildbadıes Ya Tiniere bei Billeneuve a 
(Senieriee bot Schichten und Reliquien aus verſchiedenen rien 

: i i be umen 
dar bis auf bie Römerzeit herab. In ber Unterften Shi he; 
Morlot wenigftens 47, höditens Be IhrHunderte alt Hat 1 \ 
viele Reſte von Menſchen und Hausthieren , zerbrochen N, Tagen 
Kohle und rohe Töpferwaare. Der le eine 
ertes Toll dem oben befprodenen, vomani en od R: 
—— tragen, ſehr rund, Mein und dick ſein, — N. Kur. 
boen, gang zurüdflichende Stimme u. f. w. haben. * ge Brauen. 
uch arıtamere Unterfuhung und Vergleichu ug Cogı. Bo erdient wohl 
II 136 ff. 296 ff.) Ban, Q. 

An bie oben erwähnten Entdecungen ;,, A 
Amerita, namentlich in Neworleans, reiht ſich auch eine; Mpten in 
hole ın Natchez (gl. u. a. Lyell bei Bogt a..a Miffipp;, 
super Kunochen bes Maftodonten und Anderer a 5 
hiere cin menſchlicher Beckentheil (05 innom, 
Die vorftehenden Mittheilungen vos ; 
uod Manches in den Beobachtungen um olge 
bem — das vorgeſchichtliche Dafein ee. era ielleich 
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Grunde Fir fih Hat, als die ihres Urſprungs, auc zu der ver 
heißenen Einen Herde unter Einem Hirten werden? Wird dieſe große 
Mifchlingseinheit, in welche die Vielheit aller Raſſen und Stämme — 
foweit der Unterfchicd der Erdzonen es zuläftt — möglicherweife über: 
gehn wird, audı mit einheitlicher Seiftestraft das befte Erbe aus 
den aufgelöften Sonderbünden behalten und fortbilden? Oder wird bie 
Natur der niederen Waffen vorherrſchen, und dann auch die ganze 
Menſchheit dem frühen Ansfterben der Baſtardgeſchlechter verfallen? 
Freilich Hat dagegen vor wenigen Jahren ein geiftliher Herr das Er- 
töfchen der Menſchheit gerade auf dem Gipfel ihrer Vergeiftigung 
durch Freiwilliges Gölibat geweißagt. Im ſtärkſien Gegenſatze zu 
dieſer Möglichkeit ſteht die einer aus der Meuſchheit einſt erwachſenden 
Engelheit, einer höheren Weſengattung, das folgerechte Gegenſtück zu 
der Entwidelung des Menſchen aus dem Affen, das ſich aus Darwint 
Theorie erfhlichen läht. Ohne Übertreibung dürfen wir eine höhere 
Kortbildung, eine Potenzierung des menjclichen Organismus hoffen, 
warn die Barbareien der Unbildung, des Krieges und ber erbrildenden 
Körperarbeit, jowic der Überreiz der einfeitigen Gleiftesarbeit immer 
mehr ſchwinden, wann harmonijche Ausbildung aller Kräfte, maßvolle 
Befriedigung aller Bedürfniſſe, die gefammte Pflege und Tiätetil der 
„gefunden Seele im gefunden Yeibe* in Wohnung, Nahrung, Gent, 
Arbeit und Ruhe fo fortgefegt wird, wie die Einſicht der Gegenwart 
eg vorausfegt. 

Die geiftige Bildung veredelt von innen heraus — abgefeben 
von ihrer Leitung der Aufzerem Pflege — auch die Miene, die Haltung 
und allmählich ohne Zweifel aud die Sinneswertzeuge und mit dem 
Schiene and den Schadelbau (vgl. unfere obigen Äuherungen über di 
Wechſelwitlungen zwiſchen Geiſt md Körper), indem fie zugleich M 


allzu thieriſche Entwickelung der Organe (3. B. dei Hinterhauptet, 
der Kaumuſteln, der Lippen und der Naſe) hemmt und erblich ab 
ſchafft. Abbe Frere Hat au 


ag f diefe oder ähnliche Säge, deren Bat 
heit wir nach vielfadien fremden und eigenen Beobachtungen arınehurei, 
nadı feinen ein, mur allzu fein ausgefpigtes, Syſtem gegeilndd, 
welches R. de Belloguct a, a, D. S. 163 fi. mit tritiſchen De 
mertungen begleitet. Be e 
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Erbadels. Übrigens läft diefer gerade in dem ariftofratifhen England 
die bürgerliche Miſchung zu, nicht bloß „pour fumer ses terre“, 
ſondern auch zur Kraftigung der eigenen Lebensfähigkeit. Anderfets 
behaupteten wir auch oben das Vorwiegen des edleren Mijchungetheile 
als nothwendig zum Wohl der kommenden Geſchlechter. 

Die weiße Rafle, in welcher wir die hödıfte ſehen, aber nicht 
die geſchichtlich ältefte — cher noch gar die jingfte — vermutben, 
gelangt immer mehr zur Herrfchaft in aller Welt. Allerdings zet⸗ 
nichtet fie an vielen Orten, unmittelbar oder mittelbar, fogar ſcheinbat 
gleichwie durch tödtenden Anhand, und Bajtlisfenblid, bie farbigen 
Bölfer, ohme alfo ihre eigene Volltraft durch Miſchung zu bewähren. 
Vielmehr autwidelt und verbreitet fie ſich im dieſem Falle auf dem 
eroberten Boden aus ſich ſelbſt; erfährt aber daun allmählich die 
Gewalt der Naturkraft, die aus dieſem Boden eine andere Kaffe 
hervorgerufen hatte. Solche Sutze und Gegenfäge muſſen mir am 
der Hand der unbefangenen und umſichtigen Beobachtung prüfen; diehe 
aber iſt in der Regel ſehr mangelhaft. 

Im ganzen können wir zwar der weiten Kaffe, und in ibr 
weitaus am meiten den Iuden, die ftärfte Acelimatiſatiouskraft 
zufchreiben. Dennod hat diefe viele Schranten, und iſt häufig weniger 
eine Kraft, als eine negative Kunſt, indem fie im der Abwehr der 
tlimatiſchen Einwirlungen durch Mittel, Einrichtungen und eine Pebent 
weife beftcht, welche eben nur der gebildetefien and herrfhenden Keſie 
zu Gebote fiehn. Perty a. a. ©. 101 ff. hat fur dieſe Acclimatifation 
und ihr Oegentheil, auch bei den Neger, mehrere fatiftiiche Au— 
gaben zuſammengeſtellt, wach welchen z. B. im Aegypten und IN 
Gonftantine (Algerien) die Nachkommen der Weißen (in eugetein 
Sinne) und merlwürdiger Weife auch der Meger nicht austanern 
und noch ſameller dahinfterben, als ihre eingewwanberten Elteru und 
Boreltern. 

Eine ähnliche, jedoch mildere und mehr nur umgeftaltendt, 
Nemeſis |heint die europaiſchen GEindringlinge, Berdränger und 
Bertilger ber Urrafie Namentlich in Rerbameiite zu treffen, deſſen 
Bodenuatur In wenigen Jahrhunderten beſonders den augelfadtifder 
Typus eigenthümlich umgebildet bat. Nach mehreren Weobacıtert 
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druckes feiner Stellung und gewaltfanten Niederhaltung- In Belt 
indien, wo biefer Gegendruck geringer iſt, wird der Neger — me 
wenigftens Day (Five years residenee in the West-Indies 1852 
1 141 bei Waitz a. a. O. I 78 fi.) behauptet — gleichſam immer 
tautaſfiſcher, ſpeciell ſogar ſemitiſcher (judenähnlicher), nowieutlich 
ſeine Naſe haufig lang und gebogen. Sollte wirklich Sem zwiſchen 
Cham und Japhet jtehn? Die Ergänzung dieſer Angaben weht 
Bogtsw. U. abweihenden Mittheilungen und Anfihten ſ. o. Z- 121 
im dent bei Gelegenheit der Echädelcapacität u. ſ. w. Geäußerten. 


Aber wenn z. B. in Nordamerika die Ureinwohner weit mehr 
ausſterben, als fi mit dein Weißen mifchen, geſchieht im mittleren 
und fürlihen Amerika das Gegentheil; und dort wie hier fommen 
mm nod die Mifchungen der weißen und der roten Raſſe mit der 
ſchwarzen hinzu, bie gleich der weißen urſpruuglich bodenfremd ifl. 


Wie erſt wird fi im dem menfhenvollen Afrila die Miſchung 
der ſchwarzen Raſſe mit der weiten Europas geftakten, welcher dieler 
Welttheil erft jet fein Inneres recht zu öffmen beginnt, obgleich fein 
nordweſilichet Rand uraltbefanmtes Bildungsland ift, und guch an 
andern Stellen wirkliche Negervölter ſchon langſt berberifdhe, Temitiihe 
und malayıfche Zuzüge und Milhungen aufnahmen! Afritas Sonnen 
glut wird bie weißen Zuzuger und Aubauer wicht verbrennen, wohl 
aber bremen und bräumen, ſchwerlich aber je zu Negeru ſchwarzen, 
ſchon weil in dem uugeheuren Zeitraume, in welchen dieſe Umwandlung 
vielleicht fo weit vorſchreiten würde, auch die Erdwärnic et 
Minderung erfahren könnte, welche nicht bloß neue Neger unmöglab 


machte, ſondern andy bie reinften Urentel der alten entjärbte und ihten 
ganzen Bau umgeſtaltete. 


Aber bie Zeitalter, welche die Meltregierung freigebig aus ihrer 
unerfehöpflidhen Schape fpendet, lonnen der fchmarzen mie jeder ander! 
Kaffe auch ein ganz andres Geſchick bereiten und deren reidfie Wi 
lebenstraftigſte Mitgliederzapt durch die ungeheure Überzahl der Sr 
taufenbe langſam aufzehren. Die Paläontologie ſcheint ein Br 
ergeben, das die Dauer jedweder Wefengattung nicht von * 
Duantttät, ſondern von ihrer Qualität abhängig macht, uud og 
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die Mifhlinge der weißen und ber ſchwarzen Kaffe auf Barbadors 
at Sewell (bei Loehnis, die V. St. von Amerika Ypj. 1864 
2. 199 fi. „Diefe Klaffe, die eigentliche Mitteltlaſſe, ift fehr grob, 
arıftig entwickelt, und nimmt raſch zu.“ Mus ihr ſcheint Bier 
und an andern Orten Weftindiens das herrſchende Bolt der Zuhanjt 
zır emtftehn, das durch den Raſſenhochmuth der reinblütigen Weißen 
zu wachſender Strebfamteit angeſtachelt wird und phyfiſch wie geiſtg 
ich mit jeder Generation mehr von dem Neger entfermt und bie 
höhere Naffennatur annimmt, 

Pebeutende Vorzüge behaupten Einige, Teugnen Andre (Baik 
0. a. D. 199 fi.) audı für die Mifchlinge der rothen und der 
weißen Raffe, zu welchen auch Wafhington gehörte, Wir finden fir 
hier mehr in der Ordnung, als bei den Miulatten, weil ber Neger 
zwar am thieriſcher Schengfitlle und Glut im mehreren Beziehungen 
ertrifft, aber nicht nur als leiblich 
hinter dem Indianer zurücſteht. 
en ſiarleren phyſiſchen Widerwillen 


Burmeiſter vergleicht jent 
mit ber vortheilhaften Vereinigung der beften Eigenfchaften der Eltern 
ber dem Maulthiere. Die ſchlechteſten ſoll ber Miſchling der ſchwarzen 
nud der rothen Raffe beſitzen, aber, wie es ſcheint, nur örtlich und 
wahrſcheinlich — mie alle biefe Miſchlingscharaktere — unter be 
der fociafen Stellung; Waig Anthropologie I 
200 fi. hat mehrere wiberfprechende Verichte zuſammengeſtellt. Etwa 
110 Mifhlinge von Europäern und Auftraliern auf den Inſeln 
- Baſſ · Straße Haben nah Betermanns Mittheilungen 1863 IV) 
von dem Mropkifchen Vatern fräftigeren Körperbau und Intelligenz 
acerbt; die Männer find groſt und mustkulss, die Frauen hubſch gewachfen. 
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oder eher der Verähnlichung, da ıiwie wir mamentlich ſchon oben bei 
der Sprade bemerkten) die Sonderlebensfraft nie and nur por 
völlige Gleichungen zuläßt. Letztere iſt zugleich jo ftarf, daß fie (mie 
wir ſchon früher bemertten) auch bei der beftimmteften Miſchung 
mehrerer Raflen nie eine völlige Wiedererzeugung (Reproduction) net 
und der andern, ober aud) die völlige Gleichheit mit irgend einem 
andern gefhichtlich vorhandenen Typus werden läßt. Nie aber wird 
fie fo zur Alleinherrſcherin werden, daß eines Tages die Miliarden 
von Menſchen ebeufo viele Typen darftellten (vgl. Pott a. a. O. 
S. 35 fi. tiber die „endlofe Varietät der Andivibuen"). 


Pſychologit. 


Bereits bei unſerer Definition der „Maffe* und ſeitdem öfters 
bei der Kennzeichnung der Menfchenarten (Mafien und Stämme) 
und ihrer Mischlinge faften wir Peib und Scele in ihrem Zu 
fammenhange auf, und verweifen überhaupt fiir die Ergänzung dr 
bisher verhandelten Phyſiologie auf die folgenden Abſchnitte, die 
wir vorzugäweife der Pfychologie unterorbnen, obwohl fie wiederum, 
wie oben der von der Sprache, oft fait gleichen Rechtsantheil am der 
Poyfiologie haben und ſich nicht felten an bereits befprodene Kategorien 
der fegteren anknüpfen werben. Au die Pſychologie reihen fih denn 
auch unfere fpäteren Abſchnitte über die Bildungogeſchichte der Voller. 


Wir pflegen ſchon im gemeinen Leben gewiffe Körperformen und 
Gompferionen mit den „Temperamenten* in Verbindung zu Tegel, 
wie z. 9 helle Eomplerion, zumal wenn fie mit Fettbilbung auftritt, 
mit pblegmatifchen Temperament und flarfer, aber mehr paſſiver 
Zinmlichleit; ganz dunkle Complexion mit olerifhem Temperament 
und mit activer leidenſchaftlicher Sinnlihteit; die mittleren Tinten, 
wie duntelblondes Haar und rehfarbene Augen mit einem Licht und 
Wärme harmoniſch befigenden Beifteßlehen SER darf natürlich 
ſolche Behauptungen nur ale En Dei Was feine und 
feiner Auverläffigften Genoſſen Beobachtungen als Regel (wicht er 
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fähigteit; f. dem Bericht im „Reader“ 1863 I 705. Eine rede 
Sittenfchilderung der Neger gibt R. Burton (The lake regions of 
Central Africa; Auszug in der Zeitfchrift „Fra Udlandet* Chriſtiania 
1862). Unter den amerifauifchen Negern von reinem Wlute zeichnete 
ſich im vorigen Jahrhundert Benj. Banneder (geb. 1732 in der 
County Baltimore) als Naturforfcher und Mechaniker aus (j. Atlantic 
Monthly 1868); im neueſter Seit michrere wiſſenſchaftlich gebildete, 
deren eimige auch Europa befuchten. Welche Früuchte die nach eure: 
paifchen Maßſtabe eingerichteten höheren Pehranftalten in der Repubiit 
Liberia tragen werden, ift abzuwarten. Auf die verfehtebenen Be: 
obadıtungen über die Befähigungen der afrifanifchen Stämme und 
ihrer Mifdlinge gehn wir bier nicht weiter eim und bemerfen nur 
noch Folgendes, was zugleich als allgemeiner Say auf alle Rollen 
und Stämme anzuwenden ift. 

Das typiſche Seelenleben des Negers darf allerdings gunächt 
nicht in Yänderm gefucht werden, wo er ala Sflave unter oder ale 
Freier (menigfteng de jure) neben der weißen und andern Kaffe 
{ebt, mumen in Negerfianten Afrikas, in welchen bie Raffe am reinflen 
vertreten iſt, namentlid, ohne Berührung mit Fulahs, Arabern, Berbern- 
Gleichwohl würben wir dort nur die unterften Stufen des Neger 
lebens erbliden, und oft ſchon in graulicher Entartung nad unten, 
mie in dem vorhin amgeführten Beiſpielen. Es ift aber weſentlich 
nöthig, daß wir bie ganze Mrtungsfähigfeit dieſer Nafle aut 
nad oben kennen lernen, alfo die Dehnbarteit ihrer Naturträfte 
unter den verjhiedenften Klimaten und Pebensverhältiffen, von 
beftialifcher Sranfanteit, lindiſcher Luftigkeit,, knechtiſcher Verdumpfung 
an bie zit einigen Beifpielen amerikaniſcher Neger, die, von ben Weißen 
mehr gehemmt und zurückgeſtoßen, als unterfütst, ſich die Bildung 
der Weißen in hohem Maße aneigneten. 

Bimdiger gefragt: Wie tmeit ift jede Menfcenart leitlih und 
geiftig an die Natur des Bodens gebunden, aus welchem # 


arſpunglich entftand,, und wieweit hat fie Antheil an der ganzen 
Dehmungstraft (Elafticita ;gifität) der Gei⸗ 
tung Menfih? t, Berfectibilt 


Diele zweite Frage wird für jede, vor einer irgend hoderen 
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oder vielleidht richtiger Charafteranlage, wenigſtens hier, wo mr 
es zunächft mit den angeborenen Anlagen, Sräften wie Schmärhen, 
zu thun haben. 

Tiefe müffen wir bei den einzelnen Volkern and, ſoweit es am 
geht, {m eingehen ins Auge faffen ; alfo vor allen die Sinne At 
engerer Bedeutung, dieſe von beftimmten Nerven getragenen Ber 
mittler wilden der Außenwelt und dem im Gehirne throuenden 
Ich, dem empfindenden, vernehntenden, aufchauenden Geiſte. Tann 
fonmen die höheren, ſchon vergeiftigten, Potenzen dieſer Zinne as 
die Reihe: der Sefichtsfinn als Formen- und Farben »finn, dab 
angeborene göttliche Patent fir die bildenden Siinfte, das freilich aut 
zu feiner vollen Entwidelung eines griechiſchen Himmels bedarf; der 
Gehorsſinn als Tonfinn, der Schlüffel jener Wunderwelt, in welder 
migftifhe Empfindungen ohne Zahl und Namen uach mathenatijden 
Formeln hervorgezaubert werben, 

Diefe Kunftanlagen , deren Entfaltung wir unten in der Kuuk 
geſchichte beſprechen werden, filhren uns in das Gebiet der Einbil‘ 
dungskraft oder Phantafie, im welhem die Sinnlichteit den Ge— 
danken erwärmt und verſchönert, biefer aber zum Dane fie verebelt, 
oft aber von der Herrjchfüchtigen Genoſſin durch die Appige Überfüle 
der Farben oder der Klänge betäubt wird. 

Auf der höhften Stufe der Leiter ficht das Bolt der Denker, 
vorausgeſettt, daß es wicht in Gedanken die blühende Melt mit ihren 
Geſtalten und Tönen, Wonnen und Wehen verliere, und daß mil 
dem Gegenſtande der Handlung nicht auch die Thatkraft felbit ab- 
handen fomme, die wiederum des Gedantens, des ſelbſtbewuſten 
Zweckes und Maßes bedarf, wenn ſie fich won ihrer micberfien Seftalt 
als Seraft des höchſtorganiſierten Reubihiers zur. filichen Wiflenstraft 
des gebildeten Menſchen verflären joll, 

Die angeborenen Anlagen und geiftigen Eigeuthumlichteiten 
eines Volles men immer que durch newariegehende Wohrſchein⸗ 
lichteit oſchluſe ermittelt werden, da die frühefle Kindheit aller 
Bolter weit jeufeit aller Geſchichte liegt, und weil alle geſchichilich 
belannten Zuſtande bie zu den augenfalligen der Gegenwart durch 
das Zuſammenwirken der Uranlagen mit den zahlloſen Faltoren der 
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Cutwidelung auch fein Selbſtbewuſtſein, welchem die Uniſorm des 
Ztammer gar bald zu Fine Wird. 

Auch dürien wir ut vorgeiien, daſz Die wirflich und richtig 
eimittelten Befondschetten , welche Völler Einer Familie von tin⸗ 
ander unterſcheiden, gerade nicht Die urſpruriglichſien, gleichſam at: 
geborenſtenn, ſind, wo We nid werklih disjecetz inembra find, d. h. 
einfeitsa erhaltene oder beholtene Ztüche des Stammgutes unter 
den einzelnen Erben. 

Im allgemeinen war die raumliche Zertheilung der Familit 
im verſchiedene Volfeſſanuue auch mit einter Le iblich geiſtigen ihret 
Weiene verbunden, deren vorhin erwähnte Fattoren in der Außtumell 
Ihre Wirkſamlett augenblicklich beganuen, ſobald ein Kind dns Haus 
verlieh, und ſo bir jedem madwalgenden 111d uch allen Richungen 
der Windroie Bin, alſo jn den verſciede nartigſten Zufammen + und 
Wegen wirfungen. 


So muſſe dem auch bei den längst tert ijndividualificrien und 
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Die Behauptung der Eingeborenheit (Autochthonie) tonımt 
im alten Europa nicht jelten vor, läßt ſich aber im den meiften 
Fällen geradezu zurücweifen. Das einsmalige Dafein einer eingebort: 
nen Raſſe ift in Europa fehwieriger zu erweiſen, als im irgend einem 
andern Welttheile; Bruchftüde zur Beantwortung dieſer Frage gaben 
wir bereits namentlich in unfern Verhandlungen über bie Raften ud 
über die in Erbe und Waffer verfunfenen Ddeſte europtiſcher Uneit. 
Was unfer Erbtgeil den Genoſſen gegenüber ar Scöpfertraft weriger 
hat, hat er an Bildungslraft vor allen voraus, , 

Der Orts wechſel größerer Vollsmaſſen Hat verjchichenastige 
Triebfedern, deren ültefte in einer Zeit, in welcher die Erde md 
überreichen Raum, aber feine Landſtraßen Hatte außer ben Gemäfhern 
und den Thierfährten in Urmäldern, oft ebenfo räthfelhaft ind, me 
bie Fofomotivfräfte, welde die Wanderer mit Weib und Kin 
durch die ungebahnten, oft noch unfruchtbaren yo nahrungslofen DU 
niffe braditen. Im der eigenen Noth mag freilich die Erbſande Ir 
Selbftfuct zum erbarmungslofen Hunger erwachfen fein, der kn 
ſchwacheren Berhungernden auffraß, ſtalt Den letzten Biffen mit ie 
zu theilen; oder doch zum raftlofen Weiterziehen gebrängt haben, oh 
Rudblid nach den Verſchmachtenden, todmirbe Zurüchleibenden. & 
gibt ja noch jet Bolker, unter welchen kannibaliſcher Elternmotd 
einer ſcheußlichen Sitte geworden iſt, die AUS dem deuſnent ei 
Nothzeit erwachſen fein kann; jedoch laſſen ſich mande grauenmelk 
Rathſel in der Menfchennatur nur mit Hulfe des Teufels loſen, da 
im ihr Fleiſch wird gleichſam ohne alle Urfache, durd) eine generati 
spontanea. Wir fommen unten auf Kinder und Giternmord zul. 

Die Bollsfagen und die Berichte der Alten wi eberhofen mande 
Gründe der Auswanderung, welde ſich zum Theile an bie fräbe 
©. 135 ff. befprodenen Einwirkungen Ahnlichen Wedifels in Kr 
Natur des Wohnfiges auf bie des Volkes anfchliefen, ir geben 
einige Beifpiele. Meeresfluten machten dag alte Pand unbewohnber 
und unheimlich. Solche Flutſagen kommen Fat Aberall vor und wer; 
den oft über bie gefchichtlichen Schranten des Drtes uud der Zeit auf 
die ganze Erde und die grauefte Vorzeit ausgedehn. Gewöhnlich ver 
mitteln dann gerettete Paare oder Famifien die, —F und minder 
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grtidrlhe, Kunde der vorflutlichen Zeit zit 
tener, denn das Wafler, 
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De ee mintt das Feuer fel — 
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eine Auswanderung ber Bergen slıes im Afrika veraulaßzten 
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a — ——— v⸗ 
eg rift für allg. Erdtunde xıv 9» Abervolle⸗ 
—— —— drängten, die Kunde gon DEM Über: 
emählten, wie ihr odte zur Auswanderung; und I en wnb o attier 
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— ie el nicht zur Yegalijierung- pie auswanbenn 
voeller) und — Voltebeſchiuſſe ver Sarum pe ira ij 9°" 
gerühte wiefen gleihb Mhrlide Auszuge. Dynaſnſche Zowiuuen viere 
dertſchaſten * N Bewerbern oder us €! die ſchönſien 
— hate bus inhdelium am zum Srfatse 
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en ir re wm öfters Nemeſis- wigere ht genug» die 
Menſchen, und bevölte ii — die Gewali wihtiger@! Gotter und 
wanderem, Der Ba >: * Städte und Tempel grrit neuen Ein: 
biete der neuen hä BRD fogar über pie noch au srentbedten Br 
Rechnung, unter 5 ven aber Die teberiſchen —— aus ber 
mewen Boden gewi hen Freilich wiederum enerding® u Bapitthunt 
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Geſammtreiches lag. Solche Verfepungen finden wir ſowohl unter deu 
alten afiatijchen Eroberern, wie im Römerreiche. 

Ein Anderes ift es mit der Kolomifiermmg, im weiber im 
Alterthum die alten Griechen unerreicht daſtehm, im neuerer Zeit 
(wie wir ſchon S. 93 bemerkten) die Engländer, nicht jo geitich 
die Franzoſen, aud mit die Deutfchen, weil fie meer biefleit 
noch jenfeit des Weltmeers eine politic-voltsthimliche Einheit deiigen 
und allzu leicht und gerne in der fremden Mehrheit aufgehn, wie Vie 
ſchon bei den germanifchen Befiegern bes Römterreidis geſchah. 

Bei den ungeheuren — gefdictlichen wie vorgefchichtlichen — 
Bölterwandernugen, welche ganze Zeiträume und Grothele m 
füllen, bleibt der erſte Anſtoß geheimnispott ; aber die Birken 
liegen deutlich vor, und werden wiederum zu Urfachen, indem das ber 
triebene Volt zum vertreibenden wird, ber Flitchtling zum (Eroberer, 
ja der Barbar zum Bildner, wenigftens zum Umbiloner und Iupl 
zweig einer verrotteten Bildung, wie 3. B. per Germane in de 
romanifhen Welt, umgelchrt freilih der Tiefe in der ebeualt 
verbilbeten griedhifchen des Oftrömerreicheg , 
mer er zermalmte, weil er feinen Sinn fire ; 

Mit der Entbedung der neuen Welt 
willigen und allmählihen Auswanderungen immer mehr zu. At 
Beweggründe haben zwar fofern einen poſitiven Pol gemein, als ie 
unermehlichen Räume und Naturſchätze des gelobten Yandes den Eirh 
famen eine ganz neue Erde zur Ausfaat und Ernte, den Hab: md 
Senuf + fuchtigen einen bei Ichendigem vVeibe errei — Himmel ver 
hießen; aber der negative Bol, ber die Europamiden von ber alten 
Heimat abſtieß, wirft in mannigfadfter Weife, Dem Ethuologen 
bietet befonders in Nordamerifa die Unerhörte offen. und Bolter 
miſchung und dazu nod) die (oben befprochene) Planetarifche Ginwirhung 
des Erdtheils auf die importierten Raſſen einen verwirtenden Neid: 
thum von Beobachtungen für die Gegenwart, von Muthmafungen und 
Ahnungen für die Zukunft. 

Einen der angiehendften Gegenftände 
zunädit auf die Gegenwart gerichteten) bild 
Bblker. So unmenſchlich aud die 
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einanten geroitthet haben , fo it denn doch er ganzer Völkermord 


feten (menm Mberhaupt je mit Einem Male! Mi buhtäblicher Sräft 
fiäfen vorgelommen , wiewohl ganze Thiergattungen durch Jagdwuth 
ausgerottet werden, wie 3, B. dat Borkenthier Phole hei Ktamtichatte 
ẽ eur ”4 
innerhalb 30 Jahre, der Dronte auf Bonrbon ud Ile de Framnee 
u. f. m. Oft find unter verſchwundenen Walter MI ntergenamt 
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er hochſ wahrſcheinlich nur der Name der Pitte!t nich Das m 
Si fait urplöglich aus dev Geſchichte verſchwaud — yelett * * 
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Geſchlechtes werben, wie die im Harem gemäſtete ober auch die durch 
Verbildung üͤberreizte und die durch ſchadliche Keleidung und Nahrung 
auch lorperlich verbildete Dame bei halb oder falſch gebildeten Böltenn. 
Auf ſolche und andere Urſachen und Wirfungen im Organismus tom: 
men wir am verſchiedeuen Stellen diefer Schrift zu ſprechen, ſen⸗ 
bei der Phyſiologie und Pſychologie, wie unten bei ber Lebeuewriſt 
den Beſchaftigungsarten uud Ständen der Wäffer, 

Wenn man bedenft, daf nur eine kurze ‚Zeit unterbrodener Fort: 
pflanzung das Erloſchen eines ganzen Volteftammes herbeiführen min, 
fo mird diefes bet Völkern beareiflid, deren Männer und Yinglimg 
theilg im Kriege untergiengen, teils in Harte SKuecefhaft der Zieget 
geriethen oder ins Elend getricben wurden , während die Frauen Be 
witwet alterten oder die Mütter eines Miſchgeſchlechtes wurden, Bi 
haben vorhin Mangel und Unglud als allgemeine Urſachen auch ana: 
titativer Volksabnahme angedeutet; das Proletariat“ rwachſi gemö: 
lich cher ans der Überzahl der „Proles“ » ale umgefehrt. Andere 
Urſachen des Böllertodes find mehrere von gebildeteren Barbaten ir 
portierte Gifte und Krankheiten, wie Schnaps, Suftfesche , Blatter 
Dazu lonmt, daß die Erkrankten die Deilmittel gegen die mean 
Krankheiten entweder nicht kennen noch zur Hand haben ober aus 
aus Vorurtheil und Eigenſinn wicht anwenden mögen, und dafı fr 
vielmehr durch Berkehrtheiten ihren Untergang befchleunigen. 

Sowohl die Sittengeſchichte wie die Vhnfiologie haben m 
Grunde des raſchen Ausjterbens ganzer Raſſen noch beſſer aufzullären, 
wozu ſich beſonders in Nordamerita und der Süpfeemelt & 
legenheit bietet, wo bie Minderung fett der Verbreitung der Üuropäet 
flattfindet, aber ihr Ganfalzufammenhang mit diefer (durch Anftekung 
Mishandlung, Verdrängung in unwirthliche Landftriche u. f. m) ned 
nicht zu vollftändiger Genüge nachgewieſen iſt. Bon jenen „frei. 
willigen“ (fpontanen) Erlöjcher, welchem , wahrſcheinlich auch oft 
ohne unmittelbaren Einfluß des langſameren Wandels in der in 
natur, jede MWefengattung glei dem Einzelweſen enblich werfält, Tann 
bei den erwähnten Bevollerungen nicht WOHL pie Kede fein; ife Unter 


gang muß vielmehr von mehr äuferlichen u 
nd en Urſachen 
herrühren. gewaltfam 
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yırgen, Raten und neuen 


Eirelumgen Der Volter, gleichfant ihre eifebefäreibn ng, iſt zu⸗ 
quich die Geſchichte ihrer twechfelfeitigen verührungen und mirhungen, 
Yet Austaufches ihres Blutes, tie Anſichten, Sitten, 
und Pafter, Fertigleiten und Arbeitefenäte per Werte der > 
det Geiſtes, ihrer göttlichen und jelbit ihrer thieriſchen 
menſchen⸗ freundlichen und feindlichen. 

Zeugniſſe 


Keine Seite des Vollerlebens v8 
rieſes Tauſchhandels auf, wie die — wett —— jr 
= aueführlich ausgefprodien haben. Eie bezeugt * 
Trimurti und Dreteinigfeit, Die — de — 
bes Andogermanen im Anferften Weften, Sie ae 5 — 
— *— dee Ziaeunere und Aberſetzt wicht ptoft 
« aeghpten“ in das Induslaud, ſondern erhält — menen 

gem Wege durch den Orient ad Griecheularu D wagenem 
Gaſtgeſchente. 

Bei jedem Volle haben wir wicht mimder, ols — 


dien in allen Zonen, mach feinen Arena ybarn zu tragen 
= 2 ch den natiiclihen Briten amd Hemmungen -= Wechſelvetlehrs 
* tſen. Ferner auch nach den kriegeriſchen uwd T 
affen, die in endloſen Eifenbahnzügen 10 ans einem Bolt, 
x BER DI ER SUREEN fliegen und weiche > wart erſt © 
ei Wiften an tauſend alten Dafen Een eohrbrat une und tünt- 
en Gisgruben erguidender Halt aemadıt erden tarıtt uud ein Mont 
=. —* undurchſahrbar fein RR gar 9 ae ar = 
atiomalitäten i — ppinter ſich laſſen 
— als einen Aberwundenen andpunt > 


Die Geſchichte der Heimaten, Mander! 


x tedlicden Heeret- 


Die Völkerkunde hat, wie die räumliche zuurte * * 
ee * ie zeitlichen Beziehungen zur . as * 
zu ziehen — alſo ſeine Geſchichte, ſofern m ik het 

änferen Schidſale, Thaten und Leiden neht Een 
als Utjachen und Wirlungen der voltli zo er heit Indiri⸗ 
bualität), ſomit zugleich als Ei a hi PT = einzelnen 
Volles, zunächft alfo nicht ale a Se Weligeſchichte. 
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Was ohne Zuthun eines Volles von augen her im miterfährt, 
orzengt mit feinem Grundweſen, mit der angeborenen oder doch 
mindeſtens bei feiner Indivibualifierung entftannbenen Vollenatur, dat 
aefammte Wolksleben, das in allen feinen DDffenbarungen die Auf: 
werffamfeit des Ethnologen verbient. 

Wir haben bereits die große Unterlaffungsfünde der Alten in 
Bezug auf die Zprade, als die feinfte und zugleich umfahiendite 
Außerung dieſes Volfslebens, gerügt und beflagt. iiber andre Theile 
vesfelben find ums aus den verfchiedenen Zeitalter vieler Völter weit 
veichlichere Nachrichten erhalten, die freilich oft au mit großer Vorſich 
benutzt werden dürfen; mit faum geringerer iedoch aud die Nachtichten 
und Angaben unferer Zeitgenofien, wie wir ſchon im phofielogliter 
Hinſicht bemerkten, Der Forſcher bedarf, eben der Scharſſicht, at 
ausgebreiteter Kenntniſſe, um nicht Naturwitchfiges und Kunßliches, 
Alteinheimisches und aus der Fremde Aufgenrommenes, manchnenl aud 
dort früh Verſchwundenes und nur it Der Adoptivfeimat Erhaltene, 
unter einander zu verwechfeln. Namentlich Bei der Tracht werden 
twir hierauf zuritdlommen. 

Die Volkslebensäußcrungen, die Entwickelungen der Rolfgnatur 
wach den wichtigſten Kictungen hin, die wir i egt mod als Haupt: 
nelichtspunkte der Völkerkunde (cihnologi ſche Kategorien) ffigieren 
wollen, finden jomit ihre Grundlage in eben diefer angeborenet oder 
gewordenen Volksnatur. Dieſe gehört indeffen eigentlich felbit ſchon 
yu der Strömung, deren erſte lenntliche Erfcheimung ober Phoſe ſu 
bildet, während anderſeits bis auf den heutigen Tag gleichſam neu 
Nattirlighkeiten oder Grundeigenfhaften eines Volkes entftchen, die 
wiederum eine Zeit lange ihre Früchte treiber, Alpha md Omega 
find micht fowohl Ausgangspunkt und Ziel des Alphabetes, wie PR 
mehr deffen wirkliche Beftandtheile. Freilich ift TE 2 frengerem 
Zinne nur erft Kraft ohne Stoff und muß wie jede Anlage 


erft (mie ſchon oben erwähnt) aus wirkli 
erſchloſſen werden. lichen Lebendaußerungen 
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Par em ganzen Temperamente der Raſſe u Der bindung brt * 
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— ei Trieb in Einem Bolte in sehr yerfahiedert © a ee 
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uberhonpt; fodann kirchliche Unterſchiede, Die befanntlic an vielen 
Torten die augenfälligjten Wirkungen auf Fleif, Wohlftand, Schul: 
beldsg u. ſ. w. Aufern, und gerade auch auf obigen Punft, jomohl 
durch das Cdlibat, wie durch die Hinderniffe, welche Kirchengeſet oder 
VPricherwilllur der Eheſcheidung wie dem Eheſchluſſe entaegenfegen, 
oe Vorwurf, der bie Hierardie aller Confefjioren heutzutage mehr alt 
temals trifft. 

Wir haben bereits die phyſiſche Verkummerung und Vertilgung 
ganzer Voller durch widrige Schichſale und namentlich and durd 
geiſtigen Druck erwähnt. Dieſer wirkt natürlich noch unmittelbarer 
ud Starker auf das Geiftesleben und die Stimmung der Ballır 
im gungen fowohl, wie einzelner Stände und Elaſſen innerhalb der- 
elben, Dieſes geiftige Sinken der Volter iſt eine viel tromigert 
Erſcheluung, als ihr völliges Erlöfhen und ihr phyſiſcher Umtergeng. 

Welche Klüfte ſchon zwiſchen Sultam, Bezir und Bolle! Rod 
terlere zwifchen den Bereichen der rechtloſen Leibeigenen und ihr 
ueirglojen Heren! Die fegensreihen Folgen, aber auch die augenblidlider 
Gefahren der Emancipation in Ruffland begreifen fih durth det 
Wort eines alten Teibeigenen Bauern: „Wir wiffen zwar, def wir 
jun Unglücke geboren find, aber nicht, warum!“ Gin Wort mi 
Redtsvermftfeins und doch voll Entfagung , letzterer aber nur, weil 
Kraft und Mittel gegen das Unglüd fehlen, Welches Elend fr 
au dem Völlden der Trauſer in Thrakien faften und von dm 
empfinden werden, bis das Eprüdmwort bei ihm gäng und gäbe murk: 
„Ale Geborenen find beflagengwerth, alle Berflorbenen gindih!“ 
Hier wurde felbft das Mittel unwirffam , durch wel eh heuchlenſhe 
Zelbirfuct des Prieſterthums und des Feudalismus dem armen Balle 
jeden Rechtsanſpruch auf Lebensgenuß abzuſchwinben ſucht, der in 
dem „Jammerthale“ der Erde nur den Cdorrechteten geflattet ud 
moglich fei, wogegen die hienieden Entfagenden einft reihen riet 
fur ihre irdiſchen Hütten des Elends in Yen Luftigen Schlöffern de 
„Bimmels“ finden werben. 

Bei einem Volle, das zwar keines we f der 
Mittel zu Behagen und Bildung beraubt, en —— 
ud politiſchen Selbſtändigleit unterdruckt Oder Hoc geſamelen if, 
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Inden, riechen, Armeniern, Zigeumern, delo mehr zieht 
sc jedes ſchöne und edle Gefühl und jedes Glück im das Inneriie der 
Zrammgenofjenjchaft uud der Familie zuriick, während nach aufen Kin 
on Kriegezuftand herrſcht, in welhem jede möglich gebliebene Wafte 
und eime erlaubte if. An die tele des nationalen Ehrgerählt 
ytt einigermafen der Erwerboſinn des Einzelnen und det Familien: 
varcraz die Befriedigung des lepteren gibt nicht nur das Gefühl erner 
enichft nur materiellen Sicherheit, fondern auıdy eine Urt rachenden 
Triumphes über den Rauber und Verächter der nationalen Ehre, det 
nun, trog aller chriſtlichen und mohammtedanifchen Nechtgläubigteit, 
vo Mammon des Parias dienftbar wird. Die Pift des Scnoscheren 
wird zur Waffe gegen die Gewalt, der Wit gegen die Rohhe. 
Zrereothpe Freundlichteit ſucht häufiger nur Die Gewalithat abzuwenden, 
ale die Gunſt des Giewaltigen zu gewinnen, von welchem tet, 
Fremdling gebliebene, Flüchtling und Gaft oder der auf eigenem Bater: 
erbe befige und recht-los gewordene Sohn eines edlen Geſchlechtel 
eine Gerechtigkeit, geſchweige denn Liebe, erwartet. Deſſhalb wir 
dieſer amd nicht ſelten ungerecht und undanfbar, oft aber auch {hen 
kur das einfachfte Wort und Werl reiner Deienfchlichteit fo danfdar, wie 
eur Anderer für eine große Wohlthat. 

So oft auch oberfläcliche oder Voreingernommene Beobadtuns 
sanze große Wölter mit wenigen Worten zu haratterifieren wagt, and 
lo Fehr auch große Bildungszeiträume, wie 3- 9. des 16. mud de 
19. Yahrhunderts, verfciebenen Boltsftämmern ein gemeinfamtes Ceprägt 
anfpräden: fo haben ſich doc gewiſſe Harakterififge Merlwale 
fr die befannteften Voller bie Anerlennung der befonnenen Peobadıter 
rworben, immer aber mit den Vorbehalten Zahlreicher Ausnahmen 
euzelner Voltöglieder und felbft ganzer Voltsti affen, und der Zeit: 
weiligleit „bis auf Weiteres", da gar mancher Michel au einen 
Ichömen Morgen des Dampfzeitalterd die Schlafmabe wegwerfen lamm. 
Wir fanden bei der Lehre von den förperlichen Typen das Gegenfind 
dieſer geiftigen Mannigfaltigleit und Warndelbarkeit innerhalb der 
inzelnen Bölter. 
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Das Boltorhum in Ghrmohnheiten und Einrichtungen. 


ſondern vielntehr ihn erſt heranbildete, jedoch im fteter Wedhfelmirkung 
mit ihm ſich weiter entwidelte, 

Belannt iſt die bildungegeſchichtliche und großentheils auch do: 
nologiſche Eintheilung der Bölfer nach ihrer Hauptlebent 
werje: Jagd; Viehzucht der jAmeifenden Hirtenvölter (Nomaden); 
Aderbau, mit Zähmung und (fefbafter) Zitchtung der Thiere vers 
bunden; wozu denn noch Unterabtheilungen und einige andre Rate: 
goricn fommen, Die Darftellung dieſer Gattungen umd ihre Gi, 
ſluſſes auf Bollönatur und Voltögeit birfen wir hier wicht in größerer 
Ausdehnung verfuden, werben aber jpäter auf die wichtigſten derſelben 
im einzelnen zurſickkommen, und geben einſtweilen wenige allgemejuen 
Andeutungen, in welchen wir und theilweife an Waig a. 4. O.l 
403 anlehnen. 

Vielleicht hatten die Bewohner des Paradiefeg wicht bloß ir 
Apfel der Erkenntnis, jondern überhaupt die Pflanzentoft noch nicht aui⸗ 
gezehrt, als der Hunger und, vielleicht Früher noch, die Nothmweht ſe 
zu Jagern uiachte und dadurch mannigfache Eigenſchaften in ihnen 
anregte und ätbte: Liſt und Muth, hoffentlich, eher als feige Grauſam 
keit; alsbald auch Ausdauer in Entbehrungen wie in Bemühungen. 
Tiefe Eigenfrhaften gemwanmen and fpäter die Bogelfanger m dir 
Fiſcher, welche zugleic gegen fremde Elemente x — 
Doch hatte der eigentliche Jüger vor ihnen den Kampfeomuth geyen 
wehrhafte Weſen voraus, der ſich nach der Jagd lader auch zun 
Kriege manbir, Dagegen führte wohl die Fifcherei zu der, für ir 
geſammte Bildungsentwickelung ſo wichtigen —— Wir di 
Jägervöller ‚ gebrauchen audı die Hirtenvölter weite Raume, abet 
geringere geiftige Erregung und Thätigkeit, Jedoch — mit ihnen 
eine, bereits Viel Nachdenlens und Geduld fordernde Vorſchule der 
Bildung, näulich die Jähmung der Ihiere Fowoht DE Belufe der 
Jagd a des Kriegen, wie der friedlichen Wanderungen und endlich 
des ruhigen Landbaues und Haushalts, Diefer aebich zunachſt in 
jtärfer bevölterten aber nicht Tippig fruchtbaren —— Mauer 
audı auf ein unb mehr -Jahripen Raſten wandernder Balter, Seine 
thätıge Muße führte zu Ordnung, Bildung — Erwerbs 


finm, aber auch zu den Ansartungen müßiger Seunkfuct nd Habfndht 
: eunßſucht n 


Huftere Lebenzweifl — 
wilde derpotismugs und Stlaverei und andere Kraulheiten des Staates 
ab der Gefellihait erzeugten. 
Pi mem gig es wir die fe eben ſtizz 
Wehnung ale Heuptſeiten — — 
gende ergänzt fich d ESS vebens wriſe hervor · DR 
— 3 urch das bereits S. 112 fi, bei det äußeren 
— ben Korper über Nahrung uud Kleidung Geſagte. 
fipe ab; else eines Voltes haugt zunadit WO mu 
die Burtefe prior it welchen das golumen paupen ge 
Golderange * laßt hochſteus in Kübeln una # unten — 
oder Ga a Von der Nahrung an id, inte. I * — 
— übe ihres Erwerbs, hängt Niepevat Biel % 2 
nährt, wi atur ob. Ein Bolt, das ſich fait ner von Srartofelt 
fein Baus wir mit C. VBogt glauben: mie an freies * 
nach feiner en —* geſagt iſt, daß das „u ngenepentde UT 
nach 6. Boyı) ah häufig auch dem Mußiggenge e < der \ — 
en. Yebeneweife huldigende gott ircier ſei, air 
Bucftabenglaube * ki dieſen aliidlihen SÜD gas der! durpier 
** —— nr bei den armen Artit ?® Denn, ber mel 
erblüden ne ae Sei Kartofſelnahruug wwrnen erweiterten 
N : gebracht bat. 
find a wie bei den — Ger 12 
traut Nicotiana wre is Solannm guberosurt 
Inge , welche mit = —— Ameriko auge 
heitöpflege und — gebildeterer Geichmod/ at 
mit Hülfe der perl wieder verprängeN Se Ri 
Kartofjel die Fülle 2 rantheit. Dan wird ari bie Ben i a 
Revalesciere * — Nahruugsſtoffes in ver Revarlı nta — der 
„ Überhaupt in, von Der groben tofflofen - gran der Hilfe 


jerten Kate 


Tracht und 
ag Fol⸗ 


jenem 


yanen U. j. W-, 


wie das Ztuut 
prangeit Fremd⸗ 
wonelle Geſuud 
erbei, vielleicht 


befrei ß : 
—— Hulſenfrucſteu Yeib uird S hreu pofriwe dar auchr 

nr und ähnliche Wiyftiter rk a * Daraus vorweg 
nehmen. Die beite Nahr urs 


übrigens überläftige mund uugeſunde Nahruris mittel muvor 
‚I fan die auch mit Br eädiehert 7 aeud zwar um 
verhältnismäßig billige Vreife, wenn di eu —*8 5 vaneportminel 
e crwu 








224 Das Voltelthum im Gewohnheiten und Einrichtungen. 


wıd Wege vorhanden jind, vor allen das völkerverbindende Meer und 
jene Etromlanäle, Im Inneren des PWelopönnefos verfault zur 
Stunde noch der Überfiuf der edeliten Sitöfriichte ungenoſſen, weil et 
an Handelsſtraßen und Fuhrmitteln fehlt, während fie aus den Mittel: 
sneerhäfen zu gleihem Vortheil und Behagen der Propucenten und det 
Conſumenten unmittelbar bis in die Hafenftädte des Nordens verführt 
werden, namentlich auch nach Hamburg. au diäeſer Stadt ihl und 
trinkt man belanntlich weit befier und billiger, als im der norddeutjchen 
„Metropole der Intelligenz“, ja fo gut, Dafz man trogbem in Balı 
voirflich mehr denkt. Urfaden des genußreicheren und gebankenkrmett 
Yebens in Hamburg jind nicht allein die Dchſeu und das Zugmiit 
der nahen feftländiiden Zufuhr, fondern eben qauch Meer und Em. 

Wir betonten bier das beifere Denken tros jchledterer Nahtuug 
und ſagen weiter: Ein Voll wird ebenfowernig, wie bei Kartoffeln mi 
ſchwerer Arbeit und bei Orangen mit Müfiggan 8, and bei Aberveller 
Fleiſchtspfen Aegyptens finmig und freiſinnig, vbgleich Fleiſchncheunh 
unentbehrlich iſt, weun der Menſch dic mit feiner Raubthierwalut 
verfnüpfte geiftige Kraftfülle erhalten will. 

Es fragt ſich: welche diefer beiden Naturfeiten die ſtarlſien Ei 
wirfungen der Nahrung erfahre, Ohne Bweifer wirft die Ranglisk 
des Organismus der verzehrten Weſen Pflanz en and Thiere) auf W 
Ausbildung des Organismus der verzchrenden Wefen ein, und wat 
in entjprehender Steigerung — aber wieweit > ienfeit gewiffer Greg 
verwildernd ober verfeinernd? Die Wirkungen der Quantitat fu 
die dentlichiten. Die nahrungsreiche Fleiſchfafer derdirht, im Übermaft 
genoflen, die Verdauung; und ber Fleifchfrefjer rt 2 gun Bir, 
vielleicht noch mehr, als jeder andere Freſſer, indem aud die Qualität 
der Speife mitwirlt. Um leptere aber gilt 8 ums Hier zunddl, um 
cine consequentia ad absurdum aufzuftehley, 

Wenn nämlich bie Ernährung durch fein 
artig auf den Verzehrer wirkt, aljo 
würde der Kannibale die höchſte Stufe 
ver ariſtokratiſche, der midıt ſelbſi das 
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vie dieſe Wirlung in noch ſtärker 
Der ſatte WMenſch iſt zuftieden, 

der einpfi ndliche Mangel das B 
hatigleit anf; befanmtlich gitt pi 


em Maße auf die Wiltenstraft. 
der überfatte träge. Tagegen wedt 
«dürftig der Ergänzung und ruft zur 


' e Moth ale Mutter der Erfindungen, 
For Hunger und jede gefteigerte Vegier ſtacheln ſogar zur Gewaltthat an; 


Suugerjahre fördern die Revolution, darum freilich noch nicht die Freiheit, 
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fpignamen Hanswurft, Jean Botage, Ford Plumpuddiug 
oder Roaftbeef u. ſ. w. 

Oft noch harakteriftifher und folgenreicher, als die Speife, il 
der Trank, 

Den alten Griechen und Römern galt das aus Körnerfrüchten 
(Gerealien) bereitete und gegohrene Geträule, dag Bier, ald Erzeugnis 
und Liebhaberei der barbariichen Völler: Gallier, Britannier, 
Germanen, Illyrier und Bannonier, Thraker, Aegypter u. ſ. w. 
Der neueſten Zeit iſt die merkwürdige Propaganda des Biered über 
die ganze Erde vorbehalten, Vielleicht fteht fie in Wahlverwandtiäuft 
mit dem demofratifhen Zuge der heutigen Geſellſchaft und Politit, 
und zugleich mit dem gemüthlichen und gehaltvollen Wejen des Baltet, 
als deſſen Fabrikat das Bier jet vorzugsweife gilt, als birra tedesa 
in Italien, „deutſches Lagerbier“ im Nordamerifa u. |. m., um 
wiederum innerhalb Deutſchlands in hochſter Potenz als „baitiſchet 
Bier“, das in der That aufierhalb Baierus ebenſo unnachahmilich it. 
wie das offetifche außerhalb. des Kaulaſus. Schon der Umftand, 
daß das Bier vom den bfof und fehr altoholhaltigen, micht nährenden, 
fondern eher zehrenden, Ghetränken fich durch einen zwar nicht ſiarken, 
aber leicht einverleiblichen, Nahrungsftoff unterſcheidet (videatur Krich 
und Frie densſchluß zwiſchen dem Bierbramern und den Chemitern 
der Stadt Münden), empfichlt es hinreichend zu Nutzen und VBergudgen. 
Daß die Mifdung feiner Gruudſtoffe, trotz des weit vorwiegenden 
Waſſers, ebenſoſehr zu befeelen, wie der Wein zu begeiſtern, Der 
mag: bezeugt uns unter mehreren andern I. P. Richters Beifpiel. 

Ein hochwichtiger Theil feiner Meiffon ift die Verdrängung des 
Schnapfes und feiner vornehmeren Verwandten, dieſes Dümont, der 
nur in homdopathiſcher Dofis, als aqua vitae feiner Vorzeit, einigei 
Gute ftiftet, ſonſt aber unſagliches Unheil, beſonders bei den nördlichen 
Völkern, deren Verſtand, Sittlichteit, Gefundheit und Wohlftand et 
zerritttet und deren Zukunft er Schon vom eriten Keime des werdenden 
Geſchlechtes an vergiftet. Belaunt iſt namentlich feine Rolle bei dem 
allmählichen Abſterben einer ganzen Raſſe in Nordamerila. 

Es iſt ſchon ſchlimm genug, daß für dieſen, erſt ſpat zur zul 
gefommenen, Teufel der reine Naturtrank des Waffers (mare # 
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naher angeht, wind mod feincswens hinreichend unterfudht. ob man im 
gleid mod vor furzer Zeit z. 8, dem leichten und lebhaften Sinn det 
Kheinländers im Gegenſabe zu den bierteinfenden Baiern und pa 
dene ſamapetrinlenden Mittel: nud Nord: Deutfhen uſchtich 
Zu einem audern Abſchnitte gehört ber Einflußß de Weinbaus 
auf Simesart ad Stimmung der Bewohner, namientlich im Gegen: 
hate zum Aderbam der Feldfrüchte), der weit fleterer Natnr ik 
und weniger bon dem wechfeluden Yannen der Elementargötter abhängt. 
Kein vollswirthſchaftlich it der Umſtaud: daß das Bier am wenigſſen 
die Berwendung des Bodens zur Nahruug beinträchtigt, weitane au 
meiſten aber der Anbau jener ſchon geflalteten, jedoch vorhin nicht mit 
jonderlichen Ehren erwähnten Pflanze, deren ethniſche Bedeutuug am 
deutschen Rheine Eugen Sue zu der naturgeſchichtlichen Mittheilung 
vrranlaßte: daß die dortigen Bauern eine rüſſelartige Verlangerung 
des Mundes haben, aus welcher befländig ein übelriechender Tampi 
aufſteige. Zeitvem indelfen deang der Dampf des Tabatt and 1 
bie parifer Zalons ein, und der furditbare Gebrauch dee Micotine 
wurde im der höchſten Zohäre der belgiſchen Geſellſchaft erpro. 
Tas rfelhafte Saucen des Tabals ift zwar im beiben Hemifphören, 
befonders in Norbamerifa, ziemlich verbreitet, aber mirgende U 
dom Maße, wie das des Weteld ıder Arekanuß und ihrer Zufäte 
unter den malayiſchen Wäller (Java, Manila u. |. w.), af 
Ceylou, früher and (nach Mafuri) in Indien und in Arabien; 
man ſchrieb ihm heilſame Wirkungen zu. j 
Das verderblirhfte aller beraufcenden Mäuchermerke ift bat Opium 
das ahnlich wirkende, aus dem indiſchen Haufe bereitete, Hafdhifd mir 
ift weniger verbreitet. Die Überfeinerung ber modernen Gefeijcaft It 
bereits z. ®. in Yondon opiumtauchende Selbfivergifter vorlommen. 
Aber wir ſprechen wiederholt die Hoffnung aus, daß die im unfer! 
Zeitfteömung liegende Richtung auf naturgemäße und harmonifthe zu 
des gefammten Organismus mit ber Zeit ſolche ſchlimme Gaſte Dt 
Landes verweiſen wird. 
Ein viel augenfälligeres und dauerhafteres ethniſches Meileu⸗ 
ale die Nahrung, bieten die Crachlen der Voller. Cie ſichn 
„minder ter dem Einflufle des Klimas und ber Bodenergeugnifl: * 
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der franzöſiſchen Umwälzung, Sondern auch bei ber Hofgala dee ſouß 
fo prüben Englande, und am verfchrteflen bei den Opernfängerinuen 
auf nordiſchen Bühnen, wo felbjt bie anftändinfte Tracht Geſundheit 
und Stimme nur unzurcichend gegen Erkältung ſchittzi. 

Diefer kunſtlichen Blöße ſtehn als würdige Extreme gegenüber 
die wattierte, gefteifte und bereifte Lüge der Erfagmittel für anftändigen 
Mangel, und der Sumdendecken für iMegitimen Überfluß on Körper: 
fühle, vulgo Reifröde und Grinolinen. Um die Ummatnr vollftänts 
zu machen, erhebt ſich über dem künſtlichen Revers und Aoers, El 
de Paris u. dgl. die gefAhnürte Weſpentaille. 

Solange diefe Misgeburten neueuropäiſchen Geſchmoce fommt 
Ohreingen, Paradiesvogelfrifur und allen möglichen Kopfentfichungs 
auch durch Männer» und Frauen-Hüte forttanern, haben wir miät 
Urſache, die Mafenringe der indiſchen Bayaderen und jelbfi dir 
Plöde in Ohren und Lippen amerikaniſcher Milden zu befpätteln. 
Und nur an dem Hofe eince franzöfifden Defpoten Konnte merdr 
du Dauphin als Modefarbe für Kleider in Aller Munde fein. 

Man fpridt Viel von Volta: und Nationalstramhten, Mb 
fucht fie durch Kulturpolizei und fittenrichterliche Prämien in unſert 
Zeit der Selbjtbeftimmung hineinzuzwäugen, um mit ihnen die Kaſten⸗ 
unterfchicde feftzuhalten. Beim Lichte betradjtet verdienen mr weng 
diefer Trachten ſolche Bemnhungen, weder aus äſthetiſchen noch amt 
voltsthimlichen Grunden. 

Co 3. B. fehen wir mod} jet, jedoch im legten Stadium ifret 
Dafeins, im einigen alterthümlichen Städtchen und Dörfern der Wetterau 
(im mittleren Deutfchland) cine Frauentracht, welche die dortigen 
Schönen zu Zerrbildern Clauren'ſcher Mimilis macht. Cine unſerm— 
liche Maſſe über einander gezogener Möde würde ber Grinoline ent: 
ſprechen, wen fie nicht noch viel Mehr enthüllte, als verhüllte, Inden 
vie nur bis auf die Kniee reicht und bei den Feldarbeiterinnen gerede 
der Tugend des pflichteifrigften Fleißes eine bedenkliche Platt vr 
feiht, während zugleich die Vollsmeinung Strümpfe und Schub beĩ 
der Sommerarbeit ſogar als Kennzeichen hochmäthiger Arbtiteſchert 
achtet, dafür jedoch möglicıfte Reinuichteit zur Pflicht macht. Dart 
tommt denn mod; das fleife „Bruſtſtuck“, ein ninellifierender Panzer 


Äußere Lebensweiſ⸗ 


"gr au 

—— tragen cuee 

audſchaften ke, oftradit 

H ö in dieſen L ſranzöſiſhe Bar 

der —— urfprünglicı — 5 XIV. om 

" Volleten Hofrock Ludwigs N ca if 

= = en Hofre — titrlidn it, 

* — —— nicht Meder ei Unger 
mafterhur der fin er, ET Bezirhung 

ale der Chlinder, kr} jener Pod in jeter Bez 

durch den Taf aus} 


urde. 
6 felljdait verdraugt w 
he ter & % ) 


itwetliue 
53 zeitwer 
Fällen mar elite 5 
Die —ãA iſt im vielen Fällen 
und in} i ; : 


8 

Deil, 

ſelbſt entſtaude — 

meiſſen ch mal im Boltı — uud, IK er 
zu Volke Die heutige 

wohnlich IM die ten von Rolte u Standes: ie hi 

ute gi, bot unfen ugen, von Staude zu 2 

Iiedifg, Tradıt ig „; 


— 
er Pla 2 
der 
cigentlich die — { Tie - 
" urfpr nglic, landrifches a die = —*— 
r in ps —* sion 
Nranzafiyge, S culotten unterfchieden En bon Den u yerbrrite: 
ae, 0 i alten deutſchen er re 
Römern und dh Fact der „barbo Tatuen indeiis m Zadie 
A - * Bebifpere = U uiſere T or Aſien, wi E 
. or * R 
fie Dieffe; er europa und diefux \ than er 
. . ' ‘ 
a 2 ER; ST; > erden you 
— an alla Ep ergelvtiot WE N a 
1 r en Agterı S e ” ol 
Fichte, fie je —s S egenfat Hoſen“, d 
— Sprif — Fran hat giolte 
— die aune ee, Bsltern lei 
ildeten ? be n 
i f ebildeter har, er boc 
a der Farbenfing tritt bei — oder S der Traner 
Meer Or, Während Tee ieſterthutnis, 
Rp. Gala deg Feftes, zog Erie 
inn, wou ichoch au 
13 


u 
— ya 
"beim dienen. — acı 
+ xt liche) Farbe F 

Andre (iger 


Det 


ke 
ve 


if in 8 
= ıbolt aD 
nl Bibe Keippin, er Garden a har 
3 — ja : 
N in ezug auf IR eligion, 
I ein 2. 


— — 
ichtiger« — 
fh wichtig pcı 
m, ad ee nee jıt — 
* i verſchiedenen —— Schönbei R —— 
IE Gef Ss und telatiw felbft ii 
Meafafı, & n i — Dolter 
u Ümlichkeiten 
Kate. Eipeng 


ung 
18* 
idntrt Br 
I" tbe eerbindinug mit — ER 
i in * i * 
da umiſchungen im = en — Ziäması 
"Rt ’® Bei der eltgar Lig era 
Site Ferhün erwahnten Talowieryy 229 








234 Das Bolfschum in Gewohnheiten und Einrichtungen. 


Ethniſche und ftaatlihe Bedeutung haben die Farben feltener 
bei Kleidern, ald an Wappen, Fahnen und andren Abzeichen. Bei 
der Kleidung umterfcheiden fie felteneer Stämme, als Stände und 
Parteien, wie z. B. die Grunen und die Blauen der byzantiniſchen 
Burgerzwiſte. Neben ſchwarzer und weißer Tracht ber Priefter ſchen 
wir grüne und graue der Jäger, und mannigfachere und buntere in 
den Uniformen der Beamten, der Bolizer und der Soldaten nah 
igren Nationalitäten, Gattungen und Raugtlaſſen. Die Politit mander 
Regenten beſchräutt ſich auf finmeeiche Erfindungen in diefem Fache 
Wir vermurhen, daß der Bildungsfortfchritt mit vielen fachlichen Unter: 
ſchieden auch das buutfchedige Farbenſpiel abſchaffen, dagegen aber 
gefunden und kunſtleriſchem Farbenſinne wieder freieren Cinfluk auf 
die Männertradit geftatten wird. Dem Farbenſinue werben wir unten 
bei den Kuuſten wieder begegnen, 

Auch die Bekleidung des Fußes und der Hand darf bei der 
Bollerlunde nicht überfchen werden, obwohl fie im Ganzen wieht andr, 
als nationale Unterſchiede bezeichnet. Der durd den Bawernrieg i 
bebeutungsvoll gewordene Bundſchuh war zundchſt Zeichen des Stan, 
jedoch zugleich auch dem deutfchen Bauern vorzugsweife eigen. Di 
Sandale der alten und einiger mod) lebenden Voller hat ſich auch, mx 
ganze antike Trachten, bei Möndsorden erhalten, Das völlige „Lor 
füßgele” unter ben beutichen Bäuerinnen (vgl. unfere Bemerkung S. 232) 
wird bald nur noch in der Dorfnovelle und in Zittenbildern auf 
abgefehicbenen Gegenden und vergangenen Zeiten auftreten. Die Ceſcicu 
des Handſchuhs hat ihre Blittenzeit in Ritterthum und Minnebienfl 
des fpäteren Mittelalters, 

Die dauerhafteften fichtbaren Urkunden des Bölterlebent, aufn 
ver Schrift ſammt der Schriftſprache und dem durch ſie Ucherlicerten 
werden wir bei der Kunſigeſchichte ausführlicher beſprechen, nämlich Dt 
Bildwerke und die Bauten. Solche in Papibarfehrift und in ander 
Formen aufgeftellte Urkunden find bie Käufer ber Götter dos Himmät 
und der Erde, der Fürſten, der Großen, der Vollevertrefung me 
Vollsbildung, wie Rath und Ständeshäufer, Schulen und Buchereien 
Kloſter unter Chriſten, Buddhiſſen und Mohammedanern; Wohndaufa 
des Burgers und Bauern, and) in Erde oder Waſſer verſunlene, bon 
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Welt war und noch jegt in einigen patriarchaliſchen Landen if. hr 
dein Finden wir im Mittelalter eine ähnliche Unfitte, wie das Gaft: 
sicht amf Frauen und Töchter des gaftfreien Hauſes bei einigen Völlern, 
wir bei den Mauren (nad Chénier bei Waitz a. a. O. 1380); 
jogur bei Deutfhen und Franzoſen (vgl. u. a, €. v. T. fiber 
die Gaftlichkeit im Mittelalter in der Oftere, Woch. 1863 Ar. 9); 
bi deutſchen und flawifchen Mittern des Mittelalters auch im 
Waftbanfe, in dem fie übernachteten, vieleicht ein feudales Seitenflüd 
mm jus primae noctis; wir erimmern ung eines forbiſchen Volle— 
res aus der Lauſitz, das ſich an dieſes Recht knupft. 

An die Gaftfreiheit knupfen ſich die Gaſtmahle, deren Maß 
un? Weiſe je nach den Völkern und Bollsklaſſen fehr verſchieden it 
ud mod} verſchiedeuer im der Vorzeit war. Die Gaftmahle Athens, 
bi welchen bie Chariten mit zu Tiſche ſaßen, waren weit verſchicten 
von den ebenfo rohen wie raffinierten Noms, Die ungcheuren Aufies 
ven, welche die alten gallifchen Feudalherrn ihren Clans und Au— 
hängerm gaben, hatten auch politifhe Zwede im Auge, ohne den 
materiellen Genuß des Augenblids zu vergeffen, gleichwie unfer mober- 
ws Meeting, Zwedeilen und Zwedtrinten. Hochzeit-, Viebes, Abend, 
onhtnide und Yeihen-mahle vereinen und unterſcheiden Lkw, 
Zionde und Glaubensgenoſſenſchaften. 


Sitte. 


Hier ftehn wir itberafl ſchon auf dem Gebiete der Sitte, uu 
welter ſich nur allzuoft die Unfitte gefellt, eben auch bei den Ca 
dereten, bie leider befonders bei und Deutſchen feit der Römrt: 
zeit, om Srgften aber im fpäteren Mittelalter (das fih zum Thal 
um Ztubentenwefen erhielt) in Gelage und Saufereien ausarketeit. du 
öscjer letzten Phafe, die unter den Tiſchen zu endigen pflegte gel 
a den Tischen ein oft wunderliches Formelweſen, wie noch heute 
wriugerem Grade, am meiſten bei den Engländern. Reliquien jenft 
eit haben ſich bei Mahlzeiten aus ihe heruhrender pefäiloffener Gr 
jellfchnften und Gilden, namentlich in Mitteldentfchland , erhalten, m 
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Ähnlich geſchah es mit dem verſchiedenen Graden und formel 
Aufnahme der Kinder im die kirchliche Gemeinde und fpäter 
in die Gemeinſchaft der Erwachſenen. Mit lepterer verband ſich bei 
inchreren Böltern als Borbedingung die feierliche Yosfpredung von der 
unbedingten) Unterordnung unter die Eltern. 

Das defpotifche Recht des Familienvaters bei vielen Bälle, 
sırdı bei den Kulturvolkern im ihrer frübeften Zeit, wie bei dem alten 
Nomern, Griehen, Germanen, Juden, ließ Weib und Kin 
nr als Sachen erſcheinen, ob es gleich häufig durch die Zitte gewil 
dort wurde, wie z. B. bei den Römern (vgl. u. a. Fitting iv 
Weſtermanns Illuſtr. Meonatsheften 1864 Nr. SR). Tiefem Ber: 
tıniffe muſten freilich die Finder, zunächft die Knaben, immer mil 
der Zeit eutwachſen. Der alte germanifde Foamilienvater nahm 
word Belieben fein und feines erfauften Weibes Kind zum Yeben 
von Boden auf ober übergab es durd das Ghegeutheil der unbarm: 
herzigen Ausſetzung. 

Die mit der allgemeinen Vildung zunehmende Geltung def 
Beibes — dieſes Wahrzeichen der Vollerbildung überhaupt — K' 
jhränkt jenes Zwangsrecht immer mehr; und eben im alten Kom 
wurde die Wiirde der Mutter und Matrone früh anerkannt, Aber 
mitten in unſerem Jahrhundert und im unſerem Bolle, im meiden 
emanchpierte Frauen ſich bald den Männern gleich, bald über I 
illen, finden wir nicht blof mod; oft die roheſte Aleinberrfihaft dt 
Names in der Familie, fondern im vielen Fallen gibt jogar auch bet 
ejeg Weib und Kind der Willtur und der Gewiſſenloſigkeit * 
Hausvaters preis. Wir haben z. B. im heſſiſchen Mainlandt eilcht, 
van eine unglüchliche Frau, bie ihr verſchweuderiſcher Gatte hungern 
und frieren ließ, vor deſſen Miehandlungen ſich zu ihren Eltern retleit 
md auf gerichtlichen Sprud; durch Gensdarmen dort mengeriffen und 
zu ihm zutrüdhgeführt wurde, weil ſie bei ihm daheim ſei. 

Im allgemeinen ſchreibt man den Germanen, hauptſachlich nad 
bei Zeuguiffen der Römer ſchon feit der Zeit der Kimbern un 
Feutonen, vorzugsweife die Auerkennung weiblicher Wirdt # 
und deſſhalb auch in der chriſtlichen Zeit die Bergeiftigung der hebraiſch 
tomanifhen Maria, dieſes Ideals der Juugfräulichteit ud m 


5; 24 
Sitte. 23 


Es darf ung, beiläufig bemerkt, nicht Nören, wenn 

Plumpe attheit dieſes zwiefache Ideal zur zwwietrachtigen Thatjadıe 

„Bert; Der wenn anderjeitg pie ſpat, aber deſto jtärker , befehrte 

—*— Vahn Gott ſelbſt der geliebten Juugfram feine „Huldi 

gung darbringen liegt 

— dat fig, bei den germaniiden Pölten das W 

8 beider Ge j d ans mueiften be 

: = l heſten und am 

eine auimaliſche ſch echter amt Fri I ftaatswirth 

i erhobe d die Ehe über 

ſchaftlichen und die ziltärfürſten zugleich 

er Kinder abrit, der unter den Militärfürf eb trat 
* # la t & 

; iv N tiſche Liebe Kr u 

diefer mung, . es * * — ſchonſten kenſcheſten 

Blute au big i Manifch, You iheer 


x ich ſelbſt 
. » 11— 
atifen 3 * fee Berhimmelrug, ob ſie aleid | 
— ei tie enlandé nicht gar; fehlt. in Deutidh 
land er ‚Fomangij, “ ittelalter it andy in De 

de Her“ Mittel: 


s * b durch 
Mani, 6; rer, lechter ſehr entarlet, es jrant es en 
a u [4 N sittite nud UEre 

er nzünute = en: 

Gere in den Kanton eo 5. Aahrh. zu AR 
Nat y; . en a — es Hauſe 

me Sit culoſi keit. > in das Junere * —* des 
FED, wie S. * get auch dh Zitte nd Pilicht d 
ftrefeg geſettich. , Mahnt, ſogca durch S 


ke german 
ufige A Die germa 
tra R ktthat. — 
N Ge, — * tung durch 0 Gewa is 17, Juhih. Fehr 
Kg RT N Tacitus Zeit bie 1Enigftens ins ner Mile die 
— uuen ſelbſt, welche ji irgend ——— Sen 
der —— eut verlegen Die ſpätere — 
* im Ztrajrech 
Straojre 
— er Frauen m < = 
anf, 8 ) Stellu 1 — de r w a uf Folgendes au‘ 
"lem, m macht u. a. 


irarıE 
tie Leimiualiſten, beſoin DSs in ort — — ich“ 
An En für die Frauen nilere trifgefeggebung im mic ea 
Net, "Al8 die Mmeiften der € Fdın. Die — Bü 2 
ige > iefer Beziehung D©.Srı cnaıder ER winrtf 
Kr "bie ji auf die ĩ n D ifhe Evalegende | a — 
Den 228 migegen ad — teriä 
' Major dignitas SOSE insexu virili! im Wo 








240 Das Bolfarhum in Gewohnriten und Einrichtungen. 


wefen zu Ehren.” Ja cin — — —— —— EN im 
Jahre 1664: mulier non est faeta ad imnginem Dei! zRaN: erg 
befitrwortet die Gleichheit beider Geſchlech ter vor dem Gefege. Dieſe 
entjpricht auch der zunehmenden Gleichheit ber Bildung und der An- 
fprüche der frauen mit den Rediten und Pflichten der Männer unter 
allen gebildeten Völkern der Gegenwart. Sleichwohl ‚zeichnet hier die 
Natur durch die Verjchicdenheit des Organismus beider Geſchlechter 
Grenzen, durch welchen ihre unbedingte Rechtsgleichheit noch wei 
zuläffig erſcheint, als die der Menſchenraſſe n 

Ein beſonders auffallender Unterſchied 3wifchen den heutigen Ger: 
maneı und Franzoſen in Picbesfahen, ſowohl im Roman, wie 
in der MWirklichteit, ift der folgende. Das eigentliche Herzensleben, 
das fo häufig zu Spiel, Kampf und Wechfel der Neigungen führt, 
findet bei dem deutfchen Frauen (Ausnahmen befouders in verwelſchten 
Kreißen!) feinen Abſchluß in der Ehe. Unigetehrt bei vielen vorneh. 
meren feanzöffihen — ee. ihre Töchter in Stlöftern 
„erzichen" laſſen bis zu ihrer Veheiratung, eine Unfitte, die bei 
römischen Katholilen in Deutichland weit feltener vorfonmt. Mit 
Ehamı Sao. mantel (fang, ie Mädchen AUS Der Stlaufe in den 
frivolſten Rreiß, N — Heißt und dem Ehemann kaum 
das Recht eines Honigmonats — womit be: We Regel a. 
ee DO De folglich 
auch den Ablak, Romane zu fpielen, Deren Nomanti 
zu bleicher Entſagung ſteigert. Im Gegenſatze dazu find pi 
völlig zur Zitte erhobenen, Studenten: und Arbeiter-e 
„Haisons* oft treuer, wenigſtens nträchtiger, als di 
Priefter gefchloffenen. Allerdings iſt ut der 
eigentlichen Bitrgerftande im Paris die Ehe 
lagen gebaut, und fogar die Thätigfeit Ber 
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Endlich führt die „gricchiſche tiebe“ unter Manueru, wie die 
lesbiſche“ unter Frauen, von ihrer ibcalen Blüte bis au pre 
ſcheußlichſten Unnatur ihren Namen mit geſchichtlichem Grunde. Schon 
zur Zeit der großen Dramatifer war fie, wie es ſcheint, alte Bolts: 
fitte, und damals Gegenftand bald der Miige, bald ber Dichtung (vgl. 
Blandet a. a. O. p. 30 fi). Zu ben Römern fanı fie erft ent— 
artet in ber eutarteten Zeit dieſes Volles ; at och vichifcher geſtaltete ſie 
ſich bei den barbariſchen Türken, ibealifch aber bei den fonft fo rohen 
Albanefen und Slawen des Ditreiches, Auch bei den iranijchen 
Dffeten fommt der, bei dem legtgenanntere Völkern übliche, befchworene 
Freundſchaftohund zweier Männer von f- Schiefner in ben Me&langes 
asiatiques der Petersburger Aademie 1863 =©. Kuni ©. 34.). 


». Tui 

Die Bielweibercei hängt enge mit Der Misachtung und Mieder: 
haltung des Weibes zuſammen, ſowie anberfeits mit ver unbejchräntten 
WERBEN npieer ie Ente uni: In Ye ie ae, 
auf den wiebren Bildungsfufen ber Völker vorzukommen pflegt. Frei⸗ 
lich wird der Mann, ber allein „Hahn m Sorbe“ zu fein glaubt, oft 
zum Diener einer einzigen feiner Sultanimien und Odalisken, ober 
gar ihrer aller. Denn diefe Herabwürdigunig bes, freilich gewöhnlich 
moch zu feiner Würde gereiften, Weibes Hat gewöhnlich auch die Ent: 
werthung und Eutſittliching des Mannes zur Folge, ſchon durch jeine 
phyfiſche Verweichlichung und Entuerrung. Die Bielweiberei erfcheint 
als gefeglic; erlanbte Einrichtung beftimmter VBölter und Zugleich ver 
Bekenner beftimmter Religionen. Bielleicht hängt fie bei weitem nicht 
fo fehr mit dem Himmelsftrihe zufammen, arg gewðhulich angenommen 
wird, Gewis tritt ſie nicht aueſchtießzlich im heißen Dften auf, und 
ſelbſt gegen ihre volkliche Natur fpricht Der Umftand: daf er 
allen Vollern und Himmelsftrihen im Grmmde ein VBorrecht des Standes 
oder Reichthums iſt, trotz des Geſetes bei den Chriſten, durch das Ge— 
ſeb geftattet (jedoch wicht geboten) bei den Vohammmedanerı Denn 
auch bei diejen begmiigt ih ber thätige UND wenig oder mäßi — ie 
Bürger gewöhnlich mit Einem Cheweipe, eig er weder es * 
Muße und Luſt hat, einen Amazonenſtaat zu regieren, der am fchw = 
zu regieren iſt, wann ſich alle ſeine Mitglieder einträchtig uud En 
daran zugleid) qwieträhtig, um die Sunft de⸗ AMeinherrfcherg — 
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offenem Martte, der in vornehmen Kreißen anderer Vollet weit attı 
ftändiger vor ſich geht. 

Die geiftigfte Erſcheinung der Frauenemaneipation bilden die 
Schriftſtellerinnen, melden wir fpäter einen Meinen Abſchnitt wit: 
men wollen, Noch mehr greift in die gefellige Stellung und die gan 
Wirtſamteit der Frauen ihre Betheiligung an den Befchäftiguugen und 
insbeſondere der Ermwerbsthätigkeit der Männer ein, die neueflens am 
meiften in England, demnächſt und zunehmend in Frankreich um 
in Deutfchland vortommt und z. B. im den Handeleflädten beſondert 
Frauenſchulen Für Buchführung und dgl. ins Veben ruft. Tiefe Be 
theiligung, welche natürlich auch oft zur völligen Selbftäudigleit * 
Frauen an der Spitze von Geſchäften und Unternehmungen fährt, it 
bimmeleit von der Pafithierpflicht unterfchieden, vie bei vielen robet 
Völlern das Weib dem trägen und nur Krieg, Jagd und einige ardit 
Thätigkeitsgveige fiir ſich behaltenden Manne zu leiften hat. Bald 
phyſiſche und ſittliche Folgen folde Schmach und Überburdung det 
Weibes für die Nachkommen haben muß, liegt am Tage (ogl. ©. 213). 

Ein anderer, unmittelbar und thatfächlich die Stellung bes mei. 
lichen Geſchlechtes hebender, Fortſchritt iſt der Beginn feiner Sttmi® 
fähigkeit im mehr uud minder allgemeinen und öffentlichen Angeleget‘ 
heiten, namentlich ur focialen ausſchließlichen Frauenvereinen“. 
bereits den Männern nur cin berathendes Botum geſtatten. * 
ſtehn in der That die Frauen auf einem Rechtsboden, den pe ie 
allgemeinen Fortfcritte in Bildung und Selbftänbigteit verbanet, = 
der zugleich auf ihren „matitelichen Beruf“ gegründet Ban 
ift hin, wo Bertha ſpann und weiter Nichts dadıte und that, ger 
welcher der Mann im MWeibe nur die Eigenſchaften dee höheren 0 
thieres fchätte. Und doch war es einft vor ihm emjchloſſen 
aninialiſche Wohlbehagen des Varadieſes dem Wiſſenohunger erh And: 
den die ungalante Theologie Neugier und Lüfternheit ſchalt er weil 
dehnung des weiblichen Stimmredites auf die Politik iſt zwar ori 
älter, al$ die Salons der modernen Diplomaten und Euilör: a 
feminini, und wurde ſelbſt von den de jare völlig unmimdigen 
der alten Römer de facto häufig mit Erfolg gehbt. er — — 
lommen Verſuche vor zu feiner officiellen und offentlichen 
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Die mene Zeit licht Experimente, welche gemöhnlich die dr 
Hanptacbiete: Staat, Meligion oder Kirche und Geſellſchaft, zugltich 
tm Anagriff nehmen, am ſchneluſten aber an ihren Eiinden gegen dab 
lebtgenannte ſcheitern ei Mint fur die Zukunft, im welcher die 
„Sejellihaft* Ztaat und Kirche ablorbieren und nur bie Auflehnung 
genen ſie ſelbſt als unverzeihtlichte Situde gegen den heiligen Cat 
richten wird. 

Kappe „Harmenie“, welche den verbotenen Wachtthum von 
immer heraus, amlid vermittelt der Ehe, durch Zuwachs oder Ku: 
ktalfifatton vor anfen ber eritben wollte, verlor bald bie Aujichunct 
fraft fr roselnten — ein Spiegel Fir das römiſche Cdlibat, ſobeld 
die fortſchreitende Seit irdischen Erfau und himmliſchen Lohı baflr u 
Frage Jet: Rapp mar nbrigens weit Ammaner, als .. B. die * 
drifſche Sette der Manabhawas, welche die Ehe verbietet, die gie 
wohl zu Tage kommenden Kinder tödtet und dafltr neue Mitglica 
anfauft Vidertug bei Party a. 0. D, 161) und als bie Aeinlihe 
Kaſſratenſelle unter un Ruſſeu. Der obentenerliche Mormonemut 
hat ist der Bielweiberei einen nagenden Wurme, der eher, ala jan 
anßeren Gegner, ibm ein Eude machen Wird, Die free love, * 
Pantheismus der vLicbe oder vielmehr der Luſt, wird ſchnell pen 
ſtehenden Sumpfe ohne lchendige Ströruig. Den die Nachbarn fliehen. 
wer fie ihm noch sticht austrodnen Lünen. Und doch war ber. belt 
Anfang dieſes Verfuchs die Regction gegen die allzu enge Begrenzunt 
des Herzens und ber ajihetiic > ſinnlichen Sympathie , deren Unreid 
wirt bio Der ſchwelgeriſche Dichter des Ardinghello empfand, Per 
andı ver heilige Platon, wenn er Zeus fiber die gebrochenen 
der Yiebenden laden läßt. = a Nord 

Ale jene Berfuche haben ihren Hauptſpieltaum 
ame ritas weitem und freiem Boden gefunden. bie m 

Ubrigens finder ſich strenge Monogamice, und ſelbſ af 
ver Eheform nadı, inter ben ariedpifch > lotlholiſchen Prieſtern- J if 
einmal Heiraten dürfen. Kine zwei und mehr⸗ malige * 
ſittlich wicht allzuſeht von Bi: ud Roln - gamie unterſchieden⸗ 
That erhält ber deu römifden Katholikten mr Die erfte nn mit 
Zegen der Kirche. Mord mäber an Polugamie grenzt au 
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und Achtung, entgegengefegt der Anfchauung fo vieler andern älter, 
Wir haben S. 210 (bei den Auswanderungen) ſolche entſctzliche Zitten 
vermuthungsweiſe aus jenem „Elend der Tellus* erllärt, das arme 
und bebrängte Wandervöller unbarmberzig gegen Schwache, Alte m 
Kranke macht. Zugleich jedoh muß die Fortdauer eines folden 
Grauels und überhaupt bie Kälte und Yieblofigleit der Kinder gegen 
die Eltern, deren Pflege fie entwuchſen, tiefer in der Volksnatur umd 
vorzüglich benm aud in der Erziehungsweiſe begründet fein. Dos 
vergleiche mit jenen finnifhen u. a. Wöllern die Juden, derca 
mufterhafte Bietät durch ihr heimatlofes Irren und Flüchten dad) 
Müfte und feindliche Frentde mur mon verftärkt wurde. Indeſſen wer- 
den die Pietätspflicten nicht immer mit woller Hergenstwärme geibt; 
und je weiter wir mitten in dem gebildeteften Volkern die abfteigendt 
Sala der Geiſtes- und Gemuths- bildung beobachtet, finden mir jene 
ſchreclliche Selbftfucht der Kinder und Entel, welchen die wicht mehr 
ihren „stülichen” Alten zur verhaten und veraditeten Yaft werden. 
Dazu denn mährt das äußere Elend das ſittliche, und kann felbit in 
warmen Herzen nothbebrängter Menfchen die Gollifion zwiſchen ihren 
Pflichten gegen die ſchwachen Eltern umd die unmündigen Kinder ber: 
vorbringen. 

Das Gegenftüd des Elternmorbes: der Kindermord, iſt mat 
häufiger und entjpringt aus verfehtedenen Beweggrinben, Bei femis 
tifchen Völkern finden wie ein religiöfes Kinderopfer, das ut 
voller Elternliebe als das foftbarfte und ſchrecklichſte Opfer von Abta— 
ham feinem Jehobah, von karthagiſchen Eltern ihrem Moloch gebradt 
wurde. Der fpäter zur Buße römifc > Tatholifch gewordene Daumtt 
hat fogar das chriſtliche Abendmahl auf das altſemitiſche Kiuderepfet 
pfropfen wollen. Der Chriftengräuel des Mittelalters und mod Ki 
bei den Ultramontanen (1862 fowohl in Zeitungen in Wien, m 
in Handlungen z. B. im „biligen“ Köln) und bei griechiſch-lalhe— 
liſchen Fanatikern, fogar als geſctzlichen Richtern (in Ruffland 
1853 fi., f. Didasfalia 1862 Nr. 245 mit genauen Angaben nad 
der Miener „Preffe*), dichtete den Inden Kinderraub und Kindernert 
an, namentlich die furchtbare Traveftierung des Hoftienopfers in * 
eines lebenden Kindes. Es fragt ſich, ob das Opfer des eimigen 
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titten fol — daß das Findelhaus in dem Traumſiaate der Gom: 
muniſten bie Allmutter der jungen eltern» und namen -lojen Staats 
birnerfchaft werden fol, eine vorzugsweife Franzöfifce Phantafic, 
leid) andern kosmopolitifchen. 

Die Überfülle des Lebens hat uns im dem duſtren Bereich det 
vorzeitigen und gewaltfamen Todes hinübergeführt, 

Das Menfhenopfer kommt vielleicht bei allen Böltern in 
Ihe frühen Vildungszeiträumen vor, und wandelt jich im fpäteren in 
threrifches ober auch nur bildliches Opfer um, während bie Dichtuug 
ſeiner noch gedenkt, fei es als einer Unſitte „vormaliger* Zeit, mie 
B. m Thrafien oder Griehenland (in einem orphifchen Brud: 
ftiicte), oder feinen Gräuel durch menfchliche Hingebung und göttliche 
Milde verflärend, wie bei der griechiſchen Iphigenia umd dem 
indischen Jſaat. Obſchon oft als Sitte mit dem Zuſtande der 
Sejellfchaft zufammenhangend, hat das Mienfchenopfer in ben meiflen 
Falten wohl urfpränglid, wie fo viele andre Opfer, den Zweil 
veligidfer Suhne. Diefe fegt freilich) einen kannibaliſchen Gott 
voraus, der Geſchmack genug hat, um zu Zeiten gerade die leiblid 
and ſittlich Fehlerlofeften Opfer, wie reine und fehöne Kinder und 
Jungfrauen, zu verlangen. Mit diefer Steigerung des Opferwertbet 
verbindet ſich indeſſen auch die einer gewiffen fittlichen Kraft des 
Opfernden felbft, der das Yiebjle von feinem Herzen und Leben lot 
weit, und fofern mit dem reinen Leben des Kindes fein eigenes 
reinſtes Gluck zum Opfer bringt. ine gräufidie Verwirrung dir 
Empfindungen und der Begriffe! 

Dei Völtern verfchiedener Zeiträume fehen wir ein lebendiget 
Todtemopfer, weldes die Leiche des Herrſchers, bes Lehentherta, 
v8 Gatten begleitet oder ihr folgt, von dem Lieblingsthiere an bie 
zu dem Lieblingsdiener und gar zu der Selbftopferung ber übergetreum 
Sattim hinauf. Erſt im meuefter Zeit wird es Ernſt, der Sallı 
Zelbftverbremmung) braßmanifcher In dierinnen ein Ende zu mochen. 
Die alten Grabhügel Europas bergen ähnliche Opfer in Menge. 

Wir gehn Hier weiter und betreten — oder ftreifen vieluchk 
wur flüchtig — das weite, in volfficer und religiöfer Hinficht — 
wichtige, Gebiet der Teichenbeſlallung und aller mit dem Tode 4 


Sitte. 


Angehörigen, ded Nachbarn, des Volks = zen 
lanımenhangenden Gebräude. Gay 237 
Gründe der Abftammung, des Gla24 DB ng 8. gegen * 
Örtlichleit beftimmen die Boller, ihre ZODke,“ um „,. 
5 Pr; elffebere ber 
zum Himmel“ tragen zu laffen, oder der Ed⸗ ii Feurigen — 
ige eutſproß, oder endlich, im Gegenſatze ZueT 9, — 58 as 
Geftalt in gefpenftinem Sceinleben zu er halten F bie entfeelte 
nicht den meiften, Bölfern bes Alierthums Bi ga — 
Gattungen der Todtenbeſtattung ſei es im Wechſel der Beit, ober 
gleichzeitig, dann aber mach gewiflen Geſetzen, Die wir freitich oft mur 
vermuthen können. So z. B. Berbreunung umd Begräbnis bei 
Griehen, Römern, Slawen (in Böhmen, wenn nicht verſchie⸗ 
denen BVolteftämmen zuzuſchreiben). Die Reſte der Todten werden 
bald unter der Erde, bald in Felſenlammern und Bauten ube 
Oberflähe geborgen. Jenes geſchah u. a. bei den Bewohn wberolt 
mittelamerifanifchen Trümmerftädte, und iſt allmählich [et ga Me 
eingeführt. Diefes in vielen „Stupas“ (Topes u. |. w. 1- ne Ber 
Baufunft) der Hindus und ihrer Grenznachbarn; bei den yır von“ 
in Siüdamerila; in Nordeuropa; in Aegypten, wo 
mehr die Felſen zu Todtenftätten ausgehöhlt wurden. re 
polyneſiſche Volter beftatten ihre Todten auf Bäumen vnd rot 
in freier Luft. ++ x" Te 
Die alten Aegyptier leben zahlreicher und haratterit Pr N 
ihren Mumien fort, als im den zerftrenten Häuſern ihrer Ss 2 
Nachkommen und in einem Theile des Fellah-WBlutes. 27 ,,* Po 
gilt die von den berberifhen Guanden auf den Stanart FL ca 





romanischen Beſieger vertilgten fie weit häufiger, als fie ſich “. 4 ce 

mifchten. Die Pyramiden find zugleidh Dentmale tobter 39 KL r7 gg oo Mr c 
und geopferter Arbeitermaffen,, wicht der Pietät des Woltet- e * * er 

hat aud nicht immer die mobernen „Maufoleen“ der Herxſchet Zi Ss —# 


obgleich diefe Benennung ein Dentmal verewigt , das die Yiubl SH 9 
und die Kumft ausführte; die neueſte Zeit exit gräbt es as Pu FT 
Schutte aus, welhen Naturereignifie und menjchliche Barbareı 
gehäuft haben. Dagegen errichtete ber unmenfchlichite Hat in o" 

und Afrika höhnende Zodtenbdentmale in Pyramiden wnb 
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Bauten, die aus Scädeln und Steletten Erſchlagener, ja felbft lebend 
Sertuauerter anfgethürmt wurden. Ein feindliches Todtendentmal im 
inen iſt der Trinkſchadel, zwiefach widrig durch feinen Gebrauch 
Fer den Germanen fommt er im der bekannten Aneldote von dem 
burbarifcien Langobarden Alboin vor, wird aber dem Helden in 
Walhalla, nah U, v. 3. Michelfen (Anzeiger des germ. Mufeums 
18655 Nr. 4) irrig nachgeſagt. Audı die Inlas in Perm hatteı 
dieſe Unfitte (f. Waig a. a. O. IV 413). 

Maſſenhafte Tobtendenfmale aus Erde und Stein konnnen häufig 
vor, wie z. B. im mordweitlihen Afrika, im den Todtenftädten und 
robburgen bes alten Italiens und des mohammedanifden 
Treu, im den hohen Grbhügeln mit Steinringen und Kammern 
bei Yndern, Karen und Etrusfern, in den Todtenhügeln und 
„Ousenbetten" der alten Kelten und der Germanen gegen 
daitus Zeugnis Germ. 27, weſſhalb fie 5. Hartmann im An. 
v.0. M. a. a. O. lieber der vorgermanifchen Bevölkerung zujchreibt), 
im don Mobilen und Kurganen unflawifcher Völker in Ruffland, 
un den Grabmalen der alten Amerifaner (f. o. S. 182), in den 
Katalemben mittelalterliher und mitunter auch noch moderner Stadie 
Europas. 

Alles Übermaß in Leichenfeiern und Todtendentmalen, welches 
von überlebenden unwiederbringlichen Aufwand ar Kraft, Zeit umd 
Mitteln entzog und ſchon dadurch das Gegentheil von einem freien 
Werte lebenden und chrenden Andenkens wurde, weicht immer mehr 
ver Unfhanung und Sitte der neuen Zeit, welde das Eutſcelte alt 
olches betrachtet und behandelt, dagegen die befeelten Freunde und 
Gehlthäter der Völker und der Menſchheit Lieber in Bildfänlen ver 
cwigt, die fie in der vollen Kraft ihrer Wirkfamkeit darftellen, eder 
od) ſinnvoller durch Stiftungen, die ihren Geiſt und Namen tragen. 
ie Mohammebaner giengen den Chriſten voram im der ſchönen it. 
die Todtenhöfe mit blühenden und duftendem Yeben ber Pflanzen I 
idmiten, welche freilich das profaifche Nüglichleitsprincip der neueren 
Zeit J. B. auf unferen Dorffriedhöfen zum Beſten des Küfterd der 
wendete, das Gras für feine Hausthiere, die von vielen geſcheuien 

Kirdhofozwetſchen“ für ihm ſelbſt und feine Familie. Auf unſeren 


Sitte. 


Frieshöfen ficht man nod häufig alte Wert Di, 


Gerner); aber fie wandeln ſich allut ci ʒↄ 5 F (en 253 
mögliche Scheintodte. Das ungeheure Beirz 7 Un Der "Mari; Perser 
war längft fait nirgends mehr ein Deufirra Z für —ESE ufern fiir 


weſen, ſondern ein Keller für zuſamme nge Fly, ER Lebenbe Ginyel- 
der Gewerbfleiß zum fFrommen der Lebert den 8 Gebein, das jew 
Die erinnert ein wenig an jene Trintbecher 2 — furcht. 
fhlagener Feinde, unterfcheidet ſich jedoch weſentli — exe 
= Ss F alten Be nn —* —— 
gleichſam feine Spur 
des menſchlichen Einzellebens mehr haftet. Defto widerlicher ift (oder 
war noch in umferem Jahrhundert) die Verwendung der in Fett über- 
gegangenen Leichenſchichten in Paris zur Seifenverfertigung. Wieviel 
edler ift die Verwendung menfchlicher Leichname auf den anatewih 
Bühnen zum Frommen der Lebenden und der Wiſſenſchaft! Und - 
verbietet fie micht bloß die Meligion mehrerer Völlker, fonbert ar 
unfere Brofectorem ziehen, foweit es die Forſchung geſtatte ir 
bildungen den wirklichen Leichen vor, welche überdieß bald „® 
mehr durdy die Tobesftrafe der Verbreder und die Achtung — PL: gu 
mörder (bes Leicheuraubs zu geſchweigen) geliefert werben IT" „tt . 
An die Todtendentmale und Peihenftätten reihen ſich ar FEN 
gänglicheren, aber volflich nicht minder bedeutſamen &ebrd 9”, £ 
Yeichensgeleite, Hagen und = mahle; der Tobtenopfer; des F ET | 
im Munde des Leichnams (Dbolos, darixn), das feit aue * * * 
bis heute bei den Griechen und ihren Nachbarn, den A æ 
und den Dakoromanen, aber auch bei den alten Sermat # y 
vermuthlich aub den Kelten vorlommt (vgl. u. a. 3. or sr 
Myythol. S. 791 fi. Ascoli, Studj eritick I p. 93); jo? 
Trauertrachten und aubrer Tranergeihen, wie 3. B. des zer 
der Kleider und felbjt der KHörperverlegungen, der Unbejchorend 27 PP 
Haupthaares und des Bartes, des Aicheltrenens anf den Scheitel , — 
Wir haben ſchon oben bemerkt, daß die Karben ver Trauatt ‚# 
nad den Völkern verfchieden find. Namentlich erjcheint wie ur 
ichwarzen die weiße; beide miſchte Karben» und Gefühle jpielet 
Halbtrauer, als Übergangsfeier zu dem vollen Lebenscecte ver 


läufig Überlebenden, 


‘ 








254 Far Bolkeihnu in Gewohnheinen und Einrichtungen. 


Vehaglicher it die Beobachtung der Formen des lebendigen Umgangs 
ud Berkehrs in verſchiedenen Vollern, Ztanden und Seiträumen, die 
mit der Biſdung immer gleichartiger werden; fo der am ihrer Spitze 
jichenden Öbrukfornten. 

Wir tufſen ung mit dem vippen, unſere Gegenfäßler auf ben 
Züdſeciuſeln mit den Naſen. Als öffentliches Grußzeichen vertritt 
bei une die Stelle des Kuſſes immer nicht Druck und Schutteln der 
ande, Es kommt zunachſt aus Eugland, defien Zitte zugleich deu 
Kup unter Mäunnern ſchent, mit welchent ſich die Rufſen aller 
Stäude, und in Teutſchland ıjegt weit weniger, als früher) Ver- 
wandte, Freunde, Studenten u. ſ. w. begrüßen, Auch bei firdlichen 
Feierlichleiten und Begrüßungen wird der Kuß gebraucht und mit: 
unter genuabrandt. Wir haben einen Biden Quartauten „De osculis“ 
durchblättert, in welchem der Ruß unter Yicbenden wicht einmal er- 
fahrt wurde, Bei mehreren rohen Vollern Font dieſer ebenſowenig 
ber, wie andre Zorten. 

Zelbit der jo waturgemape Gruſt m Bid und Wink der 
Augen, der id bekaumlich bit zur telegraphiſchen Augenſprache aus« 
bildet, ijt nicht allen Pölfern eigen, Tre ſüdamerikaniſchen Arowaken 
bliten einander bei der Unterhaltung nicht an, um nicht hierinn den 
Hunden zu leiden {mad Quandt bi Ynıy Anthr. J 367); Ähn- 
liches Fommt bei den Malanen vor (madı Crawfurd chdſ.). Waitz 
a... D. und I 136 beſchreibt noch einige Begrußungsweiſen, be 
donpera bei amerifaniihen Bölkerſchaften. 

Tie „Eiquette“ der en: und Umgangsformen tft in ihrer 
erhabenen Aibernhert ebenſowohl bei halbwilden Häuptlingen, wie am 
Hofe ſpaniſcher und franzöſiſcher Kouige u. j. w. au finden, Auf alle 
viere und Der ganzen Yänne madı zur Erde fallen, zur Vermehrung 
der Ruhrung dabei tmoch mit der Stirue auf den Boden Mopfen ober 
den Auf des. Herrn anf den eigenen Kuechtesnaden ſezen — auf beide 
Rute uder nur anf etnes eberjlarten, den Fuß oder Die Fußbekleidung 


des Herrn, der Gerrit, des Pabſies Hifjen — den verbeugten und 
verbogenen Körper vom ſtumpfen bie zum rechlen Winkel krampfhaſt 
halb aufrecht erhalten ni wiederholten Hefe Berbeugungen durch 


den Embſaugeſaal zurüch avamieren, ale wenn Die Devotion auch 





Zitte 


blinde Körpertheile fehend madıte —: (ol € S, 
felungen der Höflichkeit im emailen Zirrree * “ger, 
aufjählen, die mehr dynamiſche als ethni ſchyc Vezg, —— "Den uns —— 
wohl denn doch auch hier Himmelsſtrich rd Kr * — * Nah pirfe 
auf Sinn und Sitte find. Felipe ap 2 => 
Die Eimvirkung folder Gewohnheiten Lei, . * 
biete des Vollslebens und der Sitte hinein. Unaaıı Verfchiedene Gie⸗ 
Sprache die Formeln des Grußes, der Artrede ar find in Der 
u. dal. M. Nicht bloß in den Spradien der — — 
felwett 
bat jcder Stand, theils für ſich, theils im Berkehre mir dem andern, 
beſondere Perfonfürwörter, verbietet die Höflichkeit die Nennung des 
eigenen Namens, jondern ſaſt allenthalben amd eben auch bei une 
neueften Germanen kommt Ahnlidie® vor, ändert die ‚Höflichteit das 
Wörterbuch und verrüht bie Grammtatil, am ftärfften naturlich * — 
Furwort der zweiten Perſon und der dazu gehörigen Kom! Br 
3.8. die Stala Du, Er mase., Sie fem., Ihr, Sie bh“ — a 
habt, haben, und ebenjo im Zingular „der gnädige Herr r * un 
Frau haben“, und im pluralis majestatis „wir haben“, gi ug 
Zeitworte in der Mehrzahl; wogegen die beſcheidene erſte Berl. gr Et 5 
dem Finde das fubjective, felbjibewufte Ich meidet md „pi“ ee 
das Kind durch feinen Bormamen, der Erwachſene durch jene " og“ ut 
feit“, „geringe Perſon“ u. ſ. w. Der moderne Grieche erft > * 
das ſchlichte au durch das höflichere rot Adyon vou (aag), vr, en E 4“ 
eine Stufe unter vostra signoria der Italiener, vuestra ar a 
ber Spanier jieht. Bemerlenswerth ift die Abkürzung vide? BEE ” 
nifchen Formeln in vossignoria, und noch mehr die — we 7 
Schriftablürzung entitandene geſprochene usted. Auch bei def 
kafjung folder Anreden blicb das Zeitwort in der dritten Perjot _ 
die mod; mehr auffällt, wo auch das jtellvertretende Ritewort ae 
gar lei (casus obliquus) u. f. w. uuausgeſprochen bleibt. Pr 72 
und Demmtb diktieren die ähnlichen Anreden: „der Herr Rath!” GG 
belieben“, bei den Schweden am höußgſten „der Herr“, ve * 
fehlechtfin flatt des Firworts (Sie, Ni); gegen Niedere: ER 
der Dann?*, daher fogar fiir beide Sejdjlediter: „Was will m? nr 


noch refpeftvoller als das ähnlich entftandene „Er“. Der berhi 
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mitteldeutſche Proletarier oder Bauerniunge grünt ſogar häufig den ein ⸗ 
zelnen Bornehimeren mit „guten Tag, meine Herru!“, was eben 
nicht unvernünfſtiger ift, als das „Sie“ im Singular, Jedes Bolt 
at wine Menge folder Guriofitäten aufzuweiſen, die war erſt mit 
einer gewiſſen Bildung entſtehu, aber mit zunehmender Bildung und 
ven damit wachſenden Bewuſtſein eigner und fremder Selbftftändigkett 
und Wurde wieder ſchwinden, wenn fie anders nicht allzu tiefe Wur⸗ 
zen in der Zprache gefchlagen haben, wie chen jenes „Sie* u. dal, 
welches aber nun feine chemaline ariſtokratiſche Ausschtichlichkeit immer‘ 
mehr aufgibt und fait Fu allgentein wird, wie vor Zeilen das „ Du“, 
Diefes it der niederlandiſchen Schriftſprache nicht den Mundarten) 
aanz abhanden aufommen, dadurch dem zugleich der Gonjugation die 
zweite Perſon der Eiuzahl! Daflie ſieht nun ſeit einiger Zeit dem 
jtellwertretendert „Gij* (he) ein höflideres „U* zur Seite, jenem 
italieniſchen Lei ebenbürtig. 

Nicht minder tief, wie in Sprache, Brieſfſtul, ſelbſt Schriftgattung, 
Briefformat u. 5 w, führt der Coder der Auſtandegeſetze in Garderobe, 
Hanshalt und Hausgeräth Kine, Bon Bolt, Ztand, Klima hängt 
es ab, ob die Kopfbededung beim Gruße und in Gegenwart Niebrer, 
Gleicher, Höherer ſiben bleibe oder abgenommen, wenigftens berührt 
werde, wofür unſere höflirhiten Jünglinge arbeitender Klaſſen ſich am 
Haare des unbededten Hanptes zu zupfen pflegen. Aber auch, ob 
nach Umſſaänden der ganze Menſch ſitze oder ſtehe, oder noch andre 
Ponttonen etuuechnue, lehrt das ſelbe Geſetzbuch bei einem Volle fo, 
beim ander anders, Mir haben z. B. beobachtet, daß humane Mag: 
naten, die ihre alte Würde mit dem modernen Zeitbewuſtſein verbinden 
wollten, dadurch recht eigentlich entre deux chaises geriethen, indem 
ſie deu burgerlichen Beſucher weder jigen, uoch allein ſtehn laffen 
wollten, und deſſhalb Liber ſelbſt ſichn blieben zwiſchen den beiden 
einuzigen Zähler ihres Cabiucttes, ſelbſt bet langen Unterredungen. 
Bei einigen malahiſchen Bölleru fteht der Niedere, bei andern ſitzt er 
vor dem Höheren Waib na, a. DO, I 367), Yeptered vielleicht ale 
juste milien zwiſchen Stehn und Liegen oder Knien. Allmählich wird 
das Herklommen den ſortſchreitenden Menſcheu läftig, und zwar 
den Hetiven wie den Paſſiven, den Grüßenden wie den Vegrüßten; 


religion. 


aber Beide find gewöhnlich Keroifc gem - den, 






mit der ganzen vis inertine zu tragen, 4 
Was wir hier in verhältwismäsig fehr Sbar,; 
ert 
die Umgangsformen ausgefproden haben, EF m — — 


Einrichtungen der Geſellſchaft ud ſelbſt des Sy, eig — — — 
verfnäpft, bei deren Umriſſen im Folgendent Up, wa Und Der Hürde 
das Vorftchende zurüchrufe und ergänze. WET wen u Ufer datum jic) 
Gebieten Theile aus dem Kapitel ber Zitte einfterhte, eben ir allen 
tler, wie 
mir denn auch ſchon vielfach im fpätere Abjchrrittcher biucig bergeeifen 
muften und überhaupt die überall ſich kreuzeuden Rüden der einzelnen 


ahmologijhen Kategorien nicht völlig geſoudert halter fännen. 


Religion. 
aan! 
Co verhält es fich denn auch mit der in allgemein niet » 
wie in ethnologiſcher Hinficht jo wichtigen Stategorie der uigt N 
deutic; des Glaubens und weiterhin des Glaubenspetennt", je 
Wie wir fie in verfchiedenen andern Gebieten berichren wu ve” —* 
fünftig muſſen, Können wir auch das ihre nicht durchwaudern f „#” 
andre Theile des Boltslebens, zuritdblidend und vorgreifend, 1 ss 
Andeutungen hereinzuzichen. er PT 
Die Kürze der legteren, zu weldher uns unjer Hauptzwet I 9— — 
erhöht unſere Bejorgnis: einen und den audern unſerer fie? 1 ⸗ 
Segenfäge gegen feine Anfidten und, vermutblich noch weit h £ Pe 
gegen feine Empfindungen und gegen die ihm gewohnte ae E 7 4% 
akt und des Ausdruckes unangenehm zu berühren, U? A 
würde biefe Empfindlichteit auch bei größerem Raume fitr ne * # * ⸗ 


wenigſtens verſohnende und vielleicht auch überzeugende Grörter? 74 
auf diefem Gebiete dod immer noch hänfiger zu beforgen jein/, * S# Hi — 
auf ſocialem und politiſchen. Die zunehmende Erregung des art rd SL s 
fampfes auf allen diefen Gebieten verjchärit alle jolche Segenjätt 7, SE 
mit ühmen audı die Stimmung der Betheiligten. VBoransfichtlih u ; FE 
der Flinftige ffriedensfchlug, der zugleich den Beginn einer neue 
einleiten foll, and bei den fchomendften Formen den Beſtegten al® 

Dielentad, Borſchule. 17 
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Aber ur anftickfiger Wunſet, Atſtoſz nd Zuſammenſtoß zu 
yerelden, Bit unterem gleich anfrichtigen Willen keinen Fintrag than: 
uviere gegenwatttar Ueberzeummg, mit Borbehalt eimer befferen in 
megrichtr Zutumft, ws eine at jeder andern gleichberechtigte mit 
satin Unbejnngenheit and Friedierſtgkeit auszuſprechen. Wir halten 
uns, alehtermaher tr Sachen des Mlanbens wie der Miffenfchaft, be 
eedittgl, ja verplichtet, zede Ceufur der nubedingten Voransfegung, 
alſo der cieisſen, viliophifcſen md geſchichtlicehn Dogmen, zurbd: 
zur ven Tau ſiund wir nicht minder jeder Belehrung und Belch⸗ 
est zugnaleh a dautbar. wie ſa auch wir Geuofſen unſerer An 
ſcten duree Aeberzeumug gewinnen machten, aber feine Varteigunget 
durch Uberredung. mer auch ſelbſtlefes Gefolge durch einen gegen 
driſtige oder dewiſche Zimmde geuhten Zwaug. Wir haben und 
bereits zu ierem Borworte zu Mohn Gruudſäben bekannt. 

Raube und Mrraltanbs, relisiunes amd superstitiones; Mit 
des jreitn Geuteinſchaft der Glaubigen, der 
Veweinde, der Ettheſig (lerdneer den neuen Teflaments, zu 
Kirche der arbrtenden Minberbeit und des hörigen Volkes, der Laien 
ran. Arie, ebeuie Me ſchon oben S. TO erwähnte Sprach⸗ und 
Zucht verderbiist we Prerbnierosimmenßeriron, (emeindeälteften 
sent Prieſter: die Verlehnuug des Gebetes zum uche, der golted- 
leftertide Bermenub in Motte Namen: Die Berwechſelungen dee 
Vildee une Dim Wrbildr, den Enchſtabent mit dem Geiſte — folde 
Begenſale zeigen fir aherall in Der Geſchidue der Ueligionen, jedoch 
mit ehe bederſende Unterſchiede nadı Zeitraumen, Klimaten und 
VReltecearaatteren Teun die gleignamige Religien und Confeſſion ges 
ſtaltet ſſch auders sur lalten oder Di heißen Mitte, in lichtreicher und 
Bumloies Atmeſeheare oder u myſtiſchen Nebeln, ter Romanen 
nud Bermanen, unter ſecfahrenden, aderbaucuden, jagenden, kriege 
riſden Worker. Medi dent Sune Welt, das zedes Voll kannte, bil 
deren Sch Fee religsöjen Vorſtelungeu: sine angeborene Borftellung 
der Sertbeit silen innenn Dei iſt abenjo uichtig, wie jeder anbere 
angeborene Iderminkali: eyſt anf der Jalebsleiter, die von der 


Berti nu Umdemun 
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] by Google 
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Reliniom, 





Fe} m, 


Erde zum Himmel reicht, ſteigen wir vo at 
— Bo⸗ —2 


Anſauung und Erfahrung allmahlich bis n 
' (metaphufifchen, vulgo überuntürlichen) Fr fer? Up, — Ger Alien 
gab und gibt es überall träge Echmaroger FR (y, * Dinaug € Hi 

izn wicht erkennen, nod von Andern erlaut art toi, s Üebenerijg RM 

Aber sicht leicht fehlte oder fehlt einen Wolfe, ER mögen, 5 
mern fie aud nicht im beftinmter Berfonificierung “y die „Neligion“, 
fihung des Weltlebens auftritt, ſondern mur in Eünzefer ap Bermenjd- 

erglaubiſchen 
Anfheuungen und Gewohnheiten, in Zauber um „ Medizin” (ber 
Norbamerifaner), im irgend etwas Über-, Un— und Yider-matitrlichent, 
im einem Nebelweſen aufjerhalb der Natur umd der Welt, von welchem 
der denlfaule Alltagsmenfch lieber und leichter träumt, als dar er bie 
a öffnete für dei allgegenwärtigen Gott in der Na 

den „unbelannten Gott“ der Athener, den der Apoſtel Paulus — 
geſch. XVII 23 fi.) lehrte, und den das officielle Schritt S 
Folgezeit in den Baun that. 

Che die Naturerfcheinungen die Wißbegier des gend 
Erflärungsverfuchen anregten, erfüllten fie ihm mit Emptin?. — 
unter welchen die Furcht die ſtärlſte fein mochte. Dieſe ließ — os 
Bedinfnis fühlen, dem Feinde, der in Wetter, Flut md it o* ge 
Tiger, Krolodil oder Schlange, in Schmerz und Tod ihn er —— 
entweder einen machtigeren Beſchlitzer eutgegenzuſekenn, ober in? ie; 
zu verföhren, durch Ehrenbezeugungen und Dpfer zu beftchens — 
als einen Dämon, ſei es in der Geftalt eines jener Thiere wer ” ⸗ * 
gefürchteten Raturerſcheinung. Es iſt oft ſchwer zu enticheiden, 9 “ — 
böfen Geiſt, oder dem guten als ſtrengem Sittenrichter die une” * — 

ge; 
V 





en 


* 


Bollern und Glaubensgemeinden vortommenden Dpfer, Tate? 
andre Entſagungen, Bußen und Stafteinngen, die ſich bis zit 
tifchen Wolluft der Selbftquälerei und Selbitvernichtung fteigent / — 
ſchichtlich und pfuchologifh gewidmet ſeien. £ #e ÄÖF # 
f G * ⸗ 


Es gibt indeſſen unter den Wilden. wie z. B. unter ven Kal, 
. Berth Anthropol. Vorträge S. 174), auch ganze zugleich giö * 


und fleptifhe Religionsgemeinden, welche meinen: Berchrung und 
feien unndthig, weil die Gottheit in der Natur ſich wicht dodurch # 
ihrer Graufamfeit gegen die Menſchen abhalten Lafie. Im OL 

%T*+ 
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und Geptere cher geneigt, aus Furcht den Dümonen, als aus Dant. 
urteit den Göttern zu opfern, unb bag Dantgebet zu diefen ift oft 
— e Bettelei um neue Gaben. In dei dualiſtiſchen Reli- 
me fel ” Ei häufig eben nur als Widerpart des Teufelg gegen 
Ba ak gerufen, und zwar, mann die Frommen fid) bereits 
RR dem Teufel verfhrieben Haben ann die wohlverdiente Geltend. 
— des Vertrages fürchten, ohne Ruſt und Kraft Zu wirklicher 


s Ebenbürtig mit dem Fetiſch 
dos Negers und der Medizin des Frdianerg ift das Amulet der jo- 
ucrarmten Monotheiften, zu weldern au Streuze, DHeiligenbilder und 
eweihte Medaillen gehören, Sogar Die Rheumatismustette iſt — 
ct file dem ſehr aufgeflärten Verkäufer, fondern fur den gläubigen 
Nunfer — bie Nachkommin der goldenen Kette, die der proteftantifce 
Theologe Andreas Oſiander (16, Dahrh.) zum Schutze gegen ben Aus- 
fax trug. ” 

Gin höheres Schlufvermögerr Heil und Unheil in der 
our nit von verſchiedenen Srunderäften ab, fondern ahnte früh 
die Einheit dee Weltlebens, und empfand in Womte und Edjmer 
aleihermafen die Abhängigkeit des Sefchöpfes von dem Schöpfer, 
Tchakter und Berfühter. Rieober ger... ĩedoch (nach neueren Forſchungen 
bei den Jeziden im Kurdenlanne , die mit Unreht „ Teufelsanbeter“ 
heise) begnugte ſich die ng mit Einer göttlichen Perfon 
für diefe verſchiedenen Thätigkeiten 


leitete 


Ondern vertheilte e umter zwei, 
drei und mehr Perfonen oder ‚Se talten. Die a Na 
ee — ihre Dreieinigkeit, Yie orte. 
—— een IM hier AB der ihren alg deren — je⸗ 
doch zugleich als abgefallenen Er 


igel um 
vyettertreißes. 


tufe, au 
Die zu der S — — — die vollige Liebe pie Furcht 

onstreibt" und ee Ay beſondere Paulinif 

Wort lehrt, „der nicht u von [3 


enf de, Pantheismus den 
\ n 

Toner Mes in Alm iR un ;- —— erbauten Tempeln u. 

und der „als Geiſt im Geifte er © find (Apoft. a. a. O. 


ut und angebetet werden will — 


d urſprungliches Mitglied ihres 


Reliqlon 






bis zu diefer Stufe reichte eine lange TIer eg er i 
fuhenden" Menfhen (Baulus a. a. DO.) far b rang 
ih feine Bilder, vom rohen Fretifh und rm FT gu "5 er Te 
zu Phidias göttlichen Geftalten und bis zu Dez#l Io, leg sg — 
loloſe in der St. Maalasskirde in Petersburend. —— * 
Auf höherer Stufe formten fie auch Sötkerp;,. * 
peilsfophifchen Syſtemen nach naheſteheuden LI bildern, "m Worten ud 
ih felbft — das jelbe Werfahren, welches Der — —— rund) 
Brucftüdes im Pentateuch (IT 1, 26) den menfAienfchaffennen (iokten 
zufdreibt,. Begreiflicher Weife muſte jedoh die Geſtalt folder Gotter 
über die Make und Eigenfchaften menfhlider Geſtalt hinausgehn, ei 
«8 durch Riefengröße (felbft der bildloſe Allah der Mohammedaner zahlt 
72,000 Tagereifen von einem Auge bis zum ambern), ober vureı 
Bielheit der Glieder, wie in Imdten, oder endlich durch EL 
mie bei den Griechen und durch die Nachwirkung althelleniſchẽt 
dung ſpater auch bei den Chriſien. 
Die Bermenſchlichung des Weltgeiſtes war etwas a en 
Menfhlihes, aeftaltete fich aber, wie dieſes überhanpt, — —9 


E73 


+Hpfı 


et eur 


volllicher Befonderheit. Wir erkennen in mehreren Fehr alte! PP 2 

ditiomell wiederholten Gotterbildern (j. B. Indiens) oft 1! „e' — 

fremdartige Herlunft, nachdem die Raſſe ihrer Schöpfer P ee Pr 
1 


oder vertrieben wurde, oder doch die Herrſchaft im Laude £ 
Ebenfo behielten die in Mom und anderswo eingeführten gr Pe 226 
Götter geoßentheild ihre auslandiſchen Eigenthiimlichkeiten als ge? ED 


Nicht alle Voltsftämme waren gleich bilonerifchz manche v ⸗ ⸗ 
mit der Zeit Bilderftürmer, wie die femitiihen Mraber un? * 
raeliten, die indogermaniſchen Chriſten im bilderreichen, abet P SH 
mehr rein helleniſchen Bnzantinerreiche, in Deutjchland u. — 3 FR e 
Die Germanen waren auch im ältefter Zeit, wie es jceint, < 4 c — — 
ſehr geneigt, ihre Götter und ſelbſt ihre Tempel mit Handen zume * — —— 
theils aus nationalem Naturfinn und Pontheismus, theils wert 7, — 


unſiſinn ſchwach beftellt war; wicht ganz entbehrte jedoch ſchon 
tterbilder ({. auch v · 


ältefte Zeit der Tempelgebaude und der Sb j 
der Kunfigefcichte). Jedenfalls waren ouch ihre vermenjchlichten oo 
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bis heute, ie Einſchluſſe der abitraften Geiſtes, ber vor der Zeit 
jedoch andı mad dem Glauben anderer Nölter) aud ohne Welt vege- 
terte, neborene oder dor erzogene Germauen, wie die freilich in Abn: 
licher Weiſe bei allen Wollern gejdricht. 

Tie neueren Forſchungen, manentlid die neueſten 3. Grimme, 
N. Kuhn, Ports u. N., maden allerdinge mehr alse wahrſcheinlich, 
daft nicht bloß die indiſchen und irauiſchen Aricr gemehrfame 
(Hötter hatte, die fc nur theilwerfe bei der Neformation Zorvafters 
in „ran zu Toren antgeflaiteten, ſondern daß auch Deus und Bog 
der enropätfdhen Judogermanen aus ihrem aftatifhen Bater- 
lande mileimvanderten, amd daß Fogar puren einer ſchon ziemlich 
ausgebildeten Sageuwelt von Indien bis nah Griechenland, ja 
bis nadı Germanien fidtbar find, Sierher gehören auch die „inbt: 
ſchen and germanischen Zegensfprücde", weldhen Ad. Kuhn in feiner 
Zeitſchrift NIIT 1. 2. eine höchſt interejjante Abhandlung gewidmet 
hat. Gerade jeder der germaniſche Gott hat bis jegt feine Ber 
wandte gefunden; seite Anklang ar dei iraniſchen Khoda iſt nur cin 
anfälliger, 

Jene Umgeſtaltung der alten Götter und Halbgötter findet Überall 
jlatt, wo die neues Meligionsitifter oder Reſormatoren fie nicht zu tödten 
oder vollig zu vertreiben vermögen, Dieſe können dem Volle feinen 
alten Glauben uicht ganz, wenigſtens nicht ſogleich, nehmen; und be: 
fouders wenn fie felbft diefent Volke augehören, fo miſcht ſich bei ihnen 
felbit mod der amerzogene Glaube mit dem angenommenen. JZüdiſche 
(Manbengwächter, chriſfliche Kircheubäter und Mohammed glaubten an 
dar Daſein der alten Volfsgötter, deren Macht fie breden wollten. 
Aber micht immer verwandelt die Bekchrung die Ehrfurdt vor den 
alten Göttern it die echt vor Dämonen und Geſpenſtern, bie ins 
diſchen guten Dewas in die ferndfeligen Daewas der alten Baltrier, 
die Tiws der jpäteren Perjer, die hehre Frau Berhta oder Hulda 
der heidniſchen Germanen in Me gejpenftige Frau Holle der dirift- 
lichen. Nicht bloß leben wralte, einft edelihöne Göttergeftalten fort 
mit entſtelltem Antlige, in der Verbannung aus dem Himmel, in 
ewiger Flucht vor bem Kruse; Fondern andre entgiengen dieſem Schid⸗ 
jale durch ihre Belehrung zum Chriſteuthum, wobei ſie jedod Rang 


oO 
x 


m kwanıd faft bis zur Unkennt 
murden a Heipnifchern CHöttern um * 
binnen praanrctiorten, wie aus 
& alth. 2 - 
Be und wuırmgebeiutlcte : Kan no 
ent unDb ebelften Heu Q —* @ 
gottel iucich neuere ae = — 
judiſhen Prophet — —— Er. 
Pheten 'HALes, fpr 2 — de Mi, Koks 

jauemägett. im i 2 E TE Ten en ten Sie mi 

Einen; und deifhag * — Tore " anf, S So 27 


finmpel Sei Poly 
ift — DER u Heiligen“ In an, Fey * ———— Sogar er 
getreift Rh namerttlich bei fl ; ar — Sonnen. 

am i X Br; On * ———— aus dem des 


in ph mb ganz chriftli 
hriftlicher eit F 17 * Werd 
als hätte er den Hagen ? — de älr. De, u Griprigen ca Stele — 
ghiemmel ls fein Eigenthun jetuen = * oe fay en 
ulihen Berw ı mut in y, Tgotte ölfern 
e andelungen erhielt er Zaun, Ten BER — 
vollet. va. Dim dem femitiſchen 
In der . an; | genommen, Iu 
r 
ſcheiden wir n ð in i f ch en Mythologie Zu Veittelalter anbrer 
ken ar och älteftes indogermanifches Kein; 
Pemeingut : * igionsfprache unter 
Honergeſtalt a , und cublid auf ital,— un ;; * 
en und MWeythen von db fa ie ilngeren 3 = 9 197 
difhen Die . * —F Püter ei m Bobert er rwachlent 
flomifhen 9 srichifhen, alb aneys; gewanbertert 8 zie- 
wohner Des alten Alyriens en, 5 hen 


—— haben ttebent ihrem Chriſtenuthum wir Da“ muos> 
glauben, Wir erwähnen bier mut, daß der A viel einge irmriichen 
irob Fallmeraper, fein Amt noch jept bei den u Sharon > — 
wicht minder die Nereident (Nnedidks - —32 ————— 
uf. M. Mit den Litamifchen Feitiggen Dir re 
| . en mb DerE 
ſcheu Vollern verhält es fich ahnlich, ME mit den itatif gr 
griechiſchen; fie Hatterı Diel gemeinjamt Srbe, aber aug jeder 
viel Sonbergut. Unter ben Sitanttilr die erft fer Pit 


Shriftenthum betehgrt wurıb theilmweiie. peaonders die Beeuffe =et - er 
en in Bolt und gprache z2ı © 


blutigen Händen gerifferr wurben, W = 
mehrfach die alterı Gottheiten and Natura * ri 

gott donuert noch immer cp erkuns N en du 2 x > 
ruft ift der Donnerkeil, ihr Ssirrtel ei RN Sen — —“ 


Josta) ; zugleich vertanjcht fie pie Stinber 


un 
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balg") und liegt dem Schlafenden auf dem Magen (I,aume gul ant 
»kilwjo), wie unſer gleichfalls noch lebender Alp oder Maar 
Nadtmaar, nightmore) auf der Bruft. Ebenſo ift es bei den 
hneifchen Vollern und mehr unb minder bei allen chriſtlichen Bol— 
tr Europas, auch ben früheft befehrten. Wo nicht die alten Namen 
biieben, blieben doch fhattenhaft Die CSeftalten ber beimifchen Götter 
ud Geiſter und noch ein Theil ihres einjt fo mächtigen Wirkens. 
Auch unſere beiden großen germanifchen Sötter, Wodan (Wuotan) 
ud Thunar (Donner, Thor), leben noch zum Zeugniffe alter Einheit 
der vielgetheilten Stammes bis in den feritſten ſtaudinaviſchen Norden 
hinauf, Wodan namentlich unter mantigfachen Geſtalten und Namen. 
Anch noch fein alter Name ertönt in Formeln und Gefängen, zumal 
tr Sachſen, bie belauntlich am Tängften dem alten Glauben an: 
hingen; freilich ſprechen ihm die Epigonen nur noch wie im Traume 
ons, ohme deutliches Bewuſtſein ſeiner alten Deiligkeit. 

* — fer au. die fchöne und zarte Wergött: 
hung der femitiſchen Gottesgelichten und Sottesmutter Mari 

bei den Germanen anfmerffam gemacht. Aber das edeljte — 
met gegen Verzerrung und Zerreißung gefchitgt, it 
Colibates ſchuf den entweihenden Kultus der 
\tnbelepriefter in chriſtlichen Möncstlöftern > 


gemein wurden. Wirklich vollliden Urfpr 
Ihrilweife, die Farben der weißen und ber ſchw 

Der ſinnliche Sübdländer , namentlich ; 
handelt feine Heiligen halb als Herrn - Bet 
ſolange er ihre Hilfe für chrlices und 
vi ihre Bilder mit Füßen, wenn fie feinen 


horchen, umd beicht ihmen verhöhnend fein Gelubb wicht ge: 
holten haben (passato il periglio, gabbato m —— — ihm ge: 
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„„Bevor dat !iht aus Himmelshöhn entiprang 
Und frendebligend durch Die Weltmacht drang, 
rag ſchweigend in der Kinfterniffe Schooß 

Des buftigen Raumes MWüfte fonnenlos, 

Da rief dee Herr hinumter in den Graus 
Vom Alammenthron den eignen Namen aus. 
Bei feinem Klange jprang mit Frühlingsichein 
In vicyt und Veben die Natur herein, 

DO Himmelston, melodiih Schöpferwort! 

Du öffnetet des Lebens weiten Port; 

Bor deinem mildgewaltigen Wiederhall 

Berließ der alte Tod das junge All. 

In alle Fiefen dringt bie heilige Macht 

Und ruft herauf verborgene Blüitenpradht. 

Nor einer Welt, von Glanz uud Reiz erfüllt, 
Hat fich dir Nacht auf ewig feibft verhiitit. 
Aus fernen Sonnen ftrömt de Lichtes Flut 
Und wect in taufend Augen Dimmelsglut ; 
Auf Strahlen ſchweben Seelen erbenwärts, 
Der Wunder gröftee wird: das Menſchenherz! 


Doch nicht des Menſchen Ohr vernahm den Ruf, 

Der Mingend alle Wert und ihn erfchuf; 

Mit feinem Dafein war das Wert vollbracht, 

Er ahırt nur des verhallten Namens Macht.“ 
Er ſchwieg, und Tydain Tap Awen, der Vater 

ver zuerſt die Menſchen lehrte, das dumpfe 

verflären, erhob die Stimme; 


bes Dichtergeiſtes, 
Wort zum Sefange zu 
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Der Reiche wie der Arne, der und Sklave: 
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Ta mar fein Erlauſchen noch gefliffentliches Spenden des Beifalls; 
jic traten alle ans der Vorzeit ihres Volles und der Menſchheit, wie 
aus der Kirde, mit ftillen, felbft durch die Trauer befriedigten Herzen. 
208 die beiden Deutſchen allein waren, fagte der eine zum andern: 
„Wie gerne verfege ich mich minntenlange in die ſchöne Selbſi⸗ 
befriebigung dieſer guten Menſchen! Aber mein Friede iſt doch ein 
anderer, iſt nur im wachen Streben, in ber bewuſten That dauernd 
je finden. Much diefes Volk, deſſen Blicke ijetzt nur nad Weiten, 
nad der verfunfenen Sonne feiner großen Vorzeit gerichtet find, wird 
uf oftwärts bliden, nach feiner und aller Wölfer leuchtender Zu: 
haft. Dorther wird fein Arthur kommen, auf deſſen Wiederkehr es 
in Dahrtaufend lang mit treuem Glauben gehofft Hat. Mber er 
wird dann micht mehr der Meſſias feiner abgefchlofjenen Boltsthüm- 
dteit fein, fondern ein Bote deg Weltburgerthums und der Welt: 
veligiom! * = 


heits, im welcher bie romiſche Welt und Herrlichteit untergieng, lief 
oiefe in neuer Weiſe wieder auferftehn, indem fie dem Chriſtenthum 
ven Weg bahnte. Das Staatschriftenthum des ſchlauen Bifionnäre 
Konſtantin hatte zwar feinen Beſtand; aber Julian der Romantifer 


Hellenen, deren Schönheitsſinn mit taufend ger 
Fildwerfen nad Rom gelommen und dort ſinuli 
eworden war. So gewann dort aud das C 


judifchen Cultus fam, obgleich dieſer urſprungli 
ſabe zu der in Bann ethanen Sekte der Nazare 
Wie aber der Romanismus den Ehriftent 


lidıeß Gepräge aufdrüdte, fo that dieß, ER Humı ein eigenthüm: 
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Montſerrat einigermaßen ar das Eina itloſt "Spaniens, deſſen 
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zu bülfteicher Tätigkeit rief. Die Tr ppiftenpfgne meften pen ei 
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ra Das Boltsthum in Gewohnheiten und Ginrichtungen. 
Ztoten, bie ihre frühe Bildung und fogar Gelehrfamteit weit über 
dir Grenzen ihrer Heimatinfel hinaus trugen, und deren Namen in 
dom der deutſchen Etat Schotten unb fo mander Schotten 
tlöfter fortlebt, 

Am dauernſten und folgenreichjten aber wirkte Geift und Kraft 
di Germanen immerhalb der Kirche und, wo ihm dieſe zu enge 
wnrde, außerhalb derjelben und gegen fie, wofür wir bereits einige 
Andeutungen gaben. Bon dem Wrianismus der Gothen an, von 
der antiken, mit deutſcher Volksnatur verwachjenen deutfchen Kirche 
um Mhein und im andern Gegenden, welche Borifacius als Apoitel 
vs Nomanismus mit gewaltthätiger Hand ausrottete, durch das 
bibtijche Chriſtenthum des Angelfachfen Wichffes u. Q. hindurch 
bio zur Reformation des 16. Yahrhunderts bethätigte ſich germanifcher 
Sit als Umbildner einer ursprünglich ihm fremden Religion, und 
darım ala Gegner ihrer Schildhalter. 

Dieſe Reformation des 16. Jahrhunderts nennen wir vor— 
jwwasweife eine deu tſche Bolksthat, weil fie am breiteften und 
wochtigften auf deutſchem Boden ſich aufbaute und am folgerechteften 
iitı fortbant. Alerbinge gehören zu ihren BVorboten und Seubboten 
aıdı Männer ander Stammes, wie ber Slawe Huf, ber welſche 
argunde Chauvin, bet welchen indeſſen, und noch — bei ihren 
Anhangern in Böhmen und in Fraukreich, zugleich der Unterſchied 
des Stammes hervorttitt. Die Gründe, aus welchen die Ref ti 
1 diefen Landern (Deutjchland eingefchlofjen) fi mit politi or = 
Iitmeife foctalen Bewegungen und Kampfen verknupfte ae ni 
wir fönnen fie hier wicht berfolgen, RR 

Wir dürfen nicht merwähnt Laffen, daß der 
sie gang feine vorchriſtliche Bildung aufgebenden 
in feinen höheren Klaſſen, vielfach mit germaniſch 
Bolles in Italien, wo wir vor in : : 
Tnntigkeit gedachten, auch ſchon fruh ee vorffenfchaftlichen 
Vonegungen führte. Bon Florenz bie zu der i seformatorifchen 
Yeoölterung ſchon vor dem 16. Baprhundert * Alpen war die 
glich, wobei wit die Uneinigfeit der Hömer En. Bewegungen zu⸗ 
wicht mit im Rechnung bringen, In den Gehi mit ihren Papſien 
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noch nicht überall Deutlich erlanut. Bei den Polen hat im menerer 
Zeit der römische Sarholicisums neue Kraft gewonnen, mehr durch 
feine Berſchmelzung mit den politifchnationalen Drange, als durd das 
Marineehum, das ibm der griechiſche Katholicismus, verbindet mid 
sufjischem Vajereopapisung, zur Vergeltung des früher non ihm 
orlittenen auferlegte, Ber den Forbifhen Wenden trennen die bai- 
den dheiitlichen Hanptbefcuntuiije Hand im Hand mit zwei einigermafen 
verjdpiedenen Mundarten die Bewohner der DOberlaufig, wie wir berait 
v. 2, 82 bemerken. 

‚Js mod merlwürdigereretn Maße hat fich Volksthum und Sprade 
im Bunde mut dem Glauben, mit altchriftlihen Bekenutniſſen nämlich, 
bei den Reſten der ſemitiſchen Syrer und Chaldäer in Ale 
ertjalten, welche leider dem blutdürſtigen Fanatismus und der Raubfucht 
der mehammedauiſchen Kurden und mitunter der Araber in Meſopo⸗ 
lamien breisgegeben find, Vielleicht Helfen ihnen die chriſtlichen Groß⸗ 
mochte, wentt Ne irgend ein heerſchendes Chriſtenthum annehmen, Teu 
Cageté in Frankreich half cs nicht, daß fie ihre wahrſcheinlich urſprüng 
lichen vollsthiüntlichen Beſitzthumer; Sprache und Glauben der Gother 
und theilweije der Araber, aufgaben. Jenen verzich die römide 
Kirche richt die ketzeriſche Bernünftigkeit ihrer arianiſchen Voreltert, 
weichen jie Felbft einſt Bürgerrecht und Beſitzthum geraubt hatte. Si 
verfchloß ihnen den Zutritt zu ihren Tempeln nicht ganz, lich ihaen 
aber ur de emtchrenden Schleichweg eimer miedrigen Mebeuthüre zu 
und fonderte fie zugleich kirchlich und national won der franzöfilsen 
Gemeiude. 

Mau macht gewöhnlich die „Religion“ fiir alle zwiſchen Hinemel 
und Erde ſchwebenden Erſcheinungen verantwortlich, früher foger mi 
Einſchluſſe der Steruſchnuppen und der Meteorfteine. Das Ghriftenthust 
hat zwar einen großen Theil des unermeßlichen Geiſterreiches von 
den Zternen bie zum Hades entvölfert, aber nicht felten wieder mil 
nenen Geiſtern, Zchuegeiftern und Heiligen beſetzt, deren mehrere iebod, 
wie wir bereits audenteten, ihren Stammbaum bid in die alte Heiden 
welt zurück Führen kounen. Andre, welche die herrſchende Kirche mehr 
wer duldete oder and ignorierte, behielt das Volk theils and akt 
Zeit, theils bildete es fie im neuerer, je nachdem es ihrer bedurfit, 
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audret italijchen Völker viele Wörter, deren Grundbedeutung durch 
veligöfe Gehtäuche eine ganz beftimmte und beſchräulte Anwendung 
erhielt, 

Als das Chriſtenthum zur Meligion der Staatsgemalten, der 
Ariſtokratie und der Stadter wurde, blich der einfache, ungebildete und 
treugläubige Landmann, paganus, heidan, mod) fange im alten 
Glauben und Leben, and jo wurde fer Name ber des Nidptchriften. 
Ar diefen galt bei dem chriſtlichen Griechen, der ſich Pouatoç. (Of) 
Nönter, naunte, ſein eigener alter Name "EAAyr, wenigjiens für 
feine heidniſchen Borfahren, und wohl deſſhalb ohne midachtende Neben: 
bedeutung. Tagegen erhob ſich der erjt verachtete christianus pam 
Normalmenjien — „Chriſtenmenſchen“; in der raetoromanifden 
Zpradıe jouderte ſich jogar von ber mehr antiken und gelehrien formt: 
eristien, eristiann, für den Ehriften eine volfstbiimlich umgeflaltete: 
erstinum, erastian 1. F. mw. der den verfdiebenen Weundarten, dir 
zum anejchliehlichen Appellativ ſur dei ganz allgemeinen Begriff Menib 
wurde, Während ham (home) mr den Maar bedeutet. Ber um 
Deutſchen gilt das Eigeuſchaftswort chriſtlich für alles möglide 
Gute und Chrenhafte, auch bei den ärgſten Judenfeinden, die mar 
Weiſe vergeſſen, daß der zueresis, der Geſalbte, füdiſchen Stamm 
und lanögeivrochenermanen) Bekeuntnifſes war. Noch widerſimniget it 
es. daſ die, ürſprüuglich allgemein bedentende, Benennung tatholiſch 
(ruDwArzog) gerade die höchſte chineſiſche Mauer erſtens zwiſchen ihren 
Trägern und den fibrigen Meuſchen bezeichnet, und zweitens geihden 
jenen felbjt, ſoferu die vömifden und die griechiſchen Katkaliter 
einander ausſchlieſen. Nicht minder wunderlich wird es ber MNagmeli 
erſcheiten, daft Die freres ignorantins die Ignoranz belämpfen 
freilich madı Umständen and verbreiten Sollen, foferu fie jenes Wiſſen 
danipfen ſollen, das die Gewisheit des Glaubens gefährdet. Somit 
it diefe Yaune der Sprache nicht fo harmlos, wie jene, nah welcher 
im Franuffurt a. M. bei unſerem Gedenken ein höchſi tugendbafter 
Hanumeldieb“ dicſen anrüchigen Nanten erhielt, weil ihm ein de 
geitohlen worden war. 

Wir haben bereitt an die ominbſe Wandelung erinnert, weldt 
die biblijchen Wörter Ferdinand meendireong erlitten bake- 
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ons gene zeugte, woher das allbefannte Beitwort göner, deſſen 
uderter Sinn heutzutage nicht mehr nachh Pech und Schwefel duftet. 

Und jo giengen zahllofe Wörter religiöfen Urfprungs mit ver- 
rate Bedeutung amd Form bei aller Wölkern irn die Sprade des 


poronn Lebeus über, Wer benlt bei frz. deviner ital. indovinare 
murhen) noch an den Urfprung aus bem priefterlichen Wabhrfager, 
ww widerum feinen Namen von dem Gottes ableitete? Dover an den 


weten Vogelfhauer, den augur, ki Dem alltäglichen ital. augurar 
I ben giorno, und gar bei ray. bonheur und malheur, die nebjt 
nbneun romanischen Genoſſen ebeundaher ftammen > Vod) weniger 
ie Ziddentfhen in Vaiern, ber Schweiz u. fe %0, Bei: iüeen Bar- 
hin voppelkeid, goppelsprich, und fogar geb neben Gott — 
wie die Dänen bei gid aus give Gud Scdhmeller Bayr. Wh. U 
“fe w. am dem Urfprung aus Sott! Noch 3ahlreicher find 
in heonifcher und chriſtlicher Zeit die Anrufe und Ausrufe ähnlichen 
Ueorüngs, im welchen endlich jeder heilige Schauer aan. wie 
2. bei den vielfaden Entjiellungen des mipftifchen Saal year 
urumentum! 
an pflegt den Semiten allzu vorzu Sweit« 25 
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fürftlicher Geburtstage zu Firhlihen Fefttagen, wobei freilich) wiederum 
zunädft die ideale Wirde des Herrſchers amd Die edlere des Yaudes: 
vaters mehr den Gegenftand der Verehrung bildet, als die reinmeunſch⸗ 
liche perſonliche Würdigleit des Einzelnert. So ift auch das moderne 
cheiftliche „Wir vom Gottes Ginaden * eine verbefjerte Nedaction des 
domittanifchen „Wir als Herr und Gott Vverorbuen“ und ähnlicher 
Anſchauungen und Formeln der antiken Derrfcher. Die erften chriſt 
lien Kaiſer Roms führten zuglih Titel und Wurde bes Hohen⸗ 
prieſters, Pontifex maximus. As ſo lcher fon Conſtautius wider: 
ſinnig genug ſeinen chriſtlichen Vater Sonftantinus d. Gr. unter bie 
Götter verfegt haben! Bei den Toltefen in Merito vereinigte einſi 
der weiſe Onepalcoatl ſchon bei feinen Vebzeiten in feinem Namen 
und dadurch in feiner Perfon die Birden des prieſterlichen Derrfchers 
und bes alleinigen Gottes felbft, wie Dean auch andere Führer uud 
Bildner der Toltelen und der Azteken zu ihren Nationalgöttern 
wurben; aud von diefen Gottmenſchen wird ihre übernatürliche Em- 
plängnis durch menſchliche Mütter ausgefagt (f. W Se 
18 fi. 33. 143.). 

Von bem naturwüchſigen Zufanmenhange 
dem Volksthum unterfcheidet ſich ſehr ihre — ð 
kraten und Demagogen gemachte oder fünftlich erbat 
bindung mit politifhen Zweden; ſei eg — — Ber- 
Stämmen gegenitber, wie bet Polen und Iren, 
Eines Volkes, indem die Kirche einen Staat — 
fucht oder auch fügſam Regierungszwecken dient, 
zu Giceros Zeit die römifhen Auguren thaten, 
das glänbige Volt und einander wechſelſeitig aus 
dieß berichtet, war jedoch felbit mod; nicht ganz frei 
Glaubigleit, indem er noch an Eingebungen 
Von dem Wurme des Kirhenflaates war Ga 
ald es J. Cacſar betrat; im chriſtlicher Zeit 
S. 271 erwähnte gallilaniſche Kichenverfaffung 
einigermaßen gegen die Übermadht des auslaudiſche 
denn auch weit fpäter durch ſtaatemannifch ge 
geſchah, trotz diefer verrufenen Benennung. 
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König Joſias Zeit hin, unter welhem das Geſetzbuch ( Deuteronomion) 
— Volle angenommen und der Jehovahdienſt zur Staatsreligion 
gemacht wird. 


Rechtsbra uch. | 


Wir find der Religion jept bis im das Gebiet des Staates 
folgt, aus weldem wir mus auch nicht entfernen, indem wir den 
volfsthüntichen Nechtsbrauch als ethnologifche State gorie ein Weilden 
ins Auge faffen. 


Auch fein Gebiet miſcht Äh Mehrfach mit dem der Religion, 
und deren Haupturlunden gelten gewöhnlich, foweit 


fie das bürgerliche 
veben berühren, auch als Rechtsquelle rd Gsefeßbuch, fo Koran, wie 


Bibel, beſonders das alte Teftament für die Dfraeliten. em 
Teftamente iſt es minder jenes Geſetz, — Hu ne > 
Glauben fegt, als die Auferungen itber die Ehe, 


areifende Folgen auf das biirgerlid)e FÜ 
Fenmtnöffen gehabt haben, wie wir fchon 
und Gölibat, Eheſcheidung und falramentat 


beruhen auf Deutung und Deutelei der Biber. Indeſſen übt der 
vömifche Papft das gnadenvolle Recht der Yöfung immer od) eher 
als in neuerer Zeit das proteftantifche Kirhenregiment Namentlich im 
Brenffen, das den Staatsgefegen Trotz bietet, Die meiften Proteſtan⸗ 
then und katholiſchen Deutfhen ſtehn "oh immer hinter den 
Franzoſen zurüd, deren Code Napol&on it der Civilche das ein- 
jachfte Mittel gibt, um das oh der Geſellſchaft zu wahren, oh 
weder der Kirche noch HM gebuhrende Recht in s 
Im übrigen fügt die Hierarchie der Yöomifhen Keira I * 
jossumus‘‘, ihr Recht der Auflehnung gegen z 
Unnachgiebigkeit felbft in den weltlichften Din 
ige amsgelegte Bibel, theils auf „Arkungpen u. 
welchen befanntlich, auch anerfannt falfche (Bi 
vorfommen. Aber auch das höchſte Recht i 
recht, wird durch das Gottesgnadenthu 
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der Majeftät, der fait göttergleihen Weacht des Sefegee felbft und 
von feiner Unentbehrlihkeit für die ganze Geſellſchaft, die ohne es, 
zumal in roher Zeit, ſich felbft zerfleifchen wid aufheben mufte. Sogar 
ver Krieg Aller gegen Alle (bellum omnium contra omnes) war nie 
ver Krieg Jedes gegen Jeden, ſondern bedurfte einer Art Bertrages 
und gefeglichen Berbandes unter den CSenofjen der einzelnen Banden. 
Zo iſt aud) die contradictio in adjecto, der innere Gegenfag, in den 
Ausdrüden „Fauſtrecht“, „Recht der Stärfe“ u. dgl. wohl nicht bloß 
cine ironiſche Zufammenftellung des Umwereinbaren, fondern deutet auch 
das Bedüurfnis der wildeſten Gewalt an, ſich auf ein Naturredt 
zu berufen, und fei diefes au nur der Naturtrieb des Raub. 
hieres. 


Manus in Indien und Iran (Zend. manuß£ithra, Manus 
Zpröpling, |. Spiegel in Kuhns und Schleichers Beitrr. IV 1 ©. 62) 
und der ſchwerlich mit ihm und noch weniger mit dem Ae gyptier Menes 
etymologiſch verwandte Minos auf Kreta und andre Urgefeßgeber der 
Zagenzeit gleichen ben Halbgöttern. In MWeythen gchüllt ift der thra— 
tifchegetifche Gefeßgeber Zälmoris oder BäAmolris (vielleicht auch 
Atzt, vgl. bie thratiſchen Arzte, oĩ Fand. doc !arpoi, hei Pin- 
One: Syame: BOEN II —7—7— Gefetsgeber der 
roßgriehifcen Lolrer, Zäleutos, Numds verfchrte mit der gött- 
‚hen Egeria, und Mofes mit Ichovah ſelbſt. Sogar aus gefchichtlichen 
Zeiträumen fingen die Namen Yurgog, — — leich als 
aus alt-ehrwürdigen Tempelhallen. = 


Noch viel mehr, als zwiſchen Geſetz und G — — 
en bie Grenzen zwiſchen Geſetz un Sitte, ie * 
aus unſern Äußerungen über letztere gab, Tarcitıg i > en 
Nermanen das Wohl der Geſellſchaft beffer Buch n — nei den 
wahrt, als anderwärts durch „gute Sefegen, — itten ge: 
saß wenigſtens einige Jahrhunderte ſpeiten biefe ns ſſen indeſſen, 
Bewohnheiten (mores und consuetudin es) Die — — — und 
dewohnheiten (consuetudines, costumi 1. * ee 1 er Rechts⸗ 
Menge uralter Rechtsausdrücke deutet auf germanis afen; und eine 
‚ange vor der großen Bölferwandrung bin, des Volksrecht 
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ueunt, don der Erbmonardie als göttlicher Einrichtung ohne Volks 
vecht (die im Großbritannien durch ben erften Stuart, Jakob I. 
auftam und ſpäter durch Silmer in ein Syſtem gebracht wurde), die 
wir aber als menſchliche Eimihtung einem polnifchen Reichstag umd 
on Beftehungen und Gewaltthaten dev unfreien Bolfswahl vorziehen — 
or Beamtenftaat in China und in europäifchen Staaten, der Alles 
für, Nichts durch das Bolt thun will — pas daraus entſtehende 
paffive Recht des letzteren — ebenfo in Patriarchalifch-fendaler Ver—⸗ 
aſſung das Recht des keltiſchen Elansgliedes, von ſeinem Häuptling 
vor Hunger und Froft gefhligt zu werden — das gleiche Recht, das 
audı der freiere moderne Bürger von Gemeinde und Staat fordert, 
wann er und feine Familie ohne Beſitzthum und Erwerbstraft find — 
die Ausdehnung diefes felben damiltenrechteg durch die Phantafien der 
Communiſten bis zu dem YParadoron : » Eigenthum ift Diebftahl“, eine 
janlige Spätfrudjt der Bildung, die ſich im geſunderer Geſtalt, in noch 
gendlicher Naturwüchfigfeit bei Amertfanifchen und polynefifcen 
Wölfern zeigt, bei welden der Einzehhre Nichts, die Gemeinde Alles 
befigt —: dieſe wenigen Beifpiele mögen pie Dehnbarfeit der Rechts— 
begriffe im Eutwidlungsgauge der Völker Zeichrten. 

Mit dem Eigenthumsreht im Wechfelbeziepung fteht jeder 
andre Redtsanfprud der Berfon, des Einzelw efens, von dem des 
minbigen Sohnes an bis zu dem des mindigen Bürgers, der das 
vrfaffungemäßige Stimmrecht im Rechteftante bat. Peedhtlos ift keine 
Terfon, nur die Sade. Wo jene gleichwie dieſe behandelt wird 
——— ſolche empfinden fchon 
are dem „Erftling der Creatur“ zunächst ſtehenden Weſen der Thi 
welt, die zu ſeinen Hausſtlaven geworden find, gefchwei » Thier- 
jönem Herrn ebenbitrtige Sklave, ge deun der 

Das Nechtsgefühl wählt mit der Bil 
vhn Etufen eifeht neben deum Senn dung, ud ‚erst anf ihren 
auch das des fremden. Das ältefte Naturrecht eigenen Rechtes 
mag immerhin mit 
som Gewaltrecht Eins geweſen fein, aber Zugleich auch mi 
rhaltungstriebe der ſtärkſten wie der ſchwa mit dem Selbſt— 
Irgteren zu einer Macht erwuchs = diefer 
€ iffe, verbindet, Die 445 —“ 
I ENT * linſtinetiv) empfundene 


25 
Relitobvwasu, 28: 


Rottwentigleit, welche Die Bündiriſſe id Staaten der Thiere jhaitt 
ihuf auch die eriten Weenichenftaaten , ein naturwüchſiger Seat 
vertrag (contrat social). £ A 
Uebrigens iſt die Kluft zwiſchen den höchſtorganiſierten Eur — 
m engerem Sinne) und dem Me— uſchen fo groß, daß ſie and © 
den miedrigftorganifierten Raffen des lepteren sticht ausgefüllt vor 4 
fanıt, obgleich unter Stlavenhaltern, im Kriege u. i. ww. be — 
Menſch“ der einen Nafie als Sachen dei "erfonen der anpert! 
unbedingten Verfügung aeftellt werden. Zelbit die Nammiitet! 
it belanntlich Hier und da im (bewuſten oder unberwwuften) DinttC | part 
Rechteberaubung bemüht, die Menſcheuraſſen als ewig meet [ 
Arten darzuftellen. Sie wiirde jedodı, wie aus unſeren obigert we 
terungen hervorgeht, ebenfalls im Dienſie einer \ Dorausjegung be 
fein, wenn fie jet ihon die Krane verneinend abſchließen woltt“ ii 
in früheren Erdperiodenn weit niedrigere Raſſen, als Die jekt P*# 
jene Kluft wenigſtens vererrgerteu? — 
Concentriſch mit dent Idreiße des Nedtsftaates ſind >* — 
Rechte) Gemeinde amd der Familie. Zu Leßterer uhr t 
bereit$ mehrere Pfade der durchwanderten Gebiete und Katego * — 
In der rechtlich gegliederten Familie nach unfern heutter 
griffen fand weder in fchont erwähnter Borzeit Der vömijeh “ 
familiäs, nod der jüdifche Batriardı Abraham , Der den ei 
feinem Gotte opfern wollte Und den andern janmımıt feiner Y — 
die Wuſte verſtieß, noch jtcht auch heute dartım Dev anglog * — 
niſche Cottonlard, der ſeine Halbbluttiuder als Sklaven verſteig*—* 
die europaiſchen Eltern, Die ihre Kinder Den Dämonen des 
thums und des Auichens, oder zur Zühue Dev eigenen 
als Preis für die eigene Errettung aus Mranfheit rd andrer 
der Kirche opfern vgl. S. 249. Ebenſowenig, wie bat 
Weib, lann das crjagte oder wider feinen Willen geraubte 
techtlich und fittlih beqritmdete Familie ſtiftert Helfen; u 
famen und fommen diefe gewaltjanten Kamilierrgritisdaiuigen tel = = 
bloß bei wilden polyneſiſchen Völlern vor, ſondern ihre — —— —ñNi — 
zeigen ſich unter allen Raſſen, wenn auch oft nur noch in jnmb = © 
Gebräuchen. Auf höherer Ztufe der Familie Hört ac) das — 
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des Erfigeborenen oder (bei einigen Wölfern) des Düngſten auf, und 
die Redtsgleihheit gilt den Kamiliengliedern, wie den Staatsbürgern. 
Nehtsmängel: Ungeredtes und ungleihes Recht, Boll-, 
Halb: und Vor⸗rechte, Rehtlofigteit des Bolfsgenofjen oder des 
‚Fremden (and als Yandesgenoffen), gefegliches Raubredt des Erobe— 
ver8 oder Droit d’Aubaine u. dgl. WR., überhaupt Höheren oder Wie; 
deren Gehalt der Rechtszuſtände und Des wirflih im Wolfe ver: 
breiteten Rechtsſinnes finden wir allerdings in fehr mannigfachen 
Maßen unter den Bölfern vertheilt. Ir weit geringerem Grade aber 
Hebt diefe Verfchiedenheit den Vollsftämınen au, als den Bildungs. 
jeiträumen, welde mehr md minder jedes Bolt durrchzumagpen 
hat, bis es zu völlig rechtlicher Geftaltung des Staates und der Gefell- 
ſchaft reift und dadurch erſt jelbit feiner vollen Anfprud auf die Mit. 
gliebfchaft eines großen völferredtlichen Berbandes begründet. 
& 8 gebildeten Bölkerverbandes 
tan deſſhalb kein Volt haben, das in feinem Schooße no & Leibeigen- 
ſchaft duldet, oder die religiöfen Diſſenters auf bie —— * 
oder Wenden, Juden, Cagots und die „ Sinder ber ee a — 
und Geſellſchaft ausftögt. Nur langſam tritt fe oft Evan au 
diefen Unrechtsgewohnheiten feines Miittelalterg Heraus, pie ih nos 
heute von Ruffland bis nad Spanien verfolgen Laffen a 
die mitten durch unfer deutfches Vaterland Laufen —— egen, 
nur nod wenige Augenblide bei diefem, e en wir 
Zu Tacitus Zeit kannten die Serm 
zwar unter eigenthümlichen Formen des & 
der freien Selbftbeftimmung, die ihr eigen 
dem Herkommen zum Opfer brachte. Da 


anen die Sklaverei, 
eſetzes und der Sitte, 


u 
im Laufe ihrer befannten Geſchichte, in 
diefe Einrichtungen theils ſich umbilderr, 


Man fann die Germanen, ſoweit — 


wir ihre 
gleichermaßen „confervativ“ und "epublifani Sefchichte kennen, fait 


ſch tennen. 


die feitgefchlofjene und dem eigenen Ebenen — Sie fichen 
worfene Gliederung in Familie, & emeinbe efeße unter 


unter ſich find, wogegen ihre meiften — und Staat wo fie 
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— N ax 
in Ausland befanmtlich Leicht ihr Volksthum aufgeben und * 


täten in feinem Berbande aufgehn zu laſſen. Die heutigen E 1! 


ſcloſſene Kreiße mit Feſthaltung der mitgebradhten Vebensweiſe- 
Eprade, Andahtsiibung, wobei indeſſen folgerecht dieſer 201d ex⸗ 
trieb fh auch innerhalb dieſer Minderheit ſelbſt, zwiſchen den Ban 
und fogar den Individuen geltend macht. Die neueſte (uetiar® 
ändert freilich auch hierinn Viel. 

dei der Gemeinde prägt ſich die Sitte des Ramilinde E 
Ion wegen de8 weiteren Kreißes, beftinmmter als Gefſes au®- 
menigften losbar find beide Werbände vielleiht bei Den Zerb € — 
enden flawiſchen Völkernn, deren Poltsthum noch uwnicht Dre un 
keimiften oder fremder Despotismus erdrüdt ift. Die Zeibit a 
tet und Eelbftiverwaltung der Gemeinde, ſelbſt inmeerhalb 
Mhränften Monarchie, zeichnet feit Menjhengedenfert, vote ben = — 
auch den Deutſchen namentlich vor den Kranzofen aus, wetdd „ı 
mar die weite Umfangslinie des Staates Fennt, urrd dieſe —— 
unfeſter Geſtalt, mit ſteter Neigung, ſie bis aun urnd über die „ge 
lichen Grengen“ auszudehriernn. Das „hiſtoriſche Necht“ muß — 
daß der galliſche Stamm den Alpen wie denn Ieheine die ſe — ı-; 
Namen gab; darum aber ift Die ſchon vor Saefar beginnende =2- * 
und Beſiedelung früher galhiſchen Gebietes Durch Germart — 
minder „Hiftoriich", Noch veränderlicher, als die Tinantitit DE 
3öfischen Staates ift feine Dmalität und Megterumgsform, = 
ltgallifgen Zeit an bis auf Napoleon IT (wall. =. 221. ge 

Aber auch dieſe verſchiedenartigen Geſtaltirvigeir Der Sites er 
treiße, namentlich der Gemeinde, verlieren bei näherer und Eur 
und Zeit ausgedehnterer Beobachtung Biel von ihrer volttidt* 
Vonderheit; und die Glegenfäge von germ aniſch wıd romanii — 
auch ſpeciell frauzoſiſch, gehn ac hierin nicht als mmart 
Dogmen duch die Geſchichte. Wo Th überhaupt im öltert! — 
Familie auch die gröſten Verſchiedenheiten in Meiqumacı ud — 


sıt ar 


Ge 
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, i fi) diefelben, ſoweit fie nicht ‚ein allen gemein: 
ee 
rn — die GSejtaltung der Wohnpläge, ves 
Pa her Wohnungsgruppen , euere. lt ber — * 

derheit, theils mit den außeren Erlebniſſen und den Bildungszeit— 
a Völfer enge zujammen. Die oben befprochenen Pfapı. 
räumen — und vorgeſchichtlicher Wölker, die namenloſen Trümmer 
— rat (aufter den geſchichtlich erfannten) in Meſopotamien und 
en find Urkunden uralter Ntaatlicher und gejelliger Ein: 
richtung und Bildung, deren Leſer ſich freilich vor allzu weit ausge⸗ 
dehuten Schlußfolgen zu hüten hat. 

Unter den europäifhen Indogermanen 
nen am fpäteften angefangen, Manmenhangende ft 
zu bauen. Die von Tacitus und feiner Sewährsmännern beobachteten 
fiedelten „discreti et diversi, ut fons, ut campus, 
placuit*“ — ein goldenes Zeitalter, das die 
Gegenwart noch nicht kannte. Wir durfen a 
der Anſiedler wohl auch auf eine erſt ſpatere 
geſchloſſenen und ſich ſelbſt verwaltenndert Semeinde bei den Germanen 
ſchließen, die fih dann aber raſch es kraftvoll innerlich ausbildete, 
Jedoch verblieb einerfeits der Bauart Ihrer Dörfer bis iu Die neuere 
(nicht die neueſte) Zeit die Märfere räumliche = onderung ver Gehofte 
und Hofraiten, welche noch heute in weit ftärferen: Maße die Bauer: 
ſchaften der Weitfalen und andeer germaniſchen Stämme und bie 
„Höfe“ des mittleren Deutjchlands zeigen; und anderfeitg find audı 
ihre zerftreuteften BURAEUAR. echt Glieder einer Gemeinde und 
einen Bicfpnin:: "Dei wein Dürfen; verräth noch pie Bauart uud 
der Umfang der verſchiedenen Vohnungen. ſowie der Unterschied der 
Bewohner nad) Beſit und Anſehen die ber Drtfchaft — 
allmählige feſtere — * sn gen (Hörigen, Kor 
aten, Yohnarbeiter, Lehens cu £ ı  ı$ groß — 
— Herrenhaus, das Klofter, Oder die x — Zehen 
u. dgl. Aber aud die — hatten tod zu Gaefars Zeit, wo fie 
feite und ſtarl bevölferte Städte in Menge bewohnten, außer eigentlichen 


haben die Germa— 
adtartige Ortſchaften 


ut nemus 
Wohnungsnoth“ der 
us dieſer Wahlfreiheit 
Entwicelung der fejt- 


* * 
Medpsbraud) — 


J 2 = *8* 

Lürfern, auch viele einzelfichende Gschöfte, Bei den S lawen perrid A 
: i — 

og ihtes entſchiedenen, auch Durch die Natur ihrer and gedehuteſte 
gede = 
Bohnfige begüuftigten Hanges zum Ackerbhau, die Gewohnheit⸗ 
a 


die Meneren Dorfgemeinden in zufammenhangenden Wohnungen „yet 
aufedehn, welche bereits einen dem Tauſche und Handel gem tot 
Mürnjgen Marktring umſchließen. 

Ton der patriarchaliſchen Dorigemeinde unterscheidet ve 
deutend die dihter gedräugte und reicher gegliederte der Stadt - war 
der Freiſſddt, des Municipiums. Diefe entftand in DentT fe 
ft ſcht fpät, prägte ſich aber dann ebenfalls ſchnell und karte arte? 

5 x ’ .n * — > F yon 

ud zwar vorzüglich, in der Form eince ariftofratijchen ee rer” 


mie denn auch in den deutjchen Dörfern bis heute Die „Sicht Arch 

de Familien der Patricier roch oft jet Menfchenacdenten — — 
Lemerleuewerth ft ein ziemlich durchgreifender Urterſchied der — 
ſcen Ortsnamen zuncichſt von den franzöſiſchen, Best, pe 

wir hen 0. ©, 34 ff. bemerften) legtere häufiger Den Narstt eW 
ganzen Vollerſchaft verewigernt, die deutſcheu aber den dis erſte a —- or J 
helers und Gruudbeſitzers welchem die Statt (Ztadti, das ger 
de Burg, das Haus (sing. und pl. dat.), das Beim, pa“ pe 
der Berg, der Bach u. ſ. w. gehörte, und bei deſſen Nant“ — — 
halb noch die Senitivforın bemerkbar it, während audere art — rt Lid 
‚Blurafdativ entftanden und theils die urſprungliche Natur der — EHE 


tät (3. B. Soden ‚ Gießen), theils die Siedelnung als ſolch € 
Haufen ſchlechthin, neben Ein», Zmeii- Baus m. j. Wr E 
:Eirden), theil8 patronymiſch wiederum Die Familie und ö er 
ommlinge des Gründers (-imgenu. dal.) bezeichnen. Seltene* == 
in Deutihland einheimische unnd fremde Bölferfchaften in wre 
Formen ihre Spur erhalten. * 
Die Neigung der Sallier, größere Städte zur bauen, — 
xicht bloß in ihrem alteſten bekannten Wohnlande Gaallien — 
zunachft angrenzenden: der Schweiz und dieſſeits des xhein — * 
jetzigen Deutſchland; ſondern auch in Oberitalien, der 
cisalpina, wo fie jhon alsbald nach ihrem evfter Eirdringen Br — 
ſchon von ſiädtebauenden Bolleru bewohnte Yand eine Reihe von — 
Diefenbag, Borihule. 19 
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gründeten, deren Namen bie heute in gallifchen Lauten reden ober 
Rammeln, und welde die Stärke ihres erften Kernes durch ihre Größe 
und Bebeutung durch alle Zeitalter binburd bezeugen, obgleich, die 
gallifhen Stifter dort fehr fruh romanifiert oder gar verjagt oder 
vertilgt wurden. Die germanifden Eroberer der gallifchen Gebiete: 
Gothen, Burgunder, Yongobarden, Franken u. ſ. w. bauten kaum 
irgendwo neue Städte neben den Vorgefundenen. Nehmen wir jene 
jpäte Städtegründung in Deutfhlanıy ſelbſt hinzu, welde aufangs 
meiftentheil® nur im einer Belegung der Schon vorgefundenen Selten: 
jtädte und römischen Kolonien beſtaud +, fo ergibt ſich allerdings ein 
volklicher Unterſchied. Freilich zeigt uns die älteſte bekaunte Ge: 
ichichte der Germanen — aAsgewanderte ‚ neue Heimaten fuchende 
Völterfhaften; aber aud) in ben weifelhaften nordöſtlichen Mohnfiken 
ihrer ruhigen Vorzeit finden wir feine Beugnifje fir dag einftige Da- 
fein großer von ihnen gegründeten urn benamiter Städte, 
Ortsnamen bei Ptolemaeos u. U. , die auch 


bezeichnen ſcheinen. Die zu Caeſars 


wohl Ortſchaften, die 
Soleinſtadte set 
liegen, aber nur dem Umfange na 


lungen ganzer Gemeinden waren , 
(towns) oder gar nur Verhaue, die 
oppida erwähnt werden, zur Zu in FE 
Eigenthums und der Beute u, dgl. 

Dagegen find in jpäterer Zeit 
Stadtgemeinden aus deutſchen Anficdern 
Prag aus einer beutfehen Handelggi * 
czechiſchen Furſten in ihrem Heimtigchen 
wurde, Ähnliches geſchah in ANdery * 
Handwerker, Bauern, Geiſtliche Eee kin dur da 
deutfche Stadt. Seit dem 15, ahrt a 
tig durch die Huffiten und Dur & — 
(iſ. Wattenbach in SE Wo ichrirt — 

Yu den Municipien 


tern auch als 


nachweislich bedeutende ſlawiſche 


maniſchen Lander und 
» als in ben 
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n mit man: 

Ich ſonderlich r 

und Mehr nur als g 


die im alten 
Verleglichfeit — 
A Mittefalterlichen 
espotismu ausartete. zu 
Falien zei Üittefalter Die 

iu a wunderbarſ von blutigen ge 
r d zwiſchen ihn echſelſeitig — —* 
als Re a, Open — 
Entfaltum von G erbfleiß, Dan 
iſchaft. 

alien Tina 


ei feinen er 
Oder für kliipex= — 
ome, das tädbte 
machtige —S 
rusge e 


Syn 
" grindete _ \ 
tcili. 

vielen 


der Et 


die 
n nen 
euden an sur 
R Andelgeiſte, —— er 
Face, Bildung u, zmu 
’ und ie Duferz - Eichen 
om ien zei bern pnSfer 22ch® 
m thr kiſchen pay er r- 
fetzt Nod) der S tten es — ——— 
ME, deſſen Noß Hp; ammſitze und —————— — 
tdonier u. i ängſt zertreten hatte, = — 
einge das —— — — 
J erſchallte“, aber ewig Nicht für Tixe® 
eſhichtsſchreipe meinte. 
Rage eife iſt Zur Herſtellung d 
nf  flawifpe 





> — zı— 
b antiniſchen Grte eo un 
rufen, der je in der 235 zyr he 
e, bon ihr aber ag bijartzre > —— 
Auf feinem Boben lüpte Aa Der Stefe <—>—__ 
lonie im Scythenlande die Neue balsgrie HEFT 
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Die griehifhe Kolonie Maffalia bradıte dem alten Gallien 
seiehifhe Schrift, und dem Mutterlande pie erfte nähere Kunde von 
dem fernen Weſtlande. Ob zur Vergeltung die Fran zoſen die einft 
io reich erblühte, längſt aber. ur Wirſte gew 
RKyrenaika in Weſtafrika wieder 
dahin. Wie weit ihre Koloniſierungskun 


mer deckt, verfant auch die 


roßartigſte Kolonie der femitifchen Phoeniten, Karthago, die 


rbenbulerin Roms, deren phoenitiſche Ehrlichkeit“ (punica fides) 
our die mod; treuloſere Politit NRoms überwunden wurde. Die 
Khoeniten gründeten ſehr fruh zahlreiche Kolonien auf Feſtland und 
aſeln Kleinaſieus, in Hiſpamien alaga u, a. mit 
don uralten Namen erhalten haben) Te Wi Bla Bun bebestenpe 
Handelsſtationen, nicht — RE Die griechiſchen Bildungsmittel⸗ 
dunkte, wurden, und auch ihre Politifche Herrſchaft gewohnlich nicht 
weit ausdehnten. 
Das engel Beet aeg ng; mit Semeinbefig, ei 

"ereinigung von Familie und Semeinpe, ee Ph — 
sung ohne Ehe und Elternrecht , Zeigt fi) iv ! e Berfchmel: 


ſtoͤres erfand, Es find ‚die gu feine Phalan- 
befonder8 im älterer Zeit) und in £ = Mitt 
ganze Dorf unter Einem Tade wo aber iu ze tl, in 
nd Gemächern. Weit RS — * r 
Kaſernen, über welche das dritte abraten un 
sr Zagesordunng weiter geh wird! Die unferer 
sicht wenigſtens jene Gattung gr rechte Mitt 
rigen deutſchen Städten, de 
ce Befig = oder Mieth % — für jede 
uns Zeit, Geld, Raum und Tbeitgtraf ‚, aber d 
Küchen, BVorraths: und Geſellſch Fr erſparen 
ud Bildungsmitteln. Guter — — beſtim 
deutſchen Arbeiter iſt ſchuld wi er ehrter Set 
gudeihen, daß dieſe 


namentlich in 
n Haushalt ein 
arneben ein wid: 
des Gemeingut in 
mtem Lebensbedarfe, 
bſtandigkeitsſinn der 
Anſtalten 


2% 3 


— 


Nechtsbrauch 

Ans gleichen vobtswirthſchaftlichen und geſellſchaftlichen Gundes 
bildeten ſich in neuerer Zeit Unker den Deutſchen und andern web 
famen Böllern viele Vereine für Ankauf von Lebensmittein (PM — N 
vereine), fowie Kranken-⸗ Invaliden-, Witwen-kaſſen, und nauris R * 
withloſſene Unternehmungen fir Mandel und Gewerbe, die jhert ke FAN 
Vorbilder hatten. Auch mehr conimuniſtiſche, d. b. anf genein u — 
Erwerb und Beſitz gegründete Gemeinweſen, gewöhnlich nit > 
twarmeriſcher religiösſer Zuthat, darum aber nicht geringerer = 
Ic und Gefdäftsklugheit, find im menerer Zeit aufgetauch rd 
Theil and, namentlich in Schwaben, geglückt, jedoch immer juatt 
mn) Verſuche (Erperimente) zu betrachten, derent Dauer ala = 
breitung leiht an Rechnungsfehlern im Bolls- mid Meuſcheat 2 
Ndeilern wid, Der in allen diejen Auſtalteit herrſchenden * 
willigkeit gegenüber ſtehn die Zwangsarbetten fin ante t 
aber zunächft den Arbeitern fremde Unteruehmungen im zucht — 
n Vagnos, wie im Gruͤnde aud anf Zflavenplantagnen, sırE = 
in den Yefnitenmiifionen Eitdameritasg, Deren friiher ur: * ._ 
röflentheils durch ein widerſinniges Gemiſch von Grztehg EFT 
datiſchet Gewalt verſchuldet wirrde. 

Der Gemeinbeſitz des Ackerfeldes bei vielen Böltkern 
thums wird durch die klaſſiſchen Geſchichtſchreiber ud T Diche v 
durch letztere zugleich auch als Merknal des verſchwundenen —3 
Zeitalters gerühmt. Kine reihe von Beiſpielen verſchiede ner 
taume und Bölter hat Gr. Thudichum in feier Schrift 
Aldentjhen Staat (Giefen 1562 2. 105 #1.) zufanımtengeitclitz 


pe= 


iz 





auch für die Germanen bis zur Öegemvart. Es konmien 
Unterſcheidungen zwijchen Communal— und “PBrivat-beiit vor— 
aus dem Wein der Gegenſtände erflären. Bei Den jint! zu — 
WVogulen iſt der Wald Gemeinbeſie, wicht aber das zifet? pr = —— 
(Verhandlungen der Betersburger Atadenie 1858 7 — =” = F — ri 
Bekanntlich bildet auch noch Ieist bei mus der Befig u (7 ze.” 
der Gewäſſer für Fiſcherei, Pandbau und technifche Zwett — 2* 
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N ufähigen Fe Ide s 
— es in bilmmbens 
in welchen die Nahrung unb fonflige Ausben 
in folder Fülle vorhanden ift, dar ieder an 
oder auf beliebiger Wanderung — — 
des Bollsgenoſſen zu beeintruchtigen ; oder wo 
Eben anf weitem Raume und ihre ſchnelle E 
— Inc Gebietstheilen der Jagd oder des 


Feldes den häufigen Ortsmechjel des Fägers, Fifcher® und —— 
— Von einem communiſtiſchen Geſetze und Wedite, überhaupt 
von einer ſelbſibewuſten Eiwihtung ra ee 
agentlich nicht fpreden, wo träge Wilde e 

Zontlörner auf das nächfte Feldſtuckchen 
—* keine wilde Beere oder Wurzel m 


ehr zur Stillung des Humgere 
\indet, oder wo unverfländige und grauſame Jagdwuth weit über das 
Bedurfnie hinaus bie Herden der » 


el in der P 
geſchlechter im ürwalde — ber Wntilopen in den 
Sbenen Sudafrikas, der Photen in 
roter, um ihnen bald nadzufterbert, © zu jagen oder vielmehr 
vor dem Hunger zu flüchten, bie Am Die Stelle des Wildes feindliche 
Menihenmadht der wilden Jagd ein Biel ſetzt, oder bis die mildere 
Sernalt Nee Bildung die Volkerreſte von der eigenen Trägbeit ober 
Wildheit errettet. Val. o. S. 212 ff. über das Verſchwinden den 
Thier⸗ und Menfchen - geſchlechtern 

Unter gebildeten Sälcen e 
han und Unternefmungen big Hin ar ale 
— en 7— FRE Biefe zig au, 
Voueſtamme gleich empfänglich, °3®8. find dieß pie Franzoſen 
mehr, als die Deutſchen. Sie 30Uen ſelbſt jenen 
Nattungen leichter Beifall, wie übe glanzenben Healen, 
während ber — — mehr durch das üußere Bebitrfnis 
geleitet wird, ber ben ai aber ei ; ; 
ee empfunbene und gebadyee a verfolgt, — — 
weniger geneigt iſt, mit ihnen atſachlich zu experi rutheils 
Franzoſen, oder auch als der ihm — 


tieren, als die 
ſtammverwandi Joh 


Oder weit 
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‚ fie bei dern gröferen Aunftalteı Des Handels 
Gewerhe möglich ift und nöthig wird, beſonders ——— per =) 
nineraliſche und metalliſche Schäbe, aber feine unmittelbare — 
für die gedrängte Arbeitermerge bietet. —i 
dene Genügſamkeit der Deuticen auf Toctaliftifaern* —* | 
m Vergleiche mit ben Franzoſen zeigt Sich auch auf poLt = <> 
Auf die Beweglihteit Der Yenteren mt Bezug auf Stadt — 
dteten wir ſchon früher ©. 221 und bei umfern ie” > 
Gemeinde n. ſ. hin. Sie machen salti mortali bin? a 
zwiſchen dem Freiftaat und einem mtr formell befchräntten gar” — — 
welches die Gunſt des Bolkes vielleicht weniger feiner — — 
Birkfamteit für dasfelbe verdautt, als der ſchwangvollen 21? — 
deft anf die Ausdehnung des Neiches zu einem en orbis Ro en 
Tie Mehrheit der Deutfchen Dagegen witrde fich mit ners? « 
ftitntionellen Kaiſer begnügen und bemüht ſich vergebens, den im! Te 
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Boltsklajien. 


familie, Gemeinde und Staat, Hausvater, Schultheiß und 
Naifer hängen glieberhaft (organisch) zufammen und bedingen fich 
wechfelfeitig; und wie diefe Hauptkreiße des Volles fammt ihren 
Zpigen, auch die zahlreichen Meineren, alle die verfdiedenen Bolks- 
klaffen, deren Sonderung wir bei den meiften Völkern erft in auf: 
jteigenber Linie erbliden, nad einigem Verweilen auf dem Höhepunkte 
aber wieder im abfteigender. Sie folgen ftets dem gefammten politifchyen 
und allgemeinen Bildungsgange des Volkes, der aber oft durd; Gewalt 
von außen her unterbrochen und verändert wird. Den ftärfften Aus— 
druck findet diefe Sonberung in den Kaflen, einen ſchon ſchwächeren 
in den erblichen oder durch Herrſcherrecht gejcaffenen, aber immer durch 
Nechtsungleichheit gefhiedenen Ständen. 

Bekanntlich bezeihnen wir heutzutage mit biefem Ausdrude auch 
die rehtsgleihen, nur durch Beihäftigung, Bildung, Lebensweije 
und nächte Pebensziele unterſchiedenen Bevölterungstheile. Sofern die 
Kerſchiedenheit ihrer gefelligen Stellung nicht durd die legtgenannten 
Eigenſchaften hervorgerufen wird, noch auch auf bis heute fortdaueruder 
Nechtsungleichheit beruht, hat fie immerhin eine gefpenftige Ähnlichkeit 
mit legterer, kaun aber nicht, wie diefe, durch einen Rechtsſpruch 
des Herrfchers oder der Bolfsvertretung abgeschafft, fondern mur 
dur die Sitte und wachſende Bildungsgleihheit abgejtellt werben. 
Ariſto-, Hiero-, Bureau, Pluto: kratie fönnen zu Rehtspflidten, 
ober nicht zum Heraustreten über ihre gefelligen Grenzen und 
Formen gezwungen werben, folange fie fid, mit Recht oder Unredt, 
me im biefen behagen. Behagt der Demokratie dieſe Abſchließung der 
rigen Kratien nicht, jo tut fie am flügften, den Olymp unangetoftd 
su laſſen und nur geiftig Pelion und Oſſa auf einander zu thihemen, 
bis bie Olympier fie nicht mehr überfehen können, fondern zu 
ihnen hinaufbliden müſſen, wo fie dann von ſelbſt ſchon Luk 
zum Hinaufſteigen bekommen werden. Dann werden die Wig 
die Dichter beſingen, die Feldherrn dem Volke gehorchen um ie 
Prieſter fih von den Schulmeiftern belehren laſſen. 
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vgl. Laffen und Roth in der Beitfchrift Der morgen. Gefell: 
ichaft I 84). Letztere nahmen gröftentheil8 den DBrahmanismus und 
die Kaftentheilung von den ariihen Eroberern an. Aber das Kaften: 
gewirre wurde bei ihnen nodh bunter, fo Daß fich Hier wiederum 
im Gegenfage zu den Schudras) jtamımverwandte Kaften zu Bölter: 
ihaften ausprägten, während anderfeitS ihre Priefterfafte (Brahmanen) 
von ber ariſch-indiſchen nicht als ebenbitrtige betradtet wird. Die 
Sefammtmaffe des drawidiſchen Volles jedoch war im Süden zu zahl: 
reich, um don den Eroberern zur Stellung einer Slafte, gleich den 
Zchudras, herabgedrängt, oder völlig aus Dem Staftenverbande hinaus: 
nebrängt zu werben, wie dieß drawidifcher: Wölfern in andern Theilen 
‚Indiens widerfuhr. Diefe jowohl, wie die dramidifchen Tudas auf 
den blauen Bergen (nilaghiris) in Südindien, haben bis heute das 
brahmanifche Kaſtenweſen nit angenonımen, wo fie ihre volfsthümliche 
Zelbftändigkeit ungemifht bewahrtn, wobei jedoch auch alte Eigen 
thümlichfeiten in Berbannung und VBerwildermug verſchwanden. 

Noch weniger gewis, ald in Indien, iſt im Aegypten die Mit— 
wirkung der Stammverſchiedenheit zur Kaſtentheilung; vgl. u. a. die 
Gründe für und wider diefelbe bei Knobel „die Bölkertafel der Ge— 
neſis“ (Gießen 1850) ©. 275 ff. Mit der erblichen Kaftentheilung 
ver Aegyptier vergleicht Herodotos VI 6O pie Erblichfeit des Gewerbes 
bei dem Herolden, jFlötenbläfern und Köchen der Lat ana 
Bir müſſen uns hier vorläufig mit wertigen Beifpielen und Anden- 
tungen begnügen. Ebenſo für die wichtige Frage: ob das Kaften- 
prineip einft fhon ein arifhes war, bevor fich die Arier in Hindus 
und Iranier theilten, oder gar ſchon in der ganzen i ndogermanifden 
Familie Wurzel gefaßt hatte, che fie ſich in Aſien und Europa aus: 
breitete? Allerdings fommen aud bei den Sraniern Kun — 
aber ſchwerlich je ſo ſtreng geſchieden, wie bei den Dindus, und feibft 
bei diefen minder ftrenge, je weiter wir rictwärtg am ——— hi 
gehn. Zaratuſtras Verehrer leiten von deſſen —— eh 
Urfprung der drei Kaften ab: Priefter, Krieger und Bau fer 
ähnlich bie Standinavier ihre drei Stände: Adel — —* 
Anedite von dem Afen Heimdall . SpiegeL, Avefta ı — = 
Simrock, Edda 124 ff. 373 bei Pott, Anti - Kaulen 29). Die 
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bet den Türten gegenüber den fo zahlreihen Slawen des türkiſchen 
Neiches und den quantitativ weit geringeren, qualitativ aber 
jeme beiden wert Äberragenden Griechen, der AUlbancfen u. j. w. 
und zu nedenten, Unter den Türfer felbft aber ift Adel und Madıt: 
jtellimg jo wenig an eine erblide Kafte gebunden, daß gute und ſchlechte 
Figenſchaften auch dem Niedrigften den Weg zu den höchſten Spitzen 
der Nejeilibaft und des Staates bahnen. Dagegen Hat fidy unter den 
bosnsihen Dlamwen ein alter Erbadel durch frühe Annahme des 
\slame erhalten, vielleicht au theilweife ein neuer auf Koſten der 
vorarmten driſtlichen Voltsgenofien gebildet; aber diefer Adel fpricht nicht 
bo nod Lawiſche(ſ. 0. bei der Sprache), fondern hegt auch nod die 
alte Ztammmeafeindfchaft gegen die Türken als Wolf. 

Der moderne Geldadel unter gebildeten Wölkern hat mit dem 
orten alten Geſchlechtsadel die Grundlage des Defiges gemein, 
der dem Hofadel und dem VBerdienftadel oft ganz abgeht. Der 
Hofadel eutſtand fogar zum Theile aus Berarmung der Geſchlechter 
wid aus Erbloſigkeit ihrer einzelnen Glieder. Mber das Wefen des 
genttichen Adelsftandes beruht auf den un eräußerlidhen Grund: 
beiiee, deſſen Erblichleit aud die Erblichfeit und Unvermifchtheit des 
Blutes und vieler geiftiger EigenthümlichFeiten zur Seite hat, fowie 
den thatſachlichen Einfluß auf große Vollsmaffer, der alle ® rivifegien 
lange überdauert, 

Deſſhalb Haben auch nordamerifanifche Sefeße in den B 
Staaten cine Grenze für das Maß des SBrundbeſitzes in Einer — 
tgeſteltt, amd begituftigen bie Berwandelung alter Erbleihe in un- 
abhännigen Kleinbeſitz, felbft auf Koften des geſchicht lichen Rechtes 
‚im Gegenſatze dazu fucht hier zu Lande ſowohl der alte L 
deſſen Borrechte fi im dem mächtigen Zeitftromte der Gsleichber 8a el, 
meht haltın fünnen, wie bie haute finance, ſoweit fie is dh . 
Zeit die Vernänglichkeit der Papiere und Gredite eingefehen gat — 
dings immer mehr Grundbeſitz zu erwerben, und Ar de , neuer: 
Majoratsrecte fefthaltende hohe Adel jelbft für Die = noch am 
Sohne. chgeboreiten 

Dieſes Verfahren hat zwar ein neues Erſtehn 


ſchlechterherrſchaft zur Folge, deſſen ſchlimmſte Eigenf feudalartiger Se: 
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die zunehmende Gleichheit des Rechtes und, im Durchſchnitte genommen, 
auch der Bildung und der geſelligen Anfpritche im ganzen Volke auf- 
gewogen und aufgehoben werden. Sogar findet der moderne Grund» 
ſab: Arbeit adelt! in diefem neuen Grundbefige der alten Geſchlechter 
einen fruchtbaren Boden. Was durch die „noblen Paſſionen“, was 
durch Verſchwendung aus Unwiſſenheit, Trägheit und Sinnlichkeit, aus 
Hochmuth, mitunter aber aud aus Grofmuth, von altem Stammgute 
verloren gieng, erwerben die Söhne und Enkel durd Fleiß und Spar 
ſamleit aufs neue. Bei vielen vornehmen Familien Deut ſchlands 
ſceidet ſich das neue Geſchlecht von dem alten bei unſerem Gedenlen. 
Ki dem englifchen Hochadel, bei welhen auch jene Berlufte nebft 
ihten Gründen feltener fein mögen, bei den Signori der Lo mbarbel, 
den Bojaren Rußlands u. ſ. w. war dieſer Fortſchritt bisher weniger 
ſihtbar, wird aber durch die Ereigniffe des legten Yuftrums befchleuntgt. 
Der adellihe Puisns war, und ift noch an vielen Orten, 
befonder8 wo feine Apanage nicht zur Gründung eines „ftandesgemäken“ 
Haushaltes und einer ebenbürtigen Ehe hinreichte, verdammt, zur faulen 
Yunfer-Droßme zu werden, die an Höfen, Domftiften, in Heer und 
Marine dem Thätigen und Wirdigen den Platz wegnahm und oft 
don mit dem Orden a priori und dem Kammerherrnſchlüſſel a po- 
seriori auf die Welt gefommen war, Jetzt aber wird der nachgeborene 
Oruder des „regierenden“ Majoratsherrn nicht minder, als dieſer 
Ielbft, ſchon frühe zum Landwirthe erzogen, weil das für ihn aungefaufte 
"ut entweder nicht reich genug ift, um außer der Familie Des Herrn 
De eines fachfundigen Oberverwalters zu ernähren, ober doch voraus: 
"ätlich erft „unter dem Auge des Heren“ auch den Enfelr Daum zu 
"un Heimweſen gewinnen wird. 
„ od haben diefe erfreufichen Erſcheinuugen aud ihre Scyatten- 
"ie, welche befonders der freie Bauernftand mit Beforgnis und 
Umwillen betrachtet und welcher er ſich in verſchiedenartiger W eiſe ent—⸗ 
xcenftellt. 
Trotzdem nämlich der Adel auf dieſem Wege ſeine Lebentweilte 
X ber übrigen Stände annähert, mindert ſich dod fen S tande# 
geil nicht in gleichem Grade, indem er feine gefellige Ausſch Liefzlichleit 
beibchalt, meiſtentheils abſichtlich, manchmal aber auch nothgedrungen, 
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weil das „Volt“ feine Freundlihfeit aus altem Meistrauen zurüdweilt. 
Noch mehr aber, als diefe formale Mußerung des Standesgeiftes, for: 
vern die Folgen feines praftiihen Wirfens den Widerftand der Bauern 
heraus und jellen den Stand em Stande gegenüber. 

Die Anhäufung des Landbeſitzes in Der Darnbd einer ober we: 
iger Familien, welde überdiek der Mehrheit der Bevölkerung als ein 
Zonderbund gegemüberftchn, bedroht jorwohl die Sicherheit des allgemei- 
von Wohljtandes, wie die Selbſtherrlichkeit (Autonomie) und felbit deu 
ganzen Verband der Dorfgemeinde, Der WAdelliche Fauft den Klein: 
befig, die Einzelgütdhen und Gutſtücke ar fih, bis nad) und nad) die 
Mehrheit der Bewohner — und bisweilen ihre Geſammitheit, nachdem 
jie das ganze Dorf mit Haut und Haaren verfauft bat — entweder 
auswandert, oder zu Tagelöhnern des neuer großen Grundbeſitzers wird. 
Dadurch werden dieje landlofen Bauern, wer fie anders fleiftig und 
ordentlich find, zwar nicht geldarm, verbeſſern vielmehr ihre frühere 
vebensweife; aber fie werden in Alem abHa ngig von dem Brotherru 
angelſächſ. hläf-ord, woher mittelengl. laverd engl. lord niederfcott. 
aird), fowohl fir das Maß und die Dauer ihrer Leibzucht bie in 
das arbeitsunfähige Alter hinein, wie für ihre fittlihe und bürgerlice 
politiſche) Selbftäudigteit. Mit feinem Grutird und Boden verliert der 
Bauer aud) den Grund und das volle Hecht des Gemeindegliedes: und 
der neue Gefammtbefiger wird hierin fein Erbe, wenn diefer ni di Sir 
ganz außer und über der nun immer zahl, ftinmen- und bejig-ärmer 
werdenden Gemeinde fteht. Nachgerade wird aud Die Iektere ia bie 
ganze Landſchaft in hohem Grade von dem Srumndherru —— ee 
er die Preife des Taglohns wie aud der Vebensmittel und le Er: 
zugniffe des Bodens für ihren Verbrauh Und Bandet, Fo ua s 
Inde den Preis des Bodens felbit immer mehr beftimmen f * 

An mehreren Orten hat die Gemeinde als ſolche dem F — 
dieſes, ihr als gefahrdrohendes Princip einer fremd r ortfchreiten 

. ; „en Meadıt erſcheinen⸗ 
den, Borganges in Ermangelung jenes amerikaniſchen Ge 
Begrenzung des Einzelbeſitzes den Beſchluß entgegen — hi ſetzes Br 
lien Einzelgüter um feinen Preis dem großen Srund- , ’e Derfäuf 
herrn zu überlaffen, fondern als Gemeingut anzukaufen 
mungen iſt indeſſen dieſer Beſchluß nicht ſicher, pa Bi 
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immerhin durch das Vormundsreht der Regierung befchränft ift, Im 
Jahre 1848, wo Anarchie von unten in Wechjelwirkung mit der von 
oben auftrat, verführte der Groll gegen die nem erwachſende Boden: 
berrlichfeit die Bauern öfters zu Gewaltthaten, namentlich zu Brand- 
legungen an den Erntevorräthen und Hofgebäuden der Standesherrn. 
In neueſter Zeit indeſſen, in welcher eine Reihe von Jahren hindurch 
der Grundbeſitzer ohne Unterſchied des Standes ſehr günftig geftellt 
vor, ergibt ſich eine Gegenwirfung der bäuerlichen gegen das liber- 
gewicht der adellichen in einer Weife, weldhe uns als die natur- und 
xit· gemäßgefte erjcheint , fhon weil jie fein Recht der Individualität 
befchränt, Die reiheren Bauern felbft nämlich legen fürs erſte ihren 
äbrlichen Überſchuf weder in Staatspapiere, noch auch, wie ihre Bor: 
fahren, in vergrabene Töpfe oder auch verſteckte Strümpfe nieder, fon 
dern in neuen Bodenbefig und, nach Umftänden, im gewiſſe durch diefen 
bedingte Gewerbe. Fürs zweite geben fie den alten Standesgeift des 
dauern auf, der jeber Neuerung und Befferung, eben aud im Ader- 
bau, ſich wieberfegte, aber ohne daß fie dafiir aus Citelfeit einen 
kemden Standesgeift adoptieren und aus Bauern zu Landherrr werben 
wollen, fondern indem fie durch eigne Fortbildung und ganz befonders 
‘erh die Erziehung ihrer Kinder unter Mitwirkung gebildeter Lehrer 
Me Örenzen allmählich verfhwinden Laffen , welche fie bisher won den 
„Böberen Ständen trennten. Beſitz und Bildung vereinigt find die 
awiderſtehlichſte Macht und bewirken die Gleichheit der Menjden 
Vomeit fie vernünftiger Weife zu hoffen ift) durch das Princip der 
Prdung, alfo das entgegengefegte ber Guillotine fowie des Dep otiemus. 
In heutiger Zeit ift die Verleihung eines neuen Erbadels 
* immer noch häufig, aber mit manchen Bedenken verknitpft, vor- 
Mali mann der Geadelte das möthige Erbe nicht ſchon mritbringt. 
hi aelnden Fürften find dann genöthigt, nicht bloß das Diplom 
!ortelfrei, minbdeftens ohne den Kaufpreis zu ertheilen, welchen jo 
Mander reiche Sefchäftsmann gerne von feinen Erjparnifien bei Staatt- 
i u. dgl. zahlt; fondern fie müfjen auch ein verfügdares Lehen 
MR Hand haben, an weldhen, mo möglidy, der geehrte Narzre eines 
"orbenen Geſchlechtes haftet, were fie micht im die eigene SE Hatoulle 
Freien wollen, Ihre eignen Domänen find unantafibares Sausgut 
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oder auch, als Duelle des möthigen Unterhalts, als Fideicommiſſ des 
ganzen Staates zu betradıten; und Einziehungen (Gonfiscationen) von 
Privatgütern zur Strafe des Hochverraths und zum Lohne des Ber: 
dienftes gehm jetzt nicht mehr fo leicht an, wie früherhin. Auch wird 
von bürgerliher Seite oft die Erhebung in den Adelſtand als cine 
Ehrenkränkung des Bürgerftandes angefeben und weniger durd Ned, 
als durch Misbilligung und Spott verbittert, zumal, weun das Ber: 
dienst zweifelhafter Natur ift und vielleicht durch; Thätigkeit für dyna— 
ſtiſche Intereſſen gerade in folden Punkten erworben wurde, wo dieie 
den volklichen entgegenjtanden,. Gin neugefchaffener Graf ohne Graf: 
ſchaft würde in diefem Falle feine Standeswiürde auferhalb des landes- 
herrlichen Borzimmers und Kabinettes bei feinen neuen Standesgenofien 
ebenfowenig, wie bei den alten, geltend machen können. 

Auffallend ift in Frankreich das ſchnelle Erwachen eines zahl: 
reichen Faiferlihen Hofadels, nachdem der alte der Bourbonen der 
neuen Dynaſtie entfremdet und überdier der hohe Erbadel durch die 
große Staatsumwälzung theils decimiert, theil® wenigftens feiner Güter 
beraubt worden war, deren Zurückerſtattung nad mannigfachem Beſit 
wechjel wohl nur im den wenigiten Fällen noch möglid war. Von 
diefem Hofadel unterſcheidet fid) wenigſtens durch feinen Urſprung der 
in den Kriegen der Napoleone erworbene Kriegsadel, ein Verdicuſt— 
adel, welchen auch die kriegeriſche und ehrbegierige Nation faſt ohne 
Unterſchied der politiſchen Farben anerkennt und werth hält. In dei 
meiſten Fällen indeſſen erhielten bereits begüterte und dem höheren 
Adel angehörende Tapfre fein neues Land zum Lehen, ſondern gtoßt 
Geldſummen nebſt erhöhten und vollkliugenden Titeln in partibus 
infidelium. In China fand jih Kaiſer Wuwang (1122 v. C.). 
der Stifter der dritten Dynaftie (vgl. Perty a. a. D. 248), durd 
Gründe der Selbjterhaltung veranlaßt, zuerjt fich auf die Boltspartei 
zu ftügen, darnad) aber die Rechtsgleichheit des ganzen Volles aufzu⸗ 
heben und einen Erbadel mit Vorrechten und Erbgütern zu gründe. 
Das alte römifche Raubreich verfuhr bei feinen Yandjdenkungen an 
Feldherrn, Veteranen und Prätorianer in und außer Italien fehr cin 
fach auf Koften des Beſitzes, der Freiheit und des Yebens der cigent: 


lichen Beliger. 
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Nicht bloß im alten Rom wurde die Kriegerkaſte oft machti— 
ger, als der über allen Kaften ftehende Firft, der von Rechts wegen 
and der Kriegsherr fein follte. Nur die Priefterfajte war gewöhn- 
I gleich mächtig. Ihre Unterordmung unter das Königthum in 
Aegypten und China Haben wir oben erwähnt. Das Chriftenthum 
bob fie auf, die hriftliche Kirche lieh fie wieder erwachſen; jedoch mad) 
ien Äh die griechiſchen Katholiten und die Proteftanten, wenigftens 
grundfäplich, wieder davon Los. Die römische Kirche begrindete ihre 
Kaftenjonderung durd) das Gölibat und erſetzte ihre durch letzteres 

verneinte Erblichkeit durch die Knabenſeminarien (vgl. u. a. „Süd— 
deutſche Zeitung“ 1863 Nr. 3497, 

Die Stände des Kriegers und des Priefters (in engerem Sinne, 
als Gottesvertreterg und Geremonienmeifters, nicht als menfchlicen 
Vehrers und Sprechers der Gemeinde) haben, fo nothwendig fie auch 
(doch nicht mehr in ftrenger Kaftenfonderung) noch unferer Übergangs: 
FE fein mögen, einen zwiefachen Landſchaven gemein: dafz fie bem 
bolle, aus welchem fie entſprangen, wicht bloß ungeheure poſitive 

*ojten verurſachen, fondern aud) unermeßlich Eoftbarere Arbeit sfräfte 
entziehen, 

Verftändige Regierungen find bemüht, befonders diefe DMegation 
öglicht zu mindern. So z. B. werden bei Secularifationen der 
Köfter und der geiftlihen Orden diejenigen außsgenommer: „ welde 
nd dem Unterricht und der Krankenpflege widmen, und für legtere 
Iogar aud) unter den Proteftanten Frauenorden gejtiftet. Freilich aber 
Heibt in dieſen beiden Fächern der felbe Geift wirkfam, der Die Staatd- 
"ht eben zu jenen Secularifationen veranlafte, und der Durch die 
Närfere Hingebung des Individuums an feine Drodenspfliht naur äußer: 
"4 aufgewogen, in Wahrheit aber dem Staatszwede und dem Volls— 
"hl deſo fremder und gefährlicher wird. 

Im Soldatenftande wird eine ähnliche Berbefferung bemertitelligt, 
"em er eine weit höhere allgemeine, namentlich auch wiſſen ſ chaftliche, 
Aidung erhält und nicht mehr bloß dreſſiert, ſondern velmeHxr ſittlich 
dſcipliniert, dazu auch in Friedenszeiten theils zu gemeinnügigere Arbeiten 
“wendet wird, theils Erlaubnis und Aufmunterung zu nüglichen und 


ntriglihen Privatarbeiten erhält. Leider aber ift diefer Fortſchritt 
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noch fScinesmege allgeme, In vielen Staaten darf der Soldat 
des ftehenden Heeres, al& einer uur zur Bilntarbeit (vorzüglid von 
einem frauzöſiſchen Tespoten gefchaffenen Körperſchaft, fid nicht 
zu bürgerlicher Arbeit außerhalb ſeines Standeskreiſtes herablaſſen. Die 
alten Romer dagegen ließen durch ihre Soldaten z. B. Strafen (mie 
unter Conſul Flaminius 187 v. E.) und Schiffe (P. Corn. Nafica) bauen. 
Tie ſittliche Siuſe der Kriegfuhrung ſelbſt, die Steigerung 
und Mildernug ihrer Unmenſchlichkeit, Die Entwickelung vieler thieriſchen 
Triebe ud etniger edlen Menſchenfräfte im Kriege bilden ein großes 
und niriſt ſehr trauriges Kapitel, das theils zur chronologiſchen Eitten 
geſchichte, theils aber anch zur ethnologiſchen Charaklteriſtik gehört. Te 
abfchenlichiten aller Gewaltthaten: die Feige Grauſamkeit gegen Behr: 
lofe, Frauen, Kinder mid reife; die von den gebildeten Athenern 
tidht ntiuder als von der roben Römern geübte Zerſtörung, And: 
raubung und Ausntordung der ſchöuſten Bildungsſiätten; die barbarijce 
Verwüſtnug Mamas durch die Juden mad dem vorgeblichen Gebote 
ihres Mationalgottes; die Gräuel der Engländer im Spanien und 
Portugal in den naboleoniſchen und Farliftiichen Kriegen; die monge: 
liſchen Teufel und Teufelinten in Ungarn im jpäteren Mittelalter 
der Menſcheufreund irrt zagend im allen Zeiträumen hin und ber 
und hofft endlich mir mod auf die Bervotlfonmmung der Batterien, 
Monitors und ander Mordwertzenge, die den begonnenen Krieg rajd 
beendigen, bevor jene Tauer mit jedem Tage mehr die Kriegenden 
an cine und Fremde Yeiden gewöhnt und der Meenfchlichkeit entröhnt. 
In der That ſcheint ein dreißigſähriger Volkermord mit feinen hundert: 
jahreigen Unheilsfolgen ıidt mehr möglich. Die Feuerwaffen lafen 
war dent Muthe, aber ac der Rachſucht und Graufamfeit weil 
geringeren Spielraum, als das Handgemenge der früheren Kriege. 
Dozu kommt noch die anerkannte nud durch das Weſen dieſer Waſſen 
gattung ſelbſt hetbeigeführte höhere Bildung der Artilleriecorps in der 
meiſten Heeren, die ſie dent gebildeteſten Bürgerthum nahe Reit und 
eine große Bedentung, für die innere Politit zumal, gewinnen fan. 
veider zeigt ſich in Deutſchland weit mehr, al® 3 B. in Eng: 
land und im Fraukreich immer noch das anachroniſtiſche Beftreben, 
den Kriegerſtaud Faltenartig von dem Bürgerſtaude abzutrennen. 
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geworbenen Heeren, ſowie bei langjähriger Dauer der Dienſtzeit (wie 
+ 2. in Ruffland) würde diefes Beftreben nicht fo widernatitrlid) 
erſcheinen, als in Deutichland, wo mit wenigen Ausnahmen die Sol 
daten die Söhne des Volles find, in deſſen Schooß fie nad) wenigen 
Jahren zurückkehren, zeitweilig fhon während der Dienftzeit, nämlich im 
„großen Urlaub“, während weldies namentlich die Bauernſohne an dert 
beimischen Feldarbeiten thätigften Antheil nehmen. Leichter wird im größeren 
Staaten dieſe Entfremdung durch die Entfernung der einzelner Heeres 
heile aus ihren Heimatsbezirfen möglich. Die entfittlichenden Wirkun— 
xn deE gezwungenen Müßigganges im Frieden dehnen ſich beſonders 
bei Vefagungen gröferer Städte aud auf andre Stände aus, vorzüg— 
ih auf die von ihren Familien entfernten und oft von ihren Hert- 
deften als ſittlich gleichgültige Kaſte behandelten Dienſtboten weiblichen 
Gehlehts. Dazu werden namentlich die Kindermadchen am gewiſſen— 
Iofeften der Loctenden Gelegenheit überlaffen, das ſchwere Amt der 
eauffichtigung und erjten Erziehung der hoffnungsvollen jungen Biür- 
erfchaft ſich durch militärifchen Beiftand zu erleichtern. Freilich wägt 
"h der qualitative Schaden der jäingften Staatebitrgerfchaft dann einiger- 
maßen durch den quantitativen Zuwachs auf, deſſen friegerifche Natur 
"er defihalb minder fihtbar wird, weil der Stand der Väter dem 
dh feine erbliche Kaſie ift. 
„„. " Zeiten großer Völterwanderuüigen, wo ganze Völler in lang- 
"hrigem SKriegezuftande find und die ganze waffenfähige Mia nnfhat, 
dt bloß ein Stand ‚ unter den Waffen fteht , wie 5. B. bei den 
vehrſcheinlich germaniſchen Baſtarnen, wird es begreiflich, daß 
"ur der Krieg ale ehrenhafte Arbeit gilt und mamentlid der Ackerbau 
fradtet wird. Das heimatlofe, nur auf Wanderraften verweilende 
Ball eutſchädigt ſich fir das verlafiene oder verlorene Heirruatsreht 
"ir ein wildes Naturrecht, fi) von dem Ader oder wenigfters durch 
ie Arbeitskraft der Beſiegten zu mähren. Auf ähnlihem Wege ent: 
"d bei friegerifchen Eroberervölkern in der neuen feiten Sredelung 
m ausſchliefliche Recht der Waffenführung und Kriegspflicht gegen: 
über einer befiegten Mehrheit, wie z. B. bei Awghanen, Kurden mb 
arlomanen gegenüber der (beiden erſteren urverwandtert) perſi— 
ſchen Veröolkerung, die zwar nicht völlig zu eigenthumslofere Dhörigen 
20* 
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herabgebrüdt wurde, aber ihr altes Eigenland und ihren Fleiß dot 
zumächft zum Frommen des Zieger8 verwenden muß. Bekanntlich jind 
auch die chriftlichen Völker der Türkei als „Rajah“ bisher von dem 
Kriegsdienſte ausgeſchloſſen, foweit die Eroberer das Verbot durd- 
führen konnten, deſſen gefeglice Aufhebung feit kurzem ausgejproden, 
aber nod nicht amögeführt wurde, weil beide Theile aus ſehr ver: 
ichiedenen Gründen das neugeſchmiedete Schwert fürdten. 

Der volklihe Grund jener Arbeitsfchene und der ausſchließlichen 
strtegerehre fällt fat ganz weg bei den Söldnerhaufen und Con 
vottiert friedlofer Zeiten, die in unerwilnschtem Waffenſtillſtand Raub 
und Bettelei („Gartern*) ehrenhafter hielten, als bürgerlichen Flei 
und FFeldarbeit. 

Einen Gegenfag zu den Völkern, die ſich nur vom Kriege nährten, 
bilden die Militärfolonien mit Familien und Landbeſitz an be 
drohten Reichesgrenzen 3. B. in Öſterreich umd in Ruffland, de 
in beiden Neihen zwar meijtentheild (namentlich in Kaukbaſien nicht 
zusſchließlich) ſlawiſchen Stammes find, aber nicht ſowohl ans voll; 
lihen, als aus jtaatlihen umd örtlichen Gründen gebildet wurden. 
Weit mehr volklichen Grund hatte die S. 211-2 erwähnte Beſtimmung 
und Verfegung ganzer Völterfhaften zur Grenzwehr gegen anbrt 
Ztämme, namentlih im römifchen Reiche. 

In folhen großen, aus verſchiedeuen Völkern zufanmengefegten 
Neichen hat die Politit der Herrſcher bis heute die Verſchiedenheit und 
Zwietraht der Stämme bemugt, um eimen durch dei andern im 
Schach zu halten, wobei denn aud jene Verſetzungen vorkommen, 
zwar nicht ganzer Volkerſchaften, aber der aus einem Stamm gebildete 
Heerestheile in die Wohnfige eines andern; ein ähnliches Verfahren 
erwähnten wir vorhin in Bezug auf die Entfremdung des Heeres won 
vom Bolfe. 

Aber im viel haßlicherer Weife wird der Gruudſatz: Divide & 
impera! ausgeführt, wo es nicht um die Erhaltung, fondern um de 
Schwächung und Zerftörung eines vielgegliederten Staates gilt. u 
ebenfowohl trennende wie einigende Neubelebung der „Nationalitäten“ 
erleichtert diefes Beftreben. Freilich wird die Feuerſchütrung der Zwit⸗ 
tracht zwiſchen den Stämmen, auch den Ständen und Confeſſionen 
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eines Reiches zu einem verhältnismäßig kleineren Unrecht für gröheres 

Reht, wo der micht fünftlich meugewedte, fondern gefchichtliche Zwift 
mir durch die Auflöfung eines Verbandes gelöft werden fann, der 
"ur durch ungerechte Gewalt zufammengehalten wir. 

Verfchiedenartige Beifpiele liegen nahe. Innere und äufere 
Feinde, fremde Herrſchſucht und Heimifche Eiferfucht reizen in Deutf ch— 
land Norden und Süden, SProteflanten und Katholiken gegen ein- 
ander. Noch mehr leidet die Großmacht Defterreich an alter volklich— 
eeligiöfer Gliederkrantheit, und Rufflands Boden erzittert von den 
aullaniſchen Zuſammenſtößen feindlicher Elemente in Völtern, Bekennt- 
“fen und Ständen. Weit ſicherer und raſcher aber naht das Ende 
der Türkei, dieſes erotifchen Monftrums, das nur die Zwietracht der 
Europäer und der Chriften in die Kulturländer Afiens (Sleinaſien 
md Syrien) und in Europa eindringen ließ und dort noch fünit- 
id erhalt. 

‚ Dort follte die Eintracht europäifcer Bildung und Menſchlichteit 
die Verſchuldung jener Zwietracht fühnen, indem fie nicht etwa die 
Türfen in den Boſporos würfe, fondern indem fie den Hat humayüın 
"" verbefferter und vermehrter Auflage heransgäbe und ſeine Aus 
führung mit dem Schwerte in der Hand uberwachte. Wir gehören 
überhaupt zu jener Fraction ber Friedensfreunde,, welde vorläufig in 

Saffen bleiben will, um die Friedensfeinde zu bekämpfen, damit einft 

Ein beiliger Glockenſchlag mit Sicherheit da8 Ende des Krieges und 

die Einführung des allgemeinen Schiedsgerichtes unter den leberısfähigen 

*ationen derfünde. Deſto ſchmahlicher halten wir es, daft Zwei „an 

vr Spike der Civilifation marfchierende* Völker, Engläre der und 

Franzoſen, den glaubensverfchiedenen Stämmen in Syrien bie 

Tıffen lieferten und fie zu wechfelfeitiger Zerfleifchung hetztent, um mit 

ftemdem Blute eine Art diplomatiſchen Krieges gegen einander ſelbſt 
zu führen, R 

Die Stammfehde unter den Semiten in Syriert beruft, 
oweit wir bis jetzt blicken, nicht auf urſprünglicher Stammwer ſchieden— 
‘ei. Man nimmt im allgemeinen an, daß Bruderhbaß der un 
Perföhnlichte fei; nicht minder ift dieß der Glaubenshaß, der hier 
ih zu jenem tritt. 
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Bei andern Bürgerkriegen (innerhalb Eines Staates) wirken 
vit auch volflidye Gründe, wie z. B. bei dem fürdhterlichen zwiſchen 
Shriftinos und Karliften in Spanien der Gegenfaß der Basken 
freilich auch für ihre Fueros oder Sonderrechte) gegen die (vomani: 
iierten) Spanier, Unter dem gebildeteften Volke, den Griechen, 
war belanntlich die Fehde zwiſchen den Äften Eines Stammes an ver 
Tagesordnung, immerhin alfo Stammfchde, aber auf geringem 
Naume und bei einem im ganzen nicht zahlreichen Volle, Die ftan: 
difhen Stämme der Germanen waren oft einander blutig ver- 
feindet, und noch jegt haftet namentlich bei dem ſchwediſchen Boll 
cine gewiffe Verachtung gegen das dänifche. Diefes vergift vollends 
u feinem Haffe gegen die Deutſchen mit Einſchluſſe der Nord— 
iriefen die urſprüngliche Stammverwandticaft. 

Mit dem thierifcen Haffe und allen nur den niedrigſten il: 
dungeſtufen des Menſchen auflebenden Leidenſchaften muß allmählich 
och der Krieg aufhören. Der laugſame Gang der Bildungsgeſchicht 
darf ung ſolche Hoffnungen nicht aufgeben laffen. Wir haben ©. 306 
ach dem Einfluffe der fittlihen Bildung auf die Friegführenden Men 
ichen gefragt und gleichſam den Teufel ſelbſt im der Noth zu Hille 
nerufen, indem wir in der Vervolllommmung der Zerftörungswerkeuge 
or Vorzeichen des Weltfriedens fuchten. Diefe Vervolllommnung jelbi 
schört ſchon einem höheren Grade der Bildung an, aber micht der 
ittlichen, fondern nur der intellectuellen, die oft lange meben der fitt- 
lien herſchreitet, bis fie im den Dienft derfelben tritt. Sie hat ſchon 
ut frühen Bildungszeiträumen, die noch nicht im Ernſte an den ewigen 
Frieden dachten, die Kriegführung felbft in dic Gebiete der Kunſt und 
der Wiſſenſchaft erhoben, deren ärgfter Feind fonft der Krieg iſt; mit 
werden bei der Geſchichte der letzteren diefen Gegenftand wieder be 
suhren. Unſere vorhin fir die Artillerie gemachte Bemerkung cut 
ivringt aus ber Überzeugung: daß Wiſſenſchaft und Bildung ſich für 
don Zwang, der fie in den Dienft ihr entgegengefegter Mächte, * 
des Krieges und des Aberglaubens, gebracht hat, durch die allmohliche 
Unterwühlung dieſer Mächte rächen. 

Je mehr die Menſchheit ſich erhebt, um ſo mehr auch verliert 
ie die Neigung zu unorganifgen Sonderungen, wie wit ſchon 
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bei mehreren Gelegenheiten bemerften. Organiſch gefonderte Kaſten 
lennt der Thierſtaat der geſelligen Inſelten, wie: Königin oder 
Beifel, Krieger, Arbeiter und endlich Drohnen, die mur- eine fernelle 
Arbeit Haben und nad) ihrer Verrichtung das Schickſal der Buhler der 
ramöficen Königin im Thurme von Nesle theilen. Halborganijd, 
vom Standpunkte der niederen Menfhennatur aus geſehen, it 
der aus dem Unterjchiede der Stämme entftandene der Kaſten. Aber 
der völlig rechts-, geſetzes- und ſogar (geſetzlich) kaſten-loſe Meiiſch, 
jet es der Einzelne durch (relative) eigene Schuld, oder das Sanimel- 
weſen eines ganzen Volksſtammes, in welchen das Schidfal der Vor— 
tern forterbt, und ebenfo der Sklave, find Wahrzeichen einer nicht 
ſowohl niedren als kranken Geſellſchaft, mag fie nun aus brah— 
maniſchen Indern, aus feinfinnigen Athenern oder aus amerifas 
niſchen Pflanzern und Gottonlords beſtehn. Sie muß gewöhnlich erſt 
lange an ſolchen Krankheiten leiden, bevor fie deren Urſachen entdedt, 
und dann noch einmal lange, bis fie diefe abfchafft , oft erſt noth— 
drangen und gezwungen, ſeltener durch fittlich freien und eveln Ent 
ſchluß. Die tatholiſche Kirche des wefteuropäifhen Meittelalters eiferte 
vergeblich gegen den im Mittelalter zur Sitte gewordenen Sklaven: 
bandel, bis die Sitte und die Gefammtbildung felbjt, langſam gerug, 
u auſhob. Aber mitunter wurde die Religion felbit zur Beſchönig erin 
des ſchandlichen Handels, deſſen Ertrag noch im 18. Jahrh. in W e ſt⸗ 
ndten geiſtliche Mitglieder der proteſtantiſchen Society for pro pa- 
eating Christianity zu Miffionszweden verwendeten (Norris be 
Perty 4.0. D. 165). Freilih wurden aud die befehrten Indianer 
in Südamerika fo ziemlich zu Leibeigenen ihrer Bekehrer, wie wir 
don früher andenteten. Wir finden neueſtens noch bei Waitz Crrad) 
Solorzano u. 4.) a. a. DO. IV 493 empörende Belege Diejer 
Thetſache. Ja die Priefter in Peru, welchen das Concilium zu Lima 
>28 Halten und Vermiethen von Sklaven unterfagte, waren frech ge— 
"4, gegen diefen Ausfprud am den Papit zu appellieren! 
Die indifhen Kaftenlofen fowie die ſchon erwähnten Cag ots 
in Frankreich und ähnliche Boltsklaffen in Spanien wurden aus Halb 
nähen, halb religiöfen Beweggrunden ausgeftoßen. Uber Dieje 


„Races mandites‘ hat Fr. Mi ch el ein reichhaltiges Bert 
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aefchrieben, das jedoch nur unvollfommen das Dunkel ihres Ur: 
ſprungs zu erhellen vermag, Im alten Griechenland, befonders in 
Athen, auch im Mom ftiehen Bürgerzwiſt, Herrſchſucht und Rachſucht 
der Parteien eine Menge Unterliegender, oft der ebeiften Bürger, ins 
Elend und verfolgte die Unglitdlihen von Staate zu Staate. Dagegen 
gefellt ſich oft zu dem volitiichen Banne auch der ethniſche des Vollskriege. 
wie z. B. bei der polniſchen und der ſchleswig-holſteinſchen 
„Emigration“ unferes Jahrhunderts. 

Der zahlveichite und verbreitetite der verjagten und vaterlandölos 
gewordenen Volksſtämme it der der Juden. Theils feine inneren, 
ethniſchen Eigenſchaſteu, theils und nod weit mehr feine äußeren 
Schickſale haben ihm meiſtentheils, mit einigen Ausnahmen ber Fat 
und des Ortes, bie anf die neueſte Zeit, den races mandites an 
gereiht, und felbjt manche Vorrechte verdankt er diefem Unredt. Der 
Ethnologe hat ſich bei feinem Urtheile über die Iuden vor ber hin 
figen Perwechfelung feines Standpunktes mit dem rein fociolen zu 
hitten und die Stammesmerkmale von den Folgen ber bürgerlichen, 
gefelligen und religiöfen Zonderung zu unterscheiden, zugleich aber ihre 
Wechſelwirkung zu unterfuchen, 

In Dunkel gehüllt bleibt der Grund und die Zeit der Ber 
ſtoßuug der Zigeuner aus ihrer indifhen Heimat. Im allen ihren 
Ipäteren Wohnfisen und Manderhalten danert ihre ethniſche Sonderung 
fort, nicht blof von den umgebenden Völkern, fordern and von edit: 
jald- und Schuld:genoffen, deren focialen Baun fie teilen, und in 
deren kaſtenhaft abgefchloffene Körperſchaften fie nur einzeln eintteten, 
wie von den Dieben und Bettlern in London und Paris, * 
den Gauneru Dentfchlands und Spaniens. Wir haben bereit 
bei der Sprache diefer fehr gemiſchten Geſellſchaften gedacht, fomie mehr: 
fach auch eben der Zigenner, die im neuerer Zeit auch nad) oben 
häufiger aus ihrem Volkskreiße heramdtreten, Nur wenige ihrer I 
difchen Wörter giengen örtlich im ben Jargon ber Gaunerſchaften über, 
wie 3. ®. der „chourineur‘‘ (von zigeun. ri Mefier) der Mistere 
de Paris diefen frangöfierten Heinamen mittelbar aus Indien erhielt 
In Ruffland erhob Schönheit und Kunitbildung Zigennerinnen ” 
legitimen Gattinnen hoher Adellihen, Im Großherzogthum Helfen 
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find die gemiſchten und im angefehene Familien zertheilten Nachkommen 
einer Zigeunerfamilie, die fih um einen Pandgrafen verdient gemacht 
bite und deſſhalb bei einer allgemeinen Verbannung des Volkchens 
Sehaftigteit und Pürgerrecht im Staate erhielt, noch an der Com: 
plerion lenntlich, und haben fogar mitunter noch einige harmlofe Kunit: 
ftütdte ala Familienüberlieferung behalten. Minder legitimer Art mochte 
der ganz hellfarbige Säugling einer braunen Heffin von indifchen Boll— 
Hlnte fein, als deſſen Vater fie felbft auf Befragen des Neferenten einen 
„Parno“ (Weißen, ein reines Sanskritwort) nannte. Man fant den 
Zigeunern, die an eigenen Kindern gewöhnlich nicht arm find, den 
Hang nah, Kinder der Weißen zu entführen und als die ihren auf- 
# Beben, auch ohne einen befonderen eigenniigen Zweck damit zu 
verbinden, vielmehr unter eigner Gefahr. Sonft ift oder war Kinder— 


re zu frevelhaften Zwecken bei fahrenden Leuten eben wicht 
ten, 


Bohl die tieffte Sproffe diefer unerfrenlichen Leiter nimmt die 
formtsfe Grundfuppe der Bevölterung großer Städte ein, der 
Pöbel, welcher aber wiederum aufer feinem häßlichen Gemeingut be⸗ 
deutende Unterſchiede nach Orten und Volksſtammen zeigt. So m 
trägen, genägfamen und doch genußſüchtigen Fazzaroni Neapels, bie 
* Konigen gegen das Recht der Reichenplunderung ihren Legitimis— 
us zur Verfügung ftellten; der rohe und plumpe „Mob“ Londons; 
“er gleich rohe und dabei gewaltthätige und boshafte Pöbel Kop en 
bagens; her freche, trunkfüctige, aber in feiner Weiſe gewerbfleifige 
"7 wipige Berlins; die muthwilligen, flinten, Eramwallluftigen und 
Bid a ritterlich furchtloſen Gamins von Paris; die fhenßlichen, 
"lo8- gewaltthätigen, oft verlebten und den begüterten SKlafferr an— 
"börigen Rowdies der nordamerifanifchen Großſtädte, welhe Häufig 
en ethniſchem Gegenſatze angelfähfifhes Fauftreht gegen bie 
„amned Dutchmen“ üben, fi indeffen von dem nicht viel befferen 
i den Pöbel dieſer Städte ſtreng unterſcheiden. Ähnlich gefetsTLofe 
Rufen bilden fi in Kriegen und Ummälzungen, wie die Wa- 
rodeurs überhaupt, die entfeglichen „Einheizer“ im der großen Fran: 
fifgen Stoatsummälzung, und auf Seiten der Befiegten Nämber- 

‚ unter welchen die Banditi das italienifhe Merfmal iHres 
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Urſprungs behielten als Berbannte. Sie hatten mic ſchen hake 
Protektoren hinter den Couliſſen, wie ihre heutigen Etandehr m 
Ztamm-verwandten, die Briganti. Die Geftalt der Bande erieht iu 
Geſetzloſigkeit zum Geſetze und entwidelt fogar heroiſche Tugenden zum 
Entzüeen der romantifhen Schule. Das Gegenſtück der italienijden 
Banditi ſind die Tüdjlamwifcden Ustoten, jedoch mehr wol 
Art und Geſtaltung. So modı mehr die griehiihen Klepte 
Klephten), die urfpritnglich die Voltsradhe an den türkiiden Un 
drückern übten und von den wüſten und granfamen Käubern 
politifche Bedeutung zu unterſcheiden find, beſonders von ven & 
ränbern, auf welche wir nod beim Handel zu ſprechen kommen, 

In Weſtindien werden die Meger, die fid der „geieklil 
Zllaveret durch die ‚Flucht entzogen haben, zu außerhalb jches Ge 
jichenden Maroous, einſt gefürchteten Räubern und Feinden 
weißen Pflanzer ohne Unterfchried der Abitammung. Seitdem 
mehr mit Bluthunden gejagt werden, haben fie ſich namen 
wiederländiichen Infeln in friedlichen Walddörfern angeſicd 
jheuer Entfernung von den Weißen, unter eigenen Häuptling‘ 
Gefetzen oder Gewohnheiten. 

Tas vielgerühmte Mittelalter ergeugte namentlich im i 
laud eine Menge ganz oder halb ausgeſtoßener, wenigitens 
derter Klafjen des Volkes oder vielmehr der Gejelljhaft; | 
fahrenden Yente im Allgemeinen (diu varnde diet, daz var 
die Vorfahren der fpäteren und noch heutigen wandernden S 
noch jegt im Volke dic „Schaufpielerbanden“ heken), Se 
jet, Im engeren Sinne al$ die spilliute des Mittelalters 
dermufifanten), Drehorgler und Morityatenfinger, Atrobate N 
briften (vulgo Seiltäuzer u. ſ. w.), Gratulanten, Mag 
Bertelftudenten und anderer Profejjionsbettier, abgedantt 
Abgebrannten, Kraulen und Krüppel; auch die „auten“ „VD, | 
armen und franfen, Yeute (guote liute, woher noch 
„Gutleuthöfe“). Daß aber ein deuticher Koee Wie, ! 
zu Ehren and ber Stadt verwiefene, galante Frauen 
Gefolge wieder einführt, lommt beuer wit mehr vor. 
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Der Mußigganger iſt immer ein Schmarotzer der Geſellſchaft 


und lebt auf ihre Koſten, ſei es als arbeitsfähiger, aber arbeitsſcheuer 
Bettler, oder ala paradierender und fpazierender Tagedieb mit vollem 
oder leerem Beutel, als courfähiger und courmachender Dandy, ver 
ſeden lieben Tag Zeit zu dreimaliger Toilette hat, aber ſich häufiger 
mt Vatſchuli, als mit reinem Waſſer, falbt, der lispelnde Hoffdyranze 
des Furſten und der ſtimmgewaltige des jonveränen Volkes. Gegen 
al folden Mußiggang lonnen beſſere Verfaſſungen und Geſetze nur 
halliatide verordnen, gründliche Heilmittel nur der allmähliche Fort- 
Mit der Sitte, der die Arbeit adelt ımb den Mußiggang ehrlos 
erflärt und felbft den vielgefchäftigen (roArmyayuooven) dem Spotte 
preiggibt, 


Äußere Bolksthätigkeit. 
Geerne gehn wir von dieſem negativen Hauptſtücke zu dem poſi— 
tiven der Volksthätigkeit über, mit welder der Bolksmohlfand und 
de Volksbildung in Wehjelverbande ftehn. Auch Hier, wie bei urrſern 
weiſſen vorverhandelten Kategorien, tritt die Stammverſchiedenheit der 
Anlagen im Laufe der Zeit ziemlich weit zurüd hinter den Einflirfien 
ker xitweiligen Landesnatur und der allumfaſſenden Dehnbarkeit und 
Vildſamleit der geſammten Menſchennatur. 

Von Himmelsftric und Klima, Bodenbefchafjengeit, vorhandenen 
!ebensmitteln und Arbeitsgegenftänden, Flora und Fauna hängt zuurr eichit 
Thätigfeit der Bolker ab. Mit ihrer Entfaltung zur verflänisigen 
u freiwilligen Arbeit beginnt erſt das geſunde Volksthum. Zu 
Nefer und den mit ihr verbundenen Erfindungen führt anfangs die 
Noth und der Kampf gegen die gefährlichen Naturgewalten, im älteren 
Norden, auf wenig fruchtbaren Boden, in Nildeltas und Hollarıden, 
"dem Waſſer einſt abgerungen wurden und dieſes Elementes cben- 
fchr bedurfen, wie fie feiner Übermacht ftewern müſſen. Die mıö fzige 
Atheit ſeigert den ganzen Orgauismus; die gleiche indianiſche Raſſe 


aflieng derſumpft im Überfiuffe der Ebene, und wird im Berglande 
lraftwoller u 


die 


"d verftändiger, und Ähnliches fehen wir an tauſend Dixten., 
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Aber das Übermaß der Arbeit, welche Die eigene Noth dei — 
nicht bewältigen kann oder fir fremte Both und üppigleit Frohn = 
leiften ma, erdrückt allmäblih dere WUrbetter und jelbft ganze — 

Mau nimmt aleice oder doch ähnlide) Bildungspertoden 
der Wolter aut, die jedor je nah ihrer &ta mmesnatur ſich ſchneller 
und vollſtändiger entfalten, uud mit welcheiu zugleich auch die Bedürf⸗ 
nifſe der Böller zunächſt der felbftändigeren und mitndigeren Volt; 
theilei ſich fteinern. Wir haben bereit® 0. E. 222 unfere Befpredung 
der dußeren Lebensweiſe, yutähtt der Mahrung, durd) einen kurzen 
Abriß dieſer Bilduugsperioden eingeleitet und babei ben nothwendigen 
Einfluß der Beſchäftigung nud der ihr zı2 Grunde liegenden äußeren 
Umstände nud Zuſtäude auf den Charafter oder Volksſinn angedeutet. 
Ufer Men führt ns anfs neue it die damals betretenen Gebiete 
zuruck, und unſere Yefer werden ms hoffeırtlid ohne bie Anklage 
miftger Wiederholung folaeıt. 

Ohne Zweifel war der arte Haushalt des Menfchen wolfel, 
mühelos und einfach, jedoch aud nit einmal am erften Tage feiner 
generation ammivarı (ex ova oder nidt) ganz beditrfnislos. Die 
alten Inden jegten dem urſprünglichen mitheloſen Pflanzengenuſſe 
(Genesis 129) den mühevollen Ackerbau, dern auch der verflucdte 
Kain erariik, als eine Zindenfolge entgegen (Ebdf. III 17. IV 2.) 
Alle Naffen mögen in ihren erſten Reſtert das Frühfiict ihres Lebens: 
morgens in der Pflanzenwelt, vielleicht auch im einem dem Dotter oder 
der Milch verwandten Mana der mütterlichen Erbe, gefunden haben, 
bevor die Entwickelung ihres Baues und ihres Appetits ihre Xippen 
mit dem Blute ihrer Opfer befledte. Noch längere Zeit vergieng, bie 
der aus dent warmen Neſte Ausgeflogene nicht mehr an ber eigenen 
Haut zur Bedeckung geung hatte und die des erfagten Thieres darüber 
zog. Nach der jndiſchen Legeude jedoch (Gen. IIT 21) machte Gott 
ſelbſt jchon dem erſten Paare Kleider aus Felleu. 

Zwiſchen beiden Zeiträumen mochte der der Smweighütte und der 
oben Z. 231 ethiſch und äſthetiſch gedeuteten, geflochtenen 
(Genes, II 7) Blätterſchürze liegen, mit welchen bereits Der Kunſt⸗ 
fleiß begann, von dem ſelben Naturtriebe geleitt, Der Die unter 
dem Menfchen ftehenden Thiere Nefter und Pager bauten lehrte, fo 
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Die eriten Jäger modten ihre Kunſt zum Theil den Raub: 
thieren ablernen, deren einige (canis, felis, fpäter auch Bögel) der 
Menſch dann fpäter zu feinen eigenen Jagdjuulern bildete, Ef 
unfere menſchlichere Zeit verliert den Geſchmack an der Alteften der 
noblen Paſſiouen, deren häflichfter Auswuchs die berüchtigten Treib- 
jagden find. Solange indeffen der Menfch felbit noch jagdbares Thu 
iſt und für gelungene Menfhenhegen Dantgebete und Lobgeſange ı 
den Kirchenhimmelu emporfteigen, hat felbit der ſchuldloſeſſe Haſe mod 
fein volles Anrecht auf ruhigen Tod. freilich wird auch in Glihu 
Burrits goldenem Zeitalter, trotz Brahmanen und Begetariand, der 
Jäger nur verſchwinden, um dem nicht eben jentimentaleren Fleiſcher 
Platz zu made. 

Übrigens gewinmen bei dieſem Fortſchritte der Menjchlichtet, 
welde die Erregung der Mordluft bei dem Jäger und bie Vorqual 
des Todes bei dem geängſtigten Wild in die überwundenen Zeitalter 
der Barbarei verweift, die verzehrenden wie bie verzehrbaren Bea 
audı an dem phyſiſchen Behagen und der regelmäßigen Ansrübrung 
der beiderjeitigen Yebensaufgaben, welde die Aera des ewigen rien 
von der der aufregenden und diätwidrigen Leidenſchaften unterjcheiden. 
Das Zchladhtvieh auf üppiger Weide oder im ruhiger Stallfütterung 
ahnt sicht, wie cimft die zum Opfermahl gemäfteten Meuſchen kei 
alten europäischen und amerifanifchen u. a. Völkern, den Zed dieſet 
forgjamen Pflege. Die Bewohner der Karpfenteiche ſehen in dem 
fütternden Menſchen nur den Freund; und höchſtens erhalten nod 
einzelne Hechte in ihrer Mitte, die Jener ald Wächter gegen Über: 
völferuug anftellt, cine ſchwache Tradition alter Augit umd North 
lebendig. Die Bögel freilich, ſoweit fie noch nicht als Hausthiere dar 
Flug verlernt und die Menſchen denfelben beffer erlernt haben, mihen 
das Recht auf ihr unbegrenztes Clement durch die Pflicht erfaufen, 
ſich jagen und todtſchießen zu laſſen, fogar die balbgezähmten Faſanen, 
die ihre ſeigen und trägen Jäger doch erſt an Begrenzung und Frieden 
einer eigenen Häuslichkeit gewohnt haben. Doch haben and) fie jden 
Viel gewonnen, ſeitdem an die Stelle der Falkeniere die „Hlhnerologen" 
getreten find und die meiften Geſchlechter ihrer eigenen Raubritter 
ſchaft austerben, weil der Menſch ihre Concurrenz nicht mehr duldel 
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32 Anßere Boltachätigleit. 


„BPuſten“ der Douaulauder und des jegigen Aufflande, welde 
jet noch zum Theile ungehenre Herden unter halbwilden Hirten durd: 
ſchweifen. Erſt in Folge gewaltfamer Umgeſtaltung nahmen in v9: 
male menjdienreideren Yändern Europas Herden überhand (vgl. 0. 
Z, 136), von Ziegen in Griechenland, von Schafen in Hot 
fhottland und wohl andı in Spanien, fowie vom Büffelu im 
romischen Gebiete. An beiden Amerikas zeigen ſich mehrfach einander 
entgegengefegte Erſcheinungen.  Tie wilden Buffelſchaaren Rord— 
amerilas verſchwinden immer räaſcher theils vor jener ungezügelten 
Nagdluft der Ureinwohner, theils, mit diefen, vor dem Andrange der 
weißen Raſſe. An Südamerika dagenen haben ſich die aus Europe 
eingeführten Thiere auf günftigem Boden zu mehr und minder ver 
wilderten Maſſen vermehrt, mit deren Dafein und Lebensweiſe dad 
verivandte der ſpaniſchen med halbindianifden Gauchos jolidarjd 
verbunden iſt. 

Überall wiederholt ſich die Wahrnehmung, dap die Naturanlegen 
und Meigungen der Wölfer wnvermerft mit den Einwirkungen wr: 
wachen, welche die wechſelnde Befhaffenheit ihrer Wohnpläge um, 
u gewaltſamerer Weiſe, Umwälzungen in der äußeren Natur und iu 
der Menſchenwelt auf jie itben (val. o. S. 212 ff.). Freilich laßt 
die Macht der Trägheit und der Gewohnheit den Bauernſiand wie 
andre und ältere Nährſtaude und ganze Völker gewöhnlid nur langjaın 
vorſchreiten. Ein Aufſatz „itber Wevölferung und Vodencultur* in 
„Unfere Tage” 1863 Nr. 51 macht darauf aufmerkfam: daß Jäger 
und Fiſcher-bevölkernugen unſägliches Elend ertragen, bevor fie „ante 
Aupflanzen konmen“. Die rechtliche Ungewifiheit der Weidegrengen 
läft Nomaden leicht in Krieg gerathen und hält (jedoch auch gewohnt 
Zorglofigfeit und uuterthieriſcher Geunß der Gegenwart, wie wit 
glauben) z. 8. türfifhe und mongoliſche Steppenbewohner vom 
Heumachen ab, jo daß Nie im Sommer Überfättigung, im Wine 
Hunger haben. Noch vobere und dünnere Bevölkerungen, wie z. ® 
in Feuerland, Bandiemenslaud, Dudfonsbay, Hungen häung 
trotz des weiten Raumes, der fie mähren köunte. Die elende Lebeut 
weife läßt wiederum Die Menschen im Qualitat und Ouantität wr: 


fiimmern und verfdrumpfen. Der Körper wird immer magerer und 
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als erobernde Fruges vımsumere nati, ale Verzehrer fremdes Erbes 
nd Erwerbes anftretin, dann als gefeßgebende Eroberer, die nur 
elite Lowendutheil am Yande in Anfprud nchmen, aber audı bie 
Arbeit nicht ausichlierlid den Beſiegten überlaffen. Die Betheiligung 
germanifiber Hände dabet iſt noch nicht Hinlänglich deutlih. Jene zahl: 
reden germanischen Kamen der Polyptychen 0. ©. 37) neben wenigen 
fremdartigen deuten auf eine örtlich gedrängte aderbautreibende Bevölterung 
nermanifher Abſtammung, die weder aus bloßen Hörigen beitand, 
roch auch ein volles Eigenrecht auf Das von {be Bebante En 
Schärſere Aterfidueg muß noch ergeben, ob bie Mechrzapl diefe 
Kamen andern germaniſchen Stämment angehörte, alg — — 


3 dem fränfifchen. Erft ſpat 
erwuchs unter den mgewiſchteren Maſſen ver einzelnen Stämme im 
ögentlihen Teutſchland en freier 9 
gem zur nnsera cuntribuens plebs be 
um wilden Kampfe für Feine Grundrechte i 
in welcher feine innere Erhebung durch 9 
Danials, wie heute, wurde ber berechtigte, aber die Damme der Ge: 
ſellſchaft bedrohende Traug nach Freiheit und Rechts —* 
perl rongr, dag jelbii * Luther, der die — — — 
zum ſfimmfähigen Wolfe erhoben a . . 2 
— hinüber ſcheudte. a "m bie Reihen der Segen: 
Die Machwirkungen verſchwarrden 


— 


te, 


Nanptitiide von den Ztinden au —— Wir haben in dem 
7 . en i 

merfſam gemacht, welchen Die Entwicefung, ne arliggen Gang auf- 
neueſter Zelt macht und der ſeine 


Bauernſtandes in 


mannigfach verſchiebi 


Ingleich ſcheint Die Entwickelung des zen 
Au erbaus felb 3 


der Erfahrung, dei aturwiſſenſchafte 
in umgekehrtem Lerhaltniſſe zu — 
Haände vorzuſchreiten. Dadurch wi * zahl 
Arbeitskraften für DIESE, Materieyge — unermeßliches ———— 
die Zukunft wird nicht ſowohl erbauen, 1 Gebiete frei; und 
Bezirte aufweiſen. Die Nuhr er I — ter, ale aderbauenve 
ſtinimung und verringert ihren m eBteren b 

fleiſiger fie von geübten © 


+ deren Zahl wiedern 
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N 


hat, ats die Feldfrüchte, und der auch rafcheren und manmigfacheren 
Haudelsverlehr erfordert, ald das Getreide. Demeter muß iht Kind 
te Mirtengeli ſuchen, Baldos zieht mit jauchzendem Gefolge vol 
dem ewig ſonnigen Oſten. Freilich Wein— und Kartoffel trantheit, 
Wei md Noris händler, Moſtſteirer und Aderzins und andre 
Zorgenverwanbdtichaft ſind beiden Crwerbeftajfen gemein. 

In Zitte and in Poll tft der Landmann „confervativ*; 
noch mehr pflegt dieß der Korimantır zu fein, jedod nicht aus ganz 
leihen Grüuden. Wir meiten aber quch hier nicht den mit Jenem 
weder den Jäger in den ver: 
Europas md in den verjchmin: 
denden der neuen Welt, noh auch Den Holzfäller und Köhler, den 
Hotzſchuiter nud den Fabrilanten in aunfern wenigen heute noch holz— 
reichen Bezirlen: ſondern dei For ft wirthſchafter in den abgeholzten 
Kultmländern der Gegenwart, einen —tand, der ſeine frühefte und 
beite Schule in Deutſchland gefunden bat. 

Nicht bloß der verantwortliche MWart des fiscalen oder feudalen 
Forſtes, Fordern auch der des Gemeirndewaldes 


einigermaßen gleichartigen Wald as 
ſchwundenen Urwäldern des alten 


ſteht in einem gewiſſen 
Gegeuſare zum Volke, a ihn jede Demofratifche Bolksbewegung 
jieebten läßt, ſewohl fir die ihm anver 


trauten Bäume, wie für das 
) gleichfalls zu feinem Amts 
daß gerade der ſonſt jo con- 
ſelbſt gegen ſeinen eigenen Ge— 
ft. 
Nicht 
Wie 


Wihd in Wald und Feld, das gewöhnliet 
bereiche gehört. Die Erfahrung zeige, 
ſervalive Bauer in Forſtſachen, rd 
mersidebelis, wahrhaft deſtructiv geſinrut 
Der Feldfrevel iſt bei weiten 7 me . . 
Der Feldfren no ſo häufig und wirkt nicht jo 
großen und danermden Schaden, 6% Waldfrevel welchem denn 
— ’ 
SJÄx n J 
üxroge oder Muge = gerichte gelten, 
— R in aufgeregten Dorfſchaften nich 
bloß das Proletariat, ſonderr auch ve— Hr. Birgermeifter ſelbſt, und 
ar 0 Mane ıd am heller — — —— 
zwar zu Wagen und J Tage 5 ie 2 
; Ben Ar, mit feinen 
Gemeindewalde eine jo rade Ernte Ortsburgern > 


dar die Enkel fein Andenken 


auch die gefürchteten und verhaßten 
Wir erfuhren im Jahre 1548, 


biett, 
nicht in Segen erhalten werdet, 
Völlig lomiſche Auftritte, Wert 


ene auch immer 
der machtlos gewordenen dagdpach 


noch zum Äürger 

er Auffe 

die Befreiung der Jagd von dem a ae bewirkte damals 
x rechte, 


deſſen rechtliche und 


by (s00O ıle 
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äthen, oft durch Eifen erjegt, und für den Brand durch feine eige— 
geräthen, 


nen foffilen Vorfahren aus den verjchiedenftien Räumen der Urzeit. 
Diefes Herabfteigen in die Unterwelt, das von 


bedeutendem Einflufie 
auf die Vollsthätigleit ift, beiprecherr wir nachher. 


Wo der Menſch, wie der Affe, fein Brot von den Bäumen 
(Banane, Dattelpalme, Brotbaum) pflüct ‚, wird er träge r und zwar 
unter dem zwiefachen Einfluſſe des Klimas, das unmittelbar ihn felbi 
und jene Frudtbäume in üppiger Pflege erwachſen läßt, und mittelba 
ihm die Sorge für Nahrung und $le idu rig abnimmt. 
bringt es ihm, beſonders in ven S “Baren ‚, die Sorge für Bewälle 
rung. ud) auf dieje, fowie auf die ethnifche Bedeutung des Holy 
und der übrigen Bauftoffe, ommen wir unten zurück. 
Die Thierwelt hat den Menfchen bei feiner Ankunft a 
der Erde eher mit ahmungsvollen Screden, als mit jenen verwant 
ſhafttihen Empfindungen begrüßt, mit welchen pie, allmahlich 
Familiengliedern des Menſchen (doch nicht überall) gewordenen, Han 
thiere Herrn und Frau des Hauſes bewilltommnen », die Spiele | 
Kinder mit eigner findliher Phantafie tHeilen »- ja ſogar als Schu 
hundchen uud Kammerfägden ſich einer mächtigen Stellung im Ha 
bewuft werden. Gleichwohl übte, lange vor Diefer leßteren Umtehri 
der focialen Stellung im überfeinertern Daufe, vie Thierwelt in it 
Abhängigkeit großen und mehrfach Wechzernpen Einfluß auf den Menia 
Wir fommen zunähft no einmmar auf die Yagy en] 
Bir haben oben die Rermuthung Ausgefprocen. — 
und Räuber unter den en BD wfreimilti e 
Säaben, ven Dienfäen DE Tagd Legaten, pi, zugleich 
des Krieges wurde. An diefen Sitdunssforiſe 
bar die gräßliche — d Inüp 
das Fleiſch des roheren Thleres ri t 
* andere Überfeinerung Huf a 
herrn, deſſen Wild ſelbſt, bevor eg von ihm BR vorre 
recht über ſeine menſchlichen Untertganen tHeitt egt 
das Wild ebenfowenig wie den HeBjagenpen e. 
ihrer Brotfruchläder und Gärten 
mitzertreten muften, In Widrigen, 
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Außere Bolksthätigkeit. 


R ifter, der Comes stabuli, der zum Connetable des Reiches 
Sberſtallmeiſter, beherrfhen Huride, Roſſe, Diener und Herm. 
wird (0. ©. 73 ke Menfhheit Hält gleichen Schritt mut der 

Die — durch den Wenſchen, ſelbſt wo dieſe noch die 
Zabmung der der Jagd und des Krieges Hat, die ſich in diejem 
wilden Zwede in das Gebiet der Kunſt. zu erheben wagen. 1 
Stadium er nicht reht, wo wir Den Erſatz der Dagd durch die 

Bir J— fttengefchichtlich einreihen follen. Der 
Une: wi ihm ohne weitere® in den Übergangszeitraum von dem 
Zinetarter 


ciichfreffenden Zweihänder zum eigentlichen Menſchen ftellen. Er wir 
n der möglichften Milderung ber Todesan 
Idi 


gſt und der Todesqua 
iſe, Ihe die neueſte Zeit gebietet 
r befeelten Menſchenſpeiſe, we 
* — = eine Milderung ber Beſtialität, noch feine Menihlich 
x —— Wir aber, die wir weder für une noch für unfe 
ic auf das traurige Fauſtrecht verzichten mögen : 
She unfere Opferthiere zu verjehren , 


als Götter di 
und Höchftens nur folhe aut 
suichliegen, bie ung bei ihren Lebzeiten 


mit treuen Augen anblidtı 
nd ihr Futter aus unferer Hand lecktent oder pidten — wir begnüg 
uns, mit faft gleichem — gt. unſere obige Bemerkung) d 
alten Römer dem Schweine, den ſemitiſchen ShHriften Apyii 
sien® dem Rinde, und den malayiz hen, immerhin bie zum 6 
auche eigener Schrift gebildeten, Batt a Sum 

Mengen das Fleifh vom lebendigen 


atras dem verurtbeit: 
Leibe ſchneiden unb verzeh 

€ * s 

N — erfreuficheren Anblick wurde die Suchtung, 

und ber Gebrauch der Thiere zu Diene 


gung Locometion), bie 
r Unten = * 

Abſt die dhriſtliche Kirche nicht ntse gentritt, wie fie 
Die Vereine gegen Thierquälerei nn Den ts — 
sicht kirchlichen, wenn nicht gar keßerifchen, 

\iberbiirbung bes Zugpferbe® lommit bei — 
italienern und, irren wir nicht , bei Sn 
vor. Bei den keltiſchen Kymren 


. ar ifer SF 
— tar DBritanıı; 
\chfte Schonung der Thiere eine aus * 
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Karls IV. wieder aufgehoben. Menerdings wurden fogar in Bit- 
toria ein Elephant und ein Stier zum Stampfe in den Circus ge- 
ührt, waren aber verftändiger arııD menfchlicyer, afß die Menſchen, 
und hielten Frieden. "Übrigens famıen bei den alten Römern felbft 
wie bei den Griechen (namentlicy den Theffaliern) Stiergefechte 
weit ehrlicerer und minder graufamer Art vor. Ein Andres find 
sie Kämpfe eiferfüctiger Bullen, Die im Frühjahr beim erjten Aus- 
treiben der Herden mitunter in Deutfhland als wirflides Volls— 
ihaufpiel aufgeführt werden, nicht ohne Gefährdung der Zuſchauer, 
bejonders durch den Befiegten, wie dieß aud bei den Tiegerfämpfen 
in Dftindien vorfommt. Übrigens ift der Ausgang diejer Hirten: 
ioiele ſelten tragifh, und die Mehrzahl diefer Zufchauer keineswegs 
blutbirftiig. Auch die befmders Bei Den malayifchen Volkern be 
\iebten Wettkämpfe der Hühuerhähne bezeugen mehr Findifchen und 
rohen, als felbftthätig graufamen Sefchhmad. Das Selbe gilt von 
den geiftreichen Wetten eugliſcher Burfer um die Beldenthaten einer 
Hundegattung gegen Rattenſchaaren 
ei ſolchen Wetten tritt au) ro R r 
wir ei die harmlofe Se — De dag au ſich Hinzu, 
„tnd’fchen Spiel“, fondern 


ver Reis der Spannung auf den ungewi ; 
oder Beck. Die bloße — ife — — auf Gewinnſt 
Ausartung dieſer Spielluſt. Dieſe wird 
das damoniſche Spiel des Zufalls gear an durch 
das bei den antifen Indern und Sermanen noch meh a8 Dazarbdfpiel, 
Baffionen gehörte, als bei dem fosm opolitifchen r Kr den noblen 
geiimen Tiſche, und das aud den Halbwildern Kite Publifum unſerer 
itas, ebenfowenig fehlt, wie der Verwandte Si ern, 3. B. Ame: 
Bei Menſchengedenken läßt die Bildung 3 Des Rauſchtrantes. 
(and, nicht bloß die Thierlampfe, fordern * zuncichſt in Deutſch— 
Leben der Herden und ihrer Hirten — a das naturmwüchjige 
ſchon o. bei der Nahrung berührte) ſehr N ee ‚ und führt bie 
unnatürliche Stallfütterung ein, Wir Haben in iſche, aber wirklich aud) 
Jugend noch den langen Zug der „Breit mancher 
Hauptftrafien, voran den Hirten in fei — fi 
Tuthorne, ſchreiten geſehen. — — Anitstittel und mit en 


unterſchied ſich weſentlich 


Nebenwirkung oder 
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Zinnesart um, und zwar wieberum im einen 
der ledoch in der neuen Zone ein andrer wur 
ee, welden fie, meiftentheil® in Afien, vor ihrer Züchtung wreinit 
beſeſſen hatte. Wir haben ſchon 0: S. 144 ff. dieſe ummandelnde 
Macht der Ortlichteit erwähnt, deren Wirkungen ſich ſchon da hei 
eingeführten Thieren erweifen, wo fie ſich noch nicht zu verwilderten 
und ımabhängigen Mafien vermehrt haben, befonders mo die Natur: 
kraft des Klimas nach Grad und Richtung ſich deſpotiſch außert, wie 
© Din Afrika. In gemäßigteren Zonen dürften ſolche Um: 
wardlungen minder raſch und vollftändig vor fi) gehn. 

Vielleicht iſt auch eine andere Ausnahm 
Nigel durch das gemäfigte Klima deg m 
Wir meinen die Vernichtung oder Verdr 
Ihirrarten durch eingewanderte und ei 
wie dieß beſonders bei einer wenig beli 
Ratte nämlich, beobachtet worden iſt. 
unonns, erſetzt jetzt in dem meiſten enropäifchen Ländern die alte 
DAHOEHILE, Darm TURRUE. myſtiſche Natur: 
newalı gewirkt, als das naive Fauftrecht 


gleichmaßigeren Typut, 
de, als der urſprung- 


ar die ftärkeren und gröheren 

Einwanderer haben nämlich die Urbewohner geradezu ER 
ihre Zige eingenommen; c'est tout comme 

Die unfreiere, mehr an den Bo 

ſelten fo mafjenhaft fich umwandeln den neuen Boden Fa 
wuchern, auf welden fie der Menſch, abſichtli 


den geb 


Sartenbauverei 


+ er 
densis, welde Meine Flüffe un fi Pflanze, Flodea canı 


d andere Birne 
Mae wuchernd erfüllt, daß fie unbenupbar — in ſolcht 
In den meiſten Fällen , im wel ** 


— exotiſche Pflanzen fi üt 
aröfre Bodenſtrecken verbreiten, geſchieht di N) 

te \ 
rung, Beſchränkung und Pilege, tele nn menfchliche For 
zähmten Thiergattungen, jene verm ch, wie bei den 


annigfachende und individualiſiere 


1 
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und Stationen der Völker mitgebracht, nicht bloß fpäter und von onen 
ber in den Geſichtskreiß und in die Sprache derfelber eingeführt toten 
ud, Weit wichtiger, als die vanderugsfähigen Thiergattungen, mi 
B. die oben erwähnten Ratten, find Hierbei die auf beitimmte Ai: 
mate und Erdftrihe angewiefenen Thiere. Zwar Tommer den 
Fälle vor, wo diefelben, wenigſtens im befonderen Arten, die Pünder, 
in deren Sprachen fie jet nur noch fortleben, vorlängſt noch gleid: 
eitig mit dem Menſchen bewohnten und im diefem alle von ihren 
Namen wirklich überlebt wurden, jei es im runde der urfprängliden 
Genoſſen, oder als deren Erbtheil im Werde ihrer Nachfolger. Zahl, 
vicher aber find die Fälle, wo ſolche dorntalige Bewohner des Landes, 
des Waſſers und der Luft fhon in Zeiträumen ausſtarben, im welden 
ich noch feine Spuren von Menſchen ir dem felben Gebiete zeigen, 
oder höchftens jene immer noch zahlarmen und myſtiſchen Spuren 
der mit den Thieren in Einer Sintflut verſuntenen Menfden, di 
ohne „Zweifel einft ſchon die Thiere, die fie kannten, auch nannten, 
Germanen und Yitw Slawen Haben einen — 
iamen (auch von den finniſchen Mordwi Ten angenommenen) Namen 
jr das Kameel, der vielleiht von dem Elepganten auf dies 
ibergetragen wurde. Schwerlid aber Hat darum jemals ein —— 
deutſches oder ſlawiſches Kameel in eigentlichem Sinne eriftiert; auch 
erſt von den Semiten. Che 


die Griechen erhielten feinen Namen 
fonnten noch Elephanten oder Mammuthe Kit nee Affen. ie Feiefter 
— —— — ne Thiergattung ureinſt eine ungeheure 
Kerbreitung hatte; höchſt wahrſcheinlich aber war fie wenigftene in Rorb- 
otafien und in Europa längft erloſchen — bi Snhopermanes ee 
Wanderungen begannen. Der Löwe trägt in pen meifien Opcaden 
der legteren den felben Namen, der auch im Spradien anderer Familie 
vorfommt, Vielleicht aber hat Seratles ——— 
tödet, der neben indogermaniſchen Europäern aufte. Die Grieden 

© den Namen ded Löwen mit: 


aber, von welhen 3.8. wir Deut 
bar durch die Römer erhielten, entlehuten ihm wahrjheintich ſhon von 
deutſche Name des Affeu Ja 


einem fremdſtammigen Volle. Der 

ich ebenfalls durch mehrere Sprach — Verfehiebene Familien veriolgen; 
: .. nes Lomwenmanmend, 
licher, ats die PER? 


aber feine Wanderung ift noch undent 
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Wir geftatten und nod) au einigen Beifpieler aus didem u 
dem vorigen Bereiche nur zu nipper. Die Kartoffel vundhlauft eine 
Menge von Phafen, unter welden nicht bloß die Trüffel, jondern 
auch Molieres Tartuffe auftreten, bis fie zur Er dt offel ud el 
zum völlig verſtändlichen Erdapfel wird, deſſen Sy nonym die Grund: 
birne, vulgo grumbir iſt. Wie der Yafan (phasianıs vom 
Phaſis-Fluſſe) zum altdeutſchen Fas- Bahn wurde, fo der Bar 
pagei zum italienifchen papa-gallo. Die Baumwolle berikr 
ſich durch eine zuſammenhaugende Namenreihe in verſchiedenen Spraden 
und Zeiten mit dem Seitenwurme B ombBYyr (in ber Bedeutung der 
Baumwollenfafer ſchon bei Plinius D. SA. Naturg. XIX 1,2) de 
eigeutliche Wolle aber findet ihre Naluriwitchjigen Urverwaudten in der 
meiſten indogermaniſchen Sprachen bis nach Indien — 
ſelbſt denn ſammt ihren Trägern auch vor Alters ber ein viel au 
gedehnteres Gebiet befigt, als die Baumwollſtaude. De Sanmt 
entſtand aus dem ſechsfädigen Sautrog Chexamitos, — 
ſpateren Griechen. Der Name Yein kam aus Griechenland in mi 
übrige Europa, während die Namen lade und Har auf beriiden 
Boden erwuchſen. Karmin, Karmeſin, ——— en 
aus der arifden (afiatifhen) Form des — Wurm, 
welche ſich auch in indogermaniſchen Sprachen — 
erhalten hat, aber auf gewerblichem Wege auch femitifhes (arabifget) 
Yand durchwanderte. 

Von großer Wichtigkeit für die Bildungegeſchichte game Bil 
familien iſt die Nachweiſung ur iger Benenmungen für Wert: 
welchen wir auf Erfindung umd 

235 , j Vor der Trennung der Familie 
ſchließen durfen. Wenn z. 8 die Namen des Beiles oder der Art 
grich. meiern; f. und fanser, Paracus m, fih nur durd) Pant- 
verſchiebung und Geſchlecht unterſcheiden » fo handhabten beide Soller 
als fie noch eines waren, das ſelbe Werkzeug. Wenn das fanstr. 
rathas Wagen den übrigen Bd ogermanisgen Benenumugen bei 


Rades ſich aufchlieft, und wenn — wohl in der fitauifhen 

Sprache, wie in der finnifhen und jo Rad hehe, ge 

finnischen aber logiſch die Mehrzaht er en Dep: Aanb 
ratta 


zeuge, Geräthe u. ſ. w., aus 
Gebrauch dieſer Gegenſtaude ſchon 


ferne 
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rata; oder wenn der allgemein germanifche Wagen (wagan u ſ. w.) 
m. fanstr. vähana, väha u. ſ. w. im der ganzen Sprachfamilie 
verſchwiſterte Formen findet, in welchen neben dieſer Bedeutung auch 
die des Zuge und Laftsthieres auftritt; wen letztere auch die, nad) 
mehreren Forſchern (doch f. dagegen Afcoli in Kuhns Zeitf—r. XI 
2 ©. 157 ff.) aus der felben Wurzel und Grundbedeutung entfprofie: 
nen, Namen des germanifhen Ochſen auhsa u. f. w. und des 
indifhen uxan (fem. vacä, neben mase. fanstr. vaxas zendiſch 
väkhso u. j. w.) mit der lateiniſchen vacca and) etymologiſch gattet, 
wozu denn noch u. a. der Zugſtier ustar (— lat. vector) fommt, 
deſſen Namen die arifhen Völter auch auf das ihnen urfprünglid 
fremde Kameel übertragen, wie anderfeits Stiernamen auf den Ele 
phanten —: jo laffen uns diefe Wortverwandticaften ſchon eimen 
tieferen Blid im das häusliche und volklice Leben und Treiben der 
noch ungertheilten indogermaniſchen Familie thun und werfen zugleich 
Streiflichter auf ihren fpäteren Verkehr mit Völkern andrer Familien. 

Genug mit diefen Spänen aus einem Walde! 

Auch die Gebilde der fogenannten unorganifhen Natur haben 
vielfach ethniſch bedeutende Namen. Metall und Geftein in tre 
feiner Starrheit wanderluftig. Zu mächtigen Naturkräften gejelt ih 


machtigerer Menſchenfleiß, um das Erſtarrte wieder in Fluß 
bringen und darnach im kunſtleriſchen Formen zum Heil und In 
aber als 


der Menſchheit aufs neue erftarren zu laffen, gleichwohl —— 

Theilnehmer und Diener grenzenloſer Beweguug. Wawerbreite se, 
men des Erzes, Eiſens, Silbers, Goldes ſtammen aug je Einer PRO: 
haben jid aber den Drganen der einzelnen Spraden — — — —8 


Weiſe angeſchmiegt, fo daß oft faum das genaueſt Sy 
, © . 8 
rc ev 


lichen Erbes, von Eutlehuung der Namen und d 
fan. Leichter unterſcheidet ſich dieß bei 

Geſteine. Neben jenen Be — verbreiteten Mar? Ta 
einzelnen Vollern einheimifhe, mitunter * auchen denn p” FE 3 
auf. So nennen die heutigen Grie Ken ar ſpateren uf? a 
was eigentlich nur das ungemitn Silber astwi ( — +" 


fällig dem neuperſiſchen Worte Deuter, und ‚st 
Diefenbad, Berfäufe, 


er Ti at 
Dinge ur er’ 


das 
ste Silber be 
für Silber, 
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während das alte Wort ärgüron (d&eywpor) Zwar ebenda 
griechiſchem Boden ſich geftaltete, aber aus gleicher Wurzel mit dem 
lateinifden argentum, an welches fich Die theiis entlehuten, heb⸗ 
urverwandten Benennungen andrer inn do ge rmaniſſcher Spraden an: 
ſchließen. Spanier und Portugiefen nennen das Lilber plate, 
was eigentlich Zilberplatte bedeutet, wie das neu g riechiſche mälagn 
(uckayua, neben älteren Namen) urfprüngli ar das weihe Gab 
plättdien. Jenes plata aber ſelbſt entftand er 
ſchen Sprade der pyrendiſchen Halbinfel aus einer weber romiſchen 
noch) einheimiſch iberifhen Wurzel. Serm Sen u 
haben die Namen für Silber ud God gemein, aber in verfahichen 
Seftaltung; von beiden entlchuten fie Fin nische —— 
deutigen Geſtalten. Nur Litauer und Br euffen Hafen muss, ach 
Hold, vermuthlich mit dem ſabiniſch e au —— 


verwandt, ſowie mit dem armenifchen Osgi (woski; f. Bott in 
Kuhn und Schleicher Beiträge II 3 ? 


ft in der fpäteren tomanı- 


N ee Tr nad) dem Gebrauch und der 
Verarbeitung des Steins, Kupfer® oder Erzes und des Gifene. Di 
mpthifche Vorgeſchichte, und nad) ihr auch öfters die Bildungsgefäiäte ve 
————27 ruckwärts oder vorwärts blidend 
und ſchätzend, im goldnes, ſilbernes 1, 


nd eiſernes Zeitalter. Im Fa 
milienleben feiern wir filberne, goldene bei — und Baulie 
gar diamantene Hochzeit. Die Sprachen —— i 
: ern in zahlreichen jum 
bolifchen Ausdrüden von Metallglanz, * — h — — 
bald wiederholt zu dem Einfluſſe der * 
M d oſſilien 

auf das Vollerleben führen. etalle und andrer Zoll 


Werfen wir noch einige Blicke au h 

; = auf die Stets flüffigen un 
beweglichen Naturftoffe, zunächſt auf — die a icher als Elements, 
als Grundſtoffe des Erdlebens Selten, obfchen die Scheibetunft (Chemie 
jie zum Theile in noch einfachere Grundftoffe —— 

Das — * welches Prometheu⸗ «* pärtirer wurde, wie 
nach ihm fo Viele für das Lich zun 


; , , t, tra «+ piefem, uralte Namer. 
Einer für das Feuer ift den id Us S n I 4 uud fituflaniiden 
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Indogermanen gemeiufam, eim anderer ben armenifden, 
germanifhen und griehifhen. Als gefürchtetes, jerflörendes 
Element flammt es aus der Wolle, wie aus dem tiefen Erdgrunde; 
zum geftaltenden wird es erſt recht im Dienfte des ſchon gebildeteren 
Menfhen, und gewinnt dann den gröften Einfluß auf Leben umb 
Bildung der Völker, fo oft es auch wieder im feine alte Unbändigkeit 
zurüdfätlt und, noch ſchlimmer, durch menſchliche Hand und Kunft zu 
abſichtlicher Zerftörung verwendet wird. Seine Benennungen umfaffen 
mitunter das Element und den von ihm befeelten häuslichen Herd, wie 
bei den alten und heutigen Griechen Hestia (Vesta), deren Name 
für Feuer oder fr Herd (darim, 'orıc) ihre göttliche Verehrung über» 
damert; der römische Herd, focus, gilt bei den romanischen Völtern 
für das Feuer ſelbſt. Dagegen hat man unfern deutſchen Ofen, 
gothiſch aubns, früher wahrſcheinlichſt mit Unrecht zu dem oben gemeine 
ten Fenernamen ſanskrit. agnis u. ſ. w. gezogen. Die religiöje Ber 
deutung des Feuers bei den Parſen ift befannt; ihre nähere Erläu— 
terung würbe bier zu weit führen. Der Wahlſpruch einer andern 
Selte: „steignons les lumieres et allumons le feu!“ trennt die 
fonft fo eng verbundenen Stoffe. 

Auch die Namen des Waffers ziehen ſich als Gemeingut wurd 
weite Vollerkreiße, in oft wunderlichen Veränderungen, wie B. ur 
lateiniſche aqua (gothiſch ahva u. f. w.) bei den yramzoiet z 
ö (eau) verdunftet ift. Biel ſchöpferiſcher und freundlicher frand vu \ 
Element immer den Menſchen nahe, ale das Teuer, ob es — 
wann es als Zerſtörer auftrat, viel erbarmungsloſer und ns 

barer waltete, Menſch, Thier und Pflanze muſten Go m pe x cr 
Vebenstagen ihrer Gattung den Drang nad feiner W — * 
ſchenden Berührung empfinden. Gewis erwa äte erhalten — xt se 
Menſchen in der Nähe raufchender Quellen die erite — € Gier 
Gottinuen entjtieg den Meereswellen; freili & “ Und Nie cho ge? 
ment in flärkerem Maße, als in winfhen Yon vang Üpüter diẽ ud ® 7 ze 
Wie langeher mag es fein, daß der * % in Ye Lyrik „ ge 
denden Quellen“ (Soden, altdeutih Bru ‘ge Kunſttrieb pie e* =” 

in emgere oder Weitere Bett : j mer -* 

’ i en, in Röh 

feſſelte? Erſt jpäter, jedoch lan FEN und R . 

ge vor den Du ahmen FF ‚e 
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Paramelle, erfpürten Mofes und andre Wuſtenwanderer mit durhgt: 
fhärften Sinnen den feuchten Hauch Des urter Felcdeden und Sand: 
fhichten verborgenen Waffers, erlaufchten fein won niges Kaujden und 
geuben ihm mad. Ziemlich früh wurde fon aus gröferen Tickn 
das Waſſer durch (artefifhe) Bohrbruniten heraufgelodt, um mitten in 
der Wüſte Dafen zu erzeugen. 

Rei den mohammeanishen Wölferrn des heißen Oſtens hat zwar 
die Religion die Götter und Göttinnen der Gewäle abgejept, that 
fächlich aber ihre Verehrung beibehalten und mit der geheiligten Song 
für dürftende Weſen verfhmoßen. Klima und Boden machten Are: 
bern, Berfern und Türken die Arlegung und Pflege von Brunner 
zur Pflicht. Weniger lebendig empfinden: dieſe die chriſtlichen Nadbarı 
diefer Volker; begegnete bei legteren darum Bir uren Diese hen 
ee ⸗ heißen Jahre von 1857 an, 
die den Wein reicher und füher ſprudeln , die Wafferquellen a 
verfiegen lieken, die faumfeligen Chriften unfers deutfchen Norblands 
die Fromme Kunft des Islams fleigiger Üben: Arc ie Ai 4 
wird die geheimnisvolle Naturgabe des MWafferfpürens —— 
der Provence geübt und geehrt. 

Gehn wir jedoch von der heidniſche ; ; 
Völker aus, fo finden wir wieder Be ara — — 
den wärmeren Yänbern, Quellen und Sun Gewaſſer — 
Ehren gehalten. Mit der Religion — — 
ſammenhangen. und ſorer Hd) enger + als bei den ee 
bei welden die erwähnte Sorge für Bebirftige Menfchen und Thie 
auch auf anderen Gebieten als teligiöfe —* ——— 
Volker überhaupt in ihren älteren heidniſchen“ Bildım Szeiträumen 
den Elementen felbjt näher ftanden — — Br 

; ; ii “ nmittelbarere Ehre erwiejen. 
Hier wie dort freilich wirfte das th Y ifche Beblrfrit 
mächtig mit und mufte als folcheg j atſachliche proſaiſche Vedt 

ortwirken, wo der Spiritualismue 


des Chriftentfums die Natur dem 3 ; ihr 
die Ehre des felbftändigen Lcbeng Geiſte völlig unterordnete m 


abſprach. Zu den unmittelbaren 
Bedurfniſſen des Durſtes und der K — — bei ſchon ſieigevdei 
Bildung die Anforderungen der Reini daun des, mandıml 
launigen, Gefchmads und verfe lichkeit, ſo 


inerten Wohlgerithtt tue Tranfe amt 
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Bade, und endlich des ſcharferen Stachels des Wehgefühls, das für 
Siechthum und Krankheit Heilkräftige Quellen und Bäder ſuchte. Hier 
walteten ſchon die Anfänge chemiſcher Unterfuhung und prüfender 
Heiltunft, jedoch noch mehr an der Hand der, oft zufälligen, Erfahrung. 
Auf diefe deuten namentlich die bei Heilquellen und felbft bei Heil- 
fräutern häufig vortommenden Sagen von ſiechen und verwundeten 
Thieren, die fie vor den Menfchen entdeckt hatten und bemupten, und 
deren unmittelbarer Naturtrieb dem Verftande des Menſchen zum Weg- 
weifer wurde. 

Bei den alten Griechen und Römern ftanden die Quellen in 
hohen Ehren und wurden zu Trägern mandjer ſchönen Sagendichtung. 
Die alten Germanen und Gallier legten ebenfalls großen Werth 
auf die Quellen, kalte und warme. Sie badeten, trotz des Klimas, 
gewohnlich mit Weib und Kind im falten Waſſer des offenen Fluſſes, 
während die Römer warme Bäder vorzogen, die 0. genannten Ditlän® 
der fogar heiße, und die heutigen ſlawiſchen Ruſſen fehmellen 
Wechſel heißer umd eisfalter. Die moderne Kaltwaſſerlur ſtiftete ein 
fchlefifcer Bauer mit flawifhem Namen, Bincenz Prießniv 
aus Gräfenberg, der feine zahlreichen Vorgänger nicht tannie, en 
wenigften den Römer Ant. Mufa, der Kaifer Auguſtus Siät - 
faltem Waſſer behandelte und deffen Methode auch Horatius für Ih 
gebraudjte (vgl. Karften, Horatius a. d. Holl. Lpz. 1863 S. ↄ 

An die von Auſonius (Clar. Urb. XIV v. 29 sqq-) — 
galliſche Quelle Divona klingen die Namen wehrerer — 
Gottinnen an, die zum Theile Najaden fein mochten; au ® rt 
Flußnamen find ähnlich gebildet. Zahlreiche deutſche ame“ N 

z rion 5 
o. 2. 35 ff.) der Gegenwart bezeichnen noch de pP s ort 
Grund der Anfiedelung durd) die Zufammenfetzun — 1/ = yiet: 
Bad, niederdeutfch Bed u, dgl., bald einfache . En Brunt r au” wer 
Bornheim (im Gh. Heffen und im Freifte i wie ;, aD 5 «7 eu 
zu den ©. d. i. fliehenden Baffern); bald * Frankfurt), = — gr" 
Eigenfcaften des Waſſers, wie ann mit Bezeichnung * + ar“ — 
(lebendiger Brunnen), Kaltenbrunnen: Rn Uuie., Que IE £ E —— 
der Gründer und Beſitzer verbunden, wie R bald auch mit den cr’ 
bad u. v. dgl, Die Namen Shwalbac hardsbrung, — — 
S chwalheimi 
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hauptſachlich Meineralbrunnen, Soden, Salt (=HaLi), eliptifdh jet 
Zalgefoden (— Brunnen), halle, den Salzquellen. &o in rom 
nifhen Ländern fons, fontana u. f. w., in Griechenland Bente: 
pigadhia (mevre anyadıa), Wrifig (Bedas) u. {.m. 


Bei den Deutſchen wurden Die wohlſchmeckenden und beilfemen 
Waffer der Sauerbrunnen uud Chwalbäche,, welche damals noch nik 
in Krügen verfandt, noch weniger mit Diülfe der Chemie und fichid: 
ſcher Apparate nahgeahmt wurden and deffhalb mur an Ort und 
ERBE Men TER Mille. Die ——— Neides wd 
Streites. Wir erlebten einen friedlicheren Kampf der Epigonen in 
der Wetterau. Die Ortsobrigkeit eines Städtchene, in deſſen St: 
marfung ein unerfdöpfliher „Sauerborr “ Nach umvorbentii chem Getooh: 
heitsredhte von allen Nachbarn benutzt wurde, wollte biefen  abjchfichen 
und mur gegen einen Tribut von andern Semeinden — kafen 
Zie fpehulierte richtig auf die UnentbeHrLichkeit des gasreichen Tranfet 
für die, übrigens an gutem Cüfwaffer nicht arme, Gegend. Klsgl 
aber wies eine Dorfgemeinde in ihrer, ar Die des — — 


uglicher Höhe mundende Urquelle 


a Abzugraben, wenn feine felbft: 
er allen Koftgängern den Zugang 


des Brunnens nad und drohte diefe 
füchtigen Beſitzer nicht alsbald wied 
frei ließen, was denn fofort geſchah. 


Wir erinnern uns feines Beifpielg 
vordeutfher Zeit herſtammenden 
Halloren in Halle an ber Saale, 
irrig uralte Kelten ſuchte; eher fin 
Tas großartigfte Salzwerk der Erde, 
Yande, gehört aber in das Gebiet des 


Die wichtigſten Onellen anderer 


einer möglicher Weiſe aut 
Salgbereiterzuuft , als der ber 
in welden man ohne Zweifel 
d ſie minder antike Slawen. 
teliczta, liegt in flawiſchen 
Bergbaus. 
i rdölb 
oft nad) den wechſelnd Beenden a ser 


genannt) im Altertfum wie jet, ne : en 
auellen* in Nordamerika, er * — 
Feuerquellen, wie dieß abfichtlich mit A tt ma —— * 
quellen in Baku am laſpiſchen mM AIR Vie betommtlih 
auch von den Parſen zu ihrem — ui Sn 


Außere Bolfsthätigfeit. 343 


Fortfchreitende Bedurfniſſe der Bildung liegen den Menſchen auch 
nach andern mineraliſchen Schätzen graben, und der Bergbau entſtand, 
vermuthlich erſt, nachdem freiwillig zu Tage gehendes Metall in ſeiner 
Schönheit und Nützlichteit erfannt worden war, Thubalkain, ber 
erfte „Meifter in allerlei Erz und Eiſenwerk“, lebte ſchon vor ber 
großen Flut, gehörte aber bereits zu den Auswanderern von Kains 
Geſchlechte. Immerhin aber war er Semite, wie darnach bie 
Bhoeniten, die unter den fremden Stämmen des europäifhen 
Weitlandes den Bergbau und das damit verbundene Schmelzen und 
Verarbeiten der Metalle zuerſt ausbildeten, vielleicht aber nicht zu 
allererft erfanden und eimführten. Die Kaffiteriden d. h. Zinn 
infeln führen diefen Namen zwar zunächſt, foweit bis jetzt unfere 
Kenntnis geht, bei den Griechen. Aber ihr fehr altes Wort 
zaoolrepog msc. finden wir in Indien wieder, wo auch des 
Byzantiners Stephanos Infel Kaooirepa liegt, obgleich mit ben 
weſteuropaiſchen wohl confundiert. Das indiſche (ſanskritiſche) Wort 
kastira ntr. Zinn ift ſchon aus zweien gleihbebentenden Wörtern 
kasa und tira zufammengefegt (nad) Benfey, Griech. Wurzelteriton)- 
Waren diefe phoenikifchen Urfprungs? Erſt fpäter entlehnten — 


Araber und Slawen von den Griechen. Andrer Metallnowen 
haben wir vorhin gedacht. 
manıide 


Haben aud die Phoeniken, welden die indoger 


Belt die Schrift entlehnte, das erſte Geld geprägt? Sie m. 
zuerft das Silber aus Hifpanien als Werthmefier in DER — 


alteſte der übrigen Munzmetalle iſt das Kupfer 

5* am meiftert ut 
Miſchung mit Zinn als Bronze, feltener Eifen und — — on 
fam zuerſt von Lydien aus ftärkr in de we wei SS 


“ N Vert 9” 
8. Jahrh. v. C. ehr, ale o & 
ih von dem Seehandel der Phoe * ⸗ ‚st N 2 

cv 


über Stleinafien zuwendete. D ã 
ev ee Gebrauch der te 


Werthmeſſer hängt mit ihrer Be 

rwendun W ER 

und bes Krieges zuſammen, 8m 5 erkzeugen des * d f’ a’ 
DT ee. 


t 4 * 
pecunia, falhu u. ſ. w.) bereits alg — he —— ua 
e er im Ta 
Fe “Präge, wäh 9 
rn durch Big 
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der freien Hand lat. Hbras niehr und minder vozltürhh abaeidägt 
wurde. Fr. Nenner Abhh. der Wiener Afcademie 1863 *9 
welchen mir diefe Notizen entnchmen, hält die Frage über das erie 
genmitmzte Held bie jert nicht genau beitimmbar. »» Da die Phoeniler 
ihre groößeren Zilberbarren zur Abkürzung des Wagegeſchaftet 
in dem Großhaudel mit den Zeichen der einzelnen Firmen markierten, 
und da dieſe Sitte von Hebräeru, Lyder 1 und Griechen auh 


gieng außer hich die 
Stgatliches Minzredt 
Goelde nachweiſen, und 
ac) Perfien. die Ge 
er geſtiftet, das ältelle in 
Babylon, im Verbindnug mit den Maßen trockener und flühhge 


Ztoffe. Inu Zparta licht das Eiſen als Werthmeſſer dem Kupfer 
der übrigen Griechen gegenüber; die ausſchließliche, Lyturgod zuge: 
ſchriebene, Wiedergeltendmachnung durch Chilon um 580 v. C. ſollte 
mit den Edelntetallen das 1ydiſche und araiv ifche Wohlleben abhalten. 
Yertere blieben bei den Chineſen wur MWaare, das Kupfer allein 
Werthineſſer. Tas Yedergeld der Nartha GR enger 
für eine Art auf Pergament geſchtiebener Wechfet, 

Wie zahlloje ethniſche Unterfheidungen diefes, fonft fo fee: 
mopolitifche, Werfchramittel des Geldes angenommen hat, weiß die 
Muünzkunde und, zu feiner Qual, der Neifende in vielgetbeilte 
Landern, wie te Deutſchlaud und der Schweiz, befonders vor 
den legten Jahrzehnten. 

Der größere Wachsthum des Verkehrs, aber auch die Zerrüttung 
der Staaten, bearäbt das urſprünglich AUS der Erde gegrabene Grjeugrit 
aufs neue in die Banken der Staats— und Handels» Hanptftätt, * 


füllt dafür die geleerten Taſchen der Vertranenspoflen Gefhäftslett 
nd getrenen Unterthanen mit Kafferr - L 


. 8 und Bank» fheinen, mit 
monarchiſchen Staats und brivat Papieren, * zopubtitanifcen und 
andern völferbefreienden Aſſignaten, die denn Öft wicher zu Dem werben, 
mas fic wareıt: zu Pumpen! Die Gegenwart Dißerepitgert jeden Staatl 
eredit, der feine conſtitutionelle Vürgfchaft —— Roltsvertretung 


auf den kleineren Barren nachgeahmt wurde, 
Kleinbarre von felbit in Münze über“, 
aber läft ſich znerſt bei Zolons attifhem 
verbreitete ſich von Athen über Ludien 
wichtſyſteme ſcheinen vorzieglidh von Semit 





= gnt — 
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hinter ſich hat; freilich aber bedarf die Dauerhaftigkeit der Conſtitutionen 
oft ſelbſt noch der Bürgſchaft. 

Einfachheit und (relative) Reinheit der Sitten, obgleich auch Ein: 
fältigfeit und Rohheit der Völker können nur durch Abgeſchloſſenheit 
erhalten bleiben; und diefe ift unmöglich, wo jenfeit der Grenzen, 
Gebirge und Gewäſſer Genuf und Gewinnft loden — aber nicht 
gratis, ſondern gegen gleiche Werthe oder mindeftens zunächſt Werth- 
zeichen. Je leichter letztere zu tragen find, deſto vielfeitiger wird und 
deſio weiter reicht der Verkehr. Die vorhin erwähnte | partaniſche 
Maunzordnung wiirde heutzutage ſelbſt von feinem deſpotiſch regierten 
Staate mehr ertragen werden, ohne feine eigene Dauer zu unterwühlen. 

Die Gattung der Foſſilien und die Art ihrer Gewinnung 
übt großen Einfluß anf Wohl und Geift der Landesbewohner aus. 
Der Bergbau kann durch feinen fprihwörtlihen „Segen“ den des 
fruchtbaren Landes erfegen, aber aud) zum Fluche für ſchwächere Völler 
und Raffen werden, welchen er weit aufreibendere Stlavenarbeit 
bringt, als dieß der Aderban unter ähnlichen Verhältniſſen thut- 

Dagegen entjpringt aus dem leihteren Erwerb des Goldes 
in Kalifornien, Auſtralien u. ſ. w. in der Halt des erſten 
Zeitraums der Unfegen des verwildernden Genußlebens, ober vielmeht 


der Belig- und Genufsjagd in jähem Wechſel des Gelingens = 
des Berluftes, des Übermuths und der Verzweiflung, der — 


Entbehrung und der wilſten Verſchwendung — eine Schule m 
fewlofigteit, blutigen Fauſtrechts und betrügertfcher Str — 
Spielen und Geſchäften, nicht ohne ethniſchen Unterſchied Der —— \ 
Befonders in Kalifornien fammelte dieſe tanjhartige Hi * 
Goldgräber, Goldwaſcher, Goldhändler und Sy 8 —— 
Stammen und Vollern. Die Chineſen —— u, —R 
Reich ſchaarenweiſe, die Männer, um in volkli — a = 


: [EL ar 
fonderung und mit dem heimiſchen Zopfe, — und reli — se A 
achtung der anderen Stämme trogend, die Fra Abneigung £ 6 I F 
aber deſto ſchlechteren Site MEN, um mit ge f — 
erſcheinen ſie auch Sitten Gold zu ernten * ⸗e* — 
— — auf mehreren ma * In hnli gt — er 
— ten in Kalifornien die q Yifchen Iufe _“ g< 
engelfähfifhe brachte pieberum m MA mifgen 
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Unternehmungsgeiſt und feine smurt fellows, feirte hemaltthätigleit un 
feine rowdies mit. Sein Hang zu Wetten begegnete der Spielluſ 
des ſpaniſchen Kreolen ans Merifo, Der vor Dem Nordameritaner 
bier herrſchte. Der eigentliche Grundhere aber, der Indianer, m 
das Opfer der Fremden, ein gejagter, verthierter Fluchtling. Mm 
gab bekanntlich in Siidamerifa der Bergbau den Unfegen ver un 
belohnten, ja todtbringenden Arbeit, den Ipanifchen Groberern und 
ihren Erben aber den Ertrag. In Kalifornien geht «8 vojder mit 
ihm zu Ende, Die Nordamerifaner befonders laffen ihm nicht 
einmal Zeit, zum Sklaven zu werden; ein Todtfchlag, den ein Indianer 
aus Nothwehr oder aus Rache begeht, wird ihnen zum villfommenen 
Vorwande des feigſten Mordes an ganzen ſchuldlofen Stämmen mit 
Weib und Kind. Es fommt freilich auch ſchreckliche Wiedervergelting 
vor, aber weit weniger, als bei deu nad) Zahl und Sinnesart flärteren 
Indtanern in Teras und in Neuneriko, In alen dieſen Lerd⸗ 
ſtrichen aber ränmen allmählich auch die Spanier der Kraft und der 
Gewalt der Yankees das Feld, und die ShHinefen in Kalifornien 
werden von „gefeglichen“ Banne bedroht, Dier aber verftärft fih in 


neueren Seiten die reinere germaniſche Kraft aus Deutſchland 
auch durd Zahl und Cinigkeit, ein Vorbifp dem alten Lande! liber- 


dien wird hier, wie audı namentlich in vielen Streden Sübamerital, 


der Deutſche als freier Arbeiter und alg ſachtundiger und zuverläffiger 
Verwalter gerne herbeigezogen. 


Leider klebt auch an der Erbeutung des 
diefer beiden fegensreichften Foſſilgattungen, 
Wechſelwirkung ſtehn, bisweilen noch heute 
würdiguug menſchlicher Kraft und Natur. 
von dem Eifen, das befonders unter Serma 


ländern, Schweden) und Slawen (Böhpmen) einen gendhteten, 
faft kaſtenartig geichlofienen Stand der Berg- und Hütten leute ind 
Veben gerufen hat. Wir gedachten beider Foffilien pereits als Eriat- 
mittel des Holzes, Der ſchon fo ausgedehnte Berufskreiß des Eifent 
erweitert fi immer mehr, umfaft den Ai Yon ern, Schiffen, 
Strafen, Einfriedigungen und Thoren, die Berferti gang von Better 
und andrem Hausrath zum Yiegen ud Sigen, = Ancherlei plaſtiſche 


Eiſens und der Koble, 

die mit eimander in 
der Unfegen der Herab- 
Doch gilt die weniger 
nen (Deutfhen, Eng 
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Kunftfhöpfungen und in der verflärten Geſtalt des Stahles auch 
Werkzeuge der Tontunft, vor Allem aber des Schriftenthums — bie 
ſcharfe und doch gefügige Stahlfeder greift jet oft wirffamer felbjt in 
die Politif ein, als der Stahl des Schwerte. Wie aber bei fo 
mandem andern vielverbraudten und unerfeglichen Stoffe, fragen wir 
mitunter bange: Welche unerträgliche Entbehrungen muß dereinft fein 
völliger Berbraud; zur Folge haben? Es muß doch eine zeit 
kommen, wo alles Eifen der Iahrtaufende feit Thubalkain zum „alten 
Eiſen“ geworfen und von Moft verzehrt ift, ohne daß wir es ner 
pflanzen fönnten, wie die ansgerotteten Wälder, und ohne daß uns 
ſein Daſein in den meiſten organiſchen Stoffen und Weſen, das 
gleichſam feine Unentbehrlichkeit fur die Bedürfniſſe der erwachſenen 
Menſchheit vorbedeutete, etwa durch einen Rieſenforiſchritt der Scheide: 
tunſt fruchtbar würde. Wir durfen nicht einmal den phantaſtiſchen 
Wunſch wagen, Mutter Erde möchte es dann in neuem Vorrathe 
aus ihrer glühenden Werkftätte zu Tage fördern, weil bei dieſem 
Procefje leicht die Kyflopen aller menfchlihen Konkurrenz ein Ende 
madjen Lönnten. Schon etwas weniger gefährlich wäre es, WE 
„vom Magnetenberge die ſchauerliche Mähr* wahr würde und in ben 
bekannten periodifchen Meteornächten einen Regen eifenhaltiger — 
fteine auf die eiſenbedurftige Erde herabzoge. Tröften wir uns ah 
Hier einftweilen mit dem felbftfüchtigen Spruche: Apres nous le 
Bergeffen wir jedoch auch nicht, dag ſchon feit längere? ya hei 
Bergbau fi bis auf, ja bis unter den Mteeresgrund wagt · 
gilt namentlich, wenn nicht ausfchlieglih, von Steintopte 
in England, &o erfreulich aber ber Anblick des wenſchlich one 
ſchritts auch mad) der Tiefe hin it, fo hat er ki er 
England feine tiefdunfle Schattenfeite. Jr hiet auh er 
dortigen Kohlenbergwerke verbringt noch oft N den Agrit „n*“ 
feine Lebensnacht von Kindsbeinen an von ein erbridtes F Pi 
. A ‚ au J v 
geſchloſſen, eine Erſcheinung von ethniſcher B m Bihdungslẽ 
and auf der Oberfläche der Ete, deutung, gie jıt 
de 0 
aber dort in m u ei Begenſtu — uf 
euerer Zeit die Vollekranthei de Findet. — 
Ibßafter empfindet, wird m ten 


ird man auch die Heilmit n licher uf? e 
gefundenen zu allgemeinerer Anwendung bri F finden und 1* = 
mgen. ggf 


woerten 
an 
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die black diamonds, die ſchwarzen Diamantenn, wie die großen Gruben: 
beſizer und Kohlenhändler ihren Schatz nennent, nicht mehr durch Leib⸗ 
nd Seelen-heil der Haudlauger erkauft werden. 


Richten wir bei diefem Ausdrucke einen fluchtigen Blid auf die 
ergentlihen Tiamanten, die in „glüdlicheren “ Dimmelsftrihen auch 
wicht ohne „Seufzen der Kreatur“ oft durch Sflavenarbeit zu Tage 
gefördert werden. Tod bejicht an manchen Drten ein Gefe ter 
Menschlichkeit und der Villigfeit, dag dem glitcflichen und geſchidten 
Finder die unſchätzbare Freiheit zum Chrenpreife des unihägbaren 
Fuudes jpendet. Jener aber iſt nid immer moralifch genug erzogen, 
um diefen Tauſch einzugehe, und nimmt ſich dann die Freiheit, ohne 
borhobrigkeitliche Bewilligung die Freiheit fammt dem Diamanten it 
Auſpruch zu nehmen amd ſich mit beiden in Sicherheit zu bringen, 
wenn anders (litt ad Sefdid ihn ferner begitmftigen. Einige der 
aröften und loyalſteu Krondiamanten ‚ind auf dieſem illoyalen Weg 
irrfahrend nad Europa gefomnten, Ubrigeng macht feit einiger Zeit 
europäiſche Betriebfankeit, Wiffenfhaft und Kunft dem Orient feine 
Tiamanten jo täuſchend nad, daß jelbjt die ed 


i ten oft ein ungerechtes 
Mistranen trifft, Tas Vielbegehrte verliert eben immer an Werth, 
ey 
C 


en neueſten ung bekannten Kunft- 


diamanten hat der Chemiker Gannal zu Toulon aus Kohle, Phoephot, 
Schwefel und Waſſer geſchaffen. 


wann es Biele beſitzen könneu. 


Reihen wir ſoch, bevor wir zu der dunklen Kohle nochmals zu 
rückkehren, au die Diamanten bie Perlen, andrer glänzenden Genoffen 
zu gefchweigen, mit Ausnahme aus ZWitterg, den wir ſogleich nachher 
nennen werden. Die Perlenſiſcherei hat Ahnliche und noch graufamer 
Leibeigenſchaft hervorgerufen, als der Bergbau, Freilich nicht im folder 
Ausdehnung. Ter Gebtauch der Perlen iſt weit weniger durch nad: 
ahmende Kuuſt beeinträchtigt worden, als der der Edelſteine; aber fi 
haben doch nicht mehr den phantaſtiſchen Werth, den ihnen das Aller: 
thum beilegte. Es gibt fogar viele Nealiften, die wenigftens dem um 
mittelbaren Werth des chbaven Juhalts Her Muſcheln Höher anſchlagen. 


als den der Perle, die einſt nur die widerſinnige Berſchwendun 
einer Kleopatra materiell genießbar zu machen Fucht 
uchte. 
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Der Zwitter, den wir meinten, tft der Bernftein, Im Meeres— 
ſchooße (jeltuer in heimatlicherer Braunkohle, in tertiären Sandſchichten 
u. f. m.) gefunden, wie die Perle, läßt Dichtung und Sage ihn, wie 
diefe, aus Thränen entjtehn, deren Glanz, wenn auch getrübt, noch in 
ihm uachſchimmert. Im Grunde aber ift er als Reliquie einer älteren 
Schöpfung der foſſilen Kohle verwandter und ſchließt, wie diefe, nicht 
jelten noch die Reſte thierifcher Zeitgenofien ein, ein Spielwerf für 
lindiſche Neugier, eine Urkunde für ernſte Wißbegier. Er wird felbit 
für die Bölfergefhichte zum Wegweifer, feitdem die alten Griechen und 
Römer feinen Urfprung bis zur Oſtſee hinauf. verfolgten, wo er noch 
jegt einen eigenthümlichen Zweig der Voltsthätigfeit erzeugt. 
As die Sigillarien und andre Gewächſe der Steintohlen- 
veriobe noch ihre lebenden Seftalten in ruhiger Flut fpiegelten, ahnten 
fie nicht, dar ihre Mumien und Mumienbinden nad) Jahrhundert: 
taufenden den Feuerroſſen zur Nahrung dienen follten, Bei Heiden 
und Juden fuhren nur Götter und Propheten mit fo raſchem Geſpanu, 
jetzt aber zu Lande und zu Waffer die Geifter der gewöhnlichen Den 
ſchen mit ihrem ganzen Troffe von Körpern und Körperbebürfiffen und 
Reifegepädt — immerhin aber auch mit ihren Geifterfräften, vie ieht 
in dem engen Raume je Eines Meufhenlebens ein reicheres Feld * 
Nahrung und Thatigkeit gewinnen, als ſonſt in ganzen Reihen von 
Menfchenaltern. Peter Schlemihls Siebenmeilenftiefeln find fein Morchen 
mehr, aber fie fönnen zu einem veralteten Gleichniſſe werben, WANT 
einft ein Wettrennen ohne Hinderniffe hoch über den Erobahnen — 
die Luft gehn und der Sturmgott Wodan dem bintenden won — 
voraugeilen wird, foweit nänlich die Mechanit der wer ge mW 
Organif der menſchlichen Lungen dieſes F ortfchr Ri) au zür 
im Anwendung bringen können, rittemaß * 
Doch eilen berei rt NY 
die von fo engher . en Zwitterweſ Er zwiſchen Koͤryer — yon W 
gherzigen Bedingungen nicht abh oͤry ce »- r 
rafenden Sturme fo ſchnell voraus, daß fi Ängen, elbſt ar u 
den Langgeftredten SKüften Morde * ſeine Anlunft „st .S u 


’ merifag 
warnend vorausverfündigen, Freilich — >) im Weite Fer! e* a8" 
„geflügelten Worten“ geſprochen. Aber — Vater 90? z an 
r 


94 
= 
hörten die Menſchen überhaupt noch) weit > dodim. ul 
igſamer, als 
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und felbit ihte Worte waren noch zu reih an Slang und Form, ale 
daft fie fi in den Rahmen eines Telegraphems gefugt hätten. Spm- 
deffen werden auch Homers unfterbliche Geichte, einft mir gefproden 
und gejungen, dann langſam geſchrieben, ‚viel fpäter erft Durch den 
Drud weithin verbreitet, jet gar durch die Dampfprefje neun be- 
flügelt, zugleich mit fo vielen andern Worten und Seifteswerten, Die 
aber großentheil® bald als Ephemeren ihren ebenfo furzer wie taschen 
Flug beenden, er 

Die Nachwelt wird die neue Aera vielleicht die des Dampfes 
nennen, obwohl diefer Name wahrfcheinlic lange vor De Gau apa 
noch jegt 3. B. in „Hans Dampf“, nicht eben eine 
Kraft bezeichnete, 

Die gefteigerte Bewegungstraft, unter deren Dienfte pie jet 
no der Dampf das ausgebehntefte Gebiet ZU Verwalten hat, Hat zu- 
gleich den meffianifhen Beruf, den Drud der Ichwerfte 
Arbeit von den Schultern und den Seelen geplagter Weſen 
Zu dieſen Weſen gehört nicht bloß das Trag- und Bug 
aud) der belaftete Menfh, und fammt dem BPoftwa engauf — 
der Poſtwagenpaſſagier. Daß jedoch auf ncichtlichet Fahrt a Ar 
zugführer nicht bisweilen den urweltlichen Poftillon beneibe, a 
re iger ift die Wirfung des 

Noch großartiger ift die 4 i 
durch ſo ni Mittel und Hilfskräfte — —— ens, der 


weltbewegende 


zu nehmen. 


thier, ſondern 


anit 
dern Gebieten, beſonders des Gewerbfleißes — & fie — an 
die ſchwächeren Arbeitskräfte der Frauen u Kim en auch 
an der Entwidelung der Vollsthätigkeit Und pe ET Antheil 


dv 
Zwar find dadurch, namentlich für die Kinder, 8 Ks woßiftande, 
entftanden, die aber ſchon jett gering fin in Vergleic seue Schäden 
heilten Schäden des Mußiggangs und der Farggefopn, e mit den ge: 
die auch ſelbſt ſchon der Segenftand Heilenpe, — en Arbeit, . 
Wir hoffen, daß mit Hilfe der zu Dienern — m ge geworden find, 
Elementargeifter auch der arbeitvollſte Werkt = enſch 
reichende Muße und Spannkraft laſſen wer  Arb 
Muffeltraft auszubilden. Wir hoffen ebenf 0, 


Geifter zu Mordmaſchienen und leider im Augenprig isbrauch dieſer 
en R 





an melden das Volt gegen: 
ft, weil fie die Kartoffel- 


blasphemiſcher Wundermaren treten. Chriſtus ſtrafendes Wort gegen 
den Wunderglauben (Ev. Joh. 4, 48) gift ung mehr, als die Wun- 
der, die ihm nachgeſagt wurden. Kirchendäter fämpften zwar gegen 
das von den Chriften der erften Jahrhunderte ihm beigelegte Pradilat 
eines Zauberers“, aber ohne dieſen Wahn mit der Wurzel auszu⸗ 
rotten, weil ſie ih im Grunde ſelbſt theilten, wenn auch in etwas 
höherer Form, 


Wir werden dem germaniſchen Stamme nicht zu viel Ehre 
anthun, wenn wir ihm den verhaltnismaßig gröſten Antheil an den 
folgenreichſten Erfindungen der neueren Zeit zufchreiben, ohne jedoch 
andern Stämmen die derdiente Ehre zu verkürzen, Der Deutſche 
mit fremdem Gelde und in fremden 


un 
gefallen; Griffen ift germanifcher Schwere, Den — 
müffen wir ſogar die gröſten Verdienſte um Entdedung ver Jahr“ 
fraft laffen, r ihre großen Kriegsfurſt —— am: on 
hunderts wuſten ſie nicht zu ſchatzen; deſi⸗ b Flle e von 

Grnaf = 

daquard, der Erfinder des ichen a uud 

30fe. Unter den Sfam ebſtuhls, w * 


aber in zeit zurug 0%, in der — mr 
Venberbaren Griechen die qꝛ ſten E finder % fo find wie Pu zrt 
Yalos an bie auf den edlen ch es und em mythiſ cr 
T. Yahri, 9 den Gef griechig big auf 
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Um wichtige Erfindungen fruhtbar zu machen, muß zu dem 
Scharfſinne der Einzelnen die Bereitwilligkeit des Volkes oder doch 
der thatfähigften Vollstheile zur Ausführung und Anwendung der 
Erfindungen für das allgemeine Befte fommıen, Wahre Volksthaten 
können aber nur in verhältnismäßig freien Staaten vorfommen, in 
welchen weder defpotifhe Willfür, noch auch allzu patriarchaliſche Fir. 
forge und polizeiliche Umſtändlichkeit die Menſchen abhalten wollen, 
ins Waffer zu gehn, ehe fie ſchwimmen können. Auch nur im ſolchen 
Staaten erwachſen Menſchen, die fih durh das Misgluden der erften 
Verſuche nicht abhalten laffen, von neuem zu beginnen, to go ahead. 
Und folde Staaten hat vor allen wiederum der angelſächſiſche 
Volfsjtamm aufgebaut. Wo ein Volt noch nicht zur Selbftregieruma, 
zu eigentlich conftitutioneller Vertretung Bereit ip, kann beein 
glückliche Fall eintreten, dar fein Regent perſonlich die beite Einfiht 
und Kraft des Volksgeiftes vertritt und Vortheil und Ehre des Boltes 
wader verwaltet. In diefem Falle wird fogar der Einzelmilte 
raſcher und durcgreifender handeln, als die vielföpfige und wie: 
Rimmige Regierung * — dagegen aber immer das dauernde 
— — —— * durch die entgegenkommende Ein: 
ee Betheiligung des Volkes verbürgt 


; eren Gemeinnützigkeit das Boll 

MR EN durch thorichte —— unnothigen 
— —— * — —* tommen noch die begründeteren 
EL a — —* tung benachtheiligten einzelnen Ev 
werbsklaſſen und Ortlichteiten, wie de Tup Sant Roftarfdier Markt 
ſchiffer, Fiſcher u. ſ. w., die abe Ahrleute, 

t jet 
bat Abhilfe finden und ſeltſt Fchapg,, — Zeſunder — br 
jhritten und Berwandlungen ihre ein, ben fie deng — 
Frommen anſchließen. Feten kleineren pum 

Als der Menſch noch nicht di 
träfte zu benutzen wuſte, hieng Ru Beute ihm dieuſlbaren Braga! 


. : v Em 
weit mehr, als jegt, von örtfi ER — I, Handel und Gewerbfleiß 
—* 


aut 
dingungen ab. Wo dr 
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Länder im unfichtbare, ſcheinbar wnerreihbare Kerne von einander 
rüdend, dann befto raſcher fie verbindend., (E8 war und bleibt ber 
Pontos, das bedeutet urfprümglich den Weg und die Brüde des groß— 
artigften Verkehrs. Im der Inſelwelt des Südlichen Weltmeers 
wurde ber noch Halb wilde SKüftenfahrer auf feinem Kande durh 
Stürme in die weite Waflerwüfte hinausgefchleudert oder flüchtete vor 
feinen Feinden, bis er oft an einer taufend Meilen weiten Kuſie 
landete und ein neues Volt gründete, deſſen Sprache noch nad un— 
gezahlten Jahren feine Abftammung umviderleglich bezeugt. So z. B. 
hat der Maori Neuſeelands bie malayo-polynefifde Sprache 
in vollerem Klange erhalten, als ſeine Stammverwandten in Hawaii, wo: 
her (aus Sawaift) vielleicht feine Vorvater famen, Die Dauer beftimmter 
Windftrömmugen in jenen Meeren erklärt einigermaßen die Moglichleit 
folder wunderbaren Fahrten. Iu großen Feſtländern dagegen, wie 
3 B. in Indien, lodt das Meer wenigſtens die von ihm nicht 
unmittelbar berührte Bevölterung nicht Hinaug, ſondern wird ſogat 
zum Gegenſtand einer Scheu, die ſich bis zum religiöfen Verbote 
fteigert. Dieß gilt aud von den alten Aegypt iern, während bei 
ihren der fegensreiche Nil, wie bei den Dindus die heilige Gangä, 
lieb und hoch gehalten wurbe. 

Die ferfahrenden Kulturvölter wurden dieß immer er 
durd; die Natur — Vertheilung von Land und Meer, wie namentlich 
Die DICWOER Landerſaume, Halbinfetn 


tens, Griechenlands, Alle: 
riens, Italiens, der deutſchen Nied Si 
A > F roßhaudler übertreffen noch hente 
BER De En SIT Or DDrgl FEIN un Sewandtheit. Die Angelfacien 
braditen die Grundlage ihrer Seetuchti gteu — ——— 
mit, beren Süftengebiete gröflentheige, dem ; —— Stamme mit Ein 
— on A 5 aAngehsren wie den auch) feiner Spradie 
die meiften im Hochdeutſchen ein ‚ = a 
fähfifhen, frieſiſchen ung ka ‚Nav, 
faft mehr dem Raube, als dem Be — inaviſchen en 
ſchiff hat ſich ein alter, einft auch Key AIu Orloog = Im 


Hochdeujgen Marder ughtig 
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Ausdrud für Krieg erhalten, Die meiften Shi 
romaniſchen Urfprungs. Uralt— — chi 
den Griechen erhalten. * 
Wie die in der ganzen gebi 
gebildeten 
fhen Wörter auf den meiften Gebieten a. 
das Verdienſt des Volkes Preifen, fg pi er 
Wechſelrecht und Geldſachen —** o die 
Die großen Märkte oder — 
a. M. und a.d.D.u;, eſſen u Deutſch land (Brantfurt 
(Sinigagliae), Rufflanp ie en ereig (Beaıscaire), Italien 
Maße ab, wie ber Volterverkehr wgorod u. ſ. w. nehmen in > 
fräfte zunimmt und der —E Mitwirkung jerter Een 
ſchon erwähnten Affociationen Dean abnimmt, wozr: denn aud 
Bei den älteften Seevölte — 
tm ; } e 
Bes Handels dee Kahn Waren die fonft fin>Kihen GSegenfäß 
BE ft vereinigt, gigmetlen wurd bet 
=eeramb zum Bollsberupe, wi. u. gt. 3; 
% E — wie bei kleinaſiatiſche Bölferfcaftert, 
In neuerer Zeit bei malahiſchen ERBEN zrrbaresfen), ıurıd 
neben dem Sechandel bei ben antifen u Ai > 
’ : { s 1Dd moderne 
Flibujtiers und Buccanierg —— — — 
Raubgewerbe entſittlicht fo furdtbar hr ı Bo — 
neben dem Muthe die fheyifiknn or € das rırit. Di 92 
"ußlihiten Peidenfcaften wa J ö- 
mer waren in ben letzten Seiten der Me ee . .e genöthägg, 
Ihre ganze Macht gegen bie der Seeräuber — Her reinafiatijd, err, 
ufzubieten. Doch aud der Seeraub * nase? gi, . 
"er ſich zu dem poliiigen Seekriege — — — ——— 
Ftauen als Anführerinnen auftreten. A * ga ® DB ver — 
keſpiele in einem leſenswerthen Auffage in ie — eIt« 
Stuttgart 1863 Nr. 10) zuſammengeſtellt. Handels E 
Eine andere Bedeutung hat die Nebenordnung ve gerjierung > 
. dicherei unter Merkurs göttlichen Schutze, eine PO ptheit. Sn 
an Sandelsglüde unentbehrlichen Klugheit und Gew - neueſte Zeit 
‚he und fomifhe Erſcheinung gewährte bis in P*F “) auf deux, 
a eliche Erlaubnis ber Dieberei (des Freitauf Gebotes Bas 
be ' dahrmarften, wobei an die Stelle des ficbente*" piefem Tate 
u eifte trat: „Laß dich nicht erwifchente it 298* 


Menamen dagegen find 
Matrofen haben ſich bet 


r Banden. Pein 
eeraube, Das 
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nämlich hatte der Dieb das Recht, von dem Beftohlenen — nict 
von dem Geridite — privatissime geprügelt zu werden, ohne ihn 
verklagen zu dürfen. Ein tragifcher Misbrauch der Geſetzgebung ba- 
gegen ift das Kriegsreht der Kaperbriefe. 

Im unferer Zeit gelten als die handelsgewandtejten und fchlaueiten 
Vollsſtämme Armenier, Griechen, Ruſſen, Juden, ale eigent⸗ 
liches Handelsvolt aber die Engländer. "rüber nahmen die Ita- 
liener hier eine hervorragende Stelle ein, namentlih auch durd die 
Feftftellung der Verfchreformen, des Gredit- und Wechſel-weſens, des 
Transports u. j. w., wofür noch Heute zahlreiche italienifche Kunft- 
wörter auf diefem Gebiete in allen europäifchen Sprachen zeugen. 
Ihnen folgten audh die Deutfhen und Niederländer Belannt 
And die alten Hauptpläge mitten im deutfchen Binnenlande mit ihrem 
Patriciate, zu deſſen berühmteften Vertretern der Name Fugger gehört, 
und das ebenfo durch Handelsflugheit , Sparſamkeit und prahlerifchen 
Aufwand glanzte, wie durch Bildung, Semeinfinn und Wohlthätigteit. 
In Afien verbreitet find auch die indifchen Kaufleute: die Banya— 
nen (ſauskr. vänigas, bänißas), ein ſehr thätiger und — 
Menſcheuſchlag. Die oft vereinigten Stände der 
Seldverleiher (Wucherer) erhielten von i 
die Namen Longobardi, Lombardi 
haus), und die im Mittelalter gewöhn 
tureini, Caorsins u. f. w. von der 
in Sübdfranfreid. Die meiften 


ten aus Welſch-Tirol, Engadin 
Setfiche und volfliche — — Graubunden. 

anderen Berufes, wie z. B. die — Pe oder ae 

’ die derb adt und © e 

Fulda, die derbſte Gattung tagelöhnender Feldarbeiter, a 


d » nn " s 
Ast) ge 
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Yranffurt a. M. und Umgegenb alljährlich Monate lang verweilen oder 

auf bie Deuer auf den größeren Häfen dienten, fietg aper in Spradie, 
Tradit, Haltung und Sitte exdtiſch erſcheinen; di⸗ ar in 

den „Scweizereien“ der großen Milchhöfe, * ** jedoch oft 
ferne von den Alpen ſtand; die oſtfrie ſiſchen en a 

in ieserheniihleui; die indiſchen ee — au 
Bolföname), bie in dielen Gebieten Afiens um J pe Afrita® 

ma ſſenhaft als Mietharbeiter eiuwandern oft abe in — ver⸗ 
finten; bie —— arabiſchem Stan in im Drient amd 
namentlich in Algerien ginge u Allem gebri — * * aber and Ale 
ausbeutende Menſchenklaſſe bilden, Im alten — Arvden viele Volks⸗ 
———— — noch mehrere in Subien lost =. 297 fi. 
u: mir zu allen Zeitere und unter alten 
Völkern; doch find ihre Urſahen verſchieden. So 3- Bedie Nata 
der unfruchtbaren oder Überdälkerten gei zrmat, welde Di 
Infajjen hinaustreibt, pie dann fpäter groſentheis Mit erworberrem 
Gelde wieder zurüdfchren und ſich in ige, und zessu® erft redt Feſt 
und heimlich), wieder anſiedeln; Heimatlofigteit, Die bei Zuberr, 


. a SFeWwerbe Bei den 
ern, au <= ei 
und Armeni G für beftimmte Gewerte unbe — ren 


Bigeunern in feurope, Nothwehr gegen Sande, yo — 
—— Drremben, draußen und auch im eigemert £ agteitstrei 
Unterbeüfte zur Selfterpaftung auf beftimme ED es ShHaratte = ; 
verwwiefen und zu beftimmter Haltung und Richtung z oW wie var — 
genöthigt wird, wie B. pie Griechen im alten „abei freilich oft 
rfifder Sewaltsersfgaft Bolfsanlag. tomnit che” Natur Oo 
mit ins Spiel; aber die Unterſcheidung der urſprunug wierig. 
der angenommenen, der altera natura, iſt gewohnlich Boltsthat ig. 
Die mädjtigen Einwirtungen ver mehr äugere*t — — weile any 
leit, der Gewerbe und des Handels , auf Sin! ’ jo weit Aug 
dildung der Bölfer liegen, in vielen Wunde garen, Krämer. 
“ter, wie banauftfcher Fleiß und ausgebildeter Kurt 
"mp Weltanſchauumg des Großhandels. 
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Geiflige Volksthätigkeit oder Gildungsgeſchichte 
in engerem Sinne. 


Wir haben nun ſchon bei ber Bolksthätigteit vollends die 
Drüde zwifhen dem mehr äufferen oder ſtofflichen (materiellen) 
und dem geiftigeren Gebiete überfchritten., Aber felbft hier lafien fih 
Leib und Seele nicht ſcharf trennen; der Anbau und die Erzeugnife 
der beiden Gebiete fördern oder hemmen einander wechſelſeitig, umd 
ihr Grund und Boden ift eben immer nur der Eine, welden wir die 
Vollsnatur nannten. Sie offenbart und feunzeichnet ſich von 
Anfang an durd Thätigkeit, entwicken und wandelt ſich aber 
mannigfad im Laufe der Zeiten, der Ereigniſſe und Schidfale. 

Hier, in der legten Reihe unferer ethnologifchen Merkmale und 
Kategorien, faffen wir die geiftige Volksthätigkeit mehr nur in ihren 
höheren und ausgeprägteren Richtungen und Entwidehungen auf. Bon 
fertigen, abgeſchloſſenen Zuftänden können wir nirgends fpreden. Der 


mathematifche Punkt des Seins pifper zu jeder Zeit den Anfang 
eines Werdens, das aber auch rüdwärt 


Namen bezeichnet wird, wie ee 
duch die Ausdrüde „ſinken, Vers, ‚ unteregehn, 
aus>, entsarten“ u. ſ. f. Selbſt „ſtocken, ſtillſtehn“ m. dgl. gilt 
hier ebenfowenig wörtlih, wie hei irgend einem andern organiſchen 
Proceffe. Die fühlen fogar pie Führer des geiftigen Mückfchritts, 
die man nur figürlih oder i confervativen 
Stillſtands oder Feſthaltens nennt, Einer ihrer Meifter (Stahl) 
begnügte ſich deshalb auch nicht mir Jofuas Ruhme: den Himmels: 
lichtern Stillſtand zu gebieten, fondern hieß die Wiffenfchaft „um: 
fehren. * 

(hen ern al u OlFstHätigkeir« ift bis jegt nur 
en Sinne ZU nehmen. Denn mır 
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allzu häufig wird das „Bolt“ nur dur : 
ein , 
treten: durch Abel, Gelehrte, Beamte nn . Fr Vollstlaſſen — 
bie Regierung, fei fie eine fchlehte, die Das u a. nn ober 
cine gute patriardalfche, die „Als Fire, Nidtg pu ER Bolt“ 

. 2: ‚ r 
a a > — * Neigung und Tpätigteit dieſer verſchie⸗ 
sr ‚7, mien bis zur Spitze, nad) verſchiedenen wer 
gar entgegengefetten Richtungen. Exempla sunt * sa! 
In mehr und minder BORN 
gebildeten umd p gen ge* 

e urch Berfaſſungen 97. 
ordneten gg in welchen Gewiffens - inch gereins · freiheit 
befteht, laſſen ſich immerhin drei ober pier Sauptt x äger (= fattorett 
„Tagen . »treiße, attungen) der auf weitere reiße ausgedehnten 
Thatigteit unterſcheiden namentlich, ſoweit fie dur Bildung ®” 
anftalten geleitet wird und dur ihre wir gsengen in di 


Sinne fällt. 
Diefe Hauptirager ſind: der Staat, die tauts gewalt oDe« 
Regierung; die Gefellfgaften oder (freien) gereist ©} die Sefell 
ſchaft, oder das Volt al S „zrrdbividuum) rad 
. A ad Sammelwefen (Collect i 
einftimmender, einander ähnlichen ** atigkeitstriee De 
Einzelwefen (Imdividuen), Gin vierter * ih er Kirde, Die 
Hierardiie oder Geiftlichteit, welche zwar in * et och neben 
oder gar über dem Staatsgefege walt j mödtg ften 
, geſetz et und nicht Hat, grofaerti 
Einfluß auf die Einzelnen, fondern auch das NR ) 28 Bolt 8° 
Anftalten fiir Äußeres und inneres Wohl und geh“ per in den > a 


gründen und bie längft gegründet : : € 
geſchritt en ee NE die ——— geh iart, 

rittenſten zu der zweiten der obigen "pa® Bereinsre ht 
zung Ängreist 


nämlich als freier Berein, der jo Lange rd „ne 
geihütt wird, als er nicht ftörend in die Sefammtst*“ zacht breite ; 
Bir Haben die flärfften Lichter und Schatten viele? gie niht & — 
dem Hauptjtitde von ber Religion gezeichnet; ſud t pie icde Mia * 
zut Wiedergeburt und Selbſtverjüngung, To hat fer . Fed beginnt 
Ohne Kraft, das Yeben verwirft, und das tauſendjahr! 
niht in ihr, fondern nach ihr. twidelua g83e * 
Wir geſtehn, daß wir in allen Phaſen ober = ud Dörigen- 


mm, von dem patriardyalijch = Dejpotijchen Tender 


= 
pie® 
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ſtaate bis zu dem 
der, milder, Unterthanen 
F alle Rechtsunterſchiede, das Wolt in corpo 


theil) verantwortlich machen. 
* er nenn Zehntheile der Bewohner 

e Pachter, Tenants, Häusler (Seldner, 
* oder Leibeigene, rechts-⸗, erwerbs- und beſitz + loſe Zandſtreicher 
ee find: fo find fie bie zu einem gewiffen Grade mit. 
un 


[dig an der Dauer ihrer eigenen Nichtigkeit Baffivität und 
— d. h. ihrer Unthätigkeit für 


Defle, gleidwiel, ob fie dabei ala müßige Yazzaroni begetieren, oder 
fitr bie Herren des Bodens fich zu Tode a: 

Bei der Sühne ihrer Mitſchuld — 
ein italieniſcher Rè Bombe zum R 
ein deutſcher dürft, ber keinen 
auszuwandern, von dieſen die 
enblid gar, daß die Neger auf 
Selbftmord bei Lebensftrafe Verbote 
Mord erlaubt halten, ber fold 


Kofjaten), oder gar 


es freilich geſchehen, daß 
[9 bombardato we 


aubnis dazu erhält; und 
RE CHE Te u.f. w,, welchen der 


ch 
horden. Denn ſelbſt das tollgewor ieſende Vieh fuͤhlt nach 
gerade das Bedurfnie, ſich im Derden und T rganifierer 
aud warn weder Hirte noch Hirt T gemworde 
iſt. Wohl aber werden wir darıı munern möüffen, daß v 
uneilvollen Folgen ber Shut au Viele Schuld 
daß, Wer lange Unrecht erduldet Bat : 


enHund feine 


3 U Wieder Der 
Immer beja 


oje treffen, m 
- auch t gelernt bat, Redt : 
tun. „Es muß ja Ärgernig formen; aber ehe Den, durch — 
fie kommt!“ 
Sprache und Schrift 
Die Spracht nimmt, tie 


— Oben 
Vollsnatur), aud) hier bei ihrer ; 


FR dem Urbefige der Volker a 
Rang und Raum in Anſpruch — En 98g — te den bedeutenpfi 
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vorzäglichfte Organ der gefammten geiftigen Entwiclung ift. Um dieſes 
im reichſten Maße zu werden, bedurfte ſie der 2 ä ce 
fünftlerifche Ausbildung in Rede und Didtun “ei t jchon vor 
dem Gebrauche der Schrift, deren Amt: das 34 * — 
Verbreitung des Wortes, anfangs das —2* en * a ei 
Das Selbe gilt von der Tonkunſt, deren Geſchi — ie zwar fpätet 
gefondert entwerfen werden, aber theilweife ſchon —— der gebildeten 
Sprache verflehten mihlen. Tontunſt und —** find ſich ja and 
— WER Be ee Sagen. Born — ‚ife wird in jenem 
die Empfindung, in diefem der ar . ” send dieſe Klang’ . 
bilder des ftillen Geiſteslebens werden qua rd arm durch die, AN 
fich Iautlofen, Zeihen der Stift, Yard, Burffapen Fand Wiußtnoten— 
abgebildet und feitgehalten, uchftabert 

Zwar ift die Schrift dem Worte nicht fo entbe Hrlich, wic die ſ es 
dem Gedanken; und das geſchriebene Wort — eichren bleibt immtet 
nur ein farblofer Schattenriß der lebendigen Rede und Wetonitrtif- 
Aber diefes Zeichen trägt pie ausgefprodenen Gebr! ren und Sfüunle 
viel weiter im bie Fernen des Kaumes und der Zei rigen. a Das 
befte Gedächtnis Der Hörer und ihrer Nadtommert pteß von Ort zu 

i est: Schwunfraft 

Ort, von Zeit zu Zeit zu thun vermag. Die > ge Teovdevra o 
der oben citierten „geflügelten Worte“ , der Free ıret, ihr FE 
homeriſchen Sefänge würde verhältnismäßig fruh erui Agehalten heuer 
voller Klang verhall fein, wenn die Schrift fie nicht | Denker, der pi 
Überdieg bedarf ihrer aud der ruhige und ſelbſthatig Kern Gedanteen 
fremden, weit von ihm und lange vor ihm ausge Pr?” gondern any un 
und mitgetheilten Thatſachen nicht bloß vernehmen „rt fnüpfen voin 
fh verarbeiten und fein eigenes Geiſteswert DAT, Fet leſen ——— 
& muß, ohne allzugroße Anftrengung des Saat jo muß er 5; 


wieder lefen, mas er durchdenken will; um ever amt genen be. 
ohne day — 


Äuniger Mufie niedberfhreiben können, was ih pit ’ 

Vegten Geiſte aufgeht, und wäre es nur für ihn je! ige — ĩ 

 hanfen auf dem Markte des Lebens Laut vertütt ’> in noch Sirnige 
darum gilt uns die Schrift (welcher wir wit” er Bildunge. 
Mr wibmen werden) als eine große Grenzmarte ger Fiterarur 

Mk ud die Gefchichte des Schriftentpums ode 


N 


— 


_—— 
— 
— 


Bun 
var 


b 


> 
H 
F 
N 
ji’ 
es 
wir 


>=: 
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als die Geſchichte der höheren Bildung ſelbſt, insbefondere der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen. Diefe Wichtigkeit der Schrifterfindung wiederholt ſich po- 
tenziert im der ihrer großartigen Berbreitungsmittel durch Drud, 
Stid u. f. w. bis zur Telegraphenfhrift, Cine Menge techniſchet 
Mittel, Erfindungen, Gewerbe und Kinfte Hangen mit diefen Ber: 
ftändigungsmitteln zufammen, wie die Bereitung der Dinge, auf welde 
und mit welchen gejdrieben, gedrudt u. |. w. wird ; fobann die Bud: 
binderei, der Buchhandel u. ſ. w. 


Redelunſt. 


Bir richten den Blid bier zuerſt auf die Mede, und darnah 
erft auf die Dichtung, die ja eigentlih mur eine Gattung ber eriteren 
ift, und zwar eine jüngere, fo gewis Jedermann feine erfte umd gar 
Mander all feine Rede in Profa thut. Aber die fünftlerijde 
Ausbildung der profaifhen Rede, und der Profa überhaupt, if 
jünger als die der Dichtung. Nur gibt es freilich Volter, bei welhen 
letztere auf niederer Stufe ftehn bleibt und nicht zum Volks eigentfum 
in höherer Weife wird, während die Beredtfamefeit ſich jelbftändig 
und fortjchreitend ausbildet, ohne dak darum immer formliche Schulen 
der Redekunſt oder Rhetorik errichtet würden, Eicero fagt: die 
Redelunſt entitche erft aus der Beredtſamkeit, nicht um gefehrt ( 
eloquentiam non ex artificio, sed artificium ex eloquentia natum'‘) 

Das PVebürfnis der durchdachten und nad) beftimmmten Maßen 
ftalteten Rede entftcht erft, wo die engeren Kreiße der Familie n 
der Nachbarſchaft von den weiteren ber politifchen und ber refigiöfe 
Gemeinde, alfo des Staates und der Kirche umfchloffen werden ar 
Redner vor dem größeren Hörerfreihe ſoll, wo mög, im 3 * 
und doch zugleich geſammelter Stimmung ſein — — * * 
minder, wichtige Inhalt feiner Rede bedarf eine —— ehr 

Fur die Kunſt dieſer Redebildung genität oft anne n ‚Form, 
mündliche Überlieferung, wie 5. B. bei Ne Zeit bloß 
Eingebornen Nordamerikas, foweit diefe — — und den 
ſind. Die Erſteren verloren ihr altes Bolt ———— —— 
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der Sprache der Römer auch ihre Schri 
volfsthimliche Redegabe wurde jebt — Bildung an. =. 
und Gallien blieb reich an Rhetoren, Aber * an nn 

die Rebe mit der höheren Ausbildung die alte werfich verein — 

naturwüchſigere 

— * Herrſchaft der omer die Rede mehr von 

er olıtı te auf di : 15; . 

As — Bun gr gerichtliche, das Barrcan — 

. . le armen Pordamerifaner 
werben fir ewig verſtummen, bevor ihre 8; hriftwäßtgen 
Mede reift. dung zur | 

Politifche und religibſe reift sm a. eve. In 
der Etidluft ber Knechtſchaft — = Be er nn eh 
der FFanatifer auf der Kanzel, der dag Br ber are über jeden 
Widerſprechenden ausruft, Ohne dag — — ihres ab er 
beſteht keine Sprudifreipeit, echt des 
reden darf, bedarf nicht einmal der ſophiſtiſchen Gurt der Lberrerurtg, 
fondern mur der materiellen Gewalt und noch meb* 
diefer, um das Wort Zur That zu er 
Re defreiheit für be mundliche Rede per — 
— Pr F —— — * Geſebes zur —— witiften Pärm 
I * Tammt Ihrem Verſtandniſſe un 
untergehn fol. Su geſebmaßiger Freihe rD ‚3 muß Der 

’ tt und pe die BVierrepe 

Thronrede die Rede des Vollsvertretere, der Ranzelr® Sprechers —. 
irgend eines, nach der Gemeindeordnung auftretende tt? se. Die Ref = 
wenigſtens des „ Eontroverspredigerg« antworten Dit? r zeDer über; = u 
Mationszeit ftellte mit Recht zwei Kanzeln gegen er rtWwalt, der rı 
die römische Kirche geftattet fogar dem Teufel einett rizugreifen Bar 
deiligfeitsfandidaten, wenn auch nur ſpiegelfechend ei anrüd eine V 
dagegen zwingt oder zwang ſie die Juden in NRont pie fie viettei 
behrungepredigt anzuhören, die ſelbſt für Wahrheitert /Sitge hatte, 
hielt, mer bie Unwiberftehlichkeit der gewaltthatige!t e der Srie Den 

In den lebhaften und ftets politifch bewegten got per tbeoretigeg,.., 
du hie praftifdie Ausbildung der Rede lange vor aus, Nam ent. 
dechnden. Letztere gieng vorzüglich von den vᷣhileſoph — phil ce. 
{ig in etwas fpäterer Zeit von den Togenannten päufig SUgQleig, 
dham find bie Rebefunftlehrer ober Rhetoriker 
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ESpradlehrer oder Grammatifer, wie denn ihre Wiſſſenſchaft, als 
Styliftit, einen Theil der Sprachlehre bildet, deren Geſchichte wir jpäter 
verhandeln werden. 

Der philoſophiſche Dichter Empedollss aus Akrägas (Agri- 
gentum, Girgenti) in Sicilien (5. Jahrh. v. C.) ſoll zuerſt mund⸗ 
lich die Regeln der Beredtfamteit gelehrt Haben; zugleich ſchriftlich 
feine Landsleute und Schüler Korax, Tiflas und der berühmtere 
Gorgias aus Leontini (oi Acwrrivor), der in Athen ſowohl jelbit 
als politifher Redner auftrat, wie aud eine Redeſchule gründete, und 
Nokrates Lehrer wurde; ſodaun der Attiker AntiphHön aus Rhamnüs 
(480-441 v. C.), der das erſte eigentliche Lehrbuch ver Rhetorik ge; 
ſchrieben und zwerft um Geld für Andere gerichtliche Reden geſchrieben 
und gehalten haben ſoll; jein Schüler war der große Geſchichtoſchreiber 
Thukydides. In Athen zeichnen ſich noch aus: namentlich der Staats— 
mann und Redner Andokides, Allibiades Zeitgenoſſe und Gegner; 
Lyſias (450-379), Sohn des Redners Kephalos aus Syralus; a 
febte lange zu Thurion in Unteritalien, und fchrieb erft im Alter eine 
Menge treffliher Reden, Im Athen und im Chios lehrte die 
Redekunſt der Baterlandsfreund Iſolrätes (4366 — 338). Sein m 
Lyſias Schüler war Haeos aus Athen oder aus Chaltis. Ta 
berühmte und hochgefinnte Athener Demoftyeneg (385 oder 382 bis 
322), Platons Schüler, bildete fein ſprödes Drgan durch methobiice 
Mittel künſtleriſch aus. Sein Gegner und Nebenbuhler war Aeſchinet 
in Athen, ein vielgewandter, durch ein abenteuerliches Leben erzogener 
Mann. Demofthenes Freund dagegen war der fittlich ti tige Es PR 
in Athen, Platons und Iſokrates Schüler, 3 

Mit der Freiheit und politifgen Selbſtändigkei ' 
loſch zwar die freie Nede, aber nicht die Re n 
fie vorzugsweife jpäter in Nom geübt und gelehrt wurde, — 
Beredtſamkeit im römiſchen Kaiſerreiche gilt Wahlers ar: E 
Kind der Freiheit, ſchon vor Trajan erftorben, bloß — ge 
fpenfterfhatten eines einſt hochkräftigen Tebenge, Bi io iger Ge: 
noch in Lob» und Gerichts-rede fort. € dort nur 

Die griechiſch freibenden Redner de 


Zeitraumes find, wie die griechiſchen Schri ® alerandrinifc, = rämifcen 


ftſteller deſſelben überhaupt, 
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der ethnologifchen Bildungsgeſchichte auch du 
der Heimat und Abſtammung merkwürdig. 
ſind nach Chriſtus gemeint. 

Hermogenes aus Tarfog in Kilitfien 


—— — ee RS Sabre findifch wurde, Dionyfios Kaſſios 
Longinos, aus Alexaudria gyer zus Athen, mar Sehrer und Rath’ 


— — —— Zeubia von Valmyra und fit 273 als Opfer 
—* ee iner der edelften Hepner des Zeitraumd 
war ber antik gebildete Dig, Ch aus 
; ; i ryſoſtomos, G nb genannt) 
— N ai cn Tiens CStandius Wiicut 
. riu 


Herodes aus Marathon in Atita, p Sonful in Rom 
wurbe, war ein thätiger und angefepener jeher eber feiner Zeit. 
Biele Redner und Nhetorife, diefeg Zeitrn — Mfiaten, wet 
im 2. Yahrh. der Bithynier Helios — — Adrianepolié 
und der Platoniker Marinog von Tyrog fi . — — — 
gone Themiſtios zu Konſtantinopet ie rer ier Simerios zu 
Athen, Libanios ans Antiodia, beffen Zeitgen o1TC Baleriug Harp 
fration aus Mlerandrjg gi, Vörterkud iiber PIC attifchen Redner 
ſchrieb. Ebenfalls Aeghptier (dem Sande — war Wthenacs aus 


: 3. = ‚Hret unb fleĩ ĩ der 
Raukratis Aehrh), Sprach- und Rede - Re 


Sammler aus älteren Schriftfteleen, ber ER * 

uns viele bildungẽegeſchichtliche Einzelheiten — Ts Be — 
das römifche eich wanderte im 2. Jahrh. der witzigẽ deſſen zu — 
aus Samöfata (Ta Faudoara) in Kom mager * a Sallz Lie 
us Griechenland flammte. Gr war Ppetor ır. — Sifpan x z n 
Sadwalter in Antiodia, wanderte und wirkte gene um — 
Italien, Griechenland mit Einſchluſſe Matedo , wie die — Bt 
Us Procurator in Aegypten, und fand die Mal“ gi ce 

"fen und chriftlichen Götter feiner Zeit feiner tr€ Se 

Sie vwerth. Sein Freund und minder tiefer riefform. Syn 
Alhrhron ſchrieb Sittenſchilderungen aus Athen tt bie Mechirg. 
Gig. buzantinifhen Zeitraum bejchräntte ſi Gebiet der Bo. 
Want amd Styliftif faft nur auf das geiſtlich? rliche Le vr. 
Ni Unter den Ausnahmen bemerfen wir die fat © 


Kup 9m) 


ed) die Mannigfaltigkeit 
Die folgenden Jahrzahlen 


(161) war ein Wunder- 


’ 
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In Rom war die Redelunft dem älteren und ſtreugeren, aber 
and ungebildeteren, Bollsgeifte fremd, und wurde erſt durd die 
Griehen eingeführt, aud) zweimal, 161 und 92 v. E., von Bann: 
ſprüchen der Regierungsbehörben getrofien. Wie bie Kunſt überhaupt, 
blieb jie längere Zeit hindurd im nationaler Meisachtung, doch mehr 
nur ihr von Ausländern und gelehrten Sklaven ober Freigelaſſenen 
ertheilter Unterricht. Als erſter freigeborner RNomer, der fie lehrte, 
wird erſt ungefähr zu Auguſtus Zeit ein Pitter Blandus genannt, 
Seitdem wurden die Rhetoriler geadhteter und zur »‚Professores, doctores* 
erhoben. Biel früher fam die praktiſche Beredtſamteit zu Ehren, ſchon 
vor ihrem Meifter M. T. Cicero aus der alten Bolskerjtadt Ar 
pinum (geb. 106, ermordet 44 v. C.), der die Kunft unter griehifhen 
vehrern nicht bloß in Rom, fondern auch im Atheu und Rhodos 
ſtudiert hatte. Wachler fagt von ihm: „Er glaubte mit gleicher Gut- 
müthigfeit, wie Pütter an die deutſche, an Die romiſche Berfafiun 9, für 
welde nur Bürgerfinn Gewähr leiften fonnte, Die ungemeine Biel- 
jeitigteit feiner Bildung und fein Febensfauf ſind allbefannt. Nah 
ihm find nur bedeutend als Theoretiter und Keritiker M. Ann. Senec 
aus Corduba in Hifpanien, der Vater des Philoſophen, — 
wir jpäter fommen; und M. Fabius Quintilianus, ebenfalls in Hi— 
ſpanien zu Calagurris geboren, aber ſchon ir be — mi 
Rom gefommen und fpäter von Domitianus zum 
Sein geſchmackvolles Lehrbuch wurde erſt 1417 in © 
aufgefunden. Sein Schüler C. Plinius Saeciling Secuudus aus Co— 
mum (ded Naturgeſchichtſchreibers Plinius Schw — er gerät, 
licher Redner und als Vobredner Pancgyriker) des Saiferg an 
der Vorgänger einer Reihe von Shriftftellern diefer Gattung, bie im 
4. Jahrh. v. E. die Kaiſer verherrlichten, Döher, den aa ine 
ficht er als Briefſchreiber (Epiſtolographe) Mb Fand az Dr m 
ebenfalls erft im 4. Jahrh. lebenden, Nachahmer Be Man sah 
machus aus Rom, der als Geguer des SHriftentkums ae 
falls Briefſchreiber und Rhetor zugleich , Ach Grammeliter, wır im 
2. Jahrh. n. C. M. Cornelius Fronto AUS GKirta in Hm in 

i i i i. 

—— ** * Galtier als eines redebegabten 

e ARENA [mi zit Ihre Bolk stimmung und — 


Conſul ernannt. 
t. Gallen wieder 
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ihr politiſcher Geſchmack manche Ähnlichkeit mit den Griechen, ſogar 
auch die prachtvolle Zuſammenſebungsfahigten ihrer Sprache, ſoviel 
wir leider faſt nur aus den aufbewahrten Menſchen und Ortsnamen 
Mm Gebrauche der —— 
' verdrängt wurde, fo haben wir do 


RER "barbarifcher « Vollegert Oſſen iefen 
thbums, die wir in klaſſiſchen Geſchichtſ hreibern — mögen von diefer 


SEHNARER OBER —— aber Wahrfceirelich einft wirtlich 
irgendwie gehalten. — 
In der ſpäteren Zeit erhält bei den drifrfi Hhen wie bei 
mobhammedanifcden Volker 
das lange Zeit hindurch por dem ftaatli den und gerieBtlichen ben — 

rang behauptet: das lirchliche. Unter den Kirchert Pütern der er 


—ir tommen auf 


Ambrofius, Gregorios Nazianzenog (ſtarb 391). send bei der SS. 


fie bei der Sefchichte der Theologie zurüd, hei weiber e 
ſchichte der Rechtskunde überhaupt mehrere Ergänzt 8 
genden zu fuchen find, Freilich ſchon der heilige 

„Antonius zur Predig 

Die Kirch finde ledig; 

Da geht er au den Flüſſen 

Und prediget den Fifchen⸗ pie Dechte bleig., 
nit gleichem Erfolge; er wird zwar Sngehört, aber ,_ Se mehr ie 
Dechte, wie ihre Wahlverwandten unter den Maid ‚off zu —* Bre. 
degmatik und die Himmel- ud Döllen-morat ben — zer F Arııı 
digten lieferten, deſto unfruchtbarer blieben fie für ° — —— 
Zitllihteit. Dadurch wurde auch der Geſchmad der er ! re SUoit 
U Hajiert, und der ehrliche und herzenswarme — ER — — 
MM prediger in der Wilfte. Die Beredtjamteit de dieſe * I vope 
Bat mit der Aedelunſt wenig zu Schaffen und erjegte be Kuol=- un 
"emaion und Gefticulation, fo daß fie entſyrechẽ 
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Schlag⸗effelte erzielte. Ihre, darum nicht befferert, Gegenſttze bildet 
die glatte Sophiftit der Rede, der mit fünftlicher Blumen geſchmüchte 
Hof- und Salon-ſermon, die auf Frauennerven berechnete Ruhrunge⸗ 
und Erſchütterungs-predigt, Arten und Abarten , die ſchon lange vor 
den Jeſuiten vorfamen. ine weit maditvollere, oft aber auch unheil⸗ 
vollere Abart entjtcht, wo die Kanzel zur politifchen Tribüne wirt, 
und der kirchliche Prediger feine Mittel im Dienfte des Abfolutismut 
wie, nad Umftänden, der Revolution gebraucht. Die geſchah im 
Mittelalter befonders im Byzantinerre iche and iſt neueſtens fait 
int ganzen Abendlande an der Tagesordnung. Diefe Einmiſchung 
der Politik in die Predigt kommt zuweilen auch bei einer 
Sattwng vor: der fogenannten Gapucinade nämlic, 
r Wallenfteins Yager. Wo diefe Gattung, 
der Satire gedenken werden, fittlide Gebreche 
wirkt fie oft viel Gutes, vorausgeſetzt, dafz die Zuhörer nicht an Ril- 
dung und gewohnter Redeweiſe über der des Medners ftehn. 
Während die Kanzelredner der englifchen Hof kirche audı in 
von beften Predigten durch deren vorgeſchriebene zweiſtundige Vorlejung 
ſich und die Zuhörer ermiüden, improvijieren die Methodiſten dieſet 
Bolleſtammes, und in Nordamerika auch pie vom Negerſtamme, 
in Kirchen, an Straßenecken, in Feld und Wald die ausdrucksvollſien 
eben, die ſelbſt die vernünftigſten Zuhörer außer ſich bringen. Ju 
heitrerer Weiſe thut dieß der italienifche Strafenprediger, der Chri⸗ 
ſtus felbft als „il vero Puleinello“ Proflamiert, 
Viel würdiger ſchmiegten ſich die früheren chriſtlichen Geiſtlichen 
und Belchrer der Denk- und Ausdruds-Weife des Volkes an, fden 
sndem fie in beffen Sprade und Mundart Predigten und diefe dadurd 
ansbildeten und ſchriftmäßig machten. Ähnlich verfahren auch vice 
Miſſionäre der Gegenwart, die katholischen oft voltsthumlicher und milder 
als die proteſtantiſchen, welche dagegen (unferg Wiffens befonders — 
amerikauiſche) tiefer und ſegensreicher durch Volksſchulen wirken 
Kirchenderſammlungen des 9. Jahrh. in Fr ankreich und Dentid: 
land madıten den Predigern wentgfteng Verdofmetf hung ihrer Preig 
such Gehulfen zur Pflicht, während ons bei dem meisten chrüftlicen 
Confeffionen, zunächſt in Formeln, en wnb Gebeten, karl 


harmloferen 
und nicht bloß 
deren wir auch unten bei 
un der Geſellſchaft geißelt 


Altar tert 
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dem Bolfe unverftänbliche „beilige* Sprache die falfche Majeſtät des 
Geheimniſſes wahrte, mitunter durch päpſtliche Verponung der Laudes⸗ 
ſprachen unterftügt. Hiergegen wirklte im Abendlande detanntlich die 
Reformation; neuerdings aber machen ſich Diener ihres Buchftaben 
des gleichen Misbrauchs ſchuldig, duch ftarre Erhaltung unverftändtid) 
geworbener, wenn auch edler und antifer, Worte in Eurthers Bibeluban 
ſebung⸗ wie in — religidſen Schriften und in Liederni ie — 
den trifft jener Vorwurf nicht, ſolauge die unter ihnen — 


verbreitete Kenntnis der alt-chrwürdigen zadhe 
sen MatterfP „1 Eindmd Det 


ftändnis beim Gotteedienſte nicht hinderte, vielmeper DEN Den 
gefchichtlihen Reliquien verflärtte, Seitdem ihnen p .jonders * in 
. 5 ‘ . r t 
Städten, diefe Kenntnis immer mehr g, wurde er . 
S ‚ dr abhanden — n welcher 


unferer Zeit die deutsche Predigt hei ; ‚eff — 
der Prediger den Urtert der —— — ausſpricht, abet! 
mit einer deutſchen Überfegung begleitet, — — 

Hu jener älteren Zeit wurden anfangs bie qy5re — — 
Bolteſprache —— vorgetragen, nicht nichergefhriebe?*" gen im Stande 
tatholiſchen Geiſtlichen predigen, wo ſie anders zu P = etier erhaltarert, 
find, bie in — Zeit vor Griechen in einer * Bei den & Las 
aber dem Bolfe nicht völlig entfremdeten Redeweiſẽ »in Bibel auıed 
wen dieſes Bekenntniſſes wurde früh bie Voltsſpre garden, au Az 
Kirhendienft eingeführt und erhielt ſich, nur halbvẽ ns bei ihrer Ein. 
der Folgezeit und bei Stämmen, deren Mundart 1 yo Den Gebr auch 
führung von ihr abwich, begitnftigte aber überhart ? gr als foldyenr, 
der jeweiligen Mutterfpradie im Munde des Geiſtli „ve Mittelalter Pr 
Wieweit unter ben romanifchen Völkern des fruh? rweiß ich Richt 
der Gebrauch der Voltsfprade bei der Predigt gierit — ie sen, 
Oder wiſſen wir sicht. Pängere Zeit hindurch wird, di PL u —— 
land, auch hier Die, übrigens früher abnehmende, Ant Se al 2 — 
ſprache mit der alten lateinifehen eine Bermittchmd per — ah 
Wir dief auch — freilich mehr unabjichtlid — im — ar us 
Uthinden geſchah. Vielleicht, ja wahrſcheinlich, wurde pie ber = 
Vrdigten dem Volle in der Mundart Dorgeiingen? derſe \: 
Hnrpirfgen zu Grunde liegt, leider aber widt 
Writuet, wenigſtens uns nicht erhalten. 24 
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Den erſten Predigern unter den britiſchen Kelten und den 
(Sermanceı war die Keuntnis und der Gebrauch der Bolkeſprache 
weit nöthiger, als den vomanifcen. In Irland verbrannte zwar 
Z. Putricins die vorchriſtlichen Bücher; aber die chriftlichen Geiſilichen 
bewahrten und bildeten die Mutterfpradie and fir den Dienft des 
nenen Glanbeus, wie viele altiriſche Gloſſen zu bibliſchen und profanen 
Zchriftſtellen bezeugen, and von ſtotiſchen Meönden in Htalien und 
Teutſchlaud niedergeſchriebeue. 

Die in rein deutſchem Geiſte wirkenden alteſten Bekehrer und 
Biſchöſe der Deutſchen, welche der romaniſierende Angelſachſe Boni⸗ 
facius verfolgte, haben wohl deutſch gepredigt, und Bonifacius felbh 
fand fiir die Tauie, wo der Yale zu antworten hatte, die Anwendung 
der Volleſprache unerläßlich. Auch chrten und bildeten die angel: 
ſachſiſchen Priefter in England ihre Mutterfprace ; Predigten in 
diefer aus dem 11, Jahrh, find ums erhalten. Won dem b. Liudget 
wiſſen wir nur, dap er den riefen das Evangelium im ihrer Sprade 
predigte. Tagegen erblühte unter den Goten mit dem Chriftenthum 
and; der notteädienftliche und ſchriftmäfßige Gebrauch ihrer herrlichen 
Mutterſprache, welche Ulſilas hoch genug hielt, um die Bibel im fie 
zu überſeben und Schrüifterllarungen („Skeireins“, Homilien) in ihr 
zu ſchreiben oder zu veranlafjen. Ber Oberdeutſchen und Sadien 
iſt die Berdolmetſchung der heiligen Schriften und Formeln durd die 
Mutterſprache ſchou im Begiune ihrer Bekehruug gewis, und Reſte der: 
jelben erhalten. Jeue Gebote der Kircheuverſammlungen zu Tours 
SI7 mid zu Main 847 bezogen ſich eben aud auf die Ber: 
deutſchung der Predigten. Wir befisen jogar Bruchſtücke hochdeutſcher 
Predigten fhon ans dem 8. Jahrh. Mittelhochdeutſche find un 
vollſtäudig verhalten, Dem gebildeteren Theile des altfächfiſchen 
Baueruſtandes, in welchen der unſchääbare „Heliand“ entjtand, wurde 
ohne Zweifel auch ſächſiſch gepredigt. Der betannteſte deutſche Prediger 
des ſpäten Mittelalters iſt der myſſtiſche, aber ſittlich kräftige Domim- 
taner Ih, Tauler aus Möln oder Straßburg (1294-1361). An 
der Pforte der Reformation ſtand Joh. Geiler aus Scaffhaufen 
(1445-1510, bet jenem Großvater zu Keifersberg im Elſaß 
erzogen und daher „von Ke“ genannt, ein Prediger ebenfalls voll 
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stellte. Die Freiheit bezog und bezieht fich noch heutzutage mehr 
nur auf die Kritik und die Auslegung der Bibelworte, nicht auf ihren 
Anhalt. Tiefe Grenze jcheidet die Theologie von der Philojophie zum 
Berderben der erfteren, wie wir fpäter fehen werden. Aber den Pre: 
diger des chriſtlichen Lebens, der thätigen Zittlichkeit und Yicbe beengen 
fie weniger, weil die Bibel ihm hinreichende, aud) von der Vernunft 
wibeftrittens, Haltpunkte und Belegftellen für feine Lehre bietet. Ten 
Namen Zad führen zwei kraftvolle Prediger, Vater und Sohn: Aug. 
Friedrich Wilhelm aus Harzgerode (1703-86) und Fr. Sam. Gott: 
irid aus Magdeburg (1738-1817). Balth. Münter aus Lübed 
1731-59), ein gebildeter Redner und geiftlidier Lyriker, der zulcht 
iu Novenhagen beutfcher Prediger war und dem unglücklichen Struenſet 
zum Tod vorbereitete, war der Vater des berühmteren Theologen und 
Alterthimusforfcers Fr. Chriſtiau Karl Heinrich, 1761 zu Gotha 
geboren, 1817 als Biſchof von Seeland in Kopenhagen geftorben. 
ih. Gottfried Herder aus Mohrungen in Oſtpreußen (1744-1803), 
u Fo Bielem groß umd weltgeſchichtlich wirkend, ift auch hier zu nenmen. 
Fin Vorbild und Führer für Viele wurde Fz. Volkmar Reinhard aut 
Vohrnftranß in der Oberpfal (1753—1812), zu deſſen beften Ge 
vollen Ch. F. Ammon (geb. 1766) gehörte. Unter den entfchiedencn 
Rationaliſten iſt J. F. Röhr aus Roßbach bei Naumburg, Geueral 
inperintendent in Weimar (geb. 1777), einer der befannteften; der 
eiſtreichſte unter allen Fr. Ernft Daniel Schleiermacher aus Breslau 
‚1768 1834), welden Goedeke (a.a. D. III 88) den Schöpfer einer, 
aus dom Nationalismus entitandenen „fupernaturaliftifhen Gefühle 
theologie" nenut. Halb und ganz Myſtiker waren I. H. B. Dräftte 
aus Braunſchweig (1774-1849), genial, und höchſt eigenthümlih, 
doch auch manderiert, im Ausdrude, auch patriotifcher Redner gegen dit 
Fremdhertſchaft; und der allzu glaubenseifrige Holfteiner Claus Hart, 
der auch viederſächſiſche Predigten hielt und herausgab, was aud 
iricher der burlesk-originelle wacker Hannoveraner Sadmanıt that. 
Cine bejoudere „ſchweizeriſche“ Stylſchule gründete der beredtt 
Joachim Zolikofer aus St. Gallen (1730-88), im welder ſich 
namentlich im Deutſchlaud J. Gottlob Mearezoll aus Plaucıt 
(1761-1828) und in der Ehweiz 9. Gafpar Häfeli anszeidueten. 
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Irnitoole fosmopolitiihe Dppofitionsredner Ch. For (1749-1806); 
der politiſche Weltweife Edmund Burke aus Dublin (1730-97). 
Unter den Neueren nennen wir den unermüblichen und derben iriſchen 
Noltsmann und Verfechter der nationalen und kirchlichen Selbftändig- 
keit seines Landes, Daniel O' Connell, und den noch lebenden Betera- 
sc Palmerſton, Yord Firebrand genannt, 

Unter den franzöjifhen Staatsrednern zeichneten fih aus 
w. A. H. Frz. d'Agueſſeau aus Yimoged (1667 -1751) als durd« 
nbildeter Mann und Nedner; unter denen der Nevolution Gabriel 
Honorb Riquetti Graf dv. Mirabean aus Egreville (1749-91). 
Heuerdings hat auch die Oppofition unter Napoleon III. einige Ta 
ente gewedt. 

Die parlamentarifgen Redner in andern Etaaten, namentlich den 
nermanifhen und in Italien und in Griehenland (dort na 
mentlih Trifupis), gehören der noch nicht fpruchreifen Gegenwart at, 
nm welcher allmählich überall Parlamente, Vereine und Bollsverjamm: 
lungen zu Redeſchulen werden, mitunter fogar mehr, als fitr die That: 
traft erſprießlich üft. 

Die Rede, welche die Redekunſt lehrt, iſt zunächſt die proſaiſche, 
ungebundene, nähert ſich aber der gebundenen durch das höhere Ma 
der Schönheit, das fie — welcher auch ihr eigentlicher Inhalt und 
Zweck fer — in Ausdrudsweife und Einkleidung, wie felbft im äußeren 
Wohlklange vor andren Gattungen der Proſa voraus haben foll, weil- 
halb denm aud ihre Kenntnis und Lehre eine Kunſt heikt. 


Didtkunft. 
Volksdichtung (Vollelied, Sage und Fabel, Epoa). 


Wir gehn nun zur Geſchichte der Dichtung (Diehtkunft, Bocfie) 
«ber, die gröftentheils, aber nicht in allen ihren Gattungen, bie Kor 
der gebundenen Rede, des Verfes, wählt. 

Das Volkslied, die Volksdichtung wurde zugleid; mit dem 
Boltsgeſauge geboren. Zunäcjft mit dem Mecitativ, im melden, 
iu Ubergängen bis zur Tommeife oder Melodie, das Heldengedich 
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aba, Aber fie ſelbſt war noch zu wild und zu ungegliedert, um 
Geſang“ gensintt zu werden und dieſem dadurd die Priorität vor 
der Zorade zweien, Wir lönnen etwa mer fangen: daß in biefem 
ersten Lantwerden der Menſchenſeele die Kine Kraft sich äußerte, die 
nadber ſowehl m der Sprache wir im Geſauge waltete, daß fie alſo 
nleidhfam die Rudimente beider Haben enthielt, Weider Sonderung 
jührte auch beider Gliederung künstlerische, Geſtaltung herbei. Wir 
baben der Sprache der früheren Zeit und demnächſt auch der jchigen 
des Bohfes und des Kindes einen geſangreicheren Ion zugeſchrieben. 
Anden id mm mit wochſender Bildung der Geſang von der 
seeltederten Sprache trenute, verſſwand er nicht — eben weil er 
qleichjalls Bedürſniis des Menſchen war —, ſondern erwuchs ſelbſt zur 
gegliederten Kunſt. 

Num Fame die freiwilligeren Aunäherungen und Verſchmelzungen 
beider, immer weniger gleichzeuig. Die klanugloſere proſaiſche 
Sprache näherte ſich der Mitt, indem ſie ſich zum relativ) wohl⸗ 
Ningenden und, nach mehr und minder bejtimmten Maßen, innerlih 
und außerlich ſchwnugvelleren Verſe oder Piede (in weiterem Sinne) 
fügte. Tie rechte Weihe des auedrucksvollen Wohlklangs gab dieſem 
aber erit die ahntich empfundeue Tonweiſe. 

Am fpateren Bildungsgauge kehrte ſich dieſes Verhältnis öfters 
um, indem zu gegebener Tonweiſe ſeene vVieder gedichtet wurden, wie 
namentlich bet religiöſen Geſangen, ber Bithnenchören, bei dem Meiſier⸗ 
geſauge des ſpäteren dentichen Mittelalters und bei vielen Volles und 
Kunſt-liedern noch beutzutage miter allen Bölfern. Genau genommen 
find dieſe Immer unr die Nachkommen der zuerſt gefu nacnen Lieder; 
leıbein einander nädjt: 
Daß altchriſtliche Hnumuen nach helleniſchen Tempelweiſen, 
Meſſen mad Opern-, Mast und Volks-melodien geſungen wurden 
nd werden, geſchah theils aus Keſtoralklugheit der Glaubenb ⸗bekehrer 
uud umntehret, theils in neueſter Zeit ans bloßer Verkehrtheit und 
Zerrbildung. Versor auch z. B. wenn der ſterbende Herzog von 
Weichltadt feine ſchufüchtige Todedtlage nach einer beliebten Walzer⸗ 
inckodie abſingt, und dabei auf Der illuſtrierenden Viquelte friſiert, 


srftefelt und geſöort aui Dem Sopha liegt. Gin Anderes iſt es mit 


Zium und Stinmmung, Versbau und Touweiſe 
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4374 Dichtkunſ 


wort in der Fornt Des zartlichen, neckeuden, ſpottenden Wechſel⸗ 
geſanges auf. 

Kehren wir zur Tichtung at ſich zurüct. 

Die Heldendichtung iſt die Frucht der Zeiträume — 
wiederum mehr, als der Boltsſtämute —, welche Helden (zunädft 
des Krieges erzeugtem Der Held des Epos muſte cin Volkeheld 
ſein, ſei es des eigenen oder andı eines fremden Volkes, ALS folder, 
aber rar als Folder, Fommte jogar der cinheimifce Vollsunterdrücker 
aelteit, der Tejpot, welder Volt gegen Volk in einen Kampf führte, 
am deſſen Z pie er Felbit Reich md Yeben wagte. Auch mufte die 
leble That des Helden micht immer der Zieg fein. Sein tragiſches 
Unterliegen nuter dent ftärkeren Melden oder unter dem Scidfale, 
aber immer mit nugebrochenem Muthe, madıte ihn zum Gegenſtande 
ewiner Mlage feines Volfes und des chrenden Andenkens aud des 
feindlichen.  Ter griechiſche Zänger empfand kaum minder des 
troifchen Hektors Heldengröße, als Die feines Achilleus. Sage und 
vied der keltiſchen Kymren felern wicht bloß den Heldenfönig, der 
nt ſeinem ganzen Heeresreſte im unzugänglichen Berglager liebet 
berhungerte, ala ſich Der ſächſiſchen Ubermacht ergab, die ben Berg 
ammiegt hielt: jondern fie jerern and den Nymrenfürften Gsworthigern, 
der feinen Bund mit den treuloſen Sachſen durch feine Selbftopferung 
häfte, ob ihm gleich die Sog. geſchichtlichen Triaden zu ben „Ber: 
rätherne“ zahlen, 

Wie jeites kymriſche Heer, ließ and die jüdiſche Beſatzung 
einer Feſte den romiſchen Belagerern uur eine Schaar von Leid 
namen, ict von Beſiegten. Aber kein Epos feiert die Namen biefer 
Helden, weil zu dicſer Zeit das ganze überlebende Wolt fein Vater⸗ 
fand verlor und nad allen Zeiten bin ins Elend gejagt ober weg- 
aeführt wurde. Wohl aber erhtelten Geſchichtsbucher, vielleicht auch 
verhallte Volksgeſänge, das Andenken der Mäaktkabäer und andrer 
jüdifcher Helden und Märtirer. 

Bei den Mauren Granadas rief noch nach der Beſitznahme der 
Stadt und Des Staates durch die chriſtlichen Spanier das Klagelied 
um den Fall Alhamas, der Vorburg Granadas, eine foldhe Ber: 
zweiflung hervor, dar die Groberer ſeinen Geſang bei Todesitrafe 
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Ten Römern fehlt das eigentlich vollsthümliche Epos. Kürzere 
Heldenlieder wird das Rolf dod wohl in früheſter Zeit gehabt haben, 
aber Feine hontertichen Rhapſoden, die fie zufammenfügten. Bekanntlich 
nahmen die Nömer Ipdterhin viel Bildung, Glauben nnd Dichtung 
von den Griechen herüber, deren Trojanerfagen fchon weit früher 
durch GHrofariedenland ılInteritalien mit Sicilien, nad 
Etrurten und bis nad der urjprünglich illyriſchen Benetia 
beranfgefonmmen zu Fein ſcheiten. Bedeutend fpäter wurden die home: 
riſcheu Geſäuge jelbit den Römern bekam. Livius Andronilos (um 
230 v. G;', den wir beim Drama näher fernen leriten werben, über 
ſetzte die Odyſſee ins vateiniſche. Erſt 70-19 v. E. lebte P. Ber 
alins Maro ans Audes bei Mantua, vielleicht aus galliſchem 
Ztanme, der Hemeros fortiegte. Wir werden fpäter näher jeher, 
wie dat Griechenthum m Nom herrichend ward, während in Griedhen- 
laud jelbjt Rome rehe Gewalt das Zerſetzungswerk der maledo- 
niſchen Halbbarbaren weiter führte. 

Als römiſche Epiker nennen wir zuerit Die Singer des puniſchen 
Krieges: den nur aus wenigen Überbleibſelu befannten antiken Cuejus 
Naevius aus Campanieu, der, and Nom verbamut, im Utica 
jtarb um 250 v. GE); und den viel fpäteren C. Silins Italicus 
25-100 0.6) Can Ennius aus Rudige in Galabrien 
239-1610, G.), der als der erfte künſtleriſche Bildner ber römischen 
Dichtung in verfchiedenen Gattungen md Versformen gift, verfaßte 
eine epiſche Chronik Roms. Kurz mad ihm brachte L. Attius aus 
Rom chenfalls römiſche Aunalen im Verſe. C. Val. Gatullus, he 
Verong geboren, ſchrieb anßer lyriſchen Gedichten (ſ. u.) auch kleinere 
epiſche. M. Are. Lucauus ans Corduba 38—65 n. E.) ſchilderte 
in ſeinem, Für Alterthumsſorſchnug ſehr ergiebigen, Gedichte Pharſalia 
den Bürgerkrieg zwiſchen Caeſar nud Tompeius. Andre befangen 
griechiſche Sagen, wie E. Val. Flaccus, P. Papinins Statius (beide 
tm 1. Jabeb. m. E15 eben ſenen auch römiſche Geſchichten Claudius 
Claudiauung aus Alerandria (395 m. C.. Selbſt der hochgebildete 
Bergilins kann nur ſofern als mationaler Epifer gelten, als er die 
Trojanerfage anf italiſchen Boden überfüht. Bon den zahlreichen 
lateintſchen Tichtern der chriſtlichen Zeit nennen wir hier den 
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des Scherbengerichtes (Oſtraklismos), des Kerkers und der Richtſtätle 
deſchleudert wurden. 

Die alteren und miythiſchen Heldeuſagen von Theben wurden 
Hegenſſand ds antiken Dramas und, wie die Argonautenſage, eril 
Ipater epiſcher Dichtung der Griechen und der Nömer, welder 
iveilicı, wie vorhin bemerkt, ältere griechiſche vorausgieng. So z. B. 
befongen in griechiſcher Sprache die Argomauten Apollonios aus 
Nautratis in Hegypten (um 192 v. G.), der von feinem Aufent- 
halte auf Rhodos der Mhodier hieß; und ein Orpheus genannter 
Tichter des 1-5. Jahrh. m. C. Mehrere griedifche Dichter vom 
5-12, Jalıb. m. C. ſuchten Homeros nachzuahmen oder fortzufegen, 
wie Ointus | Kotvrog) aus Emyrua, die Aegyptier Koöluthos 
ans Yutopolis umd Tryphiödöros, endlich der byzantiniſche 
Jomptlator Joannes Tzetzes. Auch ein älterer „Homeros“ aus 
Vpzantton wird unter den fieben Epitern des alexandriniſchen 
„Nanoıs“ geuannt, deifen Werke uns verloren find. ine neue 
spiidie Schule juchte zu Anfange des 5. Jahrh. n. G. der Aegyptier 
Nonnos aus Pamopolis zu ftiften, welcher Chriſt geworden war. 
Mittel md ıremegriehifchen epiſchen Reimchroniken find beffere ge 
idiehtlihe Epopsen gefolgt, wie im 18. Jahrh. von Manthos Joannü 
ons Ssamılıra, im 19, Jahrh. von Rhangavis und Al. Sutot. 

Ohne Zweifel wurden einft in Volksliedern und Hymnen der 
Sellenen, wie Harmodiod und Wriftogiton bei ben Panathenden, 
alle Bolkehelden befungen; und fo leben bei ihren heutigen Nach— 
fommen die Helden und Klepten der Türkenzeit im zahllofen Volke: 
liedern foren. Uber die alten Griechen mit ihrem reichen und hoch— 
gebildeten Schriſtenthum legten am ſolche, mehr ephemere, Lieder wohl 
den Mafitab eines Homeros, Pindarod, Tyrtacos, und liegen fie 
verhallen. Die römischen Krieger in Julius Caeſars und der Kaifer 
Zeit jagen Lieder, welche z. B. denen der deutſchen Soldaten und 
Laudsknechte glichen, wie die wenigen erhaltenen Bruchſtücke zeigen. 

Ri den ſpaten Ptalienerm verband ſich die Überlieferung der 
höiifchen balbtlajfifchen vergiliſchen Epopöe mit der chriſtlichen Romantif 
der Strangise und des arabifhen Oſtens zu einer neuen Epos: 
gattwig, in welder der weide, mühelos und fat funftlos von jelbft 
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Den italieniſchen Heldengedichten gleichen auch die der Spanier: la 
Araucana von Alonſo de Ercilla y Zuñiga (get. nad 1590), der 
(nah Wachler) nicht als wahrer Epiker, aber doch mit epifhem Gefühle 
ſchrieb; und Mexico conquistada von Ian de Gscoiquiz (Ende des 
18. Jahrh.). Sodann die Eine, aber defto berühmtere, der Portu- 
giejen: os Lusiadas, von dem hartgeprüften Luis de Camoens (Camoss) 
aus Yiffabon (1524-79), welche nach der Sitte jener Zeit griechiſche 
und chriſtliche Mythologie mischt, oft in lüfterner Begeifterung. 

In fräftigerem Bersmafe , als bie gedehnten ottave rime, jind 
die, vermuthlic fon im 12, Jahrh. verfaßten, Lieder von Cid el 
Campeador gejhriebn. Fr. Die 3 ClÜber die exfte portugielide 
Kunft» und Hofpoefie, Bonn 1863 ©. 6) jagt von diefer Zeit: 
„Caſtilien hatte ſchon umfangreiche Gedichte in Alexandrinern oder 
andern aus der Fremde gekommenen Versarten aufzuweifen, unter 


welden das Poema del Cid obenan ſteht“. Merkmitrdiger Weile 
finden wir ungefähr das felbe 
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Numatianus in lateiniſcher Sprache eine gute Elegie über feine 
Heimkehr von Nom. Yateinifche Dichter waren auch Chriften bes 
5. Jahrh.: der gallifche Bischof Sidonius Apolinaris, auch Redner 
und Epiftolograph; der Chronikift Prosper aus Aquitanien. Aus 
Irland flammte vielleicht der chriftliche Dichter Coelius Sedulius 
450), der in gutem Patein fchrieb. 

In den Nebeln der Feltifchen Infeln und Küftenlande entjtand 
auch jene Richtung der Romantik, deren Weſen gejpenflig über die 
Haide ſchweben und aus den niedren Wolken fprehen, fern von Glanz 
und Klarheit des Dlympos und des ſonnenhellen Oftlandes. Dice 
Nichtung gehört mehr dem gaid eliſchen (galiſchen) Keltenafte an und 
tritt im Verbindung mit der Liebe und dem Hafje des euggeſchloſſenen 
Familien- und Stamm: (Glang =) =geiftes in den Heldengedichten auf, 
aus weldien der modernifierte Dffian (Difin) gebildet wurde, deſſen 
Geſange wicht fowohl erdihtet alg nachgedichtet und zu homerijcher 
Finheit verbunden find, Erſt Durch dieſe Geſange wirkte diefe Art 
der Romantik auf weitere Kreiße , befonders in Deutfchland, wo aub 
Zumſteeg und Franz Schubert den ſchwermüthigen Neiz der oſſianiſchen 
Yırber durd) den Zauber der Zonfunft fteigerten, 

Bon dem britonifhen Kelte 
aug, Die heiter und lebensreicher im Diegfeits wurzelt und, wo fi 
uler dieſes hinausgeht ſich mehr der chriftlicen Legende anfelich, 
wihrend die Geiſterwelt der Said eLen vordriftlichen und vollsthum⸗ 
licheren Charakter trägt. Die Semeinfamteit des Ritterthums fonie 
des mit dem Feudalweſen verhtitpften St * 
bi beiden Keltenäſten und ihrer 23 Sur. OR Bemilien-fimet 
has: olfsdichtung haben wir jo chen 

Diefe Romantik der Brito = 
deren Hauptquelle Gottfrid von tnebefondere die Artusfage, 
nfahen und funftlofer geformterr ER a iſt, befruchtete, oft mit 
europäiſchen Weitens bis zum d eutfe ag Meittelalter des garzen 
des ſtammverwandten Franfreichg, an en DOften hinauf, Zunädit 
N Teidenfgaftlich und weichlich zu gleich eſſen ſonniger Provence fie 
iger, aber vielleicht leichtfertiger, — aliete, im Norden käf- 
Tihtung und Sitte zu den deu im. Frantreich kam romantiſche 
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Staudinavien zu befhränften G 
die chriſtliche Aera hineinreicherrde 
zubewahren. 


Schon Tacitus (Germania IT) hörte von alten Liedern, welde 
die mit der Götterfage verflohterte Stammjage der Germanen feierten, 
als den einzigen Vollsgefhihtsbiütchern, und von jüngeren Liedern, die 
zu feiner Zeit noch Armiuius be 
ES chladhtgefange der Mämter und der 
V 15.) Der Gote Jornandes (Ce, beruft. fi) auf bie alten 
Gefhichtslicber feines = a iisbeſondere der Adelsgeſchlechter, und 
—— 
Drlen ia i, Berührungen mit Attila und 
EN DUNNEN nen * Bweifer in ungefähr nleichzeitigen Liedern 
befungen worden, bie bis ſpat ur das Mittelalter hinei fi 
In niederem Ghrade gilt dien au ER Tragen — — 
um großer — ——— 6 ſpäter aus der Miſchun ** 
Be; — frantiſcher burgundiſcher Sn | 
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Bei diefen und audern germaniſchen che die 
verdrängte römiſche Sprache u 
Goten uud Vandalen 
fo gaben ſich jpäter viele Deut i 
Gedachte in meiftens ſchlechte 8 — Mühe, 
Karl d. Gr. fand no Pr in zu überfeten, 
Heldenlieder vor und ließ a Menge ſehr alter geſchichtlichet 
quissima carmina, quibus Er etſchreiben („barbara et anti- 
bantur“ Einhard V. Karoy; "m regum 
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einzuverleiben. Sie mögen aber noch lange aus treuem Vollsmunde 
ertlungen fein. Zu ihnen gehörte das, auch in Standinavien 
wiederhallende, leider nur in einer mangelhaften Handſchrift und in 
gemiſchter Sprachform uns erhaltene, dennoch unſchätzbare Hildebrands ied 
Noch auffallender iſt der Mangel an fähfifhen (alt» und mittel‘ 
niederdeutſchen) Gedichten nach Karl d. Gr., da Spuren ige 
einftigen Dafeins vorhanden find, und zwar vorwiegend weite" 
alſo voltsthünlicherer und defto werthvollerer, Gattung. Das — 
den füb- (hoch⸗, obers) und mittel-deutſchen und anti ® x 
rheinländif hen Mundarten und ihrem Schriftweſen mit *— 
Bildung und beſonders auch der politiſchen Macht Diefer et ur 
früher und ftärker verſchmolzene chriſtliche Kirhentgum mag W ger 
mehr zu dem balbigen Verſchwinden der jähfifchen ufaett*, Br 
beigetragen haben, weil in den höfifchen Streifen des Nordeus/ RN 
Sadhfenlande felbft, die Kenntnis der hochdeut ſchen Syrache 17 „re 
verbreitet war, nicht umgefehrt. Goedele (Grundriß zur Geſ Pa 
der deutſchen Dichtung I 58) glaubt, daß ber niederdeut HD 
Volfebihtung „die Unterftügung fleifiiger Schreiber * gefehlt habt- 2"=’ 
Die lateinifhe Schrift, die Haupterhalterint Der rer „e” 
tam zu den Sachſen in Deutſchland auch fpäter, ats zu 3 — 
ſüdlicheren Stämmen, während fie die anglifhen Sachſen — e* 
früh in Britannien annahmen. Das Selbe gilt fire die uber 2 
Germanen des Nordens: die Friefen md die St andinaP gr= 
Hier, wie überall, wurde die mangelnde Geläufigkeit wırb Berbret „= 
der Schrift durch die, um fo ftärfere und oft ftaunenswertbe, ip oo 
des Gedähtmiffes erfegt, weldes das uralte anvertraute Gut — — = 
Geſchlechte zu Geſchlechte fo treu erhielt, als es Das Berftändnid zum #- — 
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antrat, wie wir jene vorhin durch das Ghrifternthrrtrt erflärteit- — — 
3 d. einft die galliſchen Druidenfchiler un ahlliche Dentverſe 7 —⸗ 
wendig lernten, und heutzutage noch übe 4 inber und Kit => 

‘ rall Die — 


genoſſen Br vielen Jahrhunderten unvergefferte » 
verftandene Sprüche und Berfe erhalten (f. u. iiber .. 
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u, dgl.): fo mwufte ver blinde norwegifce Dichter Stuf (unter 
Harald Harträdfi, ſ. Dietrich Altnordiſches Leſebuch S. XXvm 
Hunderte von Yiebern auswendig, Die auch wohl noch fein Sehender 
nefchrieben erblickt hatte. 

Selbft der chriſtliche altfächjig = weitfälifche Hliand bewahrt 
in ber bamals (Anfang de6 9. Dahrh.) immer noch herrlich und voll 
ertönenden, fonft in nur geringer: Reften durch die Schrift erhaltenen 
Zprade feines Stammes noch einen Schatz voltsthümlicher Dent- und 
Nede s weile; mogegen der fränıfi ich -bocddeutjche Otfrid feinen 
„Heiland“ gegen den Bollegefanng Der Laien richtete, und nur in einem 
vobgefange auf feinen Volksſta 


CGSefänge von 1404 und 1500), 
wie ſolche and, bei andern Sta ) 
Schweiz vorfommen, 


(rammatit I ©. 4. 264.), tritt ploblich i 
13. Jahrh.) mit einer Fülle dich — Reh — * 
ober nur geringere Erinnerunge an das dorriftfige Borlatkım J 
Die Angelſachſen Haben mehrere Brudiftüce — Sr 
Heldenlieder und bat große Gedi ht mi vs jit 9 
hriftlicher Zeit niedergeſchrieben —— ner affen, die in 
und Heiligthum noch nicht vergefſen Geben vorchriſ iches Alterthun 
hroniken, welche in reiner und, im 5 - Die Ipäteren Reim 
eugliſcher) Sprade abgefaßt find — 15, Jahrh., in gemiſchter 
werden. So auch ‚John Gower gen hier beiläufig erwähnt 
hatte, fein alegoriſch · romantiſ es — — den Einfall 
vreien Biden: je eines Eramancı“ nis des Piebenden“ im 
land (gef. 1896), feierte ;,, fein erdeen in Schott: 
Noltshelden der Shottländer & em Epos „the Bruce: diefen 


herrſchaft befreite. DER ie der engliſchen Ober: 
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Bei den fpäteren Engländerm treten im lyriſch- und bibattifät 
epifchen Didtungsgattungen einige begabte Männer auf. gomun® 
Spencer aus London (geft. 1596) ſchrieb, unter Ariofto® Einſluſſe 
fein anmuthiges romantiſches Epos „Fairy queen‘“ aus ber ar 
fage, mit Zeitbeziehungen auf die Königin Elifabeth u. - z 
I. Milton aus London (1608 — 74), deffen wir mehrfad) le 
werden, die berühmten hohen Lieder vom Baradiefe; Sam = — 
aus Strensham (1612-90) die Satire „Hudibras“ ges ie 
Cromwells Partei; 3. Thomfon aus Ednam (1700 — 48 


Jahreszeiten“. Pt) 
= In der Mitte des 18. Jahrh., das, mit Ausnahme bed Re au® 
(Fielding, Sterne, Smollett), durch den franzöfifchen Geſchmo per 


Ludwigs XIV. Atmofphäre (mamentlih durch die Reſtauratiort 28 
Stuarts) beeinflußt war, machten die von Biſchof Perch he —— 
gegebenen alten vollsthümlichen Lieder und Balladen einen } 
erfrifchenden Eindruck, der and) auf die Niederfchotten R- „ad 
und W. Scott fortwirkte, und welhen Herder und Bürger au Be 
Dentfchland verpflanzten. Auch der vielfeitige Dichter u. e* * 
aus London (1688 — 1744) iſt hier als heroifcher , ſatiriſche* ã — 
tomifcher Epifer zu nennen. Er emancipierte fi vor feiner tat) = 
priefterlichen Erziehung durch das Studium der Klaffiker, bet ar® ⸗ 
englifchen Dichter, fowie der Italiener und ber Franzoſen- 
Krititer (fe A. A. Zeitung 1863 Nr. 332 Beilage) u „.- 
inbefjen den gröften Vertreter der eben ermährıtert Frangfet” 
Richtung, von welcher er felbft die Geſchichtſchreiber Hume und we > >) 
nicht ganz freifpricht. — Bon den Epilern wnfere® Sant? 
genügt es G. Noel Gordon Lord Byron ang Doper 417287 





nennen; unter den angloamerikaniſchen Soel Bam? _ 
onnecticut (geft. 1812), der eine „Golmmbiade “ fchrieb, st en — 
„I J 
nenefter Zeit KH. W. Longfellow aus Portland (geb- ut; Hr 18% 
Dihter des fhönen, unter den Indianern ſpiele nden Iyriih® pi 5 
„song of Hiawatha.“ — 21 
Bei den Fri Jahrh⸗ ve 77T RE > 
Friefen fand zu Ende des 8- > detiebten pier= — > 


friefe Pindger aus Wierum (7 . 
(746 — 809) einert 2 - 
Sänger der alten Heldenlieder, Bernlaf (ſ. Altfrã dã v.s®- Liudg® 





fly 
ar 


Dichttunft. 


‚Ihe Sprache behielt verhältnismäßig Lange ihren volleren antifen 
“lang, aber von dem Schwunge ihrer verhaflten Dichtung nur den 
Uachhall im mehreren Stellen ihrer Mecht sbuücher. 

Mar Rieger (Alts und az a el ſächſiſches Leſebuch nebit 
Afrieſiſchen Stüden Gießen 1861 S. xvii ff.) fagt von der 
Atuiederdeutſchen“, biefe drei Spraden umfafienden, Literatur: 
„zu ſchüttet ein Füllhorn edelſter Poeſie vor und aus und lchri 
ns betrauern, was auf ober de uJ ſchem Boden unter einer —* 
teren Bildung zu früh und zu völlig if begraben worben. Cie 
aewährt ung” lebendigfte Aufſchlirſſe über unfer Alterthum, durch welche 
ud die geringen elthohdentfchen Mefte einer nationalen Dichtung 
exit recht verftändlicd werden. * 

Diejen Ba been bir: au auf das angrenzende altnordiſche 
Gebiet aus, In dem äuferft Fefanıgreichen lanbifchen ie unfen 
Ztanmmes erfhlug zwar der Hriftliche Belehrer —— 
Sauder Vetrlidhi — der ſeinen Predigten — wen dlen 
Donnergotte entgegengeſungen Hatte — aber nicht den Domergon {elf 
Denn das ganze Volksthum war. Bier fo mächtig daß ihm der neue 
aube dei alten nicht ganz Nehmen durfte und En alten Helden- und 
——— mächtig forttönten, laſſen muſte. Dieſer altheilige Geſa 
ertonte ſogar wieder einmal mit frif hen Reben u ae ng 
or Hakon (Dietrid a. a. .Jahrh. unter 
mus Apoſtata. Im 12, 


Be M-), einem nordiſchen 
th. . 
Zunmlung der „Edda“. Ihre Fr Preise * erſte größere 
Zeit vor dem 9. Jahrh. tamınıe heile we 


— tden aus der 
tm mel i ’ 
dihtung begamı, der auch Ber —— * m umformende Kunft 
migchört, ge ſächſiſche Beowulf 
Nicht minder gehört der letzt 
er 
ot hinreichend geſichteten ar — en auch unſer 


und 

mittelhochdeutſches Aibelungentie an * 
enerdinga Pfeiffer dem ag. Ereig: * nheitliche Schöpfung 
von Kiurenberg zuſchreibt. Die ei den übri * Dichter und Nitter 
alt verflungenen Sigfrids ieder — g germanischen Stämmen 
to diſchen Mundart der Önen 


Fürger a 
warzelude Heldenfage nicht blog; fi * denn die im Rheinlande 
” germanifchen 


: + AUS immer noch 
lüngeren Stoffen gemischten, 
deſſen ei 


Norden hinauf 
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verzweigte, fondern auch im Munde altnorbifher Sage und Dichtun 
ganz heimiſch, ſogar im älterer und reinerer Geſtalt erhalten 
als in Deutſchland (vgl.u. a. Goedeke a. a. D. I 52). nr 
mit der altnordifchen verbunden ſcheint auch niederden MM" 
Dichtung geweſen zu fein (wie z. B. in der verlorenen Urſchrift er 
mittelhochdeutſchen Alphart, ſ. Goedeke ebdſ. 64 — 65), h· 
jener ſogar für die Thidrefsfage zur Quelle diente (ebdſ. 44. 103 
Dietrid a. a. DO. XL). ge 
Noch mehr, als das Nibelungenlied, verbindet das, ihm im — 
zunächſt ſtehende, mittelhochdeutſche Epos Gudrun alle germau ord’ 
Hauptftämme. Sein Inhalt geht auch bis in den Leltijhen zarid 
weiten Europas, nadı Irland, hinauf, bietet aber für Entſtehuris 
Verknupfung noch ungelöſte Räthſel. zt 
Volltönender und antiker in der Spradform, als nel" a8 
und Gudrun, iſt das bis in das 9. Jahrh. zurückreichende guD 
lieb, in fränkiſcher (micht rein hochdeutfcher) Munbart und mit 
licher Beimiſchung des fonft volfsthümlihen Tones gefchrieben. _ 
Auf die Einzelheiten der altdeutfchen Piteratir mögen wi* zo 
um fo weniger eingehn, weil wir dann aud igren Dmbalt, beſꝰ 
die Heldenſagen in ihrer verwickelten Geſchichte, verfolgen magen = 
weil die Hilfsmittel zu ihrem Studium in vielen Schriften — 
erreichbar find, namentlich in den umfaſſenden Werkenn von Kur 
Goedeke. Wir begnügen uns deffpalb mit Ummwifferr und turze 
führung einzelner Schriften und Schriftſteller, ohne and nut 
irgend vollftändige Auswahl von Namen verzetchrrert zui wollen · 
Die belannteſten höfiſchen Epiler hatten groſtentheils, w 
aus unſerem Obigen ergab, an ſich ſchon ſeeundti vre franzö siehe 
zu Quellen, und vielfach aud; der Form nach Zt Borbilbent x 
> ®. der aus den Niederlanden gebürtige Heinrich Vo. —ñi — — J 
J 
der Dichter einer Aeneide (Eneit) im 12. Sabrh-, und jet — “ 
ahmer, ber Heffe Herbort von Friklar (13- Sahrb-)- = en * 7 >" | 
janerfrieg beſchrieb; Hartmann von Aue (12—13- Sahrh.)- w — 2 
befonderd nad) dem Franzofen Creſtien wort groyer se 
Sagen bearbeitete, ohne vielleicht feinen vdeutfher — ot 
diefem Gebiete zu kennen, nämlich den Baier rt an * 








der die Quelle feines „Lanzelot* Don Dugo von Morville erhielt, 
nem der Bürgen fir Richard LöwenHerz an Kaifer Heinrichs VI. 
Hoi, Werner der Baier Ritter Wolfram von Eſchenbach (Sclof 
bt Anſpach; er farb nah 1215), „der ansgezeichnetefte Dichter des 
deutſchen Mittelalters, vol Tiefe und mörnlicher Würde* (Goedete), 
der den fremden Stoff mit deutfcherm Geiſte beherrſchte und handhabte 
Gottfried von Straßburg (um IBTE), de Sänger Triftang, der 
„vollendetfte und feelenvollfte* CH o edefe) S hilderer romantifc-ritter 
licher Piebe, 

Die uhreiten fie Dichtungen pe geifigen Dithialten 
nm deutſchen Yanden gehören theils dem hochdeutſchen, theile tem 
ederlandiſchen Zweige des Niederdentjchen oder fähfifcen Ach 
an, wenige, wie wir bereits wahrnanpmen, dem fähfifhen in — 
Sinne; ober auch dem rheinfrang; 

u welchem die niederländiſche Marird 


Ihre Gegenftände find: /wenigſtens in Bruchſtüden 
alle germaniſchen Stämme umfaffeıde, Heldenfage; und die jüngere, 


dir ſich namentlich an Karl d. G. un feine Bande 
ie Ni e knüpft und aus 
Frantreich durd bie Niederlan P pft 


= de rheinaufwärté wanderte. So⸗ 
—— durch einen großen Theil des alten 
Europas verbreitete Trojanerfage, Die —* pen 
— ——— mit einheimiſcher und kirchlicher gemiſcht 
ge fh eromanig He des Artuskreißes Au 
dem heifigen Gral (gradale) , ie N a 
die mitunter durch Griechen lamd ee N —* 
Noinphat.* Die, unter vielen Völkern ns — „Barlaam u 
ud beſungene Sagengeſchichte Aleranderg ni um Aſiens befannte 
Radızichter Lamprecht merkwür ige nenn welche der deutſche 
⸗ogengeſchichte einflocht; H. eismann in an altdeutſche 
ihre Entwickelung umfafjend Dargeftergr, ranffurt a. M. hat 
Endlich auch die Thierfage, — 

Pe . eften Zeiten und Räume 
sofen, auch den britonifchen, Wenn ale n, befonders den Fran: 
telten vertraut ift, und derer, Zufamm gar ſchon den galtlifen, 
Id mit ben arifhen (imp; * ren, * Miſchung nament. 
n), emitifhen und 
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en 
griechiſch-römiſchen Thierfabeln (Apologen) durch neuere dorſchung 
immer deutlicher wird. PR 

So knupfen ſich theilweife eben am jene Alerandersjage es we 
Indien nad Perſien umd von dort nach Arabien und — 
den meiſten Vollern Aſiens und Europas gewanderten Fobe abet 
Sansfritgedichte Hitopadeſcha (— ga) und Bantjchatantt® ’ gibt- 
welce vorzüglihb Benfeys Kommentar zu letzterem Anstunt ermet 
Auch unfer 3. Grimm fprad über diefen Gegenftand einige gene 
legten Worte in den Göttinger Anzeigen 1863 St. 35, bei c 3. ” 
heit einer trefflihen Schrift des niederländifhen Forſchers D- "a6" 
Jondbloet „Etude sur le roman de Renart‘* (Groningen Be 
und zwar zu Gunften der Selbftändigfeit vieler germaniſchen * — 
für welche and die Deutſchheit ihrer Eigennamen ſpricht. ——— N 
derungen und bie dabei vorkommenden Wandelungen und mit >,» er 
bieten der Völkerkunde den reichten Stoff, find aber jo sn er\® 
und verwidelt, daß wir ung mit einigen Beifpielen und Weg 
begnügen miüffen, 

Namentlich treten jene indifchen Fabeln munter dem pr 
Erzählers Bidpai, verftümmelt ans ſanstrit. Wipjapriia wi? € um 
auf, forwie als „Kalila und Dimna.“ Diefe Namen der art .. art 
Bearbeitung, in der türfifhen variiert in „KRelile uud Dinner =, er. 
entſtellt aus den indifchen Namen der beiden Schakale u — 
idhatantra „Karatafa" (nad Böhtlingt-RotH „ Strähe” — 2 = 2“ 
von 3. Grimm aber finnreid; mit dem griehifchen 2, ee 
»eodo verglichen), und „Damanata“ (Bändiger)- Ein — ent > — re 
der Namenentftellung aus dem felben Werte find bie eigen * 
Stiere des indiſchen Märchens: „Nandaka“ ——— x ar 
ätvala“ (saigivaka, der Zuſammenlebende ? wrirgeiohte") is# — an 
bifhen Texte „Bendeba“ und „Schenzeba ,“ und er und — ar 
deutſchen „Buche der Beifpiele" (15. Jahrh-) — rad) m u un 
negba!" Der inbifche Bhöbfha Rah" CBBORT m — 
Wilramadidjas Thron gefnüpften Märchen tft DER: "Beiteten — — — 
Chan“ der von den buddhiſtiſchen Mongolert umgeot atique® 
fammlung (nah A. Schiefner in den Melange# — 
der Petersburger Akademie). 


nd 
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Asſopos, deſſen Fabeln uns nur durch ſpatere Bearbeiter (Ba⸗ 
brios, Phaedros u, A.) erhalten find, wmiochte fie aus feinen Vaterlande 
Ihratien ober Bhrygien nah feiner aufgedrungenen zweiten Heimat 
Zuamos mitgebraht haben, wiewohl ſich ihre Spuren ſchon vor ihm 
in Siriehenland finden, In Kleinafieng Vollergewirre mifchten 
jidı vielleicht auch auf biefem Gebiete Temitifde u. a. Stoffe mit 
ariſchen. Phaedros, Kaiſer Autguſtus Freigelaſſener, war Matedone 
oder Thrake; Altertum und Echtheit der unter feinem Namen be: 
kaunten Fabeln wurden augefochtert. Der berühmte Apoftel der ſla⸗ 
wiſchen Mähren, Kyrillos aus Thefſato nite (850) ſchrieb griechiſche 
Fabeln, die früh — Lateiniſche überfegt — 

ee e uae 
allegoriſche Epos „Reinhart der Fuchs“ (Reinele, Reinaert de Bo), 
dus von den niederdeutſchen Blamingen (mit Einfeluffe Hen- 
artınd zuerſt vermuthlih nur lateinif & tedigiert) — “ 
Ztummperwanbten, ben Riederſach fen, und von dieſen zu den Hoq— 
deutschen, den Standinavieryr Krb bey Bin He ia 
Yoptoon wurde es fo vollsthinnlich, d — — — — 
gm; die einheimiſchen (aus Lat, : 
drangte, wie benn überhaupt ee des Fuchſes Ders 
ofen Mittelalter die POS ichreie ke hiernamen im fran- 
Ans Frantkreich mochte jene Verenmung ER ii beurtunden, 
fommen fein. Ebendieſelbe deutet rrüche * ) nad) Spanien ge: 
dung am ſich zurüc, ſondern an auf ihr u die deutſche Erfins 
iefentliche, auf die Klugheit des Fuchfeg a * — da der hier 
lich racinhard lautenden) Wortes — Fa um * (urſprung⸗ 
vgl. Goedelke a. a. O. I 2 nicht en — 8 9. Jahrh., 

Inter den deutſchen Fabeldi ken — e verſtanden wurde. 
wir mit Ehren * berner Fedigermönd ee 14, Jahrh. nennen 
deſſen „Edelſtein“ das ältefte efainte + ch Boner (14. Iahrh.), 
Yuther, den Vertreter des deutſchen — Füdte Buch iſt; Martin 
ven waderen Nürnberger gu € Sinus im Gruft und Spiel: 
Waldis, den bekehrten Mönch qu —* achs 494-1576) Burkhard 
1554; den proteftantifchen Geiftlicen at 5 m (get. nad 
ter 1553 als Generaffuperintenpen: Erasmus Alberus aus Heffen, 

zu Neubrandenburg ftarb, auch 
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um die Kunde der hochdeutſchen Sprache verdient. Andre gebeldichter 
gehören zunächſt zu den Satirilern. 

Bir gedachten bei dem ſächſiſchen Heliand des Fortlebens — 
Hriſttiher Denkweiſe und Weltanſchauung und fanden dieſe gr 
ihon ©. 65 ff. mit der ſemitiſch-chriſtlichen bei den Kymten jr 
moderner Nachbildung) verfchmolzen. Kosmologiſche Dictunge ’ pri 
mit epiſchem Schwunge finden wir unter allen Völkern; ohne * 
iſt die moſaiſche nicht die älteſte. Germaniſche Bruhfi ae 
jener Mifhung haben wir im 8, und 9. Jahrh. im Weſſo — 
Gebete, defien Anſchauungen aud in altnordifcher (jtandt er vo 
Dichtung wiederfehren, und in „Mufpilli*, dem von König en * 
dem Deutſchen niedergeſchriebenen Bruchſtücke vom Weltende , — 

11 


de Spradie. Die ganz antike Weltanfcauung v 8 

azu gehörige Götterwelt hat ſich vollftändiger nur bei den & — 

naviern erhalten, während bei den übrigen germantjcden gr um 
. = 

zit 


nn Nachrichten der Römer und der deutſchen Chrom 
—* lichen, noch ſpärlichere Bruchſtücke einheimiſcher Bor ⸗ 
a. aber, dem Forfcher noch verftändlih, eine Menge irrt Ben“ 
is heute verblicbener Märchen, Sagen, Sprühe und Verſe vie ei 
Einheit germani = 5 = 
gern tifchen Glaubens bezeugen. Jak o b Srimmd =.* : w 
2 hat bie Siegel vieler Geheimniſſe gelöft, wurd Biele wei, 9 
men weiter. Die feit dem 11. Jahrh. in Dentihland = o“ 





— chriſtlichen Dichtungen und Legenden habert fofernt woiett af zen 
ung, als fie der fremden Überlieferung einheimifchen — ze 


doch Geiſt beimifchen, wie dieß bei allen hriftlichent Nationen v⸗ — 
Die Fuſion und Confuſion verſchiedener ethniſcher S toffe ist — — ¶ rev 
= 


Dichtungen entfpricht dem damaligen Standpunkte ver Geſchicht Sr 
ae und der Yänderfunde; die altklaffifhe Siteratur gibt art ud 
tr 
ei a dazu, oft in faum kenntlicher Geftalt- cp ze wit g 
— as Selbe gilt von den weltliegeiitlichert aus Get > — — — 
legende gemiſchten Dichtungen pas Anmolicd, _ o* 
gen, unter welchert ner Fran u T_ ch J 
.— 


losmogoniſchen Phantafi irchli 

ſien, Kirdlihen Yegendert » Sr 

Trojanerfage u. f. w. verbundene Pebengbefchretbuntd des — —— g zw 
Anno * Köln (Anfang des 12. Jahrh.), ſchom purd Alter U > 

form fid auszeichnet. Es fteht in, noch micht 


TB - 


u 


—9— 
re 
* 
J 
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Zufammenhange mit der römiſch-deutſchen Kaiſerchronil, diefer phantafie- 
reichen Geſchichtsdichtung, derem bumntfchedige Faden von Noms 
us, durch die Verfolgungen und Triumphe des Ghriftentums im 
Noemerreiche hindurch, auch die Goten ftreifend, bis zu den deulſchen 
Kaiſern des 12. Jahrh. laufen; fie wurde fpäter moch fortgefekt, 
Sin mod) viel verfchlungeneres Yabyrinth bildet der mittelhochdeutſche 
„Teoranerfrieg", der in beinahe 50,000 Berfen alle Religionen, Zeiten 
und Wolfer in die homeriſche Sage verflicht. i 

Ganz ohme volkliche Bedeutung ift begreiflicer Weiſe feine Cat: 
sg der Dichtung und des Schriftentfums überhaupt. Sittenſchilde 
ringen und Sittenlehren, die nicht leicht im einer Erzählung fehlen, 
wrd eudlich die, eben im deutſchen Mittelalter ziemlich zahlreiche, Gut: 
tg des eigentlichen Lehrgedichtes laſſen uns bie geiftigen und fit 
lichen Berigthlimer und Mängel des Volkes und feiner einzelnen Stände 
un ıbver Zeit erbliden. 

Wie bei den Griechen, Römern u. ſ. w. kleidet ſich aud bi 
ven Deutfchen Lehre und Mahuung oft in Fabel und Gleichni 
Allegorte) und in bald harmlofere, bald ſchärfere Satire, bie kun 
weile das Laſter homdopathifch durch derbe und felbft frivole Spuger 
Ing befämpft, vielleicht nicht ohne einigen Antheil an dem tyniſchen 
Behagen des Zeitgeiſtes. Im mittelhochdeutſchen Zeittaume fr 
olche Satriker nicht ſelten. Größere Bedeutung gewinnen fie in dem 
Zeitraum der Reformation, auch unter dem Gegnern der lehleren. 
Unter dieſen ragt der Franciscaner Thomas Murner aus Straßburg 
1175 bis um 1536) hervor, der aber audı als züdtigender Rer- 
mator der eigenen Kirche auftritt. Zum Vorbilde nahm ihm gropen 
heils jein Landsmann, der Yurift Sch. Brant (1458-1520), Mt 
alle Nattengattungen feiner Zeit im feinem „Schiff aus Narragonia‘ 
geißelte; wir nannten es bereitd als Predigttert Geiler. Frd. Det. 
ſuds lateiniſches Gedicht „Grobianus“ (Frankfurt a. M. 1549 1 
verdentichte im Reimen Caſpar Scheidt (Worms 1551 ff. ); es ſchilden 
die Rohheit der damaligen Geſellſchaft. Im der 2. Hälfte des 16. Jahr 
teat der wunderlide und wunderbare proteſtantiſche Satiriter Ih. Fiſchart 
aus Mainz oder Straßburg auf, des erwähnten Scheidts — 
Unter ſeinen zahlreichen Schriften zeichnen ſich zwei Bearbeitungen 
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# 
amsländifcher aus: „der Bienentorb des h. römischen Immenfhnor” 
nad dem Niederländer Ph. Marnir van Aldegonde, und un 
1. Bud) des franzöfifhen „Gargantua“ von Rabelais. mit 9° y 
dem Wie dichtete G. Rollenhagen aus Bernau (1542-1609) yo 
Magdeburg feinen „Froſchmäusler“ nad der homerifchen Batradho"" | 
machie, welde auch der Grieche Zenos in die griechiſche Bollsſp 
übertragen hatte. agten 

Bon dem derben Ausdrude fittliher Gefinnung im den og eren 
diefer Satiren unterfcheiden wir wefentlic die in älteren und ne ei FW 
Literaturzeiträumen herrſchende Unfauberkeit befonders in Bra amt’ 
Italien und Deutfhland; und im diefer wiederum eine mehr * ger 
wüchfige und unbefangene Sinnlichkeit in gefhlechtlichen Bezie tr‘ 
von überfeinerter oder abfichtlicher Yüternheit und gefetslofer un ze 
teit, fowie auch von etelhafter Schweinerei one Unkeuſchheit, = ‚9° 
zumal in Deutſchland vorfam. Neben dieſen Krantheitserſchein £ „= 
fteht der Gegenfag müftischer Verhimmelung, die wiederum of ae“ 
geheimer Lüfternheit ift. Sie artet namentlih in mörncdhyijden vo "> 
ergüffen der Marienliebe, die ſich jedod lieber int lateiniſche set 
hülen, und in fpäten Herenhutergefangbühern zu Dem unlart 


Einfiebler in der Thebaide finden, aber mit dem großen Unter 
daß diefe ihre dämonifhe Gewalt als ſolche erfanntert. it 
Im allgemeinen finden wir die Verunreinigung ber 3 «m 
der Bollsdichtung weit verbreiteter unter den ger manif Be —— 
maniſchen Kulturvölkern des mittleren und ——— ce — 
als unter den Oftenropäern: Litauern, Slawen, — A 
Oftromanen, Diet *7 

Der oben bezeichneten voltlichen Bedenturig — ſubject ĩ 
Bezug auf ihren Inhalt ſchließt ſich auch einte ähnliche shaft 
» —— — Einbildung — 
Die Quantität und Qualität der dichterifchert Stoffe I _ —_ £=° 
Schönheitsempfindung in der Wahl und Erfindung ören * = xt 
a j ® tHeit, geh = ee 
wie in der Darjtellungsform und Sprahgewarıd —— - 





der e- 
RR . au : 
ausſchließlich dem einzelnen Schriftteller an, daß ern. und be 
geift des Zeitraums daran Theil hätte, Diefert erh 
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der ſchöpferiſche Dichter, aber nur der begabteſte und genialſte erhebt 
jidı ſelbſt weltbürgerlich über ihn. 

Aber auch aus tadelnswerthen und kranfhaften Gründen erfcheinen 
bedeutende Ausnahmen diefer volflichen Bedeutung des Schriftenthums, 
der jubjertiven wie der objectiven. So bei jener die leidige Ausländerti, 
die Affection einer fremden Voltsthümlichteit und Bildung, die man 
beionders den Deutſchen vorwirft, in der Dichtung wie im ganzen 
Leben. Was die andre Seite, den Gegenftand der Dichtung betrifft, 
jo verfäumen die erzählenden, minder die dramatiſchen, Dichter der 
iriiheren Zeiträume oft, ja gewöhnlich, den Griff in die Fülle des 
asjammten Volkslebens ihrer Zeit, vielleicht häufiger aus Gering— 
dabung als aus Unkenntnis deifelben. Wir haben Hier zumädhft die 
Deutſchen im Auge. Aber unfere Anklage trifft 3. B. auch die 
buzantinifhen Grieden, die in ihren Schäferromanen (mie fpäter 
ihre Nachfolger in Italien, Spanien, Deutjhland u. f. w.; 
Weiteres unten) eine Welt ohne Wahrheit und großentheild auch ohne 
wahre Dichtung vor Augen hatten, ftatt ung durd Schilderungen aus 
dent Vollksleben jener Zeit zu verpflichten, von welhem wir jo wenig 
wiſſen. ühnliches gilt aud von den Nitterromanen der fpäteren Zeit. 

Freilich ſchmücht den Bürger und den Bauern älterer Zeit nicht der 
Zimmer der Waffen, des Geſchmeides und des reich, ausgeftatteten 
vobons überhaupt, wie den FFürften und den Nitter. Auch Frau 
Aventiure, das anziehende, aber oft aud) erfünftelte Abenteuer, tritt 
jelten im das Alltagsleben des friedlichen fleifigen Mannes ein, viel 
eher nod in das Eintagsleben des Strolches ohne ſicheren anderen Tag. 
Aber ohme Poeſie war es darum nie, und noch weniger ohne Laune. 
Wir werden feine Darftellung in der poetiſchen Erzählung und nament- 
Id im der Dorfgefhichte weiter unten kennen lernen. inftweilen 
erwähnen wir hier der feltenen Borgängerinnen der letzteren, vorzüg- 
lidı der Pebensdihtung des Maiers Helmbredit aus dem 13. Jahrh., 
nı welcher der öfterreihifche Dichter Wernher außer der Eittenlehre 
auch die werthoolliten Schilderungen aus den Lebenskreißen des Land⸗ 
voltes, des Adels und des Geſindels gibt. Die Beſchraͤbungen deut⸗ 
ſcher Bauernhochzeiten im 15. Jahrh. find cher nur ilder, wie 
deun in biefer Zeit der Patricier wie der Epicier dep zit, eher 


Bollsdichtung. 


noch als der Adel, den Bauernſtand verachtet und verhöhnt. 
aus Züri (13. Jahrh.) malte neben derben Sceuen aus den 
leben doc auch liebliche (in feinen Ernteliedern). 

Eine Zeit lange war eine eigenthümliche, halb voltsthit 
Form der fomifhen Dichtung beliebt: die „macaroniſche“ 
maccheronea, poesia maecheronica, Nudeldichtung? Der je er 
jifhe maquereau fteht fern ab), welde die Yandesjprade * ewen 
lateinifhen miſchte und gewöhnlich in die grammatiſchen ©, er 
der letzteren Meidete, wie die im Ernſte bei der indiſch-ſpant got 
Miſchſprache der Laftilifhen Zigeuner gefhieht. Sie gend or 


Teofilo Folengo aus Mantua (get. 1544), welcher „Merlin; ©° rm 
Maccaronica* jdrieb, auch die Rolandsfage inı feinem ar pet 
Pitocco Orlandino“ traveftierte; und fein Zeitgenofje Tifi degli 
Typhis Odarius), der ſich Über den Aberglauben der Paduaner {uittg rt ei 
Diefe Mifchfpradye fand auch Eingang in Franfreich und noch — 


in Deutſchland, wo im 16-17. Jahrh. hohdentjch- und — * 
deutſch-lateiniſche plattlomiſche Epopöen erfhienern. Ich fand = oo” 
derbe macaroniſche Denkverfe fhon in Gloffarien des 15-16. > ar 

x 


die befonders der möndjifchen Muße und Laune ihr Dafein ver . 

Geiftesverwandt ift die Parodie oder Trape ftte (wor dem er * 
italieuiſchen travestire vermummen), befonder®& antifer und ar Fer 
Heldengedichte, auch (mie die obige Orlandos) in mehr felbftändiget «ee 
Albefannt ift die von dem Jeſuiten Aloyg Blumaner aus = 
(1755-98) traveftierte Aeneide. So wurde auch Der t- 
Klofterroman „Siegwart“ von Fr, Bermeitter (177 7) — gi 
weiterem Sinne gehört hierher aud) das jelbftändige romiſche un ne 
Epos, deſſen Held Nichts weniger als ein Held ift, wie 3. D- — — 
Hieronymus Jobs, deſſen Schöpfer, der Arzt ST- — — 
Mülheim (1745-1824), mehrere komiſche De net => zu 
Wir haben vorhin bei einigen Anläfjert Die auptvol — 
außergermaniſchen Oſteuropas erwähnt- Das —— — “Tr 
it das jlawifche in vielen Stämmen, beffert duiti⸗ i 


R „prenilt 
ihrem älteften Zeitraume mit der des litaui ſch «TE erife se 


Dieſenbach, Vorſchule. 
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Eine gewefen fein muß, wie weit mehr noch, als beider politifche und 
geographiſche Berührungen iu geſchichtlicher Zeit, die (gelegentlich früher 
oben erwähnte) nahe Verwandtſchaft ihrer Mythologie und befonders 
ihrer Spradie zeigen. Letztere ftennpelt fie zu Äſten Einer Gruppe. 
Ihre gefchichtlice Zeit in Europa beginnt erjt nad) der der Germanen ; 
dafiir aber geht der epiſche Zeitraum ihrer Bildungsgeſchichte viel 
weiter in die neuere Zeit herein, und der politiſch- gejchichtliche Volls— 
gefang Lebt heute mod; befonders unter den noch freien oder um ihre 
Freiheit und nationale Zelbftändigfeit kämpfenden Stämmen, namentlich 
den Serben und andern füböftlihen Grenznachbarn und Stammfeinden 
der Türken, minder der Italiener und der Deutſchen. Dazu kommen 
denm noch die geſchichtlichen und epiſchen Kriegslieder, lyriſchen und 
religiöfen Volkslieder der Polen im 19. Jahrhundert, die zwar an 
ſich in das Gebiet der Kuuſtdichtung gehören, aber ſo voltsthumlich 
geworben ſind, wie die auf ähnlicher Stufe ſiehende Marſeillaiſe und 
andre Revolutionsgefänge der Franzoſen. Die höfifchen „Voltshymnen “ 
andrer Völker, oder cher Nationen und Etaaten, kommen nicht im 
Vergleich, und werden cher verhallen, wann fie nicht mehr auf Gom- 
mando gejungen werden, aud cher als das engliſche „God save 
the king“, das mehreren von ihnen zu Grunde liegt. Noch mehr, 
als diefes, drüdt „Rule Britannia‘ das Machtbewuſtſein einer Nation 
aus, am welchem jelbft allmählich die eigentlichen Britaunier, die 
keltiſchen Voller Großbritanniens, ihren Antpeit empfinden, obgleidı 
ihre Widerwille gegen die herrfchenden Sachſen“ noch keineswegs 
erloſchen iſt (vgl. ©. 219). 

Der Mangel an großen umfaſſenden 


Heldengedicht ter den 
Slawen liegt nicht wohl daran, — 


daß es an ſcheittundigen Köpfen 
und Händen zu JIliaden und Nibelungenliedern —— — 


der Schrift durch chriſtliche Belehrer (au = yon 
Bozantinern, fpäter von den Türfen — 8 aa) ie 
ziemlich früh. Möglich, daft die AhoSEläfte, ölter| N ie Ar 
bergen. Eher liegt jenem Mangel der n nod Exwo im 
Einheit des großen und weit mehr, al — Pprechende an u 

griechiſche, räumlich und voltifch- gefchichtn 8 deutſche an NM 


Volles zu Grunde; zugleich auch ber AT Plitterten und 
Anger 
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der fhon zu dem fünftlerifchen Aufbau und Voltsverftändnifle u“ 
großen Epos unerlaßlich ift. Sonft fehlt denn doch die nothig 


Bolltsſtimmung dazu nicht bei jenen Stämmen, die nicht mi 

werden, die Romanzen der Rhapſoden unter der Begleitung * 
voltsthumlichen Saitenſpiels, der Gusla (altſlaw. gasli), anzuh — 
Im großen Ganzen dürfen wir wohl den Slawen mehr fried m 
als kriegeriſche Neigungen, und dejihalb aud mehr Lyrit, als — 


zuſchreiben. Erſtere theilen ſie denn auch mit ihren nächſten Sto ac) 
verwandten, den Litauern. Wieweit ſich jedoch Weider gyrt wert 
geſchichtlich berührt, iſt noch nicht genügend unterfucht ; leider rd 
bei den erft fpät mit der Schrift belannt geworderien und erſt pw 


die nur kurz dauernden Kämpfe gegen fremde Unterdrücker m gie 
Geſchichte eingetretenen litauiſchen (lettiſch-preuſſiſchen) Stämmert 
Lieder der Vergangenheit. 

Dagegen fragt es ſich, wieweit die geiftige Be rwandiſchaft am 
jlawifdhen Pyrit mit ber litauifchen auf volflichem Grunde „ 
altgemeinfamer, vorzugsweife elegiſcher, Volksftiimmung beruhe. 7 
Unterſuchung müſte ſich die der Tonweiſen anſchlie ßenn, deren ar * 
Übereinftimmung denn auch eine erhaltene geſchicht liche, wicht ve 
dynamiſche, Verbindung und urfprünglide Einheit bezeugen - 
Diefe zwiefache Unterfuchung müfte fi) denn auch auf bie yet 
übrigen ofteuropäifchen Völker erftreden, in welcher woir mal 
ſlawiſchen ähnliche Zige wahrzunehmen glaubert. 

Die Panflawiften werden diefe Frage durch die, allerdings 
weislichen, mafjenhaften flawifchen Strömungert töjen, die fie — 
hunderte lang über das Byzautinerreich in Europa und bie 
länder ergofien und Häufig Bölfer und Spracdhjert bleibend > 
drangen, nicht felten aber aud von der alter Kraft des = 
abforbiert wurden, mamentlih des hellenifche rt» die aumanu 


1e 
die eingedrungenen T raforom ane . are it) ud a (bat 1 = — — 
Hins m wir and) — — 





ſtheilweiſe in deren alten Sitzen) helleniſiert Inbe = 
J ri 7 
die Sprache als Hauptmaßſtab des Vollsthums annehmen. Mn, — == 
jagen, daß Fallmerayer mit größerem Rechte, als bie vort 

(ban ejen 


Magyaren, Dakoromanen und felbft die 
Slawen hätte ableiten können, 26* 
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Es it eine auziehende, aber auf dieſen Tummelplätzen ber ver: 
worreuſten Bolkerwanderungen und zerſtörendſten Völkerkämpfe ſchwer 
zu loſende Aufgabe, bei den Berührungen der Dichtung und andrer 
Zweige des Bolfsrhums zu joudern: Was nur die Ähnlichkeit ber 
örtlichen rd gefcichtlichen Berhältniffe und der Bildungsſtufen wirkte, 
und was von volflicen Mittelpunkten und Miſchungen ausgieng. 
Namentlich denu einerfeits die Sedimente jener ſlawiſchen Strömung; 
aber and; was die anf griechiſchem, thrafifhem, illyriſchem, 
epirotifdrene Boden eingewanderten und, mit im ganzen erhaltener 
Volfsthumlichteit und Sprache, verbliebenen Slawen von den ihnen 
vorauzsgegangenen und mitunter im ihnen aufgegaugenen Völkern er- 
hielten und behielten, Wir kennen indeffen hier nur Gin ficheres 
Beiſpiel dieſes Anfgehens, und zwar nur bei einem felbft erſt im 
ſpatem Zeitraume eingedrungenen Volke, den Bulgaren nämlich. 

Ju dan Bölkergewirre Kleinaſiens dagegen, im welchem doch 
ſchon ſehr fruh wenigſteus nebenbei griechiſche Sprache und Bildung 
verbreitet war, außerte theilweife das Turkeuthum die ihm ſonſt 
auf dem eroberten alten Kulturboden nicht eigene Kraft, die ein— 
geborenen Zpradien, jelbft der Griechen, zu verdrängen, nicht fo 
ſehr aber alte Tracht und Sitte, und in noch geringerem Grade das 
dort ſchon alte Chriſtenthum, das von ben Griechen und ben 
Armenteri noch öffentlid und von dem kaukaſiſchen Bewohnern 
des früheren Kaiſerthums Trapezus im geheimen befannt wird. 
Das griechiſche Chriſtenthum wurde im Europa belanntlich von den 
Zlaweı des Oſtens früh angenommen, und begünftigt bis heute das 
qualitative Übergewicht der griechiſch— byzantiniſchen Bildung unter 
ihnen, wie unter den glaubensverwandten Romanen und Albanefeı; 
erſt in ueuerer Zeit ſucht römiſch— tatholifche tirchli &h=pofitirhe Propaganda 


unter Albanejen und Zlawen der Tür tei en a gu gewinuen 
oder älteren Beſitz zu befeitigen. en Bott 


Wir dürfen nicht vergeſſen, daß e 
init ebndegen 
Griechen bei ihrer Einwauderung u \ ſchon die gi 


Grad der Bildung, namentlich der di Meinafien ee; " 


„barbarischen * Thrakern vorfauden — iſchen, X 
und wilde fremidſtamnige zertreune e wir t 
u mög * in 
en), ir 
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fanden, um fie einigermaßen ſich einzuverleiben. Orpheus und * 

Orphiler, die noch von Kannibalismus ihrer Vorzeit wiſſen, Thamyrit 

Eumolpos und die Eumolpiden mit Muſaeos u. ſ. w. erſcheinen 

freilich in helleniſcher Geſtalt, aber ihr fremder Urſprung leuchtet — 

Mythe und geſchichtlicher überlieferuug durch. Weun wir nun * 

nehmen, daß faſt zweifellos aus jener uralten Zeit Reſte vor” * 

un ⸗griechiſchen Voltsthums in den Albaneſen und den Ofromanl 

erhalten find, bei jenen fogar in dem Hauptbeftande ber Sprade » > 

dieſe vorgriechiſchen Volterſchaften ſogar noch Ausdehnungskraft gu 9 ei 

ſaßen, um in fpäter Zeit ihr Stammgebiet zu überjchreiten nt fr — 

in dem entvölferten Griechenland anszubreiten: fo hat aud DIE 2 — 

nach bis heute im byzantiniſchen Europa verbliebenen Bruchtheilen * 19 

ſter —— cher Sitte und Dichtung immerhin einige Berehttf “et 

——— fremde Voltethum, das in gefehichtlicher Zert o 

— nach dem griechiſchen, vor dem ſlawiſchen (und „to? 

ar a Boden gewann, ift das römiſche, und zwar wi « * | 

Ser das erſt or Konftantinopel auss bie gelten we \ 
te, fondern ein älteres, deſſen laute ſtes Zuge" ="; 

Stod der oſtromaniſchen Sprache iſt, und das ſich in der a” —8 

nefifhen, weniger in der (neu⸗) griechiſchen Syprache — 

von der ebenfalls ſtarken ſpäteren romaniſchen x theils > u 

nifhen, theils italienifchen, mitunter ſelbſt (älteren) frart > 

fhen, Miſchung unterfcheidet. ; - 

® — —— indefien hatte, unfers Wiſſens a 

ur aus neuerer Zeit befannte oftromanifd — —— zw 


en 





est — Anfiedler, als durch Soldaten und Beamte enger * 
en. i | „it: 
—“ — neunenswerthen Einflufßß· Det deut”. >” nn | 
bi : ‚iR ber, der mehr und minder epifche "t Didytunge” Er F 
allen diefen Bölfern gemeinfame, Gegenfaß gegen die türft Pr \ 8 
Feinde und Ungläubigen. — — — 8 
i = u 
uropätfden => =" on B 


— große oftlichſte Stamm der ariſch * € 

ilie der indiſche, beſitzt zwar viele epiſche Dichtuungt Hr —— 

—* ein loloſſales Epos: das Mapappnaratam , um air — — 

er Stammſagen, Göttermyt zußini e Dichtung und — 
ythen und individuell 2 Dolt⸗ditꝛt == > 


verfhmolzen find, als wohl in allen andern große! 
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obwohl diefe Grumdbeftandtheile in Der meiften vorfonmen. Dayı 
tommt, daft die Inder, trog ihrer fehr alten literarifchen Bildung, fo 
wit wie gar feine alte Geſchichts ſchreibung haben. Erſt in ver: 
haltmismäßig fpäter Zeit fhrieben die buddhiftifchen Inder wirklich 
aeſchichtliche Werke; die brahmaniſchen im Grunde mur eines im 
'2. Dahrh. n. C., das fpäter fortgefegt wurde: die „‚räga tarangini 
ver Könige Strom)“, eine Chronit von Kacmira (Kafchmir); vgl. 
Yalfen, Ind. Alt. II 18, Neuerdings haben europäifche Forſcher 
ioitere geſchichtliche Beſtandtheile aus dem flimmern 

ibn Dichtung ausgeſchieden. Ähn lich ver 
drawidiſchen Vollern Hindoftang , welche bie arifchen Groberer 
18 in völlige Barbarei drängten, gheifg (im Defan) mit ihrer 
Religion und Bildung befruchteten , ohne ihre Sprade und Eitte 
az verdrängen zu lönnen. Vielmehr bildete ſich eine dramwidiice 
Zogendihtung und Literatur ft durch den Einfiuß der arife. 
le m lee Eraee en einheimifcher 
Iberlieferung. Bei den Ariern in Fran ift pie 
audı mit der Götterfage verfhmolzen, Tonderte ſich 
ser ab, wie bie erhaltenen Steinfchriften bezeugen, 


In viel ftärferer Verbindung mit der und iſt überdieß 


Beſchichte und Hera 
surer Voller, vorzüglich der Grie en u en 
rohe Heldenbud der Berfer iſt zw a 


uchm aber Schätze alter Stammfa * or erſt in fpäter Zeit gedichtet, 
mal auf daffelbe zurüd, 

Dagegen befigen die beiden ar i 
her älteften Bildungsgeſchichte ni Be x me reiche Urtunden 
Zprahen an fih, in ihren —— äufßerft lehrreichen 
früher gedachten, in den indi ſchen Ber en 
baftrifhen) Zendavefta nebft 


wir fommen nod 


St . 
in jene Zwietracht gerathen war, ee b — ad ir 
derall durdjleuchten läßt. gleichwohl 

Die viel ältere Einheit der Banzen 
rat zu tief im der Nacht der Zei AR anifchen — 


Rap ſich ihr AUndenten 
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ihrem weiten Kreiße erhalten hätte, obwohl die Wahrzeichen einer ge— 
wifien Summe ber bereits vor der Trennung gereiften gemeinfanten 
Bilduna, Sitte, Götterfage, religiöfen Weltanfhauung vorhanden find, 
jedoch erſt feit kurzer Seit deutlicher erfanmt werben. Was die alt: 
deutsche Sage des Mittelalter, namentlich im Annoliede, in ber 
Kaiſerchronik und im dem älteren Berichte De origine Noricorum 
(vgl. u. a. Maßmann in Haupts Zeitfchrift I 2) von den Spuren 
deutſcher Abſtammung und Spracde bis nad) Armenien und felbft 
nad Imdien hin fhon aus älteren Eagen vernommen hat, darf nicht 
für einen Nahhall indogermanifder Etammfage gehalten werden. 
Übrigens ift der Urfprung diefer Sagen noch wicht genügend aufgehellt; 
Noahs Pandung auf dem Ararat kam erſt fpäter dazu, mag jedoch 
felbft die hebräifche Flutſage mit iranifcher mifhen. Man hat oft 
in bellfarbigen Volfeftämmen des alten und neuen Wiens die Bor- 
väter und nächſten Verwandten der blonden Germanen gefucht und zu 
finden geglaubt. 

Bei den Semiten reiht allerdings die Erkenntnis alter Stamm 
einheit weiter hinauf (die moſaiſchen Volkerſagen), aber doch nicht die 
wirflihe Familienfage, Wie bis heutzutage, erſchloß die Forſchung 
die Verwandticaft aus vielen Beobahtungen ber Gegenwart und aus 
den einzelnen Stammfagen der Völker, die fie in Bruchftüden kennen 
lernte; dazu fam denn ſchöpferiſche Einbildungskraft und Dichtung 
der Aufzeichner, denen ihr eigener Vollsſtamm immer im Vordergrunde 
ſtand. 

Stammfagen über den Urſprung und die Urverwandtſchaften ber 
alteuropäifhen Völker find zwar im ziemlicher Menge bei dem 
römifchen und griechiſchen Schriftftellern zu finden. Aber im Verhält: 
niffe zu der Bildung der Letzteren und zu den ethnologifchen Mitteln, 
die fie vor Augen und Obren hatten und fchledht benutzten, find 
die meiften dieſer Sagen eim albernes Gemiſch aus aufgefangenen 
Bruchſtücden barbariſcher Vollsjagen und klaſſiſcher Mythologie. Be: 
fonder8 beliebt dabei war bie, mit einigen Ausnahmen, mußige und 
findische Bildung von Eponymen (Stammvätern und Stammbhelden) 
and bekannten Bölfernamen jener Gegenwart. Dennoch ift es der 
Mühe werth, diefe Ausnahmen auszjufondern, 





8 Dichtkurft. 


Bei den meiften Völfern ergab es ſich von felbft, daß die Pflene 
der verſchwiſterten Künfte, der Dichtung und des Geſanges, auch 
wo das ganze Volf daran Theil nah, doch von beſonders befähigten 
Menfchen geleitet wurde. Da aber nicht bloß die Erhaltung, Pflege 
wd Fortbildung des Überliefertert , fondern auch die fchöpferifche Ge: 
wialität der Muße bedarf, diefe aber möglidht wenig durch anderartige, 


Zorge, Kraft und Mittel erfordernde Thätigkeit beeinträchtigt werden 
fo wurde ſchon bei dem Einzelnen pie Kunſt zum Berufe, und 
allmählich bildeten die Berufsgen offen einen Stand, der mand- 
mal den Abſchluß einer Kafte erhielt. - 


Ein Kennzeichen folder Abfonderung iſt Schon der Sondername 
für Dichter und Sänger, den die meiften Sprachen befigen, wie 
B. ber Scöp ber Angelfahfen und 
vr Hochdeutſchen, das Stald (ment 
manen, ber Barde der gallifche rt 
utitunter auch die ſächſiſchen Niederfchotten adoptierten, ber Fi. 
(radh der gaideliſchen Kelten im Irland und Scottlany. 
Wichtig, aber oft dunkel, ift die "Derleitung (Etymologie) folder Re: 
wermmmgen. So ift ber Scaphe m Be Fr wohl ursprünglich der 
<höpfer, ber woınris ber Griechen, ſcheint aber auch mit Wörtern 
sfammenzuhangen, die Sie, Schimpf und Spott bedeuten ebenfo 
auch Skald und Barde. Die Forſchung hat hier 
hen und abgeleiteten Bedeutungen zu unterfcheiden, 
"ichter ift, näher betrachtet, Mfpritmat; ein unde 
ver fateinifche Dictator, ber Dieti Der alt 
Alte i 
väter zum ae Bierr "glifchen — 
"ort und Sache ein Abkommling es mi die 4 Er 
ne 2 unneinifigen Mini 
„.ınetier‘‘ (ital, mestiere uf. < Wurde S d 
Myſterium“ wird richtiger von ” Miniſterium. * 
nd von Haus aus wenig poetiſche ömer s 
Schter und den gottbegeifterten Scher u ° in feinem Vates de 
INlieflicher die romanischen Spra lem, 
of, was ebenfo die meiften andern 5 


a ministerium zu 
ſt das dramatiſch 


1 
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unfere. Jedoch wurde ung weder „Poet“ mod „Poefie zu völligen 
Synonymen von „Dichter* und „Dihtung* oder „Dichtkunſt“. 
Erfterer hat einen fpöttiihen Beigeſchmack, die „Poeſie“ aber Klingt 
ung edler wenigitens als „Dichttunft,“ vielleicht weil ihr Name ſchöner 
tlingt, zugleich auch weil die „-funft* den Gedanken an die Begeiſte— 
rung (Infpiration) zuritdrängt, Überdief bezeichnet „Woefie* aufer 
der „Dichtkunſt“ und der „Dichtung“ and den dichteriſchen Geift und 
Gehalt der Empfindung, die wir befigen, und den mir den Wefen, 
Geftalten und Worten beilegen, welche diefe Empfindung im uns 
weden, 

Obgleich früher Dichtung und Geſaug enger verbunden waren, 
fo nimmt doch gewöhnlich jene den erften Mang ein, fo auch bei ben 
eben genannten Ständen oder Berufsklafien. Je geiftiger die Dichter 
und ihre Zuhörer waren, defto Mehr galt ihmen der beflimmte Inhalt 
des Gedichtes, deflen die Tonmweife entbehrt. Wir haben auf diefe 
Erfcheinungen bereits aufmerffam gemacht, fowie auf die mit der Zeit 
wachfende Trennung beider Künfte, aus welcher denn aud die Trens 
nung der Ausübenden folgte, des Wortdicdhters von dem Tondicter 
und vollends von dem Sänger. Wir fanden die Urſache diefer 
Trennung fürs erſte im dem Fortſchritte der allgemeinen Bildung, 
welche immer eine fondernde (analytifche, Kraft hat und übt, und 
darnach das Gefonderte mit Bewuſtſein wieder zufammenfigt, wo 
fie eine Berwandtſchaft der getrennten Geifter, der Worte und 
der Klänge, wahrnimmt. Den zweiten Grund jener Trennung fanden 
wir in wachfender Bildung und Ausdehnung beider Kunſtgebiete jelbit, 
deren jedes endlich eine ganze Menfchenkraft, einen ihm ausſchließlicher 
gewidmeten Beruf erforderte. Bal. o. ©. 376 fi. 

Diefe wachſende Selbftändigkeit beider Künſte überfchritt denn auch 
die Grenzen, in welchen beide Hand in Hand giengen oder doch gehn 
fonnten. 

Die Dichtkunſt erfand Versmaße, die der gleichzeitigen Tons 
hunft ſchwer zugänglich find; oder der muſilaliſche Vortrag antiker 
Dichtung, wie der griechischen Heldengedichte und Hymnen, verhallte. 
Er wiirde fogar, wenn er wieber gefunden witrde, nicht mehr die Em: 
pfindungen der antiten Zuhörer in uns weden, die wir doch noch bei 
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W nachempfinden, wozu denn noch gleich- 
re Se * Reiz der Zeitferne 
ee fo mandies Guten und Schönen wect, das unfer Reichthum mohl 
aufmwiegt, aber nicht mehr beſibt. Wir fügen iene Bermuthung auf 
das, was wir noch von altgriechiſcher Muſit wiſſen; ſie ſteht ung weit 
ferner und tiefer, als die ihr gleichzeitige Didtung. Überhaupt ift 
die Tonkunft weit mehr ſortgeſchritien als alle redenden Kunſte, ob- 
glei wir auch bei ihr wieder zeitweiligen Rüdihritt Finden werden. 
Sie wurde gleihjam die Erbin des Slanges, der aus der Sprade 
ſchwand. 

Indeſſen iſt es nicht blos die Form, das äußere Maß, worinn 
die Dichtung den mufitelifhen Bereich Überfchritt; am Ende würde 
fich fir jedes Versmak bis zu der nur durch die allgemeinften laut⸗ 
fihen und chythmifchen Regeln gebundenen Profa noch ein angemefiener 
mufitalifher Vortrag finden, Jean Pauls tiefgefühlteſte Proſa iſt 
nicht deſſwegen unſingbar, weil z. B. {hr Satbau manche unmuſilaliſche 
Eigenheiten hat, fondern weil fie zugleich die tieffinnigfte iſt, weil 
in ie die Empfindung mit dem feinſtbeſtimmten Denken ver: 
ſchmilzt und bei den meiſten Leferın au ; 
denkens, wenn nicht gar des Nachfchlageng in irgend einer Ency- 
GnpEme. tfpedert, MAN Tun: Die unanige, Einheit des Tempos 
aufgehoben wird, die allein einem mufifati 
poetifchen Eindruck madhen kann, Aber auch bei 
Denter ift die muſikaliſche Empfindung im dem, wenn 
Angenblide der Schöpflng wie der Auffaſſung mer 
geiftigere Macht; und die moderne Dichtung, 
eben dur ihren weit größeren Sedantenge 
Lyra entwachſen. 

RUE GR zaikaie ausgeblieben. 
Abnahme der Klangfülle in der Spr 


ache d 
Organismus nicht abhanden kam, foudern 


fo gieng es aud mit den ige Q „Der abfonderte, 
vorgangs: ber geiftigen Abftractio a in — dieſes Zwillinge, 


dem ebenbitrtigen 
auch blitzſchnellen, 
iatiſiert durch eine 
ſelbſt die lyriſche, in 
halt großentheile der 


. * dv + 

ftehenden Empfindung. Wir Meinen Ein er Re Innenleben näher 

fchritte der Denlkraft aeg. einerun te mit dem Fort: 
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der Empfindung, 
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die fie dem Denken ſelbſt verwandter machte, ſondern die entgegen» 
geſetzte Richtung, welche die unausſprechliche Empfindung einſchlug. 
Wir wollen nicht auf die fubtile Frage eingehn: ob dieſe über das 
Denkbare hinaus und hinauf gieng, oder ob ſie noch nicht bis zum 
Gedanken gereift iſt, vielleicht auch ihm in der Trunkenheit verlor. 
Genug, fie eriftiert und hat folglich das Recht, zu fein, und fichtbar 
und hörbar zu werden. Es gibt ſogar noch unausſprechlichere und 
undbenfbarere Dinge, als die Schwärmerei der Liebe und der Andacht, 
ganz mamenlofe, aber darum nicht Hanglofe Empfindungen. Ihren 
reichten und fchönften Ausdruck fand die Tonkunft in eimem ebenfo 
weiten als jchönheitsreichen neuen Gebiete: der reinen Inftrumental« 
mufil, welche E. T. 4. Hoffmann, mit richtiger Auffaffung, aber 
nicht ganz pafjendem Bilde „die Sandfrita der Natur“ nannte. Auf 
ihre weit niedere und gemisachtete Stellung bei den Alten kommen 
wir in der Geſchichte der Mufit. Diefer Ausorud Liegt nicht ſowohl 
in der, allerdings nicht mehr an die Schranken der menſchlichen Sing- 
ftimme gebundenen, doc immer der Dichtung und dem Worte näher 
fiehenden Melodie, als in der Harmonie. Diefe halten wir für 
den weientlichjten Ausdruck der unausfprehlichen Empfindung. Sie ift 
nicht einmal auf die Inftrumentalmufit beſchränkt, fondern ein weſent— 
licher Beitandtheil des neueren Geſanges, aber auch in dieſem immer 
der geheimnisvollfte Beftandtheil, undeutſch gejagt: das transjcendente, 
moftifche Moment, dem die Stimme nur als Klang, nicht als Gewand 
des Wortes, dient; wir hoffen, in unſerer Bezeichnung nicht jelbft 
mofttsch und überfhwänglich zu werden. Ebenſo, wie die Menſchen— 
ſtimme, ftellt auch das einfarbige Klavier die Harmonie vollftändig 
dar; die Symphonie gibt mur den Farbenreichthum des Klanges in 
den verfchiedenen Inftrumenten dazu, eine freilich fehr bedeutende Zu: 
gabe. Hierzu kommt denn mod bei den meiften Inſtrumenten der 
größere Umfang in Höhe und Tiefe, und nod mehr die größere Ge» 
läufigleit in allen Tongängen (Figuren, Baffagen u. dgl.), welche fie 
vor dem Geſange voraushaben. Yesterer hat ſich aus Neid darüber 
zu einer Verbildung verführen lafjen, die ihn zum Seiltänzer macht, 
eine Kunftfertigfeit, die auch die Virtuofen auf den muſilaliſchen In— 
firumenten erringen. Zu einer ähnlichen Ansartung im quantitativen 
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Umfange hat bie melobifhe Griäärfung gefiihrt, Die, — Sie: jeiBf 
sur Variation zu matt geworben ift, die Melodie in ausetnanderliegen- 
den Detaven ableiert und abklimpert. Diefer Seitkrantkheiten find mod; 
mehrere: bie Übertreibung des Schalles bis zu Songs und mufifalifchen 
Amboßen hinauf, nach welder befauntlüch der Bapfenftreich ale fanfte 
Mufit erfheint, und die mit dem melodifchen Gebrülle ber Baßſanger 
Hand in Hand geht, welchen Ares 10000-Männer-Stimme in der 
Sing als Neal vorklingt. Sodann bie geiftigeren Krantheitserſchei⸗ 
ungen: das übergewicht der darmenie über die Melodie in Inſtru⸗ 
mentalmufit und felbft im Gefange; die Selbftändigkeit der Inftrumen: 
a ee Ausdrud und 
Eindruch des Geſanges verftärkt und bereichert, fondern bie Aufmert: 
vamfeit von ihm abzieht und mitunter fogar dag Rechenfunftftite madıt, 
eine von der gefungenen Melodie abweichende geſpielte ohne eigent- 
lichen Misklang neben ihr her zu führer, 


Andere ſympathiſche Vorgänge in den Gebieten — — 
— ee PN Ir EHER vollftändigen Sefchichte der 
etzteren verhandelt; einige Beifpiele Werben auch wir no G nee 
ee DVihtungsarten und 
bei. dem etfmologifgen Gejdiättabriffe der Zonfunft Selegengeit da- 
zu finden. 

Bevor wir von der Vollsdihtung , nie Kr an 
andere kulturgeſchichtliche Seitenwege führte, zu 
‚gen im Bereiche der Dichtung und der 
eben, haben wir nod folgende kunft 
machen, welde zunäcjt jene früher enger 
des Dichters und des Sängers betreffen, 

Es gab zwar von der alten bis in 
und Sänger, „die's gottlob nicht nöthig 
der Göttergabe der Kunft, — auch 
dacht waren: reiche und vornehme, da 
— des gelrönten Dichters yo ch : we wenige, 
Herrſchers zu Theile wurde. Hänfiger 


f mufifalifche und 
weiter ausgedehnten Streif- 
Viteratur überhaupt über: 
geſchichtliche Bemerkungen zu 
verbundenen Berufsgattungen 


die neutefte eit a E - 
hatten“ 8 uch Dichter 


welchen 
goldnen Krone des 


traten viet 
Glückes als Gönner und Forderer der unft — a. des außeren 
nicht ſelbſt übten. Je freier fie dabei * Ser — wenn ſie dieſe 


ſtſucht und Eitelkeit 
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waren, deſto freier blieben auch die begümftigten Künftler, und fanden 
willtommenen Schug vor Nahrungsforge und andern Feinden, fanden 
aufmunternden, ehrenden, bildenden Umgang, wie die amici und 
econvictores, die Tafelrunde des feingebildeten und humanen Etrus— 
ters Maecenas, gewannen wamentlich auch Erweiterung ihrer Welt 
fenntnis und Anſchauung, aud auf Reifen, die jedoch z. B. bei den 
alten ſtandinaviſchen und keltifchen Hoffängern mit größerer 
Mühe und Gefahr verknüpft waren, als die „Kunſtreiſen“ der modernen 
Hoffänger und Virtuoſen. Dietrid (a. a, DO. XXVI) erzählt ein 
ihönes Beifpiel edeln Sängerlohns. im angefchener Norweger, 
Guttorm Sindri, hatte feines Landes Fürften durch Pobgedichte ers 
freut, erbat aber und erhielt ftatt der gebotenen klingenden Belohnung 
ihre Verfühnung mit dem Feinde. Was Piebe und Dank nicht 
jpendete, gab die Furcht den ſatiriſchen und jirafenden Zängern; 
mandmal aber endete der Schimpf mit einem Trauerfpiel. So 
(f. Dietrih a, a. O. XXX) bei dem Isländer Thorleif, der für 
die Plünderung feines Schiffes durch einen Jarl ein Spottlied auf 
diefen dichtete und verkleidet in Perfom es ihm nicht bloß vortrug, 
fondern aud mit förperlichen Hieben accompagnierte, wofilr der un— 
poetiiche Seeräuber den Dichter meucheln ließ. 

Die Lichtfeite der Begünſtigung und Unterftügung durch Könige 
und Häuptlinge des Abendlandes, durch Kalifen, Sultane und Schade 
des Morgenlandes aber ijt meijtentheils ſchwächer, als die Schatten: 
feite der Abhängigkeit. Der goldne Becher voll edlen Weines 
wirft anders, als der Trunk aus dem kaftalifchen Quell, und die 
Amofphäre auf der Höhe der Geſellſchaft it eine trübere und ſchwerere, 
als die auf dem Gipfel des Helikon. Was die höfifh gewordene 
Kunft an Negelmäßigkeit und Schönheit der Form gewanu, verlor fie 
an Friſche und Reinheit des Geiftes und an Wahrheit des Inhalte. 
Am reinften und edelſten blieb fic, wo fie in dem Fürſten zugleich 
den tremen und tapferır Vollshelden befang; die Todtenklage des kym— 
rifhen Barden um feinen, im Kampfe gegen die ſächſiſchen Unter: 
drüder gefallenen, Fürſten wurde zugleich zum Helden» und Rache— 
gefange jeined Volkes gegen jene, Nicht felten aber ſank der Hofjänger 
zum Hofſchranzen herab. 
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Doch oft wurde auch der Volleſauger zum Voltsf chranzen; Geldfucht 
und falſche Ehrſucht führt immer zur Bulerei mit den Schwäkhen und 
idenſchaften des hohen und niedren Böbels. Wiel mehr Entfhuldigung 
haben die armen fahrenden Lente (Zinger und Spieler S. 314), ſofern 
je durch Hunger und Froſt getrieben werben, den Bolfsgefang zur 
Vünfelfängerei zu entftellen, Doch ud) ohne ſolche Außere Triebfedern 
wirde die Kunft zum Handwerk durch mehr innere Entartung des 
Geſchmachkes und felbit durd den allgemeinen "ortfchritt der Bolfs- 
bildung, welcher die ablebenden Kräfte defto Ichneller ausleben ließ, wo 
sic nicht gleichen Schritt halten konnten und nur noch ermattet nachhintten. 

Die Zünfte der deutfchen Meifterfinger des 15 _ 17. Iahıh. 
ind ber niederländifhen Rederyfers des 16. Jahrh. waren im 
ganzen eine erfreuliche Erſcheinung und wackere Träger des Fort— 
idritte®, indem fie, gleich den Singvereinen ber Gegenwart, Bil- 
dung und Gefittung unter den arbeiterrder Flafjen und zugleich denn 
auch die reformatorifchen Zeitgedanten verbreiteten. Aber die Sein- 
aa Feet 
Zeit, im Gegenfage zu ihrem großartigen Sedanken 
drange, zeigte, verbildete auch den Meiftergefang, 
Dandwerferzunft bie Kunſtlerzunft, ſowie Auf einem Höheren Eitst. 
Tatele DIE WURMENOR Kunft und Wiſſenſchaft 
durch Vereinigung und Regel zwar unterſtützten 

Noch jetzt belannt und werthgehalten 
der vorhin bei der Fabel genannte tüchtige 
berger Schuſter Hans Sachs. Bir ſahen 
it ihrer alten Meifterftugerfahne bei dem er 
art aufziehen. 

Wie einft in Dentihland die VBolfspi 
dung durch die höfifche verdrängt Wurde 


Worwilderung des Models auf das RE Wach ee Burgerthum über- 


sing: fo gefhah es ahnlich in Englanıy, ; : 
Tichter derbrängten dic Harfner und Syn, ° gebildeten und Höfifchen 


— ger ( . 
wenigſtens aus dem vornehmen reißen, (8 a und Minstrels) 
vusch die Kampfe der Rofe herabfanken,, — Se eve im 15, Dahr, 
tum ihre Bildung. erblühende Bürger. 
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Hung bei wachjender 
aber durch Verfall und 
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Wir find galant genug, um eim kunſtgeſchichtliches Streiflicht 
and) auf das Geſchlecht der Blauftrümpfe (blue stockings) fallen 
zu laſſen, deſſen Euntſtehung wir o. S. 244 mit der allgemeinen 
Freiwerdung der Frauen in Verbindung festen, und auf welches wir 
in manden einzelnen Fällen auch mod) fpäter in der Yiteraturgefchichte 
zurüdtommen werden. 

Dihterinnen, die vor die Öffentlichkeit traten, aljo Schrift: 
ftellerinnen im heutigen Sinne, auch wenu fie wicht ſchreiben, nur 
fagen und jingen konnten, kommen mur bei freicrer und höherer 
Stellung ihres Geſchlechtes vor. Scheheragade wurde freilich durch 
barbarifhe Sklaverei zur Märdyendichterin und Erzählerin; aber fie 
jelbit ift mur ein Theil ihrer Märchen, und der Araber lauſcht nur 
männlichen Erzählern. Bei den alten Griechen hinderte, wie wir 
o. ©. 243 und weiter unten nachweiſen, die Abgefcloffenheit der Frauen 
doc vicle begabtere nicht, am dem Bildungsleben des Volkes, eben 
auch als Dichterinnen, wie Sappho und ihre ganze Schule, ſich zu 
betheiligen.. In der byzantinifchen Staiferzeit wurden nicht felten 
Frauen, befondere des Herrſcherhauſes, durch Schriften und überhaupt 
durh Bildung in weiten Kreißen befannt. Die ſchöne Kaiſerstochter 
Theophand, Ditos II. Gemahlin, der ebenfalls hochgebildeten deutſchen 
Kaiferin Adelheid Schwiegertochter (10. Jahrh.), brachten Schätze 
antiler und moderner griechiſcher Bildung nah Deutſchland. Ihre 
Zeitgenoffin, Hadewig von Schwaben, die fid von dent Verlöbnifie 
mit einem griehifchen Kaiſer losmadıte, nicht aber von der griechi— 
ſchen Bildung, die fie ſchon zuvor erworben hatte, ift auch durch ihr 
romantijches Verhältnis zu ihrem Pehrer Effehard im Klojter St. Gallen 
(deifen Schirmvogtin jie war) bekannt, und durch einen trefflihen Roman 
Scheffels im unjern Tagen gefeiert worden. ber fie war zugleich 
eine, bis zur unweiblichiten Graufankeit, ftrenge Herrin. Im 11. bie 
12. Jahrh. treten unter den Deutſchen, befonders in den Klöſtern, 
Dirhterinmen anf, wie bei den Sachſen im 11. Jahrh. Hrotfwithe 
(leider nur in lateiniſcher Sprache nachdichtend), und bei den Ober: 
deutſchen die Öfterreiherin Ava (get. 1127), fowie die beiden 
Äbtiffinnen auf dem Dbilienberge im Elſaß: Herrad von Yande- 
perg (geft. 1195) und Gerlindis (um 1273). Viel häufiger find 
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Digterinnen bei den alten Standinaviern (Staldkonen u. dal. ſ. 
Dietrih a. a. O. XXVI). ; ’ 

Seit dem 16. Yahrh. aber befdäftigten fh in Deutf land 
die Frauen häufig mit Schrifteuthum und Shriftſtellerei, namentlid) 
auch als religiöfe Dichterinnen. Überhaupt ſtaud m 18—-16., ja 
ſchon im 12-13, Jahrh. die deutſche Srauenbildung der wohl: 
habenderen Etände höher, als in mandem ſpäteren Zeitraume. Be: 
ſonders waren, wie K. Celtes beridtet (f. Hartmann, Frauenſpiegel 
Stuttg. 1863 ©. 42), die Nürnbergeriunen im Anfange des 
16. Jahrh. nicht bloß gefellig feingebildet , fondern verjtanden aud 
Arithmetik, Schreiben, Tonkuunſt und Latein. Schon lange vorher 
wurden die frauen in Deutſchland umd England Häufig in Frauen⸗ 
Nöftern unterrichtet und gebildet. Bonifacius berief mehrere Frauen 
uns beiden Ländern als Yeiterinnen der Frauenbildung. Aus Eng- 
and namentlich feine gelehrte Baſe Trutbgeba, im Kloſter Leobgyth 
Lioba) genannt, nad Deutſchland, wo fie dag Klofter Biſchofs 
heim a. d. Tauber zu einer weiblichen Bildungsschule machte; ihre 
Lehrerin Gadburg hatte fie nicht bloß in die Theologie, jondern auch 
on die lateiniſche Verskunſt eingeweiht Hartmann a. a. O. 45). 

Übrigens waren damals und noch viele Sahrhunderte nachher bei 
von deutſchen Frauen und Jungfrauen , felbft den geiftlichen , Pieder 
sefannt und belicht, die heutzutage fein ſittiges MWeip kennen möchte; 
und diefe Art Bildung bedurfte einer "gründlichen Reform. Im Jahre 
’39 verbot ein kaiſerliches Edikt den Non nen, anftößige Liebeslieder 
zu ſchreiben und zu verſenden (a. a. O. 50). Yu befferer Weiſe be— 
aftigten ſich im 15. Jahrh. vornehme deutſche, ſchottiſche u.a 
Frauen mit Romanliteratur (a. a. O. 125). agegen verband die 
Dichterin Margarethe, König Franz J. von Franukre ich Schweſter, 
x. Heinrichs von Navarra Gemahlin und Heinrichs Ivy, Großmutter, 
vrömmelei und Püfternheit, wie fo mauche ihrer Landsleute, Wir 
werden unten in ſpaterer Zeit auch eine mexitauiſch— ſpaniſche 
Nonne als weltliche Dichterin lennen Lernen, Die merfwürdigiten 
Schriftftelerinnen unſeres Jahrhunderts deutſche Yüpin 
Rahel v. Barnhagen, die Deutſche Bert um, die Fran- 
söfin George Sand. In neueſter Zeit tlich die Zap der 
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Dichterinnen Pegion, vorzüglich germanifcher (deutfder, englischer, 
ſchwediſcher), demnädit franzöjifder, und zwar am meiften auf 
dem Gebiete des Romans, das wir jept betreten wollen. Eine 
griechiſche Dichterin unferer Zeit werden wir bei dem Drama nenuen. 


Roman. 


Der Roman (den Pamartine „das Opium des Dccidents“ neunt) 
iſt etymologifch zunächſt nicht die romantiſche, fondern die romaniſche 
Erzählung, und bezeichnet urfprünglich die nad) dem lbergange der 
römischen Sprache in die romaniſchen Volksſprachen in dieſen dem 
Volle mitgetheilten Gefchihten, im Gegenfage zu den in klaſſiſchem 
oder mönchiſchem Patein nur dem jehriftgelchrten Publicum zugänglichen 
Schriften. Italieniſch heißt er romanzo, fpanifh romance; unfere 
Romanze hat ſich erſt jpäter fir eine kurze Erzählung in Berfen ge: 
jhieden. Bon diefen Dichtungsmamen ift erft jener der S. 386 ff. 
beiprochenen Romantik abgeleitet, womit wir eine nicht bloß in 
jämmtlichen Künften: vedenden, tönenden und bildenden, ſoudern auch 
in gefcichtlihen Zeiträumen und in gejelligen Beziehungen vor: 
fommende Richtung oder Anfchanungsweife bezeichnen. Synonym mit 
Roman find die Ausdrüde Erzählung, früher auch Geſchichte, 
Hiftorie. Die Novelle ift urfprünglih Heiner, aud einfacher 
erzählt, gilt aber jetzt faſt ganz gleichbedeutend mit dem Nomane; aud) 
ihr Name deutet auf Einführung aus romanifChen Heimaten, in 
deren Sprachen er eigentlich jede erdichtete Erzählung bedeutet, 

Unmittelbar aus ber alten epiſchen Dichtung der Deutſchen 
entftand feit etwa dem 15. Jahrh. der profaifche Vollsroman, 
der felbit die mehr nur höfifchen Geſchichts- und Sagen = dihtungen 
dem Volle zugänglich machte, fowohl die auf vaterländifhem Boden 
eriproffenen, wie die Berarbeitungen der britoniſch-romaniſchen Sagen. 
Nachlommen deifelben verfaufen noch auf deutſchen Dorfmärkten die 
Bırhbinder; im neuerer Zeit hat fie Marbad in einer Sammlung 
herausgegeben, deren Holzichmitte den älteren nachgebildet find. Unter 
diefen ift bei unſern Bauern vorzüglich belicht der dem Hauptin— 
haft, vielleicht aud) der Form nad urfprünglich niederſächſiſche, 

Diefenbah, Vorſchule. 27 








418 Ditkunft, 


Enlenſpiegel, der freilich Nichts weniger als ein romantifcher Roman 
1, jondern zu den aueldotiſchen Schwänfen gehört. Eeit dem 16. Jahrh. 
wirt and die Fauſt ſage in dieſen Kreißß amd verbreitet fih in 
niedren und höchſten Gebieten der Bildung und der Piteratur. Ebenjo 
un 17. Jahrh. die Sage vom ewigen Juden, die aber nie jo 
voltethümlid wurde; die finnvollere Gegenwart wandte fie auf das 
ganze jadifhe Bolf an. Mir verdanten ihr einige ſchöne deutſche 
edichte und muſikaliſche Compoſitionen (wie von C. Yömwe); 
ver Liebhaber der neufranzöſiſchen Romantik ven 
E. Sue. 

Die Stelle des geſchichtlichen Heldeuliedes füllt 
schung für das gebildete Publicum der Gegenwart der geſchichtliche 
Noman, ſofern in ihm die Geſchichte nicht bloß auf die Decorationen 
Fewalt iſt, innerhalb deren die ungeſchichtlichen Liebesgeſchichten vorgehn. 
Fine Haupteigenfchaft, die er haben ſoll und oft nicht Hat, weil den 
Vorfaffern das nöthige Willen abgeht, ift das richtige Sittenbild der 
Zeit und der Geſellſchaftsſchichten, die er Ichildert, die Koſtumſtudie 
. eostume und eoutume, Tracht und Sitte, das ſelbe Wort, nach 
Norm, Geſchlecht und Bedeutung in zwei geſchiedem. Auf der Bühne 
rritt das falſche Koftim natürlich noch ftörender hervor, als im 
Nomane. Die ftärkiten Koutraſie erſcheinen in F 
sunft, wie im Leben: im der Renaiffance auf der 
it Perüde, in der Revolution dagegen im Salon 
heit". Wo die Schilderung des äußeren Pebeng und 
wohl die Zeichnung bedeutender Begebenheiten färbt 
vielmehr felbft den Hauptzwed bilbet, entſteht ber Sittenroman in 
cgerem Sinne, auf welden wir unten Wiederhoft zu fprechen kommen. 

Viele unferer Romanſchreiber kennen wicht bloß den Geiſt der 
jenen Zeit oder des fremden Bolks, ſondern auch die Sefellfchafts: 
reiße der Gegemvart, aufer ihrem eigenen nächjten, viel u weni 
Abgeſehen von der dichteriſchen Begabung, reicht auch das er 
der Geſchichte im gewöhnligen inne nicht Hin, um einen guten 
Geſchichtsroman zu ſchreiben, wenn es nicht zu dem der V — nde 
in umferem weiteren Sinne gefellt if. D» 
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des Helden am ſich richtig gezeichnet, wenn er fein Vollsheld ift, 
fondern einer jener Charaktere, die in eigenthümlicher Begabung und 
Kraft ſich über die Befonderheiten ihres Standes und Volkes, bisweilen 
ihres ganzen Zeitraumes erheben. Aber ſchon, um diefen Aufflug und 
Gegenſatz darzuftellen, muß auch die Fläche richtig gezeichnet fein, 
über die er ſich erhebt. In jedem Falle ift es zum immeren Vers 
ftändnifje der Thaten und ihrer Wirkungen nothmwendig, den Boden zu 
feunen, auf welchem fie geichehen. Selbſt ein Gott oder Götterfohn 
muß feine Wirkfamkeit und Sraftentfaltung im ſehr verfchiedenen 
Marken und Weifen einrichten, je nachdem er in Orient oder Dccident, 
in ſchwüler oder kühler Atmofphäre, unter ungezähmten Wilden oder 
unter einem feingebildeten Bolfe auftritt. 

Es ift darum nicht unumgänglich nöthig, daß der Erzähler eine 
Zeit lange gewiſſermaßen den Völkern oder Ständen angehört habe, 
die er fahildern will, was bei Erzählungen aus der Vergangenheit ja 
vollends unmöglich wäre. Er fol jogar hinlänglic aufer und über 
ihnen ftehn, um fie als Gegenftände, mit fritifcher Objectivität, 
zu fchildern. Aber er darf ſich nicht mit blofem Hörenfagen begnitgen, 
er muß, foviel möglich, mit eigenen Sinnen Ähnliches, wie Das, was 
er beſchreiben will, angefchant haben und felbft die Sprachen und 
Mumdarten der in feiner Erzählung auftretenden Bölfer und Stände 
fenmen. Wenn wir 3. B. in einem deutfchen Roman aus Neapel 
gleich anfangs lefen: „der Garbonari" (im Singular), jo haben wir 
mit Wahrfcheinlichteit in der Folge nur Puppen in Garbonarimänteln 
und deutſche Spiefbürger unter italienischen Namen zu erwarten, Am 
beiten, wenn der Dichter felbt ein vielgewanderter und vielgewandter 
Odyſſeus ift, der erlebte Wahrheit jdhildert und mit ähnlicher Dichtung 
miſcht, wie unfer deutfcher Simpliciffimus v. Grimmelshaufen, der 
in feinem echten, ebenſo humoriftifchen wie herzzerreißenden, Volls— 
romane eben und Leiden des Landvolkes und der Soldatenbeitien im 
großen deutſchen (3Ojährigen) Kriege befchrieb. Dagegen find die 
meiften fpäteren deutfhen NRitterromane am gejdjichtlicher Treue 
faft mm den S. 400 erwähnten Schäferromanen zu vergleichen. Erſt 
in neuerer Zeit hat namentlich Walter Scott die Nitterzeit beider 
Stämme Schottlands, und fein Jünger Hering (W. Aleris) die 
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Borfahren der märkiſchen Junker naturgetreuer geſchitdert. Aus der 
weit ſchwerer zuganglichen deutſchen Vorzeit vor dem Ritterthum haben 
wir den erwähnten „Effchard* von Scheffel. Deutjhland, 
Frankreich und in neuerer Zeit aud Italien find reih an Ge: 
ichtsromanen; Deutſchland, bezeihnend für feine Bildung, manıent- 
u auch im dem biographifchen Romane, deſſen Helden Kiünftler 
und Gelehrte find, Ebenſoſehr kennzeichnet es die Deutſchen, daß 
Ve nicht ſeltener ausläudiſche Geſchichten ud Perſonen zu Gegen⸗ 
enden ihrer Geſchichtsromane wählen, als einheimische, Mit größerem 
Rubte und reiheren Hülfsmitteln jhildern Engländer Zuftände in 
Indien und in ihren Kolonien, mehr im Sittenromanen, als in 
Kur utlich geſchichtlichen. 

Aber unter allen romanſchreibenden Völkern der neueren und 
neueſten Zeit nimmt nicht der geſchichtliche Noman die erſte Stelle 
cn, ſondern die Erzählung aus der Geſellſchaft, das Genrebild 
Worten, wie denn „das Genre“ überhaupt, befonderg aud) im der 
Vinterei, unfern Zeitraum kennzeichnet, gleichwie pie Epit und die 
Nomantit frühere Zeiträume, Der fulturgefchichtliche Alterthümler 
hult darum unfere Zeit Klein; wir werden im Folgenden (aud) weiter 
unten bei der Kunſt) fehen, mit welchem Rechte, 

Auch der Geſellſchafteroman wählte Früher weit häufiger, als 
wet, die höchſten Schichten der Geſellſchaft zur feinem S chauplage; die 
nwoeren Stände (im Romane wie im Schauſpiel) traten mehr nur 
als Folie der höheren, als Statiſten, Dienerfchaft, Clowns auf, mit 
welhen die Herrſchaften Kurzweil trieben, oder die fie durch edle Herab, 
ing und Mildthätigkeit an ſich feflelten ; bisweilen jedoch aud) als 
dhlliſche Ideale gegenüber der vornehmen Verbildung. Ihre rührendjte 
Tugend war eine anfopferungsfähige Treue und Dankbarkeit, dic nicht 
jelten zu einer Hundetrene ohue Selbſtachtung ſich verzerrte. 

Doch auch ſchon in dieſen Romanen aus den ausſchließlich hohen 
Kreißen und in den ihnen zunächſt folgenden, auch Heute ſehr häufigen 
us der „guten Geſellſchaft“, zu welcher are einige bevorzugte Nobo- 
ee re ge en 
Ter Gefelfchaftsroman überhaupt ſchildert wicht bie großen Erei niffe 
"dem Lebenelaufe des Volles ale einer einheitlichen Siederung 
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ſondern das der Außenwelt verborgenere Peben und Treiben in dem 
Einzelleben, wenn auch nicht immer dem Stilleben, der Menſchen und 
der Menfchengruppen, Der Kampf der phyſiſchen Kräfte, der im 
Epos und ebenſo in der Tragödie mit dem der fittliden Kräfte in 
Wechſelwirkung (micht bloß der Kampf beider gegen einander) erſcheint, 
verſchwindet hier ganz, oder doc; aus dem Vordergrunde, in melden 
daflir die Empfindungen und Leidenſchaften des Friedenslebens 
treten, voran die Piebe zwiſchen beiden Geſchlechtern. Sie fehlt frei- 
lich auch nicht Leicht im dem kricgerifchen Epos, und iſt anderfeits auch 
in der zahmften Zeit mit Kämpfen verknüpft, aud außer den inneren, 
die oft den Herzensfrieden fiir immer zermichten; aber an die Stelle 
der Chrimhilden und der redenhaften Kämpfer find gebildetere Schönen 
und Zweilampfer in netter Uniform getreten. 

Im allgemeinen verhält ficd der Roman, insbefondere der an 
beitimmte Gebiete der Zeit und der Geſellſchaft geknüpfte, ähnlich 
ja der ruhigeren Etrömung der Sittengefhichte, wie das Heldens 
gedicht zu dem ſturmbewegten Wellenfchlage der politifhen Ge— 
ſchichte. In flärkerem Mafe gilt dieß fiir dem vorhin erwähnten 
Sittenroman im engerem Sinne, der nahe und ferne Zeiten und 
Räume zum Gegenftande haben kaun und im verfchiedene Schriften- 
gattungen hineinreicht, wie in die Didaktik (Yehrdihtung) und oft 
in die Satire und des Schwanfes. Weit verbreitete Beifpiele der 
fegtgenannten Gattung find der franzöfifde Gargantua umd ber 
fpanifche Don Quixote; ein deutfcher Spoltroman gegen das Yun: 
ferthum, Siegfried v. Pindenberg, war einft beliebt, überfchritt aber 
nicht Deutſchlands Grenzen. 

de mehr ferner die Nullen im Volke, bei fortjchreitender Bildung 
und Selbftthätigkeit, fih in Zahlen verwandeln, und das breite Nivcan 
ſich allmählich fo weit hebt, daß die alten Helden, Weifen, Halbgötter 
und Aleinherrfcher nicht mehr ausfchlieflid von höherem Fichte beitrahlt 
find: defto mehr wird das ganze eben der Geſellſchaft, alfo auch 
das der Familie, der Nachbarjchaft, der Gemeinde, werth gehalten, 
durch Geſchichte, Dihtung und bildende Kunft geſchildert zu 
werden. Die Bilder aus der „profanen“ umd der „heiligen“ Ge— 
fhihte der Vergangenheit laffen den Genrebildern ans der 
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Bauern felbft nicht bloß die abgetragenen Kniehoſen, Paltröde und 
Wamſer ab, fondern auch ihre Schneider, deren Söhne bereits auf ber 
Kleidermaderafademie findiert haben, um bie Stelle ihrer verjährten 
Päter reformierend einzunehmen. Ortsvorftand, Schultheiß, Spieh: 
mann, Kirchen-, Senores“ werden zu Gemeinderath, Birgermeifter, 
Polizeidiener , Kirchenvorftehern. Die „treuverworrenen“ Volksmund— 
arten verjchleifen ſich erſt durch mehr äuferlihe Anbildung, und 
veredelm ſich allmählich durch wirkliche Bildung, mit Hilfe der Schule 
und der öffentlichen Berhandlungen in Ständefammern und Schwur: 
gerichten, im welchen der Bauer ſelbſt mitſprechen fol und will, Wir 
haben auf diefe Entwidelungen bereits bei den betreffenden einzelnen 
Abſchnitten verwiefen und zugleich den Wunſch, ja die gefchichtlice und 
volfsthümliche Pflicht ausgefprohen: daß um fo fleifiger das ſchwin— 
dende Sonderleben der Volkerſchaften und Voltstheile verzeichnet und 
abgebildet werde. Auch ift noch ein Theil der über diefem Sonderleben 
ftehenden Menſchen nod nicht fo völlig in Gerduſch und Haft der 
neuen Melt eingewöhnt, daß nidt Gemüth und Nerven fih am dem 
Stilleben der noch nicht von Schienenwegen durchzogenen Thäler 
erguiden möchten, und fei es auch nur in Bild und Dichtung. Co 
hat die Dorfuovelle aunoch wicht bloß einen bildungsgefchichtlichen, fon: 
dern aud) einen dichterifchen Beruf. Selbſt das blafierte und überreizte 
Pefepublicum erkannte diefen durd feine Theilnahme an. 

Die deutſche Dorfgefhichte in gebundener Rede ift älter, 
als die in profaifcher. Wir erblicken fie bereits im Mittelalter, aber mit 
fehr realiſtiſchem Inhalt (S. 400 ff.). Ihre fchönfte Blüte in neuerer Zeit 
ift Göthes Hermann und Dorothea; diefe fand nicht allzu viele und meifl 
ſchwache Nahbildungen, und hängt nicht unmittelbar mit der heutigen 
Dorfnovelle zufammen. In Norddenutfhland verdienen auch bes 
alten Voß Dichtungen Erwähnung, die fih von dem weichlichen Troß 
der Idyllien vortheilhaft unterfcheiden. Eonft ift Süuddeutſchland 
der fruchtbarſte Boden der Dorfgefchichte, dazu das deutſche Öſter— 
reich und die deutſche Schweiz (Bitzius). Ethniſch merkwürdig 
it ee, daß der deutſche Jude B. Auerbach (des elſäſſer Juden 
Weil zu geſchweigen) die deut ſche BVolfsfeele fo fein und ſchön auffaßte, 
daß er ſie zugleich zergliederte und dichteriſch verllärte. Gegenſtändlicher 
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und immittelbarer, freilich aber auch derber und, doch meh 
Form madı, minder dichtertjch wurde fie von mehreren feiner 
aefhilbert, in Ehwaben namerttlich von Dt. Meyr. 
Die vorhin genaunten Stadt geſchichten“, die, weng 
redıt erinnern, als folde in beftinmten Grenzen zuerft wiet 
deutſcher Jude, Mar Ring aus Scylefien, uns vorfü j 
dern das Kleinbürgerthum der Etädte bis zu den verlorene 
des Proletariates herab. AUS Schilderungen befonderer | 
Zuftände haben fie matürlih auch ethnologifches Interefje; 
wenn fie überhaupt nur das Philifterium des Bourgeois 
Fpieier in einzelnen Parfonen und Familien in feinem 
von höheren Lebeneſtandpuukten zumi GBegenſtande haben, nicht 
Schichten. In ſolchen eft treten die Unterfchiede der Bo 
der ſocialen Verhältnifie u. ſ. w. ‚hervor; wir erinnern an die 
bei den Stäuden erwähnten, nationalen Unterfchiede in den 
Vollsſchichten verſchiedener Yänder und Städte. 

Das höhere Burgerthum, namentlich dag 
Stadtinemeinden, wie ker alten 
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Nom“, der, gleichwie feine, ein weiteres Gebiet ber Bildungs 
lung umfaffenden „Ritter des Deitea>, zugleich einigermaßer 
Myſterienliteratur gehört. Vorausfichtlich wird Italien 
barer Boden fitr dem kirchlichen Tendenzroman; fpäter auh > 
in welchem das Geſpenſt der Inquiſition angchroniſtiſch noch 

tritt, aber mit ſo realiſtiſcher Frechheit, daß bie Romantif 
durch die pifanten Stichwörter „Sterfer , Saleere, Berbanm 
ziehen läßt. Ähnliche Gräuel famen zwar auch im meuerer 
dem anfgeflärten Toskana und noch ärgere un den geiftlichen 
Öfterreihs vor: aber has Morgenroth einer beſſeren 3 


ſchneller nach, als daß ein romantiſches Andenken Mufe EN: 
lung gehabt hätte, 


Deſto fchauerlichere Stoffe fand der religis fe Ge fiat 
der gewöhnlich zugleich tendenzisg ; i 


‚, Üt Der Vergangenheit 
Shriftenverfolgungen und Katafomıbern mifchen Kaiſ 


den Kerlkern und Folterkammern der O1 in Rom f 
wien, im dem, zum Theil durch Politifchen Bap Verne 
gegen Waldenſer, Albigenfer , Dugenotten u — —7 
in Italien und Franfreih big zu Ludwige — — 
in dem 830jährigen Kriege ber Katholiten — — 
Deutſchland, der in eine allfeiti fung a 
den wiederholten Gewaltthaten der 


ev 


- en 279 

teformatton in Öfterreid, deren Ausdehnung ER 
gebildetften Geſchlechter erft "uerdingg durch die in — Be; 
germanischen Muſeums zu Nurnberg verbffeminchten 

Verbannten beleuchtet worden tft, inen en = erzei 
Stoff gewährten die Verfolgungen der —— zugleich 
Juden in Spanien (bei erfteren Fpiekte * rabeı 
ſchmahliche Rolle), und der Ju De } Fran ’ 


: — se cr aller x 
wurden fie mitunter nicht bloßz von d We 
dern auch von den Mohammedaner i Die a 

Die fchlichte Erzählung aus dem Ser. 
. i 
halten, nicht belehren, noch beſti gen v 


— 
verkörpern will, und die mit leicher 
unſchuldigſten wie die zweideutigſten Vichegap grgendeit Oh; 

Ntene 





12 
i, die überall 
" Unfen I dankerny en, xtgliedernden Zeit, N 
deftinm De und Zu, uch, |, fondere |, Teutfch * 
der Hgewor — Ivo ihm Im Lande der Stoff musdeht, * ar 
es ipn aus Ftemde wie wir ſchon S. 20 bemert; * Fe 
f .. S. N < vo a 
 Ganifge,, Pebuungen, it — reichet, als die ri er Henlt nn n 
wo ji. edoch freier Veen. * „gen, Le 
deutfche Weife ein, bedenſen nd Öefpeeeng , miſcht und ud 
felbp die Emp udungen Feder * * 7 Node ——— 
deſſhalt weitſchw⸗ fig Tr Un Mind Draft, ; er J At 
NE frei mit ber zu Diet, ort age, — 
ke = Rn 
die nalleffeth⸗ Franzope, ihr augeb r 
litat, U Ang Feine, — miſch on Wib⸗ ı:D zone! 
——— * Ki er lÜgfeig um Shan — — 
Pr iStojr, de eng; Di in ———— Rrop — 
üb " z Fepdenug Id ert ER 
e unten Eon. k a luſte — —* 
Vichfige,,, 0 Dagıy, er Salam finden, f ie => 
Beren Uns —J Pod = * erner I 
Delle, in Prof nd in 2, Q "heiten d en a Ic = = a 
dieſe Ein ſchaften bleiben * "Rip “fto RAR) — F 
ſo oft ſie Dear ten de den Sr lang 7 * 
das N erfagig, Bus ” adacaom Werden Der Ir Übrse ® 
ung nu Ye, m EG, In einig — — 
dach ; re — Bor = > Mr 
m dangen — os — tähe,, — 1— 
Sem —J fe Rendıg Geſcheh⸗ ine — — 
nd NL i * ei den bere = "ben yci cc Me 
abe au di⸗ eu Gray, feiner rache i —— — - 
hen zu der Be, fine litetatu Auch Ander. « — — 
ea tg eu, Panifen E Do Fe — 
R Mir über ben, "A ef ce mi; Err ſpreche — er 
va don den Ftan * de toman ef e [fer — — = 
XE dor gp;, Ai ir ferer ern 
in. Melt, .. in „Ren * fe 
a Sta en ent — — — 
8 Can I dal 17 ng 5 forrdern 
der au ke — ir — rg 
, do 


m — 
i weldye — — 

- R . 1 

ä 

aus Aren,” Bielfeig: 





- Dichtfunft. 
428 


fidy hierin auch Schon früherhin Die — der en 
fuhrung fremder Waare. Der germanifde Englän £ 
— Abſtammung und Sitte über alle frembe erhebt, ba 
wunderlihe Miſchung ſeiner ——— mit der franzöfije 
es jcheint, die Neigung belonmen, diefem Sprachenbrei nod < 
lichen fremden Ingredienzien beizuimifchen, welche er jogar als 
en „eream of all nations‘‘ zu betrachten liebt, Freilich c 
ihm dieſe Sprache zu einer Literatur von wenig gemiſchtem N 
deſſen zähe Kraft dadurch fih um fo Ntärfer bewäßrt. J 
An der Gegenwart werben wir die meisten Drigii 
den Deutſchen, Englänt 
Schweden, finden, demnähft bei den Dänen, zuleßt bei 


9 der Bolfserzählun. 
niederdeutfchen Mundarten it mehr ur e 


in Aufflackern des 

tatedranges, das tm nicht ſeruer Zeit mit der Spradje ſelbſ 
find die fleißigſter 
ariſer. Nah ihm 
die Italiener; nad dieſen die Spanier, Die Portugie 
ſich erſt ſeit kurzem im einheimischer ESittenroman verfucht; | 
und Viedern, ältere Re 
Dichten = 

erlöjchen 
it dem 


der germaniſchen Wölfer bei 


derländern. Der mente Auffchwun 


wird. Unter ben romanifhen Völkern 


idhreiber die Kranzofen oder eher Die P 


manen nur in modernen Romanzen 
ungerechnet. Die Raetorom anen 
fadıfen, nenerdings häufiger in ihrer 
mir Lieder. Griechenland fand 
erneuerung noch wenig Muße zum 
bereits einige vorhauden, wie namentlich 
Reimromane des 16 — 18. Jahrh. 8 
Böhmen, Ruſſen md Polen 
Originalromanen auf. Etwas früher 
Magyaren, deren lebhafter Voltksſinn 
zu ſchaffen ſucht, obgleich das Volt — —— 
Sprache audern Volkern wenig zugane 

Nach diefer allgemeiner ge 


Die j 
neuerer 
Die 


feinem Wefen und feinen Dauptgar 


i > ei : Jalten 
werth, feine Entwidelung nad) Zeitrx 


verhältnismäßig kurzen, Abrifje 


4 9 
Roman 42 


— "Romane : 
omentſi it, 


1 ayiilell, 
G mie en nr [Oder mit den älteren WMarchen zuſamꝛun 
aufani, ichen 
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. Ihe hi ichtlichen 
Tendenzroman (sit venin verbo!) nt un 
z te und Epifoden Indith, — — w.; alle & 
— Zimjon; die Dorfgeſchichte Ruth u. |. w.; 
r Be RR 4, TEL, di 
u die „Mafamat* b. b. Sipu ! 
on in poetifcher Proja mut eingemifchte 
mantiſche — einheimifch. Zu den befannteften 
a — ſeit 5200 n. E. aufgezeichnet; und die d 
ir nie al Hart aus Bafr (1054—1 — —— 
* te horchen die Araber gern dent märcdenbaf ser 
— — * der „taniend Mächte“, deren Driginal üb? 
* in fol, wo die Dichtfunft im 12. Jahrh. J 
Pe er mongoliſchen Bermüftung, in 14—15,. Jahrh. blu 
— — was wir weiter unten iütber die Literarifche THE 
nach Bölter berichten IPEL DEN 
Unter der Nomandidtrn rona niſchen 


Stammes 
Seit nennen wir zuerft de Staliener, 


Siovd. Boccaccio 
taldo in Toscana (1313-75) iſt der Meeifter der 
a = 


Novelle. Vergeblid ließ die Stlerifei in 
santerone“ verbrennen, Er fchrich Bict, 
Jacopo Saunazaro (1458-1530) war 


va 


Slorenz (1497) 
auch in Lateinifche 
der Eohn einer 
Familie zu Neapel. Sein reizendes Idyll „Arcadia“ er 
feiner ſelbſterlebten Romantif und unterfchien ih ſchon dadı 


haft von den zahlreichen, meist ee — Scäferron 
Zeitraums im Italien un = panien. Nicht geringer 
genoffen feine übrigen, goßentheils lateinisch gefchriebel 
* andern Dichtungsarten, darunter Sonette in Betrarc 
Der berühmte Dramatiker Gozzi (5, u.) 


r( war auch Novellift. 
aber in hödftenn Grade frivole Sittenr- und Sefhmacds-pi 
maligen Zeit aus dem. Keben aler Stände, namentlich au 
dien, find die in cpijcher Form gedtchteten »Novelle 
Tostaners Giamb. Caſti aus 3 


& 
rato (1732 


* —1808) 
auch Lyriler war; gerechteren Mann, als durch iene — 
ex durch feine „Animali parlantité, einen Sittenfpieger dei 
Geſellſchaft. 
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Roman „Diablo coxuelo“, den „„Diable boiteux * des 
e Sage (J. nachher). 

= ki — war auch in Portugal NRomantifi 
vaterländiſchen Geſchichte nicht felten ; häufiger und —— groß 
thümlichteit die Schäferpoeſie; jedoch beide durch ita lienifche 
unter ſpaniſcher Vermittelung. 

Der frauzöſiſche Rmman des 16— 18. Jahrh 
einerſeits lehrhafter Sittlichteit (didattiſcher 
ſanter Romantil, anderſeits wigiger 
Schmutz vieler Franzöfiicher (auch im 
luugen, die noch tief unter dem Mivenr 









. zeigt d 
Moralität) un 
Srivolität, ungerechnet 
Dolland herausgegebe 


t des Liederlichen 3,9, 
de Grécourt aus Tours (1682 — 1743) ftehn. Unter den 


und fatirtjchen Frivolen zeichuent ſich ang - Pont Een > 
1598 — 1610), welcer den bürgerlichen on 
führte; der freigeijtige Jeſuite izöglirig Marie Fr, Arne 
aus Ghatenay (1694-1778), ——— — 
gäta“, der vielleicht die Menfchen, ihn — ia 
— daß er ihre Krankheiten — — 
Vorzuglich nah ſpaniſchen Muftern — — 
Dremen der, ebenfalls durch Zeſuitenerziehung Eug — 
unfernu Banneg a 
in franzöfiicher Sprache, namentlich Sie — — — 
Suntillane“ und den vorhin erwähnten er 
Einwirlkung anf die romantfche 
Spanien, and m Frankreich. 


aus Sp 


Aain Rene le Sage aus Sarzeau 


ebenſow 
5 ftudierte 

franzöjiichen Landeleuten OL, Meoarot 

dent Tomangeber des 16. IaprH,, 


Francois Nabelais aus Chinon 


—— 
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C. Gottlob Cramer aus Födelig —— Luis), un 
Wächter, genaumt Beit Weber Cracdh einem ſchweizeriſchen 
15. Jahrh.) aus Uelzen (1762 — 1837), dem beiten 
Gharaftervoller und von phantaftifchem Nationalitätg- ud $ 
getragen ſind die Ritter- un Sauber - 
la Motte: Fonque aus Brande ubu tg (17 
und „der Zauberring“. 

Der werthvolljte der älteren deutſchen 
erwähnte, 1669 erſchienene geſchichtliche Ab 
30jahrigen Kriege, Sinplieiſſimus “ von Hans tot 
v. Grimmelshauſen aus Geluhaufen. Er Yoncıte in 
‚ in feiner Arı 
"Wunderliche 
Schnabel (leb- 


romane von Sta 
7 —-1843), vora 


Romane iſt 
enteurerronma 


wen heransgegeben, wie auch ein fpäterer 
1731 zuerſt erſchieuener Abenteurerroman 
Seefahrer“ (Inſel Felſenburg —— Low. 
bergifchen). Der Selbe fchrieb — 


ch den „im Irrgarı 
unthertaumelnden Gavalier“, der, wie Seine Be in 
a ee England ſtammendend Nobinſon 
bürgetlichen Romanen bildet, 


und ſchlecht nachgeahmten Abenteuer 
lungen Hierou. C. Fror. v. Mir 
1720-97). Ein deutliches Bild des Nordbeutfchen — 
bildeten Stäude gibt der redſelige Theologe ER Raben 
länder Richardſon und Fielding, SH. Tim. —— * 
Stargard (1735— 1821), in dem ei c k 
Reiſe“ u. ſ. w.; fein erſter und 
Miſſ Fanımy Wilfes, “ 

Der nach vielen Seiten thäti 
die Aufklärung vielverdiente Bud 
(1733-1811) ſchrieb Tender za 
Wie diefer gegen das Pfaffe 
thum, das Geſpenſt des Gm © . 0 Bei 
Ih. Gottwerth Müller aus Ss amburn e komifchen 
der ©. 421 geuannte Sigfried 

Einer der fruchtbarſten — * 


hler 
deutſchen Zeitraums — auf deſſen Se 
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anziehende Miſchung von Geiſt und ſinnlich-romantiſcher c 
beige. 

Unfere nächſten Stammvertwandten ‚ die Niederlänt 
fett dem 17. Jahrh., wo ihr eriter projaiicher Roman 
Arkadia“ von Jakob van Heemskerk (Am fterdam 163’ 
ziemlich viele Romane geihricben , befonders im 19. 9a 
mehr unter ausländiſcher Anregung. Indeſſen liegt ihre 
Neigung ſowohl zum geſchichtlichen wie zum launigen Ron 
der Volisnatur. Sie befigen in dem Geiſtlichen Cornelis 
einen ausgezeichneten Torfgefchichtenfchreiber. 
vielfeitigfter Dichter, Willem van Bilderdyt aus Amſter! 
bis 1831), ſchrieb u. a. das Bruchſtuck eines vortrefi 
„de Ondergang der cerste wereld.:: 

In England it der Roman reichlich vertreten. C 
die frühere Zeit mag uns genüugen. Geoffrey Shaucer < 
(1328-1400) überfegte nicht bloß den frauzoſiſchen Non 
Roſe und Theile Boccacciog, fondern bi 
feine gut gefähricbenen und wibigen 
in Verſen theils in Proſa. PH. Sidn 
Staatsmann, Krieger, und Bildner 


des Schhmade in 9 
Klaſſiker, Italiener und Spanier, ſchrieb u u. 
allegoriſchen Schäferroman „ Urcapdia “ 


nt Bro 
dient, der beim Epos guanıtten Di ch P ja, und Ha 
einzuführen. 

Nach dem meiſt geſchnracklo 
der Vielſchreiber Daniel Defoe aus go 
„Robinfon Cruſoe“, ben »bDürgerri Sen 
immerhin gefundere, freilich a Wieber 2 
weite Kreiße, namentlich auch ; —— bodenloſe 
Nachfolger noch jetzt häufig die = use web 
Den Familienronan begründete Ge Shore = aloge 
„Grandiſon“. Ueber ihm ſtand Senry — don, durch 
in Somerſetſhire (1707 54), er vielen teldin 
und dramatifche Verfaſſer des — fa 


fen Nitter- und Schäfer. 


(1662_ 


os Erz Mi: 
ick Non⸗ In N 
ep“ RE 


es wü — 
— mein be 


aan 
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nur bet Grammatikern vorlommende Wort ei rRrR 
Bildchen; und fehen wir nur auf diefen Ausdruck 
Eidyllien poetiſche Bildchen, malerifche Darftellungen und € 
gen von Vorfällen und Greiguiffen in Eleinerem Umfange zu 
lurz, Gedichte, welche den Genrebildern (o0. S. 420) in ı 
entjpredien würden.” Eo denn Die mieiften der theofritifchen, 
Ihrer Behandlung bald mehr der epifchen , bald mehr der | 
(mimtjchen), bald audı der Iyrifchen Boefie ſich — 

in ihnen entweder die Erzählung vorherrjcht, oder — 
Entwickelung unſeren Blicken vorgeführt werden, oder a 
und Stimmungen zum Ausdrucke gelangen.“ Theöktitos 
Meifter in der dramatiih-mintischen Sattung, in welcher be 
um 448 v. G., Eophron in Brofa die — — 

Lebens⸗weiſe der niedren Boltstklafſſen darftellte. Ihre 

Unterabtheilung feien bie “gentlichen Hirtengedichte, 
ſtolratie der Ochſenhirten, Bov®&GAo,, bufolifge — 


die kunſtleriſche Veredlung des uralten Dirtengefangeg, deſſe 


liebliche Mytheu der Griechen verfchiedenartig —— 
welchem jene beiden Dichter angehören, fei 


bien, ihre Heimat, Ihre beruhmteſie 
Vergilius lateiniſche „Sllogern«, 
Dichter Platen „ſich auch in dieſen 
der Alten zeigt.“ Theokritos Cam 
in Alerandria; wir heben von ihm 30 — 
tiſche Gedichte. Seine Zeitgerroſſen waren pi 
Syrakus und Bion aus Sm Yraa. Bu ne 
ſpatrömiſchen Zeit gehört Decius age zu beſſeren 
aus Burdigala Bordeauxr), uſonius 
ſchon Chriſt; wir nennen ihn auch 
gallifchen Lande, wenn nicht auch Blue 

Auch die älteren Italien Er = . 
Nyllroman f. ©. 430) haben diefe am 
ſchen fpäter befonders Kleiſt und Sep 
wie Goedeke fa. a. O. 584 ägi ner „in — 
Nachaffungen andrer One, . A 


Lo» bez, 
, To Hat 













rat 
Fopit, 
Sf feine 
fett ng htlig elhniſ⸗ deu 8. 9n0 Verſaille ee 
—— Mehr ;, R Öcfen, noch auch in Wir a Eine 
cidun alg Verfüger, lie einſt eine Matreſ⸗ Ludw — 
euere Übe “Bung Gefmerg ing Pengrj, ifche Pafır URS nen 
Tenen Uber; den Begenpip, eng ie die öde — 
— — Scha ttomane und ihte hlreiche *— 
befond in da und in Deitfagga,, im Jahri.⸗ ge, ver 
effen mi "rer He Oele, —— lei, cn ii 
folgten, aim 
— an : beivegy Leben wen Dahrh. — 
ie einſt ta jenen Mythen In Gr Many dur —A v a 
‚ichen de u * Bꝛſug⸗ uach * loſem — emnibi — ah 
dyllarti D "gen "8 Pepe u Ierufen die — —— : 
*  fchon deteren offen ;,, any ſchilde —— 
Un ch Fotiſche un ſelbn Alopiſh⸗ Perfonen und cenc — 
aus dem Vollolche und ; PR 
UM den NL en kei: un 3 
der ———— ro 6. Voſſ de ER 21 v2 € 
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(ie iigfellow & nglo es es B — 
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tragiſch⸗ Stoſfe ug}, 3 viſch⸗i Pipe, . eley 3 
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unſeres Dunſikreißes; ſelbſt der koufuſe Schimmer der Mildjirake 
löſt ſich in zählbare Weltenmaſſen auf. Mar liebt felbft wicht mehr 
die Verklärung noch die Traveftierung des wirklichen Lebens durch die 
mit bewuſtem didaktifhem und ſatiriſchem Zwecke von Gehildeteren ge: 
dichteten Märchen und jFaheln, weil man überhaupt nicht mehr das 
Bilderwefen der Symbolik und Allegorie liebt. 

Eine fonderbare Ausnahme bildet neuerdings in Deutfhland, 
bisweilen auch in Frankreich, das Lieblingslind des Zeitgeiſtes, die 
Naturkunde, fofern fie die jetzt tiefer erkannte Gliederung (den 
Organismus) des Thierlebens und noch anfallender des Pflanzenlebeut 
der des Menſchenlebens näher rückt und durch poetiſche Vergleihung 
mit dieſer dem ſinnigeren Publieum ſchmackhhaft macht. Auch wir er— 
freuen uns an der ſchönen Form und Darſtellung der Wahrheit, 
die in der That reichen Stoff zu ſolchen Vergleichungen bietet; wir 
geftatten auch befonders dem Gedichte, wenn es ſich als folder gikt, 
Gleichniſſe und Bilder des Menfchenlebens im die Pflanzenwelt und 
noch mehr in die „Thierſtaaten“ hineinzutragen. Mber die Lehre 
darf nicht in der Symbolik aufgehn, und, wenn fie mit Redt die 
Grenzfteine der Naturreihe verfegt und oft faſt verfenkt, doch die weit 
aus einander liegenden Pole der allumfafjenden Gliederung nicht it 
unmittelbare Berührung zwingen. Wir unterlaffen nicht, auf die 
alteſte, volksthümlichfte und reichſte Symbolitk des Pflanzenlebens anf: 
merffam zu maden, bie in den Pflanzennamen aller Spraden 
liegt. 


Märchen, 


Übrigens läßt unfere fleißige Zeit nicht Leicht eine Dichtunge: 
gattung ganz untergehn, auch nicht das Märchen, die Contes de la 
mere oie und des Fees, und die oben befprodene Thierfabel, 
welde von der alten Thierfage in Deutſchland und Kran: 
reich bis zu den beutfchen Fabeldichtern des Reformationgzeitalters, 
ben italienifch rebenden Thieren Caſtis, den Franzofen Safon- 
taine und dem modernen Vermenſchlicher ber Thiere und der Blumen, 


441 
Märden, 
Srandvig⸗ i 


Gebiete er Zeit und des Raumes ——— 
Piele Nachbin en un ge, ſolcher älteren Dichtungsar * 
fhreibe t nicht d ER Gegen, © gegen den Zeitgeift, — 0 
der &o cArtenz unzahlliger Künftig, u, Melde Auticogten m 
und cAaiffane⸗ Dauch 1 bildenden Kün en pie Au 
ſtellung pe ei — 
dr in em G — 
vorzugh Bo —E = ei Orig lie — 
rofa y d in Verfen Heübte ufti * Under “ \ 
sattung, die a er Nicht ger arg 8 — Üuftige, Mä en‘ \ 
Mir denken bei dem ürchen« Ni Pa > ci vet” \ 
haften* Drien irtlich —R ii den „m guet 
faber Mer fen, in biefen t dor ber F 9 I bei der € nn * 
amiinen —— J "von V ern ve Ba\E 
em tiſchen Ar bern und Ib d — —— 
auch hier Ute m die 
er 
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und das farbige Licht der Dome und Moſcheen, 


wann fie unklug genug iſt, um am freien hellen S 
heit ohme Dichtung auftreten zu wollen. 


und verflüchtigt fich, 
onnenlicht als Wahr: 


Drama,” 


Wir gehn von der erzählenden Dichtung auf die dramatifche 
über, bie nicht minder mannigfaltige Formen entwidelt, als jene. Wie 
das Seldengeäicht und die dihterifch-waprhafte Erzählung, ſieht das 
Schauſpiel, das dramatifd-mimifche Tebensbild urfprünglic 
in engem Zuſammenhange mit dem Volksleben. Nicht ſo vollſtandig, 
wie die Erzählung, aber weit nunmittelbarer führt es unge Geſchichte 
und Sage, Wahrheit und Dichtung vor Augen; was uns dort berichtet 
und geſchildert wird, fehen wir hier leibHaftig vorgehn. Mit vereintem 

Drama bie Bergangenbeit in bie 


Zanber verfchiedener Kiünfte ruft dag 
Gegenwart und läft mit der Macht des jüngften Sri an 
Zeigt ung aber aud 


anferficht,, ihre Neben und Handlungen 
ebenfo unfere Zeitgenoffen und ung ſelbſt —— 
eit des Seins aus 


Doppelgänger. Dabei läßt es 
“NS aber qus 


und Hoheit, die feines 


ie Kleinh 
fachſten Kleinleben die reinmenſchlich ſte 
Diademes bedarf, um zu leuchten, 


So hohe Pilichten erfitlkt das Drama 
theater, fondern nur auf der Voltsbuhne 
bildeten Nation. Selbft die "Doffcenen« 
Shafefpere find keine höfischen Stucke; 
wie Niederen verſtändlich und vertraut. 
reiche Geiſt nicht am die Greuzer 
erſcheint aber doch ſelbſt und feiner Zeit, 
englifchen Vollsgeiſtes, von te Vertreter x 
umgeben, und deſſhalb audı alg ein Soßn — und Nachfolgern 
gleich überragt und zur fich emporhebt. er Bei 

Die ausgebildete Tragödie der 
nis der Sage umd der Gedichte, 


nicht im 


Dof- und Stadt: 
einer 


j elbftändigen und ge: 


. >88 großen Engländerg 
feine Sejtalt 


Sriehen 


ſondern nicht bloß Kennt⸗ 


ohes Maß geiſtiger 
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a PFOE 
=. en Gefchmades voraus, fpiegelt aber darum 
anderſeits auch in d ae , dee ſich in ihr wiedererlennt, 

Se riesige fatirifchen Komödie. 
Lien hatten bie echt ER —— nach Rom Hinitber. In Ira’ 
das alte Boltsth en Volteſchauſpiele der Etruster, oster, gömet 
ae Baer nicht itberlebt. Auch die wenig zahfreihent > 9 
—— — mit vaterländiſchen Stoffen find ſo gut ie vet’ 
der Bildung n —* tömifhen Dramen verrathen pi 
Komödie weiße di * Gefolge fie einwanderten. Sogar g pe M 
jonen grieife ; gefeligen Zuftände Roms fehilbert, PIH" die BE \ 
Livius —2 * tamen, Der Grunder bes romüſchen Kun s 
— er in beiden Namen ſeine romiſche griechiſche v 3 \ 
u ee trägt, war ein großgriehifcher greigelafle er — | 
(um 230 v ae Pflanzftadt Taras, Lateinifh zarent \ 
Beitgenoffen 2 N * griechiſchen Vorbildern dichtete er, wie 9* — 
DD adjfolger, von welden wir den Cam pan jer ie 
le Calabrefen Qu. Ennins aus Rudiae 39 1: 
als Epiter ne — des römischen Kunſtſinus“ Bad fer), Ba 
Blautus ans an So aud) die berühmteren KRomiter: per UT une 
rege arfina und ber freigelaffene Karthager erert J 

geſt. 161 v. E.), welche eine entſittlichte, wirklicher nette w 

: ifher 


würdige ER 
erden Zeit fhildern, Weniger fomifd.jattrt — 
gelaſſenen P Gattung waren die „Mimen“ bes ſyriſ F— gen 
Schauſpiele has in Rom zu Auguſtus Zeit; «ee z 
' reichen Charakterbildern ; 
W * ⸗ 
keit auf Fügen auch die „Illuſion“, die Machahmung ver er 
unferer ee ı Schanbühnen war, im Bergleiche mit dert ERBEN 
———— nen und Maſchinen: ſo empfand doch jenes zur 
ſchon weil = » wie das heutige, ben Eindrucd der Unmitt® = uniät 
Schauluſt — — e Hälfte in ihm ſelbſt trus und dur cl⸗ went 
ergänzte, ſchaffende Einbidungsfraft die Müängl DE 
Gefünftelte so 
Ergänzungen des jpäterent griechiſchen 1 ze 
e gut 


waren der Kot 
und die — der materielle Hochſtiefel des Held 
e Majte (mpoowror, FPoomTeeTov u. ost ->r7 
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Narrer komiſcher oder tragiſcher Ausdruck ein 
lebendige Mienenſpiel war, wie der auch 
rohr Schall-maſtke und -gefäß) der 
Sualität opferte, Yulianos von Cam 
die majfierten und ausgeſtopften Scdauf 
wogegen fe A. W. v. Schlegel ideali 
Muſik I). 

Unſere Kunſtmittel find gewis w 


armſeliger Erſatz für das 
ihr Nebenzweck als Sprach⸗ 
Duantität der Stimme ihre 
ofata (j. u.) befchreibt Tpöttifch 
pieler und Sänger der Alten, 
fiert (Ambros, Gefchichte der 


eit natur» und 3wedsgemäßer. 


Aber noch Heute vergnügen fih Volt und Stinder an den unveränder- 
lichen Gharaktergefichtern, den wenigen and fteifen berfömmtlichen Se; 
behrden und der dürftigen Scenerie 


Marionett 


en. Dieſe werden 
jedodı mitunter durch Technik und Furus dem bogen Adel und ver: 
chrungswiirdigen Publicum Idaugerecht gemadıt Befonders geſchah 


dieß in den franzöſiſchen und Dem tijch 





Opern des 17-18, 
Jahrh. (I. Säletterer, dag Deutfche Singfpiet Auges, 1903 
S. 151 fi), Der italienifdhe Reapotitanifce, „Bulcinetlo“ in 


wicht bloß zum Franzöfifchen „Pol ichi 


auch den deutſchen „Hauswurſt“ 
wie es ſcheint; vgl. Schmeller, 


furt a. M. 1862 ganz nahe bei der 
digfeit ringenden Volkes aufgeftellt. 
Hauswurſt fowenig eine Puppe, wie 
aus den Niederlanden fammenve , 
deſſen exotiſche Geftalt Stranigki zu 
durd) ben einheimifchen Hanswurft 


in den kirchlichen Schaufpielen f. u. 
Valfamverfäufer mit feinem Knechte 
gar einmal als der Apoſtelfürſt Petru 
auch diefe und andre Geſtalten im den 
Wir haben es ſogar bis 
gebracht, bei welcher auch erwa 
Ähnlichteit ihrer Mitgeſchöpfe m 


Zur 
Herne 


it ihne 


Feſt 
u 

v 

Wi 


in 
Bauern erſetzte. Der echt deutfche Bu 


8 


trelle geworden, jondern hat 


- IV 158,) 
gbares Bühndyen 
feſte zu Frank: 
halle be nad) Politifcher Mun— 
riſpruuglich war der deutſche 
er Fomanifche, vielleicht jedoch 


Arlechino Garlequin u. f. mw.) 
en im A 


Sein tra 


und Schitgen 


als 


8 Der Te 
er eutſchen 
bbohmif 

ffen 


ufel ſelbſt, fo. 
x Urſprungs ſind 
chen Kirhenfchaufpielen. 
a und Hunde-komödie 
en Damen ſich an der 

ft erfreuen, Und da eine 
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wurde fogar auf Hofbühnen der Affe Jodo 
Sonforten durch Menſchen dargeſtellt manchmal naturgetreuer, 
rurch Diele Schaufpiefer, die durc un— 

"alten Kothurn erſeten, und die Unnatur der 
—— — * ſtarre herlömmliche Gebehrde und Stimm— 

ge und König; —* 
und Intriganten niginnen, Vater und Mutter, Tugendhe 
yll fanden wir unter den —— 
Jahrh. v. C. eine Art — 
Volkéleb ens in Proſa, — 
rſen bei den Griechen und N 
der Mobernen Welt nadrolgt in 
Na fogar nod etwas früher entwickelte rich) je 
a eigentliche Drama fow tag" 
h d ohl das hoch 
N Aeſchylos, Sophokles, Euripides, wie * ra ie atirifde- 


— ir? 
: 19 des letzteren war d iſche Scho 
l. don re as „fatyr . 
2 . — ein Nachſpiel der ei (als nn 
” Lrilogie), deſſen Chor au S ; die 
t 
Neller E Teßteren hießen ren betand; 


„Satyriſten, Farvproraiı, Nur 
Kytlops“ yon Guripides- amt 
von ſatiriſch (oft „ſatyriſch“ gefhriebert) 1ta ee 
veriwedhjeft ” griechiſchen, fondern von dem, öfters mit ao 
N, aber von ihm verfchiepenen alten römijgert Dr pem 
etruriſchen — Diefe „Satire“ hatte ſich am 3 


i7 << runind 
17 hg, wurde fie von dem vorhin genannttte au uch ori 
(149 _ 103 on dem Campaner E. Lucilius aus — 


ze 
SCERarum neh = ausgebildet, urnd galt aß vitte$ — 9. 
Ce ig Fl, den hiſchen und dem fomifchen (vitru — - 


* T eiſer 

atiriſchen i = { 
a (fun * Lehrgedichte J deſſen gröſte re Hi 
deutet UNE pa er Name „satura scil. lanx — gran 
POL Do Selbe, was die moderne „‚olla potri d Eüt I 


aha r ein Mifchgericht, Wegen ihrer Meanniggalt € Eu zebwmin 
F hr gehören auh die lat ei niſch Ahle a Lerind 
Verninfhungen) Des GSalliers 
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Gato, der unter Sulla unb vermutblich Durch Ddiefen feine Guter ver- 
loren hatte. Ter Niederländer S. Sarften (Horatius, aus dem 
Holläudifchen von Schwach ty. 1863 S. 60 f.) nennt die Satura 
— feinere Nebenart der älteren Versus Fescemnini, Chronologiſch 
zwiſchen beide jtellt er die „Exodia“‘, derb fomifde Scenen aus dem 
Voilsleben. Er weiſt dabei auf die vielfach auftaudende Neigung der, 


ſonſt fo ernten und jtrengen, Römer zu Scherz und Spott hin, 
Sr die fpäte Verwechſelung der fatirifchen 


deutschen Wirgenfange „Eufeninne “ im Mitt 
auf mel „Glossarium lat.-germ. mediae et 
Fescennina zu verweiſen. Fir nd gegen bi 
„Satire“ und ihrer Ableitungen an den 

noch bemerkt werden: daß varvpldeı» zwa „verhöhnen —— 
aber vermuthlich erſt ſeit den Alexaudrine auch entſpricht diefe Be- 
deutuug nicht ganz ber unferer Satire, 

Dei dem folgenden kurzen Sefchichtsapriffe I griedifgen 
Dramas nehmen wir Wachler u WM 3: Hülfe, Ce —— 
bereitet durch die dithyrambiſchen Shöre bi ben Diem! w 
Dithyrambos iſt urſprunglich Dionyſos —— Berae⸗ fethn. — 


das Lied zu ſeinem Preiſe, fpäter die ſchwungpoun J— 
5 i t riſche 
überhaupt, Jeue Chöre waren mit Ta yriſch Liedart 


Fescenninen mit dem 
elalter erlaube ich mir 
infimae aetatis“ Y 
e Anlehnung unſerer 
griechiſchen Wortſtamm 
x aud 
tn; 


mag 


n3 und Mimik verbund 

früh mit epiſche en und 
wurden auch Früh mit epiſchen Monologen durdhflodten ie 
waren die ältejten „Tragödien, Frayndiuun. : etztere 
nennung auf den Boch, Tosyog, Wir 


Ä ieleig, SCÖT Derfchiepen 
Stifter diefer Tragddien war viellei 


ausgelegt. Der 
cht : 3 € 

irotz des „Thespislarrens“!) aus Ze asiın 
v. C.), Solous Zeitgenoſſe, der 


die Düpyan then a, 
— r Dithyramben koſtumi t 
dramatijierte* (Ambros a. a. SD.) . ä erte und 

Phrynichos aus Athen, Thespis — 


x si ce er 2 3 
Ei: 3 > dhiiler, 5 iter Fortbildner gilt 
Zum Kunſiwerle —* die Tragobi⸗ 
(490 v. G.), welcher den Mounolog 
Ausführung veredelte. Um die Bele 


Kunftform hat ſich vorzüglich neuerde R I feiner 


5 eigenthumich 
Sein großer Satler und Tebenbupter Eoph LE verdient gemacht. 
führte den dritten Schauſpieler ein. = Phoflag aus 


tben (449) 
Seitgenofie (440) war 
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Euripides aus Salamis. Frd. v. Naumer (Handbuh der Geſch. 
der Pit. Lpz. 1864 I 25 ff.) gibt andere umd genauere Yahrzahlen 
v. C.: Aeſchylos 525 — 456, Sopholles 496 — 406, Euripides 
480 — 406. über Letzteren haben feine Kritiker feit dem erften, 
Ariftophanes, die abweichendſten Anſichten geäußert. Sehr günftige 
namentlih Raumer, Gillies, Goethe, und in einem ſchönen Briefe an 
Raumer auch L. Tied, welcher Euripides Dichtungen „wie von dem 
Morgenroth einer ahmdungsvollen Romantik übergofien“ und überhaupt 
„unferer Gefühlsweiſe näherſtehend“ erblidt. 

Weld hohe Stelle der Tanz im ernfteften Drama einnahm, 
bezeugen die anekdotifhen Angaben bei Athenaeos u. U. (vgl. H. Söll 
im „Ausland“ 1863 Nrr. 45 ff.): daß Aeſchylos felbft (der Mit: 
fämpfer der gröften Schlachten!) viele Tanzfiguren erfand umd den 
Choriften einftudierte; ja dak — für uns parador genug — Sophokles 
die Frauenrolle Nauſiküas mit orceftifchem Balljpiele unter Beifall 
der Zuſchauer ausführte, wie denn überhaupt die antifen Dramatiler 
zugleich, die Darjteller ihrer Dichtungen waren. 

Frühe ſchon rief „die Sehnſucht des Volkes" das oben bejprodene 
Satyrdrama zurüd, weldes Pratinas ans Phliüs (500) kunſtleriſch 
ansbildete. Gleichzeitig hatte Sujarion aus Mégara (1à Miyapa) 
das Luſtſpiel ans phalliſchen Chören gebildet und zog damit anf den 
Beilern umher. Bald fand es Eingang in Athen und erhielt durch 
Epicharmos aus Kos, der (um 480) in Syrafus (ai Evpaxovoaı) 
lebte, reifere Kunftgeftalt. Fiir die weitere Ausbildung der Komöbdie, 
vorzüglich duch Attiker, nimmt Wachler drei Zeiträume an. 
Ariftophänes aus Athen lebte 431; fein Landsmann Menandros 
(den Terentins vorzüglich nachbildete) 342 — 290; ihn übertraf Philemon 
ans Soli in Kilifien, der 262 ſtarb. „Dem MRimenipiel, aus 
welchem fpäter die bukoliſche Poeſie erwuchs, gab +31 Söphebn 
aus Syrakus feine Vollendung durch treffliche ernſte and Meriheit 
dialogiſierte Zeitgemalde (vgl. 0. S. 438) in doriſcher Bra Set 
Ariftoteles famen Didaskalien, kritiſche Repertorien Der drawoih chen 
Arbeiten, auf.“ (Wachler). und 

Zeigt und die helleniſche Tragödie, durd Se gemttt er 
Form, den Bollögeift in feiner höchften Bine, TO IM 
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Ariſſophanes deſſen niedrigſte Entwickelungen im Boltsleben = 
geniveteften Stadt der Welt keunen. Won idylliſch einfachem Volte 
er feine Spur mehr, Wir fehen und hören das wimmelnde 
lmosende vielgefhäftige, aber die Arbeit den Stlaven überlaſſende, 
iederliche und oft ſchmutzig gemeine Philiſterthum einer Großſtadt, 
wood immer einer griechiſchen — wie denn aud) der Dichter ſelbſt 
ben den Boten, die er mit Behagen den Volke ablauſcht und nach⸗ 
nit, die gewandteſte und oft zie rlichſte Bildung feines Stammes in 


une Mebeweife offenbart. Zur befonderen Signatura temporis 
wen feine ſcharfen Angriffe auf Wieleg in den Höchiten Gebieten 
vr Vildung, auf Sofrates und Euripides, Dente u 


nd Dichter ſowohl, 
wie anf die feligen Bewohner des Olr 


Anpos ſelbſt. Er war alſo 
heswegs bloß ein „ungezogener Viebling der Grazien“ 


ae ad Am En eueginen Dichter Wieland genannt 
hat. Daß jedoch jene Angriffe auf pie 5. 

us gemeiner Schmähſucht entſprangent, 
bettriebenen und oft ungeredhten , 
ameutlich F. Blauchet in feiner 
Arstophane Euripidis censore** 
Ingleich aber hebt er hervor, daß 
e Zofratiker überhaupt) in einer 


kunden, weil fie die idealen Söttergeftakten nicht iu die Toni 
Nenihlichkeit herabgezogen wiſſen wollten, ibſt Aeſchyi 
won Homeros fie in menſchlicher chy Be und 
jelbje lämpfen und eifern liefen, Neuefteng — gegen einander 
zart „Zur Theologie und Ethit des Euripipegu 
herausgegeben, bie ſich ſeiner friüheren über Soppoft 
In den bramatifchen Gegenfatzen ir 
auch bei näherer Befhanung in der geſchi 
lichen md gefelligen Leben der \ — 
Aden wir die Vielſeitigleit dieſes wunderbare Bas ber Athener 
bs In dem gröften Widerſpruchen enkiiceft. er Volfggeifteg, die fih 
m 08 wieberum zu zernichten, und Die init * Schönfte ſchafft, 
ſten Geſetze der korperlichen und der fi etliche gleiher D 
am bezweifelt und tritiſch 3erfegt, ur a eittdedt und wie⸗ 


ES ntrüftung fittlicher Art ſucht 
ſchon erwähnten Schrift „De 
Straßburg 1855) 


Volksglauben 


Peiden 


Drama, 449 


Imcarmationen in dem eigenen Volke, die Heroen der Weltweisheit, ber 
Dichtkunſt und des Staatslebens, bewundert und ehrt, um nur allzus 
häufig mit jähem Mistrauen im ihnen die niedren Triebfedern und 
Peidenfhaften zu ſuchen und zu verfolgen, die in der Bruft der Ver— 
folger lebten. 

Diefe raftlofe Beweglichkeit, die immer freieren Spielraum ſucht 
umd doc nie lange wirkliche Freiheit verträgt, erinnert uns in Mans 
chem an die Gallier und ihre Epigonen (S. 221. 295.); jene iro« 
nifche Selbfivernihtung dagegen an einen Zeitraum in Deutſchland, 
in weldem der jüdifche Vollsgeift (namentlich in Heine) mitwirfte, wie 
er fi in folge der zweitaufendjährigen jüdifchen Paſſion entwidelt hat. 

Die Franzofen ähneln den Athenern aud in dem Sinne für 
zierliche Form im Rede umd bildenden Künſten; aber ihr Volksgeiſt 
ift unfähig zu der hellenifchen Erhebung des Kunftfinns zu olympiſcher 
Klarheit, zur Bereinigung der Schönheit mit erhabener Einfachheit. 

Dem alten Römer ftanden au hierinn die hellenifhen 
Mufter mad Zeit und Ort nahe genug, um ſich darnach zu bilden und 
die gewaltigen Quadern feiner Baufteine mit griechiſchem Meißel zu 
behauen. Der weit förnigere Bau feiner Sprache gab ihr jelbit in 
ariedifch gebildeten Formen immer noch eine fehr eigenthitmliche Plaſtik, 
deren Eindrud noch mächtiger wird, wo ſich der Vollsgeiſt audy in dem 
Inhalte fpiegelt. So z. B. in den befannten Charakterjprüden: 

we... 81 fraetus illabatur orbis, 
Impavidum ferient ruinae !* — 
Horat. Od. II 3. 
„Vietrix causa Diis placuit, sed vieta Catoni Y" 
Ovid. Fast. I 525. 

Der deutfche Geift der fpäten Folgezeit verſchmilzt die griedhl- 
ſhen Vorbilder mit den eigenen Schöpfungen mod) weit inwäger. Und 
doh Haben einft der Römer Mummius und der Bote Ward mi 
gleich barbariſcher Zinnlofigkeit, wie früher der zweite ga L riäe Bu 
ms, die Schönheit der hellenifhen Menfhen und Kur ftgcie ii 
gegafit, entweiht und zertrümmert, i 

Diefe Zertrümmerungen haben in entfeßliher Fots* aa 


in dem griehifhen Volle — das übrigens ſchon — 
dieſeabach, Vorſchule. 29 
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feinem Gipfelpunlte viel rehe Stämme umiſchloß — Schonheitsſinn 
und Bildung faſt ganz erdrüdt; nicht aber fo manche urſprungliche 
Eigenſchaft des Volksſinns, wie Schärfe und Regſamteit des Berſtandes, 
Lernbegier und Geſchaftigleit, aber auch jene Bielgeſchäftigkeit und Un- 
ftetigleit. Doch überdauerten in den höheren Kreißen des Voltes be- 


beutende Reliquien aud der literarifchen Bildung alle Bernichtungs- 
ftürme der Böllerwanderungen, beſonders 


in When und nod länger 
in Konftantinopel, wo auch bis zur ZTürfenflut hobe 


r Kunſtfleiß ein⸗ 
heimiſch war. Die raſch gediehene Menblüte des Geiſteslebens und 
der Literatur im Königreiche Hellas erfährt neueſtens Teidige Bien, 
gen. Das europäifhe Abendland verdankt feine Exrbfhaft an —— 
chiſcher Bildung nicht allein der Tömijchen Bermittelung, welche 
ſelbſt zum gröſten Theil unter dem Schutte * Völkerwanderung = 
graben lag, ſondern aud beim Beginne Der neueren Zeit (im 15. Jahrh.) 
einer kleinen Zahl griechiſcher Fluchtlinge, die ihre Bausgötter , wie 
einft Aeneas, mit ſich reitlen, wie Wir ichon oben bemerften; auch 
bier im der Literaturgeſchichte tommen wir wiederholt auf fie zurüd, 
Auch die driſtliche Kirche war in DB eft- und San * 
gemeinen der antiken Bildung feindlich oder machte ee 
erhielt aber mmege wi — ihre Trägerinnen- Si —— 
Ne TAFELN REN m Abendlande auh Manches von ihrem 
Inhalte, wie namentlich die ariſtoteliſche Philofoppie 
Zweden taugte. 

: * ann —— durch ſeine unmitte 
feitige Berührung mit dem äußeren und inner 
eine Abfhweifung geführt. Wir echren ; en 
zurück, um fürs erfte noch einige 
gen zu werfen, die zunächſt am Wege abe 
hiftorifers liegen. Der Stoff ift © rei, y 
deftens gleich aute Auswahl treffen —— 
als eine bloß willlürliche und zufälli 


eibeigenen, 


ſoweit ſie ihren 


lbare und viel- 


Abtheilun- 
und Kultur— 


cht eine min- 
* Ohne daru 


m die 
In weiterem Sinne dramatir F verwerfen. unſere 
in; 
Gegenwert, Mm — die g erfonen Be ‚ Darftellung einer 
ganbein, mag man Dirje Gegenmnane die Wirte ulic auftreten und 
vertreten, oder eine längft verf Hounden. ai — Be 
eleben, od 
⸗ er auch 
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bisweilen der Zufunft vorgreifen, oder endlich phantaftifch neue Welten 
erichaffen. Ein gewifjes Maß der Dramatit, namentlich die perjönliche 
Rede, befonders die direfte im Indicativ (Monolog, Dialog), belebt 
jeden mündlichen und fchriftlihen Vortrag, wenn er auch nur der Er» 
zählung (der Relation, dem Berichte) beigemifcht wird. So z. B. 
fucht der lebhafte Bauer der Wetterau (in Mitteldentfchland) 
überall die eigenen Worte wiederzugeben, die Andere und der Erzähler 
felbft bei den vorgetragenen Ereigniſſen ausgefproden haben. Dabei 
fügt er, zu befferem Verftändniffe, feinem ſchnellen Vortrage hinten 
und vornen, in höchſt komiſch klingender tieftoniger Wiederholung die 
persona dramatis zu mit der Formel: „särich, sär&, säds&“ d. i. 
„Sagte ih, er, fie”. Auch die ernſte Geſchichtſchreibung läßt bisweilen 

die Perfonen felbft eben, wo ihre Worte überliefert find, wie z. B. 

der lateinifche Bericht von dem Verrathe der Angelfachfen an ben 
britonifchen Gäften die angelfähfifchen Stihmworte: „nimed eure 
saxes!“ (nehmt eure Mefjer!) gleichſam als Wahrzeichen der Volks— 
tradition mittheilt, ebenfo auch die angeljähfifchen Trinkſprüche. Hier 

hin gehören auch die oben erwähnten Reden, welche die alten Gefchichts 
jchreiber den Heerführern u. ſ. w. in Maffifcher Ausarbeitung in den 
Mund legen, foweit fie dieß mit gutem Gewiſſen thun können, was 

die Nachdichtung der Wahrheit nicht ausſchließt. 

Jede Form der Erzählung wird mit Recht ſtellenweiſe dialogiſch, 
um das Innerfte der Perfonen, ihre geheimften Gedanken und Abfichten, 
Empfindungen und Peidenfchaften unmittelbarer, natürlicher und gegen 
Nändlicher (objectiver) heraustreten zu laffen, als die fubjective Sdhil⸗ 
derung und Zergliederung des Erzählers dieß vermag. Er lbaßt dann 
feine eigene Perſonlichteit hinter denen der Handelnden verjſchwinden, 
was in vollendetiter MWeife der Marionettenfpieler thut. Novellen mit 
lebhaftem Wechſel der Handlung und der Rede werden mit Aeihter 
Mühe bühnengeredht gebirchpfeifert. i 
Andererfeits bedarf es ſchon gewandter Kunſt, um ein = 
Drama ganz ohne Erzählung zu ſchaffen. Es ift mur eirıe —* 
wenn eine einleitende Expoſition dem Handelnden in dert Da vd en et. 
wird, wie dieß am breiteften in den hinefifchen pramıett —* var 
Doch auch umfer moderuftes Drama thut dieß noch off vr 
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altniſſ i i S iſtiten und 
außeren Ereiguiſſen und Berhältniffen, wie bei —— Be 
— y ’ ” 4 | 
Seelenzuſtänden, wo die Handlung und Das unmittelbare Sefprä 
Ze 3 d 
wenigſteus kurzere Mouologe hinreichen follten. 


Wie bei dem naturwüchſigen Bolfsgefange, zeigt ſich auch bei dem 


urfpränglideren Drama de Jmprov ifation. Der oben erwähnte 


Werhfelgefang iſt fon ein improvifierteg Drama von zwei Perſonen. 
2% ichter und Darjteller (Acteurs), 


Tie Imbroviſatoren find zugleich D 
Dieſe zwiefache Thätigkeit Tommıt ſowohl bei der (im 
Ftalien befonders heimischen) eigentlichen 


x * 
auch bei den kunſtgerehten Drama der 


neueren 
Stegreifdichtung vor, wie 
Alten. In dem älteften rö- 

0°.) war der Dichter auch ber 
SSefpräde (diverbia) vortrug 
hrden begleitete; darneben auch 
u. a. Wolff, de canticis in 
1825, Eſchenb urg, Handbuch der 
Berlin, 1837 S. 2963 ff). Aber 


Tragiter traten, wie wir fchon oben be- 
auf. Wo dieß 


miſchen Drama Livius Andronicus, j 
hietrio, der Hauptſchauſpieler, der die 
und das eingelegte Flötenſpiel mit Scbe 
legteres den ofiictellen Zäuger (vgl. 
Koiwkaoran falmlis seenieis. Hal, 
klaſſ. Yileratur, 8. A. von PübEe, 
auch noch die großen griechiſchen 
merften, in ihren eigenen Stücken 


u in umferer Zeit vor: 
kontutt (3. B. Ifflaud), geſchieht es Nicht mehr in Folge eines Kunſige⸗ 
ſetzes. Die Darffellung verſchiedener Mollen Eines 

Schaufpieler lebt neueſtens german 


Stüdes durd Einen 
Dramenvorlefer auf, 
unleugbar aud) ver 
Kindheit ſogar lauger 
rxs als Ko 


en durch unſere 
Kind er, und 


Phantajieporfe 


ſinid Nichts ande 
lım Mer 


Die meiſtet Spiele der 
höheren Thtere, bei welden die 
dauert, ald bei den Menfchen , 


iitſpieler mödien und 
Pautomimen, deren Mitſpieler 


Beziehungen, 
chen der un— 


Stimmungen und Handluugen als die wirtli 
mittelbaren Gegenwart. Sie laſſen 

nicht aus dem eigenen Ich heraustreten 
laſſen es ſcheinen zu eſſen, 3 inken —— & olle ſpielen, 
zu zürnen, zu drohen und zu Yen + ZU weinen, 
zu lichen, 
nn MNeiter, — und Mutter, 
reich ſeeuiſche Mittel, und vermehrt das Berfonar dafft ſich erfindungs: 
| Atwickelten & . NER EG die Buy 
zum Pferde potenziert, 


Zur Puppe, den Steder 


Auf etwas höherer Stufe ſpielt 
Schulmeiſter und Prediger, S Vater 
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Später wandelt ſich wieder der Ernft zum alten Spiele, ohne daß die 
Spieler die dichterifche oder ironiſche Panne der unfichtbaren Lebensdrama— 
turgen merfen. Der jungen Mutter wird ihr Kind zur Puppe, mit der 
fie fpielt und dabei jelbt wieder zum Kinde wird. Die heilige Jungfrau 
der ſinnigen Pegende, die feine Vorſtudien zu dem ihr befeherten Mutter- 
berufe gemacht hat, weiß; ihr Kind nicht einzufchläfern, bis fie ſich in 
die Wiege der eigenen Kindheit zurückträumt und ummwillfürlich die holden 
Weifen nachfummt, mit welchen einft die Mutter jie in Schlummer fang, 
und deren Nachklang jetzt aus ihrer Kinderſeele in die des einſchlum— 
mernden Chrifttindleins dringt. Aber and Mephiftopheles dichtet den 
Ernſt des Pebens verzerrend in Kinderfpiel um. Der Stofette beider 
Sefchlechter wird das Suchen und Meiden der keuſchen erften Yiebe zum 
Verſteckensſpiel, bei welchem das endlidye Finden fein Glück iſt. Der 
geglanbte Beruf, die geliebte Idee, des Helden Bukephalos und des 
Dichters Pegafos werden zu Stedenpferden vor dem lachenden Parterre. 

Es liegt eine Naturnothwendigkeit im der Hypokriſis, ber 
Nachahmung und zeitweiligen Annahme einer andern Natur. Dieß 
nämlich bedeutet das griedifche Wort (Ümröxproıg) in weitem Um— 
fange; erjt im engerem Sinne die Schanfpiellunft und felbit die 
Redekunſt überhaupt, fofern die Darftellenden und Vortragenden aus 
ſich felbft heraustreten; endlich denn Verftellung und Heuchelei. Die 
ganze Pebenskunft bedarf diefer Hypokriſis; das reine Selbft kann, wie 
das reine Silber, nicht ohne Legierung und Mifchung im Berfehr 
fortfommen. Die Stände mit ihren Amtstrachten und Amtsmienen, 
die Gefchäftslente mit ihren Etalagen, Afjihen, Ansverkäufen, prix 
fixes und andern franzöfifhen und deutfchen Kunftariiien , DIE 
Tofchenfpieler mit fremdem Kapital als „smart fellows‘, beau- 
monde und demi - monde in Gala wie im fundierten Meglige , ver 
Werber um die Gunſt der Frauen, des Volkes, der Könige md * 
Gotter ſelbſt, die ganze vanity fair im gröften und im kleinſten Neben, 
und endlich felbft die einfamen Mimen vor dem Spiegel wit wur g⸗ 
träumtem Publicum — überall Hypofriten! ke 

Wie bei den Kindern, fo find aud bei den Wölter rt die re 
der eriten Dramen. Bon jeher wurde das Ernftejte und — ve 
Spielen, Aufzügen, theatraliſchen Prunk und Klang gretert- 
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alteſten religioſen Feſte der riechen and der RERIEE durch — 
zuge, Geſänge, Tänze der Prieſter, Durch Spiele des Volkes. Bei 
ce geiſügeren Griechen acellte ſich religidſen Bedeutung diejer 
Bollsgeiſtes. Ihre Ring⸗ 
begabteſten und gebildeteſten 
und Fangen Auch der geniale 
ud Lebeitsfeohe teraclitiihe Möntig David nmjicerte und tanzte vor 
weldye wir nod 


TZanzkunit, auf 
sum Deutichen Wal;er, 


nicht 
noch viel weniger zum variter Dancan altsgcartot; ebenforenig wie 
Athleten und Agoniſten zu der 


die geaditete Kunſt der ariehifche 
Eher verdienen Die Wettkampfe 


aux 
Spiele and) die Feier des eigenen edelften 
ipiele wurden zuqleich zu Wertlanmpfer 
Werfen und Dichter, ihrer Muſitker 


ihrer 


der Bundeslade her. Freilich war Die 


mehrmals suriidlorsmen, Dana tioch 


+5 re =) — 
wirten Regel der engliſchen Vorer, 
* Tree dv 48 * 
der deutſchen Schweizer m NRingen 


und Werfen eine Vergleichung 
mit denen der Griechen, und fo überhaupt pie zahlreichen Spiele aller 
Voller und Zeiren, in wilden Atrafı und Gewandtheit des Körpers 
und mehr und minder ach des Heiftes ich üben und 


Schwunge und Wurfe us Steines 


zeigen. Dem 
| = bei den Schweizern enitſpricht 
der der Witrffcheihe bei den BE: KU ANEN it, $; u. ‚ wie ähnliche 
Kraft und Miteft ſpiele bei ren beutigen En gländen und Drien: 
tolen, At ud er ſind Be ee zkämpfe wie Waffen, die 
Turnierküuſte und NE, Die Balltſpiele in ihren zahl. 
reichen Gattungen, zu welchen auch das Billar ehs T 

naſtiſche Zpiele im Freien bei ang mehr eh — 
blieben; die großen Vallhanſer 


auhn uriſerer Vorfahren 
Zwechen verwendet. Ein folbes yar 5 


ieiefte 3 B. Die 
Gedenlen zum Gotlesdiruſte gebraucchte 
Heiſen, Die ſpäter abgebrochen 


Kinderwelt ver: 
werden zu andern 

Hurar..,. 4 bei 
Wurde, — — zu Gießen in 
ſpiel modı betrieben z. B. bet den indiamniin —2 wird das Ball⸗ 
amertfa im Freien und oft Nachts Mär 


Ra mern in Mord: 
- N Sadeln 

beider Geſchlechter — Austanv 1865 — dem Tanze 

edelſte Vertreter des rein Actſtigent Fechtſpieis ie 2 Ver. 31). Der 

Oſteu ſiammende Schachſpiel, ſt das 


— aus dem ari e 
— TER auſßerſte (Ge id “ 
fptels. Cine ansfnhrliche ethu 


ologiſche 


x: genfag des rd⸗ 
Spielen überhanpt cin ausgedehntes Vangennaegeſchicht hat den 
wir uns hier mit gelegentlichen Audentung * zu widmen, während 
en anügen x 
{ müjjen 


Digitized by Google 
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Vorzüglich in Athen und von dort aus veredelten fid die Gym— 
nafien, die Ringpläge der nadten (yruvoi) Ringer Lakedaemons 
zu denen der Geifter; im Athen entjtanden auch die nur der Kunſt 
gewidmeten Bauten der Odeen. Die antife Harmonie der phyſiſch— 
geiftigen Ausbildung, der mens sanı in corpore sano, ift das un— 
vergänglice deal der Erziehung, im deffen Verfolgung unter den 
modernen Vollern das deutſche vorangeht,, wiewohl das Stichwort 
des „Turnens“ romanifchen Urfprungs if. Es drang früh in 
die germanifhen Sprachen ein, objdjon einheimische Synonymen vor: 
handen waren und find, der griedifhen „Gymnaſtik“ nicht zu ge— 
denfen. Das Turnen fehlt jet im Deutichland nicht leicht im irgend 
einem Erziehungskreiße. Zu feinem Gebiete gehören denn and) die, 
zum Theile ſchon längft unter den Kulturvölkern gegründeten Fecht-, 
Reit», Schwimm +fchulen, das Schutzenweſen, die Feuerwehr; mit vers 
ſchiedenen Künften und Zwecken verbunden denn auch der Tanz; fo- 
dam die Künfte und Kunſtſtücke der Equilibriften umd ihrer Verwandten. 
Im Griechenland jelbft wurde unter König Dtto der Berſuch ges 
macht, die alten körperlich und geiftig bewegten Wettjpiele wieder ins 
Leben zu rufen. Auf andre Arten und Abarten des Kampfſpiels 
fommen wir unten, 

Selten genügte bei dem Schaufpiel die fiumme Gebehrde, bie 
Mimik im engeren Sinne, wie die von den älteften, ans Etrurien 
in Rom eingeführten Stüden berichtet wird. Selbft bei den ſo— 
genannten Mimen und Bantomimen der Römer wirkten bie 
Künfte zufammen: Gebehrdenſpiel, Rede (nachgeahmte und tarritierte 
Sprechart einzelner Perfonen, Stände u. ſ. w.), Muſik, Gejang und 
Tanz. Bei unſeren Balletten fehlt von diefen Beftandtheilen Rebe 
und Gefang, jedoch nicht urfprünglid. Schletterer a. a. D. ©- 64 
fagt: „Zu Ende des 16. Jahrh. waren (in Dentjchland) die ans 
Frankreich Herübergefommenen Ballets beliebt geworden „ Stüde, 
denen Tänze und Gefänge, Dialoge und Necitative, Lieder ud —* 
willlürlich und bunt gemiſcht, oft ohne Sinn, Ornurig und — 
wendigleit mit einander wechſelten. Nach und mad worzrbe w a 
der Gefang überwiegend, der Tanz trat mehr zuriick > * ee 
das jingende Ballet.“ — Mehr und minder werDett ” 
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Verkleidung, Haltung und fiumme Handlung durch andre Künfte ergänzt 
auch bei den Anfzügen der Zünfte, den Dorftellamgen geſchichtlicher, 
mothifcher und allegorifher Perſoren, Gruppen und Züge. Dagegen 
ift das lebende Bild unferer Tage laut = umd bewegungs - los, ein 
Mittelding zwiſchen dramatijher und bildender Kunft , eine wenige 
Athemzüge lange feitgezauberte Gruppe aus einem Drama der Dichtung 
oder der Wirklichkeit. 

Weltliches und geiftlihe Maftenfpiel um Mummen 
die häufig das improvijierte Wort geftatten und fih bei Maike 
Koftümsbällen u. dgl. endlih in kunſtlos freies 
auflöfen, find im Orient (u. a. auch in Tibet) und Decident ſehr 
alt. Bacchanalien und Saturnalien, auf riftliden Boden Weihnachts: 
und Faftnachts » fpiele, find vorzüglich im alten und neuen Dtalien 
zu Haufe, begegnen aber dem allgemeinen Geſchmacke des Mittelalters, 
vorzüglich in Deutſchland md in Fran kreich. Wirtliche drama- 
tiſche Scenen miſchten ſich ein, wie namentlich in den Faftnadıte- 
fpielen des 15. Jahrh. die in Den jetzt zu Baiern gehörigen 
Etädten ihren gröſten Spielraum fanden und, dem Volksgeiſte der 
Zeit gemäß, in Unfläterei ausartetern , gleichwohl aber ber ſchriftlichen 
Aufzeichnung werth gehalten wurden , Wofür der unparteiifche Sitten- 
geſchichtſchreiber banfbarrr I, als der hriftlic, - germanifche Alter 
thumsfreund. Weit wütrbiger gehalten Saftnachtsfpiele uf. w 
der deuten Ehweizer in dieſem Zeitraum, und fo fehon das, 


j h Paffionsfpiet aus d > 
fang des 13. Jahrh. (f. Vart ſch in der „ Sermania« VIMI J 
als dieſe Faſtn #5 
\ acht \ 
gerade unkeuſch, ift das Eſelsfeſt — Ei 8jpiele, aber nicht 
in Italien, Spanien und befonderg ; Ihen Mariencultus 


in 
5-6. Jahrh. entftanden fein Fort — — 


ſchanz, 
n-⸗ und 
geſelliges Vergnügen 


ins 
wurde. Vrieſter und Gemeinde Aoptierten — Jahr. gefeiert 
die Sprache des Eſels, der einft die Me, an Heiliger Stätte 
hatte, und deſſen Vertreter auch ar SGottesmutter 


— & Der ö . 
Säletterer a. 0. D. ©. 23 E ſönlich 


a * ſer Eſel mitſpielte. Nach 
an die altnordiſchen Julfeſte Ggl. en . den ausgelafjenen und 
©. 483 über heidnifche Reliquien U den Weipnactefpiefen) a 

telen) erinnernden 
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Nenjahrsipielen gehörende, Felt nadı einer Pegende dem gemanuten, aus 
Aegypten nadı Konftantinopel gelannten Eſel; mad) einer andern aber 
dem von Jeſus beim Einzuge in Jeruſalem gerittenen Ejel, der nad) 
Jeſu Tode nah Verona gekommen fei, wo feine Gebeine noch als 
Reliquien verehrt werden! Schletterer fagt: das Feſt ſei, troß ftrenger 
Berbote, in der ganzen Chriftenheit gefeiert worden, von tollen Majfe- 
raden und Karikaturen des geſammten Ghottesdienftes benleitet. Ba— 
laams Eſel tritt auch im ernſten deutſchen Weihnachtsſpielen des 
13. Jahrh. auf. Die komiſchen Beimiſchungen geiſtlicher Feierlich— 
keiten und ihre völlige Traveſtie, wie in dem Eſelsfeſte, ſind harmloſer 
gemeint, als die ſatiriſchen Angriffe auf das Kircheuthum und feine 
Krankheiten im Bildwerten an und in dem Stirchenbauten und in 
Schriften jener Zeit. 

Der Proteftantismus „und die moderne Bildung überhaupt find 
dem buntjchedigen Carneval nicht günftig. Vielleicht nur der Gegen: 
fag verfhaffte ihm im neueſter Zeit wieder gröhere Aufmerkſamleit 
und ſelbſt Verſuche, es im vorzugsweife proteftantifche Städte über: 
zupflanzen. Ähnliches gilt von den Zunftaufzügen , Orbdensfeften, 
Proceffionen und ähnlihem Gepränge, nur daß hierbei eine zwed= 
beroufte, wirklich gefchichtliche Wiederbelebung thätiger ift. Aber die 
neuen Tendenzen find mächtiger, als die mittelalterlichen, und vers 
langen ſelbſt bei den früher rein gefelligen Maſkenbällen, vielmehr 
noch bei den Sikungen und Umzügen der „Bittren * und anbrer 
„Narren“ der Rhein» und Main -ftädte, Charaktermaften im Sinne 
des Zeitgeiftes. Sie find fehon deffwegen feine Volksfeſte mehr, weil 
fie nicht bloß höhere Bildung, fondern auch einen Aufwand erfordert, 
den nur das Patriciat der Städte leiſten kann. Zeichen ber Zeit 
find fie darum nicht minder, wie dies auch die Maſteraden an ben 
Fürftenhöfen befonders des 17. und des 18. Jahrh. waren. Nur 
gehören diefe Schauſtellungen alle weniger der ethnologifchen, ols der 
allgemeinen Kulturgeſchichte an. 

Ernftlich religiös gemeint waren die meiften Sattum 2 
vorhin erwähnten chriſtlichen Feſtſpiele, wenigjtens pie ze 
tirchlichen Schaufpiele aus der biblifchen Geſchichte TUd —— 
obwohl auch ſie ſelten von weltlicher, oft roher wıD voherho 
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Bepichung rei blieben, ſobald ſie der Woltsmafje näher traten. Sie 
teagen Die Namen der chriſtlichen Feſtzeiten ale Weihnadts-, Drei: 
tonigs-, Paſſtons- und Charfreitags-, Dfter -, Nenjahrs - fpiele u. ſ. w. 
Infaffender ot der Name „Müfterien *, ©. i. Gcheimniffe (uvornipe), 
vernnthlih üingedeutet aus mittellat. misterium, d. i. Kunft, Gedicht 
u, dal, einer Eutſtellung aus ministerium, deſſen Ableitungen wir 
oben 2, 257 bajvraden, In England ftanden neben den misteries 
die mitaeles und die moralities; dieſen Benennungen entſprachen die 
Gegenſtande und Zwelle. In Böhmen hießen ſie hry db. i. Spiele 
uberbanpt ıval. Hanuſch, die lateinifch - böhmifchen Diterfptele des 
14-15, Jahrh. Brag 1863). In Stalien hießen die in Kirchen 
von Vrieſteru auigeführten Schaufptele devozioni. Diefe müffen, troß der 
Heiligkeit des Ortes und ber Spieler, ſchon fehr früh — 
——— ihnen getragenen 
„monstra larvarnnn“ rügt, 

Urſprunglich waren dieſe Spiele, namentlich in EN 
— a. 0,25) en in abfichtlichem Gegenſatze 
m Der Bollsfpielen tu er ö r 
* devozium, anf die Kirche — geſchrieben und, wie 
genng, um das eutfremdete Volt allmahlich 
Mutterſprache nud darnach auch durch — 
uud lomiſcher Stoſſe auzuziehen. 

Te liturgiſchen Dramen “, 
ehe Auzahl von Texten mit Muſit — * Couſ ſemater 
vgl. Sitar, Wodenfcrift 1863 Ja e Dean ! (Paris 1861; 
nd Erganzung der damaligen (Mittela ns Infcenefegung 
der Heiligeuverehrung, ihre Darfteller Seiftliche ottesdienftes und 


die durch VLaiengeſellſchaften auf 
den Zuſchauern neben den religiöfen Sean 

Tie Maunnigfaltigkeit der Scen u 
Perfonals und deſſthalb auch der Bühne 
Aufführung, In Italien wurde zu ſelbſt 
auf deu Prä della valle auf 


er 
belaunte Paſſious und Oſter⸗ſpi ſtern 1244 


aber jo 


heatern 


nt „solemniter 
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et ordinate“ d. h. mad; bereits gewohnter Regel (Ebert in 
feinem „Jahrbuch“ V 1). In Frankreid dauerte 1536 die Auf— 
führung eines Stüdes von 40,000 Verſen 40 Tage lang; mehrere 
Tage lang aud in Deutſchland, wie in Frankfurt a. M. im 
15. und 16. Jahrh. nenebene Stüde, 

Die erwähnte Einwirkung vorchriſtlicher Feſtſpiele werden wir 
nicht auf altrömifcde von Italien aus befdränfen dürfen; aber fie 
verlangt überhaupt nodı nähere Unterfuhung. Wir halten fie jeden— 
falls wahrſcheinlicher, als eine Einwanderung mit dem Chriſtenthum 
aus feiner jübijchen Heimat. Die Juden waren dem Drama über 
haupt abgeneigt, auch noch die Talmudiften. PWielleiht wirkte halb 
politischer Widerwille gegen die römifche Bühne nad, welche Herodes 
in Jerufalem gegründet hatte (Dofeph. XV 8 bei Ambros a. a. DO. I 
200 fj.). 

Schon im frühen Mittelalter finden wir die Myſterien u. f. w. 
in den meiften (römifch-katholifchen) Ländern Europas, namentlich, in 
Stalien (f. 0.), Spanien, Frankreich, England, Deutſch— 
land, Schweiz, Böhmen. Auch in britonifchen Sprachen dieſſeit 
und jenfeit des Kanals find uns mehrere erhalten. Das ältefte bes 
lannte Pafjionsfpiel der Schweiz in deutſcher Sprache, vermuthlich 
aus dem Anfange des 13. Jahrh., erwähnten wir vorhin. Leider ift 
uns von friefifhen Schaufpielen des Abtes Angilbert ſchon zu 
Karls d. G. Zeit nur unbeftimmte Kunde geblieben (Scyletterer 
a. a. O. 13). Im nenefter Zeit find die kirchlichen Schaufpiele im 
katholifhen Süöddentihland, wo fie nie ganz erlojcden waren, 
in großem Umfange und Prunke wieder in Scene geſetzt worben. 
Die Gemeinde Ober-Ammergau in Baiern fett ihre je zehn 
jährigen Darftellungen aus der heiligen Geſchichte ſeit 1850 mit 
einiger zeitgemäßer Umgeftaltung lebhaft fort; auffallend ft vabet * 
Miegriff, daß ein und der ſelbe Mann 1850 Chriſtus und 1860 
Pilatus fpielte, i 

Diefe Darftellungen ftehn hoch über dem „Sharfreitngatantiet 
und ähnlichen Spektatefftüden, die noch bis auf tie Tremeit 
Oberbaiern, Tirol, Steiermark, Kärnten ufgerint 
und welche nicht minder den Gottlofen, wie den Kiligert- 


in 
yourbelt ’ 
Sheattws 
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ſelbſt die roheſten und platteſten Witze in den Mund legten, von 
welchen ein Berichtserſtatter uber Wellers „Altes Vollstheater u 
der Schweiz“ (Frauenfeld 1863) erbauliche Beiſpiele in Sergers 
„Etuttgarter Wochenblatt“ 1863 Nr. 23 mittheilt. 

An mehr abfihtslofer Komil der Dichtung und der Darftellung 
fehlte c8 den frommen Schauſpielen eben owenig, wie den modernen 
Tragödien, zumal wo Bürger und Bauern mitjpielten. So. B. 
bei einer Darftellung des jüngjten Serichtes zu Gardelegen, bi 
welcher Gott jelbft, ftatt majeftättjch jur Erde niederzuſchweben, durdı 
die ſchadhafte Himmelsbühne durchbrach ad Äther dem hochlodernden 
Höllenfeuer hängen blicb, vergeblich) Die Flitchtenden Engel und Tarl 
um Hilfe anrufend, bis ihm die Bufchauer erlöften, und zwar nidt 
ohne Schadenfreude, weil der Darfteller ag Hochmuth ſich diefer Role 
aufgedrängt hatte (j. F. L. in der Beitfchrift „Victoria“ Berlin 1863 
S. 333). Häufig ſchloſſen die Borſtellungen mit wirklich wud foger 
mafjenhaft todbringenden Unglädsfällerz, 


Zudem wurde oft nicht bloß dem Darſteller des Judas Harich 
von den, fo zu fagen, fromm erregte 


- } N Zuſchauern übel mitgejpielt; 
jondern es geſchah auch, daß Chriſtus Farm am Kreuze hängen 
gelaſſen wurde, bis er durch die Auſtren En ober = 
wirklich ftarb. ae De ie - 
Die weit ſich die Voltsthünlichgeir verirren kann, zeigt namentlih 
eine Scene, in welcher Got Vater Die Sreusigung verfälit, wi 
derbem Worte von einem Engel On fgeyagt —7— ae: 
ber Teufel ſolle ihn ſelbſt Holen, — m En ind 
gewuft habe (Schletterer a. a. 

5 . 26)1 | fommt 
auch im Maunchhauſens Schwänken — — pn Saw 
a — — gegen das Dogma im feiner wider: 
ERIK SEINE IRB EIERN ai. Kritit des menſchlich fühlenden 
Vollkes nicht zu verlennen. ik des m 


Eine würdige, wenngleich un 
Darſtellung der h. Dreifaltigkeit ie ‚Zeit nicht mehr Se 
fam früher noch ftärker verſinnticht rer Sänger noch im 18. Jahrh. 


Gott ein dreiſtimmiges Solo in m z = Se ee = 
- Bi , enor und Ba ! 
andere Trias fpielte in dem harmloſen Se . vorlängft firenge 
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verbotenen „Dreifönigsfpiel *, bei welchem der ſchwarze König einen 
beweglichen Stern trug (Scletterer a. a. D. 24 ff.). Wir haben 
den Umgang der drei „Sterububen * noch im eriten Viertel unfers 
Jahrhunderts in der protcftantifhen Wetterau gefehen. Lie 
waren bäuerlich verkleidet, trugen einen großen drehbaren und oft 
erleuchteten Stern aus buntem Papier, und fangen in überlieferter 
Tonweife ein Pied „Wir find die drei Kön’ge aus Morgenland, * 
Die phantafiearme Verſtändigkeit proteftantifcher Geiſtlichen verſcheuchte 
die armen Jungen. 

Ihrem Geifte nad dem römifchen Katholicismus angehörend, 
wurden die firdlichen Scaufpiele doch auch von der deutſchen 
Reformation des 16. Jahrh. aufgenommen, wobei ſich namentlich 
in Norddeutichland wirkliches, in niederſächſiſcher Sprache abge: 
faßtes Volkeſchauſpiel einmifchte, anderfeits aber aud der Schulzopf 
und die Tendenz. Als lodenden Gegenſatz gegen diefe trodneren Schul: 
dramen führten in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. die Jeſuiten 
das glänzend und mit großem fcenifchen Aufwande ernenerte Myſterium 
wieder ein, zu deſſen Würze fie auch Stoffe der griechiſch-römiſchen 
Mythologie verwendeten. Der Tert des Schaufpiel® war lateinijd; 
ebenfo und ſogar griechiſch der des, ihm entgegengefegten und mit« 
unter audh im Pomp mit ihm wetteifernden, gelchrten Scaufpiels 
der Humaniften, befonders der 1538 zu Straßburg gegründeten 
Akademie. Bei beiden wurden deutiche Programme und Erklärungen 
unter die Zuſchauer vertheilt (Schletterer a. a. D. 33). 

So lange eben die Religion Götter und Menſchen trennt, ſucht 
fie die Dichtung einander anzunähern, wicht bloß wo Meru und 
Olympos, die Götterberge der Inder und der Griechen, auf die 
Erde ſich ſtützen, ſondern auch wo nur eine traumhafte Jakobsleiter 
dieſe mit dem judiſch-chriſtlichen Himmel verbindet. Himmelfahrten 
und Höllenfahrten, Erdenwandel der Götterſöhne und der Götter felbit 
find ſtets der Einbildungskraft des Volkes willkommene Gegenftände der 
Sage und Legende, des Epos und des Schaufpiels, und erjt die glaubens- 
lofe Gegeuwart verzerrt „Orpheus in der Unterwelt“ zum Pofjenfpiel, 

Als eine künſtleriſch bechränfte und ausgebildete Gattung der 
biblifch- dramatischen Geſchichte umd Legende in neuerer Zeit erfcjeint 
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uns das Oratorium, deſſen Wurde die eigentliche dramaliſche Action 
verfhmäht. Seine edelſte Geftaltung iſt deutſch, wenn aud fin 


Urſprung italienifd; wir fommen unter bei der Geſchichte der Muſil 
darauf zurüd. 


Im alten Rom war es der Volts 
griechiſchen, die Kunſte uberhaupt 
dramatiſche des Dichters wie des D 
ihm als Verweichlichung erſcheinenden 


geiſt, der, im Gegenſahe zum 
als ſolche, und nameutlich die 


* — “ur PR Dai Eir die niedrigſten VBilbungkreife 
herab. Diefe Abwendung galt aber mehr nur den einheimifäen 
Schöpfungen. Wir haben bie Einfuhrung Fremder Etoffe band di 
höfifche Dichtung erwähnt. Der deutfche Mevbuch Nötter in St. Gallen 

3 Ol. 

(10. Jahrh.), der große Verdienſte um feine Hocdentfihe Matte 
force Hat, überfete in Direlbe auch ya, ie ” — — 
römiſchen Terentius, der im Miittelatr ndria em 

Biel galt. 

Die heutige Abbildung des jetzt e 
fomifhen und idylliſchen leg —— lebenden Bolkéthums ji 
Stabtnovelle. Wir hören und ſehen * en in ber Dorf. un 
Ruhrung überrafcht, die Hampelma = , aber aud) bisweilen von 
das Fiebesleben deutfcher Älpler na eutfder Stäbte in Prof, 
deville mit Gefang gemifht, über Ay ve des franzöfifchen Vau— 
urſprunglich (nad Val de Vire, einem —— gehn. Lebteres bedeutet 
noch jest eine Gattung des Voltstie h — Normandie benamt) und 
Alters her nicht arm an vollsluftgp;. — rigeus it Frankreich von 
gedidhtet werden; meuerdings bommen die auch in Vollomundarien 
dien vor. bier auch temdenziöfe Bollstragd⸗ 

Mit der Frankfurter 
u. ſ. w. flirbt nadıgerade dag Eee Pe krmannige, der Wiener Poſſe 
Boden des Voltelebens hebt ji, PL SLuftjpiel aus. Der ganze 
„Honoratiorentbums* wird Rococo das gebildetere Stilleben dee 
gleihmäfiiger werden, wird der S ’ aber indem Eitte und Bildung 
wie wir ſchon bei verſchiedenen & pielraum der Individualität freier, 

genHeiten bemerkten. Dadurd) wird 


RR 
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denn auch das umfaſſende Leben der Geſellſchaft bedeutender und rei— 
der; und das ©. 420 ff. beſprochene „Genre“ verdrängt, wie in andern 
Dichtungsgattungen, aud) im Scaufpiel Helden und Heilige, Nitter 
und Snappen, Könige und gemeines Bolt. Selbſt die Hofbühne 
im engften Sinne — auf welder 5. B. im Jahre 1589 in Nord: 
deutfhland (in G. Pfunde Stüden, ſ. Gocdede a. a. D. ©. 327) 
Prinzen und Prinzeffinnen von Ebenbürtigen gefpielt wurden, während 
niederdeutſche Banernfcenen darzwiſchen den Gegenjag hervorheben, wie 
dieß ähnlich noch bis zu Ende des 17. Yahrh. in den „Miſch- und 
Zwiſchen-ſpielen (Schletterer a. a. O. 40 ff.) im Gegenfage 
zu dem hochdentfhen Schwulſie der höheren Nullen geſchah — ift 
jegt, wo fie noch vorfommt, mehr nur ein Piebhabertheater für 
Höchitgebildete, das feine Stoffe mit größerer Freiheit wählt. Die ftehen- 
den Scaufpielertruppen auf deutfchen Hofbühnen wurden 1605 ein- 
geführt (a. a. D. 37). 

Das Yiebhabertheater, die Schaubühne der Dilettanten, 
die nach Geſchmack und Mitteln ihre Stüde wählen, hat mit der Volks— 
bühne Nichts gemein, fondern ſchließt ſich urfprünglich den geiftigeren 
Geſellſchaftsſpielen an, deren dramatifcher Anfang die Aufführung 
von Charaden und Sprüchwörtern ift. Diefe Yiebhaberbühne hat ji 
im neuerer Zeit, wie jo vieles Andere, das nicht zu Grunde gehn 
will, fünftlerifcher ausgebildet, und ift, in Deutfhland wenigftens, 
aus den Meineren Orten, an welden fie den Mangel eines wirklichen 
Theaters erfete, auch im größere Städte eingewandert. Zu ihrer 
Gunft mag aud) die allgemeine Abneigung der Zeit gegen ftreng abs 
gefonderte Stände und Berufsmonopole mitwirken, Gegen fie wird 
immer mehr der Mangel an Mufe wirken, die fie im bedeutenden 
Make fordert, der Drang der überfüllten Gegenwart aber in noch 
weit ftärlerem, 

Von der Volksbühne unterfcheiden ſich auch die in Städtchen und 
Dörfern umberzicehenden Wanderbühnen umnferer Zeit, deren Künftler 
eben mur mothgedrungen in Thalias Kapellen dienen, aber nicht jelten 
an der Hand des Talentes und des Glüches zu ihren Haupttempeln 
emporjteigen. Eine verwandte höhere Gattung ift das Sommertheater 
in großen Städten und ihren Vorftädten, das ſich ſowohl durch die 
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Seenerie, wie auch häuſig noch wirlſanter durch eine gute Reſtauration 
wahrend der Auffüfrnug ſelbt mit Den wirklichen Leben in Verbindung 
febt. Kine materielle Erquicklung geſtattenn Die arosen Bühnen befonnt- 
ich ame in befchränfter Zwiſchenzeit ad mehr nur ber Yürhternheit, 
le dem gefunden Nopetit, Ju Zpanten rd feluen Kolonien erftredt 
ſich die Allgegeuwart der Eigarre auch arnıf Das vorwehne Theaterpublicum. 
Die Hiuneingtelmug der ſreien Natur, wWenigſtent der Gartenanlagen, 
wir oben noch großarüger in 
— erren anszedehnten Paſſione- 
ſpielen nn. dal. Anf ns ſeeuiſche Subehör des Sthamfpiels und die 
Cinrihtung Der Birnen und Schautfpie haruſer achen wir hiet nice 
eine ud bemerlem Iter mr beilaufig (winigex Weuere |. nachher), daß 
Deuntſchland erſt zu Anfange dei 
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Deutfhland, wo vorzüglid) fiir fie in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
großartige Theater erbaut wurden: 1651 in Wien, 1667 in Dress» 
den und (begommen) in Nürnberg, wo man bis dahin die dachloſe 
offene Bühne der Meifterfinger benutzt hatte; 1678 in Hamburg, 
1687 in Augsburg, 1693 in Yeipzig, zu Anfalige des 18. Jahrh. 
in Hannover und in Braunfdweig (Schletterer a. a. O. 75 ff.). 
In London wurden die erften jtchenden Bühnen um 1570 gegründet. 
Unter Elifabeth (1558-1606) beſaß aber die Stadt ſchon 17 privis 
legierte Theater (ebdf. 36), von welchen freilich mande nur Hütten waren, 

Das moderne Drama der gebildeten Völker hat feine erfte 
VBlütenzeit im 16-17. Jahrh. Seinen gröften Schöpfer, W. Shake— 
fpere aus Stratford on Avon in MWarwidihire (1564-1616), 
nannten wir S. 442 als Vertreter des englifchen Volksgeiftes, deſſen 
mannigfaltige Äußerungen er im feinem wechſelvollen Leben durch uns 
mittelbare Beobachtung lennen lernte Das ganze Leben und die Ges 
ſchichte feines Volkes infpirierten ihm zu feinen Werken, nur wenig der 
Geiſt und noch weniger die Form des griecdhifch » römischen Dramas, 
Die frühe und große Regſamkeit der dramatiſchen Kunſt in England 
und in andern Pändern des fähjifhen Stammes muß denn dod in 
der Natur des legteren wurzeln, obgleich manche Eigenſchaften defjelben 
nicht jo zu ihe ſtimmen, wie die der füdlicheren Völker. 

Indeffen entwidelte fid) in England, wicht anders wie aller- 
wärts, das Drama aus den oben beſprochenen geiftlihen Schaufpielen : 
den misteries, miracles und moralities oder masks; ſodann aus den 
Schwänken oder entertainments und den interludes (Zwijchenfpielen). 
Diefe Namen ſammtlich verraten den Urfprung aus der normännifc- 
franzöfifchen Gefelljchaft uud Bildung. Unter Eduard VI. (1547-53) 
wurde das erſte Puftjpiel von N. Udall, 1561 das erſte Trauerfpiel 
von Th. Sadville und TH. Norton gedichtet und aufgeführt. iner 
der befannteften früheren Zeitgenofien Shafefperes war Chriftopher 
Marlowe aus Canterbury (1563-93), der auch Schäferlieder did)» 
tete und zwar im den Armen einer Schönen ftarb, aber durd die Hand 
eines Nebenbuhlers. Gleichwie Shakefpere, Moliere, Irland und die 
alten Griechen und Römer, waren zugleich Schauſpieldichter und Schau— 
jpieler namentlich der fatirifche Sam. Foote (1719-77) und der große 
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Mime David Garrick aus Hereford 


Dichter der „School of scandal‘, Mich. Brindley⸗ Sheridan aus 
Dublin (1752-1816) war aud ein bedeutender Barlamentäredier. 

Ans Gualand und Edottland, und denmädht aus dem 
jtammwerwandten Niederland und Niederfanien tamen jeit dm 


ach Dentihland, u, a. 
nad; Straßburg (Bor: 
Folgenden Jahrhundert nahmen 


(1716-79). Der witige 


16. Jahrh. Schaufpiele und Sdaufpieler 
vs Schotten Buchauan Tragödie zuerſt 
dete aa. O. 136. 325.). Im 
Überjetungen und Rachahnungen auch andrer frembländifcher Drama: 
tifer, befonders Frauzoſen umd Italiener, in Dentfhland über 
hand. Oft genug (3.8, im „ Polyeucte “ nach Gorneille) vermilderten 
und verjtünmelten dabei das rende und dag einheimifche Bolfsthum 
einander wechſelſeitig. 

Erft G. E. Yeifing aus Camen 3 (1729_ 81) fpremgte. mit vol 
Kraft die alten und neueren Feſſeln des Beutigen Boltsgeifte ” 
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aber duſtren und überfpannten Dichter und Staatemann; Aug. W, 
Iffland aus Hannover (1759-1814), den moralijchen Familien— 
lebensſchilderer; Aug. Frd. Ferd. v. Kotzebue aus Weimar (1761 
bis 1819), den nicht fo moralifchen „Vertreter der Zeitſchwächen“ 
(Wachler) in Drama und Roman, deffen Hauptverdienft Effelt und 
Dialog waren. Seine Paufbahn ſchloß unverfchuldete und unverdiente 
Tragif; der Idealift mordete den Realiften, und beide fielen als Opfer 
des Zeitgeiftes, 

In den Niederlanden gieng bereits im 14. Yahrh. das 
Schauſpiel über die Schranken des Kirchenthums hinaus und ſchöpfte 
ans dem Volksleben, unterlag aber fpäter fremden, befonders franz 
zöfifhen Einflüffen. Erſt im 18. Jahrh. trat mamentlid) der 
©. 436 gerühmte Bilderdyk reformierend auf, theils in elaſſiciſtiſchem theils 
in vaterländiihem Einne, wiewohl aud wicht ganz frei von Nach— 
abmung der befieren franzöfifdhen Dramatifer. Aber das vater« 
landiſche Schauspiel will noch immer nicht recht gedeihen und bleibt 
mehr nur der niederen Sphäre der mwandernden Martonetten übers 
laſſen. 

In Dänemark, deſſen Schriftfprahe Norwegen theilt, war 
bis um 1660 die lateinifhe Sprache im Vorrange vor der des 
Bolfes, und die Bildung „dienftbares Eigenthum der Kleriſei und des 
Adels" (Wadhler), die gegen Königthum und Bürgerthum zugleich 
wirkten. Im 16-17. Jahrh. waren, meift aus Deutfhland cin: 
geführte, Faſtnachtsſpiele belicht. Ludwig v. Holberg aus Bergen 
(ſ. o. &. 437) bildete den nationalen Gefhmad mit Hülfe des frem— 
den. Er it fowohl durch jeine fatirifchen Dramen berühmt, wie u. a. 
durch fein komiſches Epos „Peder Pars“ und durch „Niel Klimms 
unterirdifche Reiſe“, eine freie Nachbildung von Swifts Gulliver. Als 
Komiker und Tragifer wie als Lyriker und Elegiler bedeutend iſt der 
hartgeprüfte Joh. Ewald aus Kopenhagen (1743-81). Dä- 
nisch und hochdeutſch dichtete u. a, feine Dramen Adam Dchlen: 
ihläger aus Veſterbro bei Kopenhagen (1779-1850), der das 
nordifche Alterthum idealifierte und in Schillers Weife ſchrieb (vgl. 
Goedeke a. a. D. IM 70 fi). Die Dünen dichteten viele 
Zingfpiele, aud der trefflihe Komiter P. Andreas Heiberg aus 
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Vordingsberg (1758-1841), und fein vieljeitig gebildeter Sohn 
sh, Ludwig (geb, 1791 zu Nopenhbage n). 

In Schweden begimt das tteuere Drama mit geſchichtlichen 
Nomodien von Ih. Meſſenius aus Wadſtena (1584 -- 1636), die 
von Studeuten aufgeführt wurde, Das nationale tragifche und 
lomiſche Drama gründete Olei von Dalin aus Vinberga (1708-63). 
Er war an der, 1753 von der Königin Ulrile Eleonore geftiteten, 
Akadenue der ſchönen Wiſſenſchaften und an der vielgelefenen Zeitſchrift 
„Argus“ (1733-34) thätig. Bedentendes iſt feitbem eben nicht zu 
berichten. 

Die romaniſchen Bölfer ſind 


m der Schauſpieldichtung, wie in 
fo vielen andern Lebeneäuſterungen, 
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Ruzzante (der Muthwillige), aus Padua (1502-40) dichtete Garne» 
valspoffen in der VBollsmundart. Carlo Goldoni aus Benedig 
(1707-93, ftarb zu Parie) ift der fruchtbarfte Umbildner des Luft 
fpiels, welches fein Pandsmann und Gegner, der geniale Graf Gafparo 
Gozzi (1713-86) zur alten Bolksthümlichkeit zurliczuführen ſuchte. 
Graf Pittorio Alfieri aus Afti (1749-1803), ein edler und viel 
feitig, großentheils nach fremden Muftern, gebildeter Dichter, ſchrieb 
auch einige, nicht von Übertreibung freie, Yuftfpiele, war aber vorzüglich 
im Trauerfpiele thätig. Diefes ficht in Italien im allgemeinen dem 
Luftspiele nad. Wir nennen für es noch Vinc. Monti de Ferrara 
aus Fuſignano (1754-1828), Aleff. Pepoli (geft. 1796), Giov. 
Batt. Niecolini aus San Giuliano bei Pija (geb. 1785) und Aleff. 
Manzoni aus Mailand (geb. 1784), berühmter durch feinen Sitten— 
roman „i promessi sposi*. Fruchtbarer Luſtſpieldichter ift Alberto 
Nota aus Turin (1775-1847). YPicblingsgattungen der Dtaliener 
find (und waren) das Echäferfpiel und noch mehr die Oper, fir welche 
vorzüglich Pietro Metaftafio (Trapaffi) aus Rom (1698-1782) 
dichtete. Dratorienterte ſchrieb u. A. Apoftolo Zeno aus Venedig 
(1669-1750). 

Das fpanifche Drama nennt Wachler ganz national wie bie 
„Mofterien“ und „Moralitäten”, am welde es ſich anſchloß, und fo- 
fern nur dem englifchen vergleichbar. Phantaftifch miſcht es alle 
Stimmungen und läßt ſich deſſhalb micht ſcharf im tragifches und 
komisches ſcheiden. ine Meinere Zahl claffischer und franzöfierender 
Stüde blieben dem Volke fremd, während dagegen aber aud) Cervantes 
mit feiner lichtvollen Einfachheit nicht durddrang. Lope Felir de Bega 
Garpio aus Madrid (1562-1635), Staatsmann, Krieger, zulegt 
auch Mönd, wunderſam fruchtbar in allen Fiteraturgattungen, „geftaltete 
das Schaufpiel zur dialogifierten romantijhen Novelle" (Wadler), 
und mahm eine ſchon ältere Theilung in Comedia divina und humana 
an. Er foll 2000 Stüde gefchrieben haben! Die höchſte Entwidelung 
fand das Drama durch Pedro Galderon de la Barca Barreda Gon- 
zalez de Henao Ruiz de Blasco Hy Riaño aus Madrid (1600-81), 
der das Peben, gleich Lope, durch dreifache Stellung kennen lernte, 
Voll Geiftes und Gemüthes, rhetoriih, allegorifierend und myſtiſch, 
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or die Phantafie dem Berftande urterorbnenb, iſt er nur mit Shafe- 
jvere zu vergleichen (Wadler). Dennoch iſt er in der Unfreiheit der 
vonanifchen Katholiten und in Der ehinefifchen Unveränderlicjfeit ber 
Zuvamgen und Anſchauungen aller chriftlichen Orthodoren befangen, 
welche Glauben, Sittlichkeit und Seligkeit zernichten, indem ſie die 
ingungen dafür dem Menſchen von außen 
Not md Schwäche, Verdienft amd Schuld in ihm Telbft zu ſuchen. 
or Calderon nicht blof die Deuutfchen Romantifer begeifterte, fondern 
nd als Künſtler namentlih von Soethe und 
wide, obgleich „feine religiöfe and politifche Gefin 
Veritellungen und feine Kunſtformen dem 
Belles anf das unerhörteſte widerfprachen“ : erflärt Julian Schmidt 
zradıft aus der ibealiftifchen Nichtung der Weimarer Schule. — Der 
berulumtefte lebende ſpaniſche Dramatiker (Cauch Pprifer und Brofaijt) 
au Engenio Hargenbufh aus Me Adrid (ach. 1806), ift der Soh: 
aus Köln ftanmenden deutſchen Familie. Den Anfang feine 


wobhtwollen Laufbahu machte er als theologiſcher Scitler der Sefuiter 
Das portugiefiihe Dranıa tritt 


mung, feine fittlichen 
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Tragit brach der gute gefühlvolle und ſprachmächtige Jean de Rotrou 
aus Dreux (1609-50) die Bahn, obwohl fein „Wenceslaus“ den 
ſpaniſchen von Francisco de Roxas nicht von der Bühne verdräugte, 
Nach claffifhen und ſpaniſchen Muſtern dichtete auch der „Vater 
des tragiſchen Kunſtſiyls“ Pierre Corneille aus Rouen (1606-84) 
erft Komödien, dann Tragddien (3. B. „Medea“ nah Seneca). Er 
war edel und hodhgebildet, jedoch nicht frei von Künftelet und Prunk. 
Auch fein Bruder Thomas ſchrieb Schaufpiele. Jean de Nacine aus 
La Ferté-Milon (1639-99) war ein klaſſiſch gebilveter, ſeelen— 
fundiger und lyriſch zarter Tragifer, der gröfte der Franzoſen. Auch 
fein Sohn Ponis aus Paris (1692-1763) ſchuf ſchöne (nicht dra— 
matijche) Dichtungen. And) Voltaire (S. 432) war fruchtbarer Tragifer. 
Das Hanpt der franzöfiichen Komiker war 3. Bpt. Boquelin, genannt 
Moliere, aus Paris (1622-73), welcher die klaſſiſche, italienifche 
und ſpaniſche Komödie findierte und do Franzoſe blieb, Seine 
treffliche Komik ift nicht immer höherer Gattung, feine Moral nicht 
frei von Predigerton. Nicht tief unter ihm ftand der 0. ©. 432 
genannte Ye Sage. Gegen die Mitte des 18. Jahrh. verdrängte 
prübe Manier die hod)fomifche Gattung. Als kritifcher Reformer 
trat Diderot (f. beim Roman und weiter unten) auf. Dramaliſche 
Sprihwörter, Singfpiele und Dpern waren häufig. Letztere dichtete 
wirfungsreich namentlic, B. Aug. Caron de Beaumarhais aus Paris 
(1732-99). Die fpäteren Dramatifer laffen wir zur Seite, 

Unter den heutigen griedhifhen Dramatitern nennen wir 
wiederum die beiden Supos; auch eine Dichterin, Ewänthia, und den 
Porifer Athanafios Chriftöpulos (f. u.). 

Die Verbindung des Dramas mit der Tonfunft ift fo alt, 
wie jenes felbjt als Dichtung. Wir haben bereit® Beifpiele diefer 
Verbindung gelegentlich erwähnt und werden bei der Geſchichte der 
Tonkunſt auf fie zurückkommen, einftweilen das folgende zur Geſchichte 
des Dramas ftellend. 

Die urfprünglich ſehr einfache antile Theatermuſik wurde fpäter 
bei den Römern mafjenhaft. Bis zu dem ganz mufifalifchen Drama, 
der großen Oper, mifchte ſich Mufit und Geſang in verfdiedenen 
Proportionen mit dem Geſpräche, wie z. B. in eingelegten, aber mehr 
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it Hutfe des Recitativs, ganz verdränugt wird. Das eigentliche Water: 
mutfifalifchen Dramas überhaupt if 

das geſaugreiche Italien, ſeine Seburtszeit wiederum das 16. Jahrh. 
erſte Hälfte des 17. Jahrh. 
ganzen gebildeten Welt ein- 
Dichtung, zu deren Range fid 
Die Rufe der Veidenfcaften 
Ihmachtenben Viebe, die unte 


irgenmden Menfchen und Götter, dar 
der Glanz der Gewande ımd der Decorationen, der phantaftifce, 


bie zum —— — Schwiurug des Vorgangs und der Ha 
luug: dieß Enſemble it Mehr o Weniger, als begeiſterte Dichtu 
Nauſch halb und ganz ſinnlie 
ae Deimat Diefer Kunſtgattung ve 
Allerdings aber gewinnt fie eſonders bei den D 
Al q Veutfchen und b 
Tonkunſt Überhaupt, ratio 
der Zutk ji 
be — „. unftsmu ik“ afft 
reflectierender Deutſcher; ob fie Die Gegenwart — 
ſie mwirkich lebens: und entwidelungs⸗fait 
tung des muſitaliſchen Dramas feien 
Zu Seiten wird auch die Dper 
zum Nachdenken über Zeitfragen 
Empfiudung and Stimmung, welche deſto 
ſteht. Deſſhalb ächtet die Furcht der herrſchens 
al Ä en R 
Erregungen die „Stumme von Portici- 1 Parteien - 
Tell, und erbebt vor deu Chorälen 


Bedentung zunehmend in den S tig = 


den Vaudevilles mid Dperetten 


land derfelben und des neueren 


die der audgebildeteren Opernbühgre bie 
in Benedig. Dept if die Oper in der 
heimiſch, zum Schaden der dramatifſchen 
er wenige Opernbücher mehr erheben. 












das Locken, Zchnen uud Stöhnent der 






allen Umptänden und Zuſtänden 



















der 







tft vielmehr ein künſtleriſch gehobene 
Empſfindung, der dic heiße, jidliche 













nächſt bei den Franzoſen, wie die 







Charalter. Die groſten Torgemälde 













überdauern, v, 
ige Keime einer neuen 
muß die Zukunft zeigen. 


tendenziög, freilich nicht 
Anregenn , als jur 





























. r > — 4 [73 Du uer * 

die Pietat eines ronaliftifchen Orchefterdirerorn totten“, 

frauzöſiſchen Mevolution in die Duverture u „Uggelte 
er 








mofratif 





Trama, 473 


die Melodie des rührenden Yiedes: „Oh Richard, oh mon roi, 
l'univers t'abandonne!* fo wirkfam ein, daß er die Mirkung feiner 
Improvifade auf die damaligen Gewalthaber nicht abwartete und 
während der Aufführung verſchwand. 

Das vorhin genannte deutſche Liederfpiel im engerem 
inne, welchem das ſchon ältere franzöfifche Baudeville (vo. ©. 462) 
zunächſt verwandt ift, ift cin lyriſches Drama mit eingeflodhtenen ein— 
fachen Liedern und Tonweifen, die dem Volke abgelaufcht oder nach— 
geahmt find. Sein nenerer Schöpfer und befter Vertreter ift der 
trefflihe 3. F. Neihard (vgl. u. a. Schletterer a. a. D. 132 ff. 226). 
Jedoch find auch in Deutihland ältere Vorbilder vorhanden, weniger 
die meiſt ernfteren Boltöfchanfpiele de8 15 — 16. Jahrh. in Baſel 
und an anderen Orten der Schweiz und Deutfchlands, als die 
lomiſchen „fingets fpiele* von Jakob Ayrer in Nürnberg (ftarb 1605) 
und (ebendafelbit) einige Stüde von Hans Sachs (1494 — 1576) 
mit eingeflochtenen Gefängen und Tänzen (vgl. a. a. O. 32. 169 fi.). 

Das Melodrama fuht den Eindrud dramatiſch-lyriſcher Rede 
und Declamation (nicht des gefungenen Necitativs) durch begleitende 
und eingefchobene Inftrumentalpaffagen zu verftärten, hat aber jeit dem 
18. Jahrh. — im weldem es (wenn auch vielleicht zuerft 1768 
durch des berühmten Franzofen I. 3. Nouffean „Pygmalion“ an— 
geregt) in Deutſchland durch tüdtige Komponiften (bef. G. Benda) 
einigen Raum gewann — fid) faft ganz verloren und wird mehr 
nur in kurzen Stüden und in Einfügungen geſchätzt, zu welden auch 
Meifter, wie Beethoven und C. M. v. Weber, ihre Kunft verwendeten; 
Näheres verzeichnet Schletterer a. a. DO. 125 fi. 225 fi. Weit 
zahlreicher find die verwandten Iuftrumentalcompofitionen (Ouverturen, 
Zwifhenfäge u. dgl.) zu Schaufpielen, aud Balladen (a. a. D. 
129 ff. 226.) bis im neueſte Zeit. Wirkſam werden jene muſikaliſchen 
Paffogen auch jet öfters bei optifhen Scauftellungen angewendet, 
wo die beiden verfchiedenen Sinne harmonifcher angeregt werden, als 
dort das Gehör durch die einander eher ſchwächenden als verftärkenden 
Tonfarben der redenden und der fingenden oder lingenden Stimme, 

Das bereits ebenfalls befprocene Ballet verbindet die dramatifche 
Kunft mit denen des Tanzes umd der Mufil. Der Tanz geht zwar 
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weit über feine urſprünglichen GSGrenzen Hinaus “ bas — — 
der Pantomime, der Gebehrdennhandlung, laßt a = mn * 
etzigen gänzlichen Mangel der BNede als ceine Unnatur pi — 
Kielleicht durfen wir diefen Mangel bei den verwandten * 
Tänzen der roheren Voller, wie Ber Neger, der Drientalen, ver 


prechliche Dinge darftellen. 3u feiner Mirffanteit bedarf das Ballerı 
och stärkerer feenifcher und überhaupt fürnlicher Mittel 


ihnen die Vtaliener, 1 
bt befonders die Deutſchen, doch nur in 


den großen Städten . 
vor einem Publicum, das der Volfsbühne ent 

Die Tanzkunft überhaupt ift, 
Tonkunſt nah verwandt und fanıt 
behren, wie fie anderfeits ber Mimir angehört, 
As Kindes, Nicht geringer als inre kunſtleriſche Bed eutung 
"annigfaltigteit ift bie Pihhologifche und Die ethnologiſche. Eine 
ndige ethnologiſche Kunſigeſchichte müfte ig: a aAusgedehntes F 
id widmen; wir begnügen ums, an den geeigneten Stellen ihr 
wenigen Worten zu gedenken. 

Der große Vollsſchauplatz der 
Sirens, wurde — wie wir ſchon °.&. 329 
"rwähnten — durch die Rimer zum 
‚iger Unmenfchlichkeit, welde die 
Newalthaber abſichtlich in es * p 
trefflichen Abhandlung im „Ausland“ * 
— en durch das Gladiatoren 1.2, Die Entn 


. m, Welcher elb 
nd gebildeteſten Römer nicht Legen zu treten — 


und MWettkimpf 


bei den Thier! 
Wilder ud 
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wicht ganz entzogen, im einzelnen nachgewieſen. Schon früh ver: 
breiteten ji die Gladiatorenlämpfe über die romanifierten Pänder 
Hijpanien und Gallien und wurden von Wleranders d. G. Nach— 
folgern nachgeahmt, exit jpät jedoch im eigentlichen Griechenland. 
Aus Roms großem Circus ertönte einft der granenvolle Lärm 
des wüthenden Kampfes von Menfchen und Beftien und das Sammer» 
geſchrei wehrlofer Opfer, wie der römischen Bürger, welche der Dictator 
Zulla zu Taufenden ſchlachten lich, während er den zitternd horchenden 
Senatoren auf dem Kapitol feine Machtſprüche diktierte; dazu fam die 
Marter der Gefangenen und Sklaven auf den Schiffen der Naumadien 
(Sciffsfampffpiele) und der den Beſtien vorgeworfenen Inden und 
Chriften. Die Gladiatoren, die Söhne geknechteter Völker, die 
zum Wechſelmord im Epiele fürmlid erzogen wurden, namentlich auf 
einer Art Hochſchule zu Capua, hatten denn doch die freie Bewegung 
der Kraft; aber nur dem Sieger wurde das thierifche Zujauchzen des 
Bolfes zu Theil, dem Grliegenden dagegen deffen Hohn, felten Gnade 
und Mitlied. Sie felbft wurden dabei zu wilden SKampfthieren, von 
der Gewalt des bintigen Zeitgeiftes erfaßt, welchem fie mit einer 
Art freien Willens ſich felbft zum Opfer weihten. Mit welchen 
Empfindungen mögen fie ihrem kaiſerlichen Mörder und Mordgebieter 
ihren Todesgruß zugerufen haben: Morituri te salutant! Iſt dieſe 
todesmuthige Hingebung an die ſcheußlichſte Willkür verwandt mit dem 
blinden Opfermuthe der Heere, die bei dem Befehle ihrer Kriegsheren 
jede Zulunft vergeſſen, felbit dem Juſtinkt des Raubthiers, das die 
Beute lodt? Der Affafiine Syriens, der auf das Gebot des göttlich 
verehrten Herrn fih in den unmittelbaren Tod ftürgte, fragte zwar 
nicht nach dem Grunde dieſes Gebotes, hatte aber die ſicher lohnende 
Zukunft im Jenſeits vor Augen. Wir begegnen öfters im der 
Sittengefhichte (wie z. B. bei den Kremgzügen, zumal der Kinder; 
bei den Umzügen der Tänzer, Geiler, Judenmörder des beutjchen 
Mittelalters) einer unheimlichen Anftedungstraft wilder Triebe und 
unfinniger Pannen, deren Wefen die Pathologie des Seelenlebens zu 
ergründen hat. Noms Gladiatoren traten indeſſen aud mitunter von 
der Bühne auf den politifhen Kampfplag hinaus und wurden von 
den Häuptern der Bürgerfriege in diefen verwendet, vielleicht zu ihrer 
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cigenen Racheluſt ud Schadenfreude, weil fie nad) jeder Seite hin 
ihre Tyraſtnen bekämpfen durftent. 

Jene Grauel des röomiſchent Circus Haben unter Einfluß des 
Chriſteuthume (313 0.6. durch Staifer Sonftantine Verbot) aufgchört. 
Dae Auftreten römider Despoten alg Künftler und Kämpfer vor 
dem Volle, ein unter die GMadiatoren anfgenonmener efender Gom: 
modus, cr Tiger Nero, der feine wahnfinnige Eitelkeit als Zwiſchen⸗ 
ſpieler in dem bintbefledten Circaus zur Schau ftellte, find heutzutage 
undenkbar. Wohl aber bietet zuu allen Zeiten bevorrcditete Selbſtſucht 
dem Tolle „ponem et eircenses““, um cs nicht zu dem Gefühle 
höherer WBeditrfuiffe und Anfpriiche gelangen zu Laffen. Mit ihr 
miſcht ſich ein höherer Beweggratird, wenn die modernen Caeſaren 
Galliens dem kampf: und rubnı - begierigen Bolke bie flegreicher 
Kämpfie ſeiues Heercs, das zugleich das taiſerliche Seer if, ir 
Cirens und in der Galerie zu Berfailteg vorführen. Iedenfals kr 
dieſe aufregende Zerſtreuuug bes Volksſinns mehr Romantik, ale y 
einſchläfernde der friiheren öfte rreihifhen Politif, die das Wolf 
die fomifchen Theater Indie, dantit eg nicht felbft eine Rolle auf ı 
volttiichen Bühne fptele, Ten Höchften Grab SER an, — 


ſinnungs-loſigkeit haben unſere Gymnaſtiter we 
s 3 ie — eittunſtl 
die mit gleichem Kunſteifer gefterr ftler errei 


um Stone . Br 
Danen verherrligen halfen and Heute es ae — 
Raächern der meerumſchlungenen Herzogthumer ai —— — 
ja auch die große Rachel mit gleicher Begeifterung ——— 
bald legitimiſtiſche Hnuen vortrug, verfteht fich, — — 


Noch mehr Humor zeigten die von den PR 
5 a Sei Ta — ömern B 
Gallien, Hiſpanien, Afrika u. ejiegten Volf 


welchem ſie den eömifchen Circus, die —— Behagen 

ihre Mitte verpflanzen lieen. In Difpanie 1 eif Ihrer Sie⸗ 

liche Geiſtlichteit dagegen; duldſanter zeigte * Ir erſt die 

Stiergefechten, über welche wir ober S. 995 — ich bei den fi 
Zu dem Seitz der Bühne tragen prachen. 


die auift 
1 * 2 un! re 
Wenig bei, verhältwismäntg am Meiften > T tenden Fr aue 


geiftigerer Weiſe im eigentlichen S chaufpier was und Ba 
Aber von den früheften Bühnen der gi i “ Dper eingef 
vie der 
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waren fie ausgefchloffen, und ihre Rollen wurden durd Männer 
gegeben. Anders war es bei den großen Kampfſpielen der Griechen, 
bei welchen die fonft fo abgejchlofjenen Frauen nicht bloß zuſchauen 
durften, jondern im Wagenreunen fogar mitfpielen, was befonders die 
heroifcheren aus Sparta und Makedonien thaten, jedod mit männlichen 
Rofielenkern. Bei den Athletenfämpfen geftatteten die doriſchen 
Sefege, unſern Anſchauungen zuwider, nur unverheirathete Zu— 
fhaueriunen, Im alten Rom wirkten Frauen und Mädchen bei den 
ausſchließlicher religiöfen Selularfpielen nur betend, opfernd und 
fingend mit. Im Mittelalter durften die Frauen anfangs nicht einmal 
im geiftlihen Schauſpiel auftreten; zum erften Male wurden in Mey 
im Jahre 1547 die Marien in einem Menfterium duch frauen 
dargeftellt. Erſt 13 Jahre fpäter wird ihnen die Bühne in Italien 
geöffnet, in England erjt im 17. Jahrh. Für die Dper und den 
Gefang überhaupt fegte Italien dagegen an die Stelle der rauen 
verftümmelte Männer, die befanntlih and in Frankreich und 
Deutſchland Zugang fanden, eine Umfitte, die mod) in unjer Jahr— 
hundert hereinreicht. 

Es ift begreiflich, daß die Stellung der dramatifchen Künſtler in 
der öffentlichen Meinung, die zum Theile allerdings von ihrer eigenen 
Sitte und Sittlichkeit abhängt, den Frauen noch größere Schwierigkeiten 
bietet, als den Männern. Der Unterfdied im den verfchiedenen 
Ländern ift mod) jett bedentend; in Frankreich namentlich ftcht 
das fittliche und bürgerliche Anfehen der Schaufpielerinnen noch auf 
weit niederer Stufe, als in Deutſchland. Die Feindſeligkeit der 
Kirche gegen den ganzen Stand dauert zwar noch überall einigermaßen 
fort, wird aber maclaffen, wenn auf beiden Seiten nicht mehr die 
Kaſte ſich über die rein menſchlichen und bürgerlihen Schranken dort 
erhebt, hier hinausfegt, Die Schaufpieldidtung dagegen hat weder 
die Kirche noch das bürgerliche ittengefeg den Frauen verwehrt; 
wir haben der ſächſiſchen Nonne Hrotfwitha in Gandersheim bereits 
v. ©. 415 gedacht, und im umferer Zeit ift z. B. eine ober- 
ſächſiſche Pringefjin als Schauſpieldichterin belannt. Im ganzen 
aber wenden ſich die Dichterimmen weit feltener dem Schaufpiel zu, 
als der Novelle. 
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co Deurichland und Frankrei 
wronzers baußgen Schauſpiele Fire Kinder 
on a vl 2, 474 erwähnte Kinderball 


ch feit dem 18, Jahrh. 
ftehn zwar weit höher, 
et und die Kinderbälle, 


in Gaben Tomas in Der Hegel empfchichen füttlüchen Erziehungszued, 
verielen il aber gewöhnlich, weil fie nicht in findlichem Bas 
arfarı ſind und deſitialb dieſen auch nicht befriedigen. 
za Bine, Wa Wie noch über einige Dichtungsarten zu 
Ic haben, hunpft ſich an bereits fenher angeſponnene Fäden an, 
uud wag ſich wit den zerſtreuten Außerungen über gleiche und ver— 
wansge Gegenſtande gegenſeitig ergänzen, 
®prie, 


die Lyrik it jo alt und jo allgemein menfchlidh, wie die Lyta 
va Does, die Cmpfindung ſelbſt. In antitem Sinne gehören zu 
ville Talttungearten, die ſowohl 


das Privatleben: Liebe, Wein, 
ellige Fteuden, zum Gegenftande 


haben, wie auch die gehobenen 
non und Erſcheinungen des öffentlichen Vebens (Hymnen, 
Larmen, BPreoenten, Epaenen, Spiniten), 

Der (7 ri 


u ſind der ioniſche us Teses G Tone) in 
Xleingſten 300 0, @,), der ſich auch bei 
und in Athen auflielt; die aeolodoriſchen, 
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denen Theilen 
driechtſchen Blume leſen 
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Frauen aus verſchie 


Schule dichtender 
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befonderg alexandriniſcher 
d ſiunvolle Liedchen erhalten, meiſt 
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Gedichte heraus, auch ein Drama (vgl. o. S. 471). Unter der 
wachſenden Zahl griechiſcher Dichter des 18 — 19. Jahrh. nennen wir 
noch den edlen Freiheitsdichter Konft. Rhigas aus Weleftino im 
Theijalien (um 1753 — 97); die öjterreichiiche Regierung über: 
lieferte ihn dem Märtirertode durch die Türken. 

Nach griehifhen Muſiern bildeten ſich die römischen Lyriker. 
Die ausgezeichmeteften waren C. Val. Gatullus aus der Halbinfel 
Sirmio in Oberitalin (86-56 v. GE.) und der hochgebildete 
D. Horatins Flaccus, eines Freigelaſſenen Sohn aus VBenufia in 
Apulien (65-8 v. E.). Karſten a. a. D. macht darauf auf: 
merfjam, daf die meiften römiſchen Dichter ihre Jugendeindrücke nicht 
in der Hauptftadt empfiengen. Namentlich Horatius behielt den Hang 
zum GStilleben, ob er gleich ſehr früh nach Rom fam und aud) 
mehrere Yünglingsjahre in Athen verbradte, wo er ſich Brutus 
Schaar anſchloß, im welcher ex als tribunus limitum (Legionsoberft) 
in Makedonien und Sleinafien fämpfte. Gleichwohl wurde er nadı 
der Gntjheibung des Bürgerkriegs von Auguſtus hochgeehrt und 
Maecenas Freund. Seine vieljeitige Thätigkeit als „fidicen Iyrae 
Latinae* in ethifchen, politischen, focialen Gedichten, in Iyrifhen und 
fatiriihen Touarten entwidelte er erft nad jener bewegten Zeit von 
feinem 35, Jahre an bis an fein frühes Ende im 57. Dahre)- 
Durch die Griechen feiner Zeit und Vorzeit gebildet, wurde er weit 


Mehr als ihr bloßer Nachahmer. Auch hatte er in der Satira den 
älteren und rauheren Yucilius zum Vorgänger (S. 445); und en 
Hauptgegenftand feiner Dichtungen ift das römifche Leben feiner Zut. 
Dagegen nahm er in den iambiſchen, lyriſchen und fattrifchen „Erw“ 
ven Parier Archtlochos zum Vorbilde, den er im fittlichen — 


übertraf, wie Lucilius in Feinheit und wirklicher Humanität. 


fhreibt feiner Satire das „sal Atticum‘“ zu, nicht das 3 


acetum. 


Zur Lyrik gehört im zahllofen Variationen das Boustt 2 


engerem Sinne, das wiederum ähnlich, wie Dorfgefchichte und 
drama, fich in den gebildeteften Kreifen der Gegenwart du 
Den hohen Werth des Bollsliedes aller Böllerr Hat uns wehl 


unſer Herder kennen gelehrt. In weiterem Sinne gehören 3 
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auch die vollsthumlichen Lieder unſerer Kunſtdichter, zuglich 

fie eine Volksmundart als ſolche zum Organe wählen, — dieß unter 
den ſchriftmäßig gebildeten Vöolkern fo ‚häufig geſchieht. So u ®. in 
niederdeutfhen Mundarten Dichtende von Ih. W. Jakob 
Bornemann aus Gardelegen (1767 _ 1851) bis auf Staus 
Groth aus Heide in Dithmarſen (geb. 1819) ſammt feinen Nach⸗ 
folgern; in oberdeutſchen namentlich J. K. Grübel aus Nürnberg 
(1736 — 1809) und Ih. PH. Hebel aus Baſel (1760 — 1826). 
Ein reichhaltiges Verzeichnis deutſcher Volksmundartendichter gibt 


H. Kurz in ſ. Geſchichte der D. Nationalliteratur III 39 f. 
Der Kölner Firmenich-Richarz h 


at eine Menge von Volksliedern 
aller germauiſchen Stamme in den Volksmundarten zuſammen⸗ 
geſtellt, der Breslauer Kopiſch italieniſche, die Deutſchen 
Paſſow, Kind u. A. und der Franzoſe Fauriel neugriechiſche, 
der Deutſche Neffelmann und der Yitauer Rheſa in Königsberg 
litauiſche, Serzig böhmischen, g m, 

Das Vollslied hat mit Voltsgeſchichte und Voltsdrama das Ur: 
ſprunglichere, Reinmenſchlichere der Empfindung gemein, iſt aber weit 
älter und befigt größere Verjüngungstraft, Wiſſen Dichter und Ton: 
feger in unferer Zeit den rechten treffen, jo wird, in ums 
gefchrtem Gange, das Erzeugnis der Höh Bildung vom Rolle 
adoptiert. Ihr Lied hallt dann 
und wird felbit von dem Kinde ie ein Vollslied, 
lange bevor das Bolt Schrift und Noten Tante, Zu diefer Ver— 
breitung trägt, beſonders in Deutſchland und der Schweiz, Viel 
bei der Gefangedunterricht in der Volts ſchule und in den Sing— 
vereinen. Dieſe giengen hauptſachlich durch Peſtalozzi von da 
Schweiz aus; der Deutf e Mai ier (geb. um 18032) 

i Fraukreich ein. —— — 
führte fie In Sie find jetzt im der deutſchen 
Diaſpora aller Weltgegenden Mittelpuntte und Trä 
Volksthums. 

Als —— — ivriſche Voltsſtamme Dürfen wir 
germanischen * den litu. ſlawiſchen Herten: 
reits die Keuſchheit md elegiſche — 
Liedern. Freilich läßt fh ei — dep 

- ein beſtinmteres Urt 


vorzüglich wenn 


wohl den 
wir rühmten be— 
letzteren in ſeinen 
heil über die Lyrit 
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der einzelnen Völker und Voltsftämme erft durch tieferen Einblid eben 
in das gewöhnlid nur dem Gedächtniſſe derfelben, nicht ihrer Piteratur, 
anvertraute Volkslied gewinnen, aus deſſen Schägen Vieles der ſchrift— 
lichen Aufzeihnung durch Gebildete für immer verloren gieng und 
geht, während es immer mehr umd rafcher im Volke ſelbſt verhallt. 
Wir müſſen ung bei unferem ethnologiſchen Überblice faft ausſchließlich 
an den miedergejchriebenen Stoff halten. Da diefer, mit Einfchluffe 
der Kunftdihtung, uns unendlich reicher bei den Völkern der neueren 
Zeit vorliegt, als bei den antiken, fo müſſen wir bei ber Überficht 
ihrer lyriſchen Peiftungen verhältnismäßig noch weit fparfamer ver- 
fahren, als vorhin bei dem beiden klaſſiſchen Völlern. 

Unter den alten deutſchen Lyrikern iſt der „vieljeitigite, tieffte 
und männlihite* (Goedeke) der Oberdeutfhe Walther von der 
Vogelweide (12—13. Yahrh.). Seit dem 3Ojährigen Kriege haben 
viele Vereine, Orden und Schulen in verjhiedenen Theilen Deutſch— 
lands die Lyrik und andre Dichtungsgattungen gepflegt, unter welden 
die ſchleſiſchen des 16-17. Jahrh. und im Beginne unſers klaſ⸗ 
ſiſchen Zeitraums der Göttinger Hainbund die berühmteſten ſind. 
Der oberdeutſchen Meiſterſinger und der niederländiſchen Rede— 
ryters haben wir oben S. 414 gedacht. Wir verweiſen für 
Weiteres auf die Handbücher unſerer Literatur- und Bildungs-geſchichte. 

Unter den Lyrikern unſerer Neuzeit ſtehn Goethe und Uhland 
unübertroffen da, jo viele von unzähllichen auch ſelbſtändigen Bert 
haben. Schillers Hoher lyriſcher Schwung dagegen fand eine größere 
Zahl von Nadyahmern und von Bewunderern, lettere ſelbſt in De 
völferungsfreigen , denen das volljtändige Maf der Bildung ZU we 
Berftändniffe abgeht, wie wir für diefen großen Dichter im NE 
bereit8 angedeutet haben, Frd. Nüdert aus Schw einjurt® — 
1789), mehr Gnomiker als Lyriler, K. Aug. G. Mar Graf ** et 
Hallermünde aus Anſpach (1796 — 1835), zugleich im geite Ft" get 
Form und Anſchauuug hervorragend, und Goethe ſelbſt war zu et 
Ihmolzen die Dichtung des Orients mit der de ut ſchen ye 1 ge 
öftlihen*. Zu Schillers edelften und reinften Nadyjolgrrt rn 
K. Th. Körner aus Dresden (1791-1813), Telbftäntig pe ne 


durch feine kriegeriſchen Baterlandslieder, deren Sefinmung er 
Diefenbad, Borigufe. Bi 
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feinen Tod befiegelte. Zu bemerken iſt, daß Konig Ludwig von 
Baiern mehre fürftlihe Borgänger im Mittelalter hatte „ſowohl 
deutſche wie ſlawiſche (vgl. m. a. Goedete a. a. D2. 72). 

Unter den Niederländern des 16 — 18. Jahrh. nennen wir 
nur die berühmteſten, in verfchiedenen Gattungen der Dichtung (wie 
auch der Profa) thätigen: Pieter Cornelis 
dam (1581-1647), dur Klaffite 
Jafob Cats aus Brouwershafen in 
muntern und ſittlichen Dichter. 
in der Spradje eigenthümlichite war Jooſt v. d. Vondel, aus Köln 
gebürtig (1585 1679). Wie oben mehrmals ge 
nannte Bilderdyk in mannigfacher zeichnet, namentlich 
in der Lyrit. 

In England un Schotlaup mag die Lyrit am beften dur) die 
zahlreichen Vollelieder vertreten fein, Nie veralten werden die, neuer: 
dings oft (beionders in Deutſchland ) in Muſit gefegten, Piches- 
lieder des niederfhottifchen Naturdichters HM obert Burns aus 
annize (1789 - 96), Cine Ausgezeichnete Dichterin war Felicia 
Dorothea Brown = Hemans aug viverpool (1794 — 1835), deren 
Pac ns Irland flainueie, Ebenjo Thomas Moore aus Dublin 
(1779 ober 1780 — 1852), 
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i Elegiter; als Voltstieder. 
OR (1746-1829) Dänifch und deutſch dichtete 
in verſchiedenen Gattungen (befonders der komiſchen Erzaählung, auch 
des idylliſchen Epos in » Barthenaige * 
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Weiſe bei der der romanifhen Völker, weſſhalb wir diefe erft nach— 
ber kurz verhandeln wollen, Wir machen erft nod einen Pauf durch 
Europa, in deſſen Dften wir vorhin einen Augenblid die modernen 
Griehen an ihre Vorfahren anfnüpften. 

Die gröfte Zahl erhaltener Volksdichtungen mögen unter ben 
Slawen die Serben und die Böhmen befiten, der gebildeten 
Dichter die Polen. Polniſch und lateinifch dichtete der Lyriker 
I. Kochanowsli (1530-86). Von dem neueren nennen wir Adam 
Mickiewicz und Jul. Urfyn Niemcewicz, den in Poeſie und Profa 
vielfach thätigen Sänger trefflicher Geſchichtslieder. Bon den älteren 
ruſſiſchen Dichtern ift der Pyrifer, Sinndichter und Erzähler Midailo 
Waſiljewitſch Lomonoſſow (1711-65) einer der bedeutenditen. 

Die Piteratur des Heinen Magyarenvolfes iſt verhältnismäßig 
ſeht reich. An der Spitze feiner Lyriker ſteht Mich. Vitéz (Cſokonay) 
aus Debreczin (1743-1805). Die beiden Kisfaludy zeichnen ſich 
aus: Alerander als Pyrifer, Karl als Dramatiker; ſodann Petöfi u. v. 4. 

In jhwungvollen politifchen Vollsliedern wetteifern in unferer Zeit die 
Magyaren mit den Polen. 

Ein viel tieferes Weh, ald das weiche der Liebe, tönt auch aus 
den Boltsgefängen der britonifdhen Kelten, befonders der Kymren, 
noch ergreifender in den Tonweiſen, als in den Worten. Es Klingt 
uns wie das Heimweh des, täglich mehr vor der eindringenden frem— 
den Bildung zurückweichenden, Volksthums nad feiner Vorzeit, wie 
der Nadjklang jenes „britonifchen Hoffens“ auf König Artus weſſio⸗ 
niſche Wiederkehr. Wir beſprachen bereits oben S. 382 fI- vice 
Berfnüpfung und überhaupt die Mifchung der Lyrik mit dem geidhät“ 
lichen Heldenliede (das auch bei den Hellenen zu ihr gerehnet — 
bei den Kelten, Sudſlawen, Albanefen und den mob” «& 
Grieden. Das Heldenlied wird überall zum Volksliede, jobat AST 
nicht blos von dem Sängerorden gefungen wird, wie ahnlich ar g TU 
Romanze und das Liebeslied des mufitalifhen Dramas , went 


früher angebeuteten Bedingungen genügt. A era 


die ſchönſten lyriſchen Volkslieder hervor, die fich oft au de x 
Geſchichte und Sage anlchnen. Der femitifde und —E 
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mohanmedanticd Diten erklingt von Zuſſufs und Zuleifas Liebes 
ihumerg, während die D derbe Einfachheit der jüdischen Stammfage in 
Zoſeph nur Den ngendhatt Eutſagenden preiſt und von ſeiner Liebe 
Nichts weiß, vielmehr ihe Gegentheil vermuthen läßt und dadurch ſein 
Verdienſt ſchmalert. Aber auch die Hingebung Judiths und Eſthers 
geſchieht wicht aus eigener Yuft und Leideuſchaft, ſondern erſcheint viel⸗ 
mehr als Aufopfernng Für Bolt und Vaterland. Durch alle Zeitalter 
des jadiſchen Voltes gebt die Eindämmung der Sinnlichkeit durch 
die La sten des Geſeßzes und der Zitte, innerhalb welder fie ſich 
aber heiß geuug entfalten darf. Ein altes Zeuguis iſt das glühende, 
aber nicht ſrivole, Zchir ha- Edyirim, das hohe Yied des franenreihen 
Koniges Zalomo von der ihönjten feiner Schönen, das indeffen noch 
den Reiz Dis Geheimuiſſes und des Verbotes durchſchimmern läßt. 
frischefter Jugendfülle blühenden, vom 
Zehniuht der Herzens md der Sinue erfüllten Paare die finnen- 
(ofe und ſinntoſe Zuymbolit chriſtlicher Artketen geſchlechtsloſe Ideen ger 
macht, nut welchen wiederum fromme Püfternheit ihr Frevelſpiel trieb. 
inter den arabijden Lyrikern und Elegitern vor und zu 
Mohammeds Zeit zetchmer ſich auch Alchanſa aus, „Die berühmteſie 
Dichterin Arabiens“, wie fie Th. — eunt, die ihre gefallenen 
Beuder elegiſch beſang. Unter dieſen nicht zahlreichen Reliquien dee 
vornohammedantichen Nrabtens —— ſich auch einige von judiſchen 
Dicnern aus den et blnhenden fleißigen md wehrhaften Kolonien 
per Jathreh Medina), weihbe der Zélam bald nad feinem Be 
er jartfühlende Motanabbi aus Kufa (916-965 
u ne EN AMELEEN der mohammedaniſchen Araber. 
d. ee : ee Br — — gi 
6 Bere an Mohammed Haſiz aus SH * 
— eutende war Mewlana Dſchami ( 


Belauntlich bat Mur um in 
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fogar Engländer. Die gebildeten „Troubadours“, in Languedoc 
„Troubaires“, welden die nordfranzöfifhen „Trouveres* ent» 
fpradhen, verbrängten den Bänkelfang und die Pofjen der „Jongleurs“ 
(joculatores). Aber ihre Kunſt umd der ganze Vollsgeiſt wurde durch 
Keperrichter unter ihnen felbft verderbt, befonders durch den berüch— 
tigten Biſchof Fouquet von Tonloufe (geft. 1231). Dazu bradite 
der Hof von Anjou nordfranzöfifche, der päpftlihe Hof von 
Avignon italienifche Spradhe in die Provence. Bergeblid verfuchten 
Dichterwettfpiele, befonder® zu Toul ouſe, eine volfsthümliche Reftau- 
ration. Die Katalonen (Katalanen) aber fangen bis ans Ende des 
15. Jahrh., u. a. die Könige Peter III. von Aragon (geil. 1285) 
und Fridrid von Sicilien (geft. 1326); ihr berühmtefter Dichter 
iſt Auſias March von Valencia (get. 1450). 

Im den Königreihen Spaniens wurde feit dem 12. Jahrh. 
viel im den einheimifhen Sprachen, fowie in der provenzalifden, 
in Navarra aud) in der nordfranzöſiſchen Sprache gedichtet, nament- 
(ih von Königen und anderen Vornehmen. Vorzugsweiſe, wenn nicht 
ausſchließlich in portugiefifch-galicifcher Sprache dichtete, weniger 
lyriſch als religiös, auch elegiſch und gnomiſch, Alfonfo der Weife 
(ftarb 1284 oder 1282), der gelchrte König von Spanien, der von 
deutſchen Kurfürften zum Kaiſer gewählt wurde, aber diefer Krone 
entfagte. Im Portugal bildete gegen Ende des 13. Jahrh. König 
Dionys (Denis) einen großen höfifchen Dichterkreiß. Angebliche Reſte 
früßerer Dichtung weiſt die Kritit zur; vgl, Fr. Diez, Über vie 
erfte portugiefifche Kunſt- und Hofpoefie (Bonn 1863). Im 16. Johrb. 
verband ſich in Spanien mit dem „ſiets vorwaltenden Ar 
europäifierten Drientalismus“ der Poeſie (Wachler) ——⸗ 
Clafſicismus vorzüglich durch Juan Boscan Almogabbt (—*" 
Barcelona (geſt. um 1543), des Benezianer s Navageto 


und durch feinen, im elegiſcher Innigkeit ihm Übertrefienden - a m 


Garcilafo de la Vega aus Toledo, der fih in feinen Sonett 
trarca, in Hirtengedichten Vergilius und dem S. 430 erwähnt” 
nazaro anſchloß. Spaniſch und portugiefifch zugleich ariẽ 
Portugiefen Franc. de Saa de Miranda aus Eoimbrn 

Dramatiker genannt) und Jorge de Montemaysr aus Moutent 
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1520 bis um 1562), auch Romandichter, ihre lyriſchen u. a. Dichtungen. 
Im 16-17. Jahrh. zeichnen ſich in Spanien als Lyriter die Tine: 
vedos aus, befonders der als ethifcher Satiriker und als Humoriſt ned 
berühmtere, beim Romane erwähnte Franc, be Quevedo y Villegat 
Im 17. Jahrh. fchrich viele Sonette, audı Dramen, eine mericaniich 
Nonne Juana Incz de la Cruz. 


In Italien bildete ſich die höfiſche Dichtung, wiederum un 
einiger arabiſcher, aber weit ftärferer franzöjticher Mitwirtu 
aus. In der Pombardei waltete früher Provenzalifche, am & 
des 13. Jahrh. mordfranzöfifche Sprade und Dichtung; leg 
auch am normännifchen Hofe von Sicilien, von dort aus wi 
wirtend. Zwar in Franfreich, aber am it alieniſchen Hofe 


Avignon gebildet war der berühmtefte Italienische Pur: 
Petrarca aus Arezzo (1304- 74). 5 yriter, Franc 


Yorer u 

förderte, auch perſönlich mitwirfend, Die —— — (geit. 1- 
Petrarchiſten gehörten auch Geiſtliche, wie Garpinat — EN 
nedig (1470-1547). embo aus 

Die raffiniertefte Poetiſterun 
fommt vorzüglich bei verbildeten 
Charalteriſtiſch genug hat ein deutfcher Siebe ud Ger mancı 
bes faitalifchen Quells in idealiſtiſcher Pluter 
ſamleiten der finulichen Liebe“ qu ung 
zu machen gefucht, umverhüllter , 
ihm der oben erwähnte Franzofe 
liener Caſti. Der deutſche ———— exuſthafter 
iſt zwar ein Luſtling, aber zuglei er i 
jungdeutſche Schule wollte in der Eier Gi € 
Emancipation des Fleiſches naturr ihrer 
dichtern iſt alſo immer ein hate od begrit De — Ir 
Triebes vorhanden, welchen die ſichtli AU Diele 
romaniſchem und germaniſchem Bober 
Reim und Tonweiſe faßt. 

Welches Volk hat je die Si 
vorausgeſetzt, daß es ihn unge, © —— 
dem mohammedaniſchen Per g 
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freilich befingt den edlen Rheinwein nur vol Ahnung ftatt der Erinne— 
rung, und hofft ihn erjt vom irgend eimem mitleidigen Zuhörer zu 
erfingen, der feinem Geſang die Trodenheit anmerft. Gewis aber ift 
Clotar mit feinem Giefange: „Des Sängers Trank ift Wieſenquell!“ 
eine weit feltenere und originellere Natur, als feine Kunftgenofien, 
die nur in den Südländern den befungenen Wein mit Wafjer mifchen, 
aber jelbft danı letters für zu ungereimt halten, um es im Liede 
mitzupreifen. Wir unſers Iheils möchten wicht einmal die Liebe bei 
oder mit dem Weine befingen, freilid) aber aus umgelehrtem Grunde, 
weil nämlich der Äther der Liebe ſich leicht im dem ſchweren Dunfte 
der Weinbegeifterung verflüchtigt. Aphrodite Urania ift mie mit Balchos 
in vertraute Bekanntſchaft gekommen. 

Aber wir erkennen Yepteren an ſich, und ſelbſt ben phlegmatis 
ſcheren Sambrinus, deſſen gleichwohl befeelende Kraft wir S. 228 bei 
der Beſprechung der Volfsgetränfe priefen, das Recht und die Wurdigkeit 
zu, bedichtet und befungen zu werden. Nur der Fuſelgeiſt entbehrt 
ganz biefes Ehrenrechtes; wir kennen zwar deutſche Verſe für Schnaps» 
fänfer, glüdlicher Weife aber nur zum Hohn auf jene „Spottgeburt 
aus Dred umd Feuer“, deren völferverderbende Gewalt wir am ans 
geführten Orte ſchilderten. 

Das urſprünglich meift einftrophige, vermuthlich oft improvifterte, 
angeblih von Törpandros ans Äntiffa auf Yesbos 650 v. G. 
eingeführte, Inrifchsepigrammatifhe Stolion der alten Hellenen, den 
Rumdgefang beim Mahle, haben am wenigiten die Deut ſchen ver 
geffen. Nur artete bei ihnen noch leichter, als das Liebeslied MT 
Zote, das gefungene Trinklied zum gebrüllten Saufliede us. 


Das Wüftefte in Wort, Geſang und That leiftete in dieſe m — 
das Burſchenthum gerade der höchſten Bildungeanftalten. Die ne 


der neueſten Zeit, insbefondere die des Gefanges in Wereinett - evvd 

auch dieſe Rohheit immer mehr zuruck. Indeſſen kann auch der put? 
mehr Weingeift vertragen, ohne allen übrigen Seift . dadurd) 3 m vor 
lieren; und der Dichter im der lateinischen Anthologie, wur zt vor 
laute „drincan“ der Goten gerabefo, wie den Italien € 7 De 
trincare, den Franzofen das tringuer der übrigen De rt ze 


„Jaufen“ bedeutete, hätte einen witrdigeren Gegenftanv feiner gr® 
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in der Vollerei der fpäteren Römer gefunden. Die finnigeren 
Wein: und Biersgrüße und fegen des 16. Dahrh. in Dentidlamt 
find gewis bie Nachlommen verhallter Sprüdye und Berje aus wei 
älterer Zeit. 


Die Freuden des gefelligen Lebens erhöhte aud das Tanzlie 
das jegt nicht mehr jo häufig ftatt und mit Anjterumentalmufit d 
Tanz begleitet, wie in grauer Vorzeit im Allyrien, Babyionie 
Aegypten n.f.w. Der Tiroler Oswald v. Woltenitein (1367 
1445), über welden fein Yandsımann Beda Weber im umierer > 
gute Monographien ſchrieb, hat unter feinen ungemein vieljeitigen ı 
dichten auch Tanzliever gegeben, won welchen, 


) wenn wir wicht ir 
auch die Tonweiſen erhalten find, Unfer Ballade (von ballare tar 
hat ſich vom Tanze getremut, Doch hören wir % DB. bei den d 


fhen Bauern ber Wetteran noch geſchichtliche Balladenftüd 
beftimmten Tanzweifen gefungen, wie zu dem „ SEE in 
„Ihr Bürger, ſchließzt die Thore zu! 
Die Stadt Achört dem Saiier zu te 
Balladen im heutigen Sinne kommen feit dem 
aud bei den Engländern und Ni edexg 
- ott 
modernften Tertdichtung zu Tanzweifen ba a a ern Häufig vor 


Zu der vielgeftaltigen ſatiri 
mehrmals begegneten, gehört auch 
jedenfalls älter ift, als die Satire dv es B 
Fabel, lomiſchem — ig Roman richten 2 
ſatiriſche Dichtung unfers iſſens — ad Priecher 
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Das römifche Kaiferreich bot Stoff im Fülle für die firafenden Sati— 
rifer. Schr gut ſchildert Karften (a. a. O. 17 ff.) Horatius Zeit 
von diefem Standpunkte aus. Viele angejehene Männer waren durd) 
das Schwert weggerafft, andere verbannt. Einſt angefehene und wohl: 
habende Bürger hatten Glückslindern Plap gemacht, begüterte Yand- 
leute ihren Befig den Soldaten des Siegers überlaffen müffen. Der 
Erniedrigung und Armut gegenüber brüftete ſich zügellofe Verſchwen— 
dung. Die öffentliche Sittlicyleit war vor allen bei den höheren Klaſſen 
tief gefunfen, zumal die eheliche Trene; Geldgier und Gewinnjagd 
theiften fie mit den niederen. In Rom ſelbſt zeigten fich die ftärkjten 
Gegenſatze. „Da gewahrte man einen Oberften, vor wenigen Jahren 
erit als Slave nach Rom gebracht, nun mit feinen Schimmeln über 
die via Appia trabend oder im weiten Staatekleive auf der via Sacra 
mwandelnd und von feiner Höhe auf Andre niederſehend. Dort einen 
von einem Dienerfchwarme begleiteten Hoffänger, der in wenigen Tagen 
Schäge gewann und vergendete, Da wieder einen Pamphletfchreiber, 
der Jeden angriff, von dem er feine Mache zu fürchten hatte. Hier 
ein Stoifer mit langem Geſicht, der, feit er fein Vermögen durch 
Liebhabereien und Alterthütmeleien verloren, den Philofophenmantel ums 
aehangen hatte und jet als Sittenrichter auftritt. Dort ein Epikuräer, 
der die Gaftronomie als eine Wiſſenſchaft dociert. Endlich ein Heer 
von Glücksrittern, unter welhen diejenigen, die auf Erbſchaften alter 
freier und Freierimmen Jagd machten, nicht die unglüdlichite Rolle 
jpielten, ſowie unter dem weiblichen Perjonal die Supplerinnen und 
Giftmiſcherinnen.“ Da war es, fegen wir hinzu, „‚difficile, satiram 
non seribere!“; und folde Zeiten kehren in der Geſchichte rend 
wieder. Sen 
Die bedeutendften römischen Satiriker find folgende, Bor © er 
eben Horatius, deſſen feine Bildung and feine Eatiren feet. 
wir bereits vorhin bei der Lyrik bemerften. Dex (ftotiche) 


Kürbifföpfe feierte (AmoxoAorıirrwag) Petronius bt 
Maffilia in Gallien, ebenfalls unter Nero, der en 0P 
Yahre nad; Seneca durch freiwilligen Selbftmord ftarb, wie viel“ 
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befohlenen. A. Perſius Flacecus aus Volaterrae (34-62 v. G.), 
ein ſtoiſcher Idealiſt. Der derbe und ſcharfe Rhetor Dec. Iun 
Juvenalis aus Aquinum (geb. 38 u. C.). Auch der ebenſowewi 
prude Epigrammatiler M. Baler, Martialis aus Bilbilis in Hi 
jpanien (40-101 u. G.). 

Das fatirifhe Vollslied befingt, bald kürzer bald lüngı 
einzelne Perfonen wie ganze Gemeinden und Drtſchaften des eigen 
Yandes, und als zahmerer Träger des Narionalhafies aud ganze I 
tionen. Nicht blog die privilegierten Krähwintei fand feine Geg 
fände, fondern aud das Nahbardorf, deſſen Sovi der Sänger im 
eher bemerkt, als feinen eigenen. Auf der Infel Rügen Fingt 
recitiert die niederdeutſche Bevölferung ein geographiiches Sy 
regifter ihrer fämmtlihen Wohnorte, 

Im allgemeinen ift der Spott des fingend 
aber auch fittlih unbedeutende, als pie — er — 
freundes, ber fein Wolf mit Schmerz unb Born in = — * 
Verbrechen verſinlen ſieht. Die Mitte zwifchen Beiden — zehen 
pucinaden (S. 368), die deflamierte Satire Des — u 
Megerle (S. 373), minder burlest Auch die Kleberh terre: 
haftem Hochdeutſch gemifdte Predigt Sa aa eutfche, mu 
finden wir namentlih in Schillerg Walle 
Beda Weber Barlamentsredeu in der Ba 
deren öfters treffender Wig dem — 
(a. a. D. bei der Kanzeltede) weit übe 
und unbewuſt ift, wie diefe; feine — aber 
lichen Vereinen können wir Übergepen. x und Na nes 

Ein viel tiefered und edler ö | 
Schmerze der jüdiſchen — {pri 
Jeremias umd Jeſaias, der Bi Beten te und — ee 
ergreift. Ebenſo aus deut ſchen Sieh au Die War iche 
Kriege — um Weniges aus Dielen ern währen € De 

Die Satire tritt auch 5. . — etwän 
wie z. B. in den eben erwähn Aufig — 
Romanen und Luſtſpielen u, FL Neden — 
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Franciscaner und Zuchtiger feiner geiftlichen AZunftgenofien Fruç. 
Rabelais aus Chinon in der Touraine (get. 1553), deſſen genialer 
Koman „Sargantua und Pantagrucl“ (ſ. o. ©. 399. 432.) durd) 
3b. Fiſchart aus Mainz in Deutfhland eingebürgert wurde, 
Die Stiefbrüder Boilean: Gilles aus Paris (1631-69) und 
befonders Nicolas B. Despreaur aus Gröne bei Paris (1636 — 1711), 
Der beim Roman erwähnte Paul Scarron aus Grenoble 
(. oben ©. 432). Im Grofbritannien finden wir u, U. Yon. 
Emift aus Dublin (1667 - 1745 ſ. 0.); Sam. Johuſon aus 
Lichfield (1709 — 84), der auch gelehrter Kritiler war und den 
Roman „Raſſelas“ ſchrieb. Hierher gehört and) der ſatiriſche Zeichner 
und Maler W. Hogarth aus Pondon (1697 — 1764), defien Bilder 
mit gleicher Genialität der Naturkundige Gig. Chph. Fichtenberg aus 
Oberramftadt im Gh. Helfen 1747 — 99) kommentierte. Nicht 
genial, aber befonnen war Gottlieb W. Rabener aus Wachau bei 
Leipzig (1714 — 71); weit geiftreiher der Mathematiker und Epir 
grammatifer Abr. Gotthelf Käftner aus Yeipzig (1719 — 1800). 
Der deutfhe Jude Ldw. Börne aus Frankfurt a. M. (1786 
bis 1837) war mehr Kritiker und tief fühlender Eittenrichter, als 
Satiriter. Der Däne Holberg (f. S. 467 beim Drama) war auch 
Satiriler. 

Das zur Satire gehörende Pasquill verdient urſprunglich wicht 
den böfen Namen, den es durch Ausartung in Form und Inhalt 
bekommen hat. Bekanntlich hat es den Namen von einer Bildſaule 
in Rom, welcher man in oder vor dem 16. Jahrh. den Namen 
eines witzigen Schneiders Pasquino beilegte, und an die man fateimühe 
Diſtichen, fpäter auch italienifrhe Sprüche, Fragen und Antwort 
zwiſchen ihm und feinem Gegenüber Marforio anheftete. Dieſe &S RN 
waren gewöhnlich ebenſo furz wie treffend, und geifelten name" 


bie politischen und kirchlichen Gerrfcher und Sünder. Eyv 
Das kürzere Spottgedicht gehört zu dem Sinngevidte vor 


gramm, Gnome), ebenſo der profaifche Sinniprud Det rer 
Sprichwort, deſſen lalonifhe Form immer gerne eine hr ae 
Beimifhung annimmt. ferner aud das Räthfel und muB’ ce. ka 
länger amsgedehnte, Gleichnis (Parabel, raoaßor,, nd 
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romaniſche parola und palavra fir Wort überhaupt) nebſt der mod 
ansführliheren Allegorte (AAnyopia, die fcheinbar Anderes aus- 
ſpricht, als was ſie meint). 

Dieſe gnomiſche Rede und Dichtung ordnet ſich der didaktiſchen, 
der Lehrdichtung unter (bei den Griechen der elegifchen, 
f. nachher), entjpringt aber unmittelbarer dem Volksgeiſte, und zwar 
jedwedem. Wohl aber haftet fie vorzugsmweife an beflimmten Bolle- 
Hämmen, und wird ferner durd die Vollsſtimmung auf gemilien 
Bildunasftufen und unter geſchichtlichen Einflüffen gefördert. 

Die ſemitiſche Bölkerfamtlie verdient vielleiht, wie ©. 441 
erwährtt, hier die erite Stelle, namentlich Araber und Juden. 
Eben and die beiden „Teitamente* der Bibel find überreih an 
„Zprüden*. Den aröften Schat gnomiſcher Yebensweisheit in Defus 
Sirach hat nur die fanonifche Unweisheit der eugliſchen Bibelgefellichafter 
aus dem Kanon der Bibel verwiefen; fie dulden nicht einmal die 
Gitate der Parallelftellen aus den Apokryphen in der lutheriſchen 
Überfegung. Auch die jpäteren jüdifhen Schriftfteller zeichnen ih 
dureh ſinnreiche Sprüche aus. Die älteren Männer unter dem heutigen 
Fuden in Deutjchland haben für unzählliche Lebensverhältniffe und 
Zufälle einen hebrätfchen oder talmudiftishen Spruch zur Hand. Selbft 
der „Judenwitz“ überhaupt bezeugt die ftammlihe Anlage, hat aber au 
einen andern Faltor: das Schichſal des Volksſtammes, das ihm oft alt 
einzige Waffe gegen die wigloje Brutalität der Übermacht den Wit lief, 

Das Epigramm der Griechen, am beten das ältefte 
(f. vorhin bei der Satire) von Ardilodos bis Simonides, aber nod 
unter römijcher Herrſchaft blühend, bildet Infchriften und Denkzeiden 
jeder Art, ſpricht im Heinften Umfang einen gefälligen oder bebentenden 
Gedanken aus und verewigt audı große Thaten (G. Thudichum 
a. a. D.). Die Griechen nannten zuerit ihre Elegiker Gnomiler, 
wegen ihres ſiunſpruchartigen Wefens, Wir haben den muſilaliſchen 
Vortrag der alten Elegie (EAeyog m. eAsyeia Sc. dr f.) ©. 375 an- 
geführt. Ihre ältefte Form, das Diftichon (zweizeiliges Epigramm) hiek 
auch „das elegiſche“ (ro EAeyeior), eine fir mehrere verbundene and 
im Plural übliche Benennung; fein Gebrauch als Imfchrift veranlafte 
die gleihbedentende Benennung „Epigramm“ (iriypauma n.) Die 
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lyriſche Elegie der Ionen hatte Lebensgenuß, ſowie ethifche und 
politische Beziehungen zum Gegenftand ; erjt feit Simonides aus Keos 
(ftarb 496 v. GE.) auch Trauer und deren Troft, die uns geläufigite 
Bedeutung. Schon vor dem berühmten Tyrtacos aus Athen (647) 
fang Kallinos aus Epheſos (vor 700) patriotiſche und kriegeriſche 
Elegien; auch der große Solon (594) dichtete nicht wenige patriotifche 
und ethiſche Elegien und Jamben. 
Der befte römifche Elegiker ift der anmuthige und gefühlvolle 
Albius Tibullus aus Rom (um 30 v. E.); nädft ihm der leiden» 
fchaftlichere, jedoch korrekte Umbrier S. Aur. Propertius aus 
Hifpellum (farb 15 v. C.), der mehr mur nach den (ums ver— 
lorenen) Glegien der Griechen Kallimahos und Phildtäs dichtete. 
Auch der aus Gallien ftammende Corn. Gallus, foviel wir willen, 
denn die ihm zugefchriebenen erhaltenen Glegien find wahrfcheinlic 
weit fpäteren Urfprungs; er war Statthalter von Aegypten unter 
Anguftus, deijen Ungnade (27 v. GC.) ihn zum Selbftmorbe trieb. 
Auch Ovidius fhrieb mehrere elegiſche Gedichte, wie auch fein Freund 
E. Pedo Albinovanus, 
Das attifhe Salz der Rebe überhaupt iſt bekannt. Das 
griechiſche Orakel entſchied durch feine Götterfprüche (Theopropien u. |. w., 
auch ihrer Form wegen „Hymnen“ genannt) oft noch gewichtigere 
Angelegenheiten, als die Sprüde der femitifchen Seher, namentlich 
politifhe. Die neueſte Zeit vernimmt ähnliche aus dem Laijerlihen 
Orakel zu Paris, deffen Chresmologen ftets bereit find, die dunteln 
Sprüche mit Domnerftimmen auszulegen. Dagegen hat Det * 
Franzoſen mit den Griechen gemeinfame Hang zu Wirelet ” 
Spöttelei fi) im neuerer Zeit zum gedanfenarmen MWortwint > 
Calembourgs erniedrigt, und die verbreitete Species der de rt R 
Affen ahmt ihn nach. > 
Defto größere Ehre maht den Deutfhen vie 
des griehifchen Epigramms, des elegifchen Diftichons, pP echt 
nur bei den Meiftern des Weimarer Zeitraums und bei Binert’ « * 
denn wieder viele Neuere nachahmen. Thudihum a. a. D. ſo ıt© = 
„Viele der neuen antifförmigen Gedichte haben Hinlänat; Us amt“ 
glide & = 


denn auf fie wird ein befonderer Werth gelegt — , aber an x 
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und Entpfiüdung ſind ſie blaß und farblos.“ Übrigens iſt der 
dentſche Vollsgeiſt ſehr zum Sinnſpruche aufgelegt, vielleicht am 
ciſten der ſächſiſche mit Einſchluſſe des eugliſchen. Viele Zeug— 
wife umfaßt die Yiteratur des Mittelalters und beſonders des 
I. Jahrh., theils zerſtreut, theils in Sammlungen, die in neueſter 
Zeit mit verdienftpollen Fleiße auch wirmittelbar aus Volkes Munde 
wiedergeichrieber werden, Tie Zpruchdidtung der ſtandiſchen Ger: 
waren ahrelt haufig durch ihee Anlehnung an Götter und Walfürien 
den arichtidien Iheopropien. Unter den deutſchen Gnomilern der 
weneren Zeit alänzt ver Allen (S. 481) Friedrich Rückert, der Diten 
und Welten aller Ztämue ut deutſchem Geiſte beherrfcht und fait 
jo freigebig mit deu geſautmelten und gefhaffenen Scägen ift, wie 
der Spruchdichter Heinrich der Teidmer (14. Jahrh.), von meldem 
etwa 70,000 Verſe erhalten find. 

Fine Menge in Wefteuropa umlaufender, jegt immer feltener 
gebranditer, lateiniſcher Zpridwörter iſt nicht altrömifden Ur: 
ſprunge, ſondern eutſtaud im dem lateiniſch redenden Schulen cine 
ſpateren Zeit, vorzüglid tr Jtalkeu. Mauche derſelben haben ihren 
weit älteren bibliſchen Urſprung vergeſſen, wie z. B. das allbefannte 
pulvis et umbra sumus!“* dent doch wohl das hebräifche „sochar 
ki aphar anachnn! zu Grunde liegt. Die mediei niſche Schule von 
Zaleruo jegte uameutlich diätetiſche Regelſprüche in Umlauf. 

Bei ſehr vielen Zprichwörtern uud ſpruchähnlichen Redensarten 
weiß der Medende nur, Was jie meinen, mict Was fie wörtlid 
beſagen, durch welde Gedankenverbindungen (Ideenaſſociationen) und 
Gleichniſſe fie eutſtauden, ud auf welche Thatſachen amd oft am ſich 
ganz kleine und unbedeutende Anekdoten aus der Geſchichte einzelner 
Menſchen und ganzer Volker fie ſich großentheil® bezichen, Die Er 
forſchung ſolcher geſchichtlicher Grundlagen und namentlich auch des 
Weges, auf welchem viele Sprüche von einem Volke zum andern 
gelangten, wirft Zteriflihter auf die Abjtammung, die Scidjale, 
Wanderungen und Berihrungen der Völker. 

Eine der älteſten und verbreiteteften Spruchformen ift das 
Räthjel. Die Zphiug der Griechen (Bhir der boeotiſchen 
Zage) ragt noch heute aus dem Sande eines älteren Bildungsbodens 
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hervor, aus welchem fo manche myſtiſche Strömung in die helleniſche 
wie in die jüdifche und fpäter in die chriſtliche Welt eindrang. 
Die zahlreichen Räthjel der deutſchen Bauern und Kinder mögen 
zum Theil noch aus der Zeit des Singerkriegs auf der Wartburg 
ftammen und noch aus älterer. Jene Spridwörterfammlungen der 
neueſten Zeit enthalten deren viele. Bei nicht wenigen ift, wie bei 
den Sprichwörtern, nur die Yöfung, nicht der Urſinn, erhalten; manche 
find von Geburt an finnesarmes Geklingel und Gellapper. Reim: 
räthjel verfchiedener Gattung waren die Wurze deutſcher Kalender, 
Almanadıe und Zeitfchriften, werden aber nicht mehr fonderlich geſucht. 
Die nene Zeit hat keine Zeit, mit Räthſeln zu fpielen. 

Boll heimlihen Werthes für die Volkerkunde ift eine befonbere 
Gattung von Sprüchen und Reimen: bie Kindersfprüde uud 
sliedhen, zu welchen aud die Kinder und Ammen-liedchen, 
nursery-rimes der Engländer, gehören. Seit unvorbenklicher Zeit 
werden fie von Mutter oder Wärterin dem Kinde, und von biefem 
jelbft bei Spielen und gewiffen Geſchäften geſungen, wie z. B. in 
Deutfchland beim Ausjchälen der weidenen Pfeifchen, beim Abzählen fir 
Spiele, beim Ringelreihen, beim jFliegenlaffen der Maitäfer, bei der 
Ankunft der Störhe u. ſ. w. Lie reichen nicht bloß durch viele 
Zweige, fondern auch durch viele Zeiträume des Vollsſtamms. Wir 
lennen viele derfelben, die 3. B. vor hundert Jahren im ſfächſiſchen 
Holjteim gefungen wurden, wie noch heute, und weit davon in der 
Wetterau, im deren Mundart nod die legten ſächſiſchen Tante 
nach dem Mainland hin mit vorwiegend oberdeutfchen gemifcht ertin 
gen. Allerorts erhalten fich darinn alterthümliche Ausdruden, die a 
den recitierenden Kindern felbit wicht mehr verftanden werdert- Pu 
geihichtlihe Erinnerungen kommen vor, wie an Glüd und Ungtt 
Vorzeit, z. B. „Pommerland ift abgebraunt“ u. ſ. w. 
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Zu der mehrfach erwähnten religiöfen Dichtung gehört, * 7 bet 
voltsthümlichfte Art, die religiöfe Hymne, das Sir Sue zeit 
haben den griechiſchen „Hymnos“, der vorzugsweife, wicht us 
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der alteriftlichen Gefänge zu gewinnen ſuchte, erhielt die des ambro- 
ſianiſchen Hymnos aus der modernen Zarenftadt an der Newa den 
Preis. Die Gefchichte der Tonkunft hat zu erfunden, woher der Unter- 
ſchied des Vortrags in der katholiſch-griechiſchen Kirche kommt, 
des näfelnden der Griechen von dem volltönenden der Nuf fen. Der 
früher (wieweit, ſ. u, bei ber Geſchichte der Mufik) einftimmige Cho— 
ral der deutſchen Proteftauten wird immer mehrftimmiger, und 
ſchon ſchließen ſich ihm maunigfaltiger geſtaltete Liturgien und Meſſen 
an, die allerdings auch im Anfang der Reformationszeit aus dem Ro— 
manismus mit herüberkamen, aber jetzt durch die augenblidliche theils 
fünftlerifche, theils latholiſierende Richtung in gewiſſen Kreißen begün— 
ſtigt werden. Ju katholiſchen Ländern, zumal Italien, dagegen treibt 
die Oper Taufchhandel mit der Kirche, die ihren Melodien religiöfe 
Terte unterlegt oder fie zu Introbuctionen u. dgl. benupt. Doc hör» 
ten wir auch in proteftantifhen Dorftichen Deutfhlands auf 
den Orgel belannte Tanzmelodien zum „Ausgang“ der Gemeinde 
ſpielen, der Stimmung der legteren nicht unangemeſſen. Bon einer 
abſichtlichen Verhöhnung des Heiligen, auch von einer harmloſen Trave— 
fierung, wie hei jener Eſelsmeſſe (S. 456 fi.), ift bier feine Spur; 
auch das Eutartete und Vorübergehende ift zur Zeit „ländlich ſittlich“. 
Auch hier wiederhofen ſich verwandte Erfheinungen minder in gefchicht« 
lichem, als in dynamifchen Zufammenhange, unter verwandten Um— 
fänden und Pildungsbedingungen. Welder ud Eberz a. a. O. S. 15 
erinnern in dieſem Sinne bei dem Dudelſackſpiel der römifchen Piffe— 
rari zum Preiſe ber Madonna an die hHeitren Hirtenliever der älteften 
dellenen zum Preife der jungfränlichen Göttin Artemis, \ 

Das Mittellatein ver Shroniften unterſcheidet die „getitltche 
Sangweife von der weltlichen durch psallere und canere, die jeisige 
Eprache der Griechen durch Yurdcı» und durch weayadeiv, defien 
Bedeutung ſchon früh über die Tragödie hinausreichte; dazu noch Den 
Gefang und Schlag der Vögel dur #mAm@Neiv, ein ſehr altes Wort, 
Age, wehmder» im allgemeinen Geräufch machen, aber namentlich, 
uvon, Xaidvas Lieder ertönen laffen; *Rados m. Lärm u. au 
auch Klang; zeradürız (Pöcca) fingend (bei Pindaros u. MA); 
HL. jedoch) auch mit audter Grundbebeutung: durch Mufit und Sefang 
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janje ſtimmen, „euro, de xnAeiv“, „undeiv Ti Part, 
wor 'Ogpets“ (Plato Prot. 315), xyAndsvg zauberhaft jingende 
Weſen. 

An ſich ſind jene Tanzweifen im Tempel ebenſo wenig profan, 
wie die Marſchweiſen, da ſie beide rhythmiſchen Bewegungen der Ans 
dagıtigen eutſprechen konnten und fönnen, jene dem feierlichen Tanze, 
dieſe der Proceſſion, dem älteſten „Kirchenpomp“ (roumi), Die 
adiihen Hodzeitfetern alten Styls werden, in deutſchen Dörfern 
wu» Stadtchen wenigſtens, bei ihrem Feftzuge von alten, einfachen, 
eneſetten Marſchweiſen eines Heinen Orcheſters begleitet. 

Anderſeits führen uns bie gefungenen und gejpielten Märjde 
auf das Gebiet ber Kriegsmufit, Ihre Verbindung mit tauzartiger 
Be ſar talentvolle Pferde , die einft den Sybariten in Groß⸗ 
urde, wiederholt ſich in unſerm Circus. 
wirkliche Kriegstänge im alter und neuer 
ze vor, nur freilich nicht in fo unmittelbarer Verbindung mit dem 
Naupiı, wie die Marſchmuſit, und beſonders Trompete und Trommel. 
ir tomen uns immerhin über die große bildungs- und fiamm: 
rate Kluft freuen, die das Kriegsgeheul der Indianer und 
das ſchon minder Wilde Per gegen die Römer fämpfenden alteuro: 
armen Bölfer von dem dielftimmigen kunſtgerechten Gefange — 
der viorfifhen Soldaten der Gegenwart trennt. Aber die Folge: 
zu wird die Verbindung der Tonkunft mit der Diordfunft überhaupt 
als aue verjährte pathologifche Mertwurdigleit anſtaunen. 


Die Wiſſenſchaften 1. 
Überbtic. 


— — in deren Gebiet wir bier wiederholt 
Pe 3 ichttunſt herüber 
LE. SR. . getreten ind, i 
in ihrer Sntwidelungsgefchichee Und in ihrer eipuar. ſind, ſelbſtandig 
verfolgen, verlaſſen wir das Gebiet giſchen Bedeutung 
andere Wanderung zu beginnen Kunſte, um eine 
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Wir werden dieſe Wanderung zweimal machen: einmal als Streifzug, 
zum leichteren Überblicke des verzweigten Dereiches; darnach langſamer 
und in tegelmaßigeren Raſten, bei den wichtigften Einzelteiten vers 
weilend, jedoch immer nur mit großer Sparfamfeit der Zeit und der 
Auswahl. Überall werden wir in Verührung mit Gegenftänden unferer 
früheren bildungsgeſchichtlichen Abſchnitte kommen, da dieſelben gewöhnlich 
beſondere Piteraturgiveige hervorrufen, wie anderſeits die Literaturgeſchichte 
jelbft zur höheren Vildungsgefchichte der Bölter wird. Wir werden 
letztere vorzüglich mit dem Schlußabſchnitte der ausführliheren Wiffen- 
ſchafts- und Literatur - kunde MELDEN > SIEBEN: JENE em De 
Philologie handeln foll, 


Lehrgedicht. 


Wir kommen vorerſt noch einmal auf eine, bereits S. 398 
berührte Zwittergattung zwifhen Dichtung und Wiffenfchaft zurüch, 
nämlidh auf das Lehrgedicht. 

In den mannigfachſten Fornien reicht es von der gnomiſchen 
bis zur epiſchen Dichtung, auch mit Einſchluſſe des Romans; es zieht 
die Kunſte in den Bereich ſeiner Gegenſtände. Wie z. B. die Muſit 
den idealen Inhalt des S. 435 erwähnten Romans „Dildegard v. 
Hohenthal* Yon Heinfe bildet, jo Hat der Spanier Tomas de Priarte 
(geft. 1794) neben Fabeln auch ein Pehrgedicht über diefe Kunſt ge 
Ihrieben. Mehrere unferer modernen biographifhen „Künftlerromane" 
haben die Gefchichte und Pehre der Schaufpieltunft zum Nebenzwede. 
Als teligiög « mythiſche Vehrgedichte gelten mehr der Nahwelt, als den 
Zeitgenoffen, die Dichtungen des Griechen Hefiodos (S. 379), und die 
teigenden und eleganten „Berwandelungen * („Metamorphofen *) des 
Romers PB. Ovidius Nafo ang Sulmo im Peliguergebiete (43 v. C. 
#817 m. Ch; nicht fo aber die „Weeffiade“ des driftlichen Deutf hr 
Fed. Gottlich Klopftot aus Quedlinburg (1724-1803) 0 
Sefer nicht fomohl den Inhalt eines WBolksglaubens, als ſeine — 
Gotterſchopfung mittheilt. Dieß gilt auch einigermaßen von der röm 
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Heroen u. dgl. Chen auch Dvidius dichtete ſie in Briefform. Seine 
— — Febr Scheich außerdem roch Yehrgedidte ſowohl des Fiſch⸗ 
fangs wie der Lirbe, Deren auunft er Prattiich und theoretiſch ftudiert 
hatte, Seim Zeitgenoſſe, Der (8 allier 8. Ter. Varro Atacinus 
bean in lateiniſcher Sprache ſpecteu Die Seeſniſche; in griechiſcher 
Zprache der Kilike Cppiinds ans törnkos (2, Jahrh. n. C.), vielleicht 
auch ein gleichnamiger Zurer karrz nach ihm, den Fiſchfang und die 
aus Sidae 1160 n, E.) die 
Gratius Faliscus, wiederum 
zogelfang; Bergilius (S. 380 | 
Yandban. Ter römifde Kitter 
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fogar Zögling der Jeſuiten, aber ein unabhängiger Forfcher. Wie 
mehrere andere Forſcher in gleichem Falle, gewann er diefe Höhe 
durd das Geſetz der Federlraft (Clafticität), nicht obgleich, fondern 
weil er Zögling der Jeſuiten gewefen war und bie ſchwer empfun— 
denen Feſſeln fprengte. Übrigen® hielt die bekannte Zwedgebundenheit 
und Oberflächlichfeit diefes Ordens bedeutende Geifter unter feinen Mit: 
gliedern nicht ab, um einzelne Zweige des Wiſſens Verdienſte zu erwerben, 
fogar um Zweige der Naturwifjenfchaft, wie z. B. um die Sternkunde. 
Sonſt jind im allgemeinen bie Naturwiffenfhaften am 
meiften dem Widerftreben des Kirchenthums ausgefegt, das fie aus 
feinen Angeln zu Geben drohen, insbefondere des römiſch-katholiſchen 
Kirchenthums als des folgeredhteften. Dieß gefchieht gegenwärtig ſogar 
noch auf ber „Fathofifchen « Hochſchule Wiens, während die Ober: 
Italiener ſchon feit der öfterreichifchen Herrſchaft ſich frei bewegen. 
Diefelben wetteifern auch im einem wichtigen Zweige ber angewandten 
Wiſſenſchaften, in der Chirurgie nämlih, in Berwegenheit ber 
Erperimente mit den Franzofen, freilich oft auf Unkoſten ihrer 
Patienten, welchen die unblutige Wundheilkunſt beffere Dienfte Teiften 
würde, und ohne daft fie die ſchöpferiſche Kunſt des gleich kühnen 
deutfchen Chirurgen 36, Frd. Dieffenbad; aus Königsberg (1792 
bis 1847) befigen,, mit welcer diefer das Weggefdhnittene oder von 
Haus aus Fehlende der Natur nachbildete und ergänzte,  Imdeffen 
hatte Italien neben Belgien ſchon feit bem 14. Jahrh. die gröften 
Berdienfte um die Anatomie, 

Aber das religiöfe und nationale Vorurtheil aller Zeiten be— 
ampft wie die theoretifchen Naturwiſſenſchaften auch bie angewandten, 
und insbefondere diefe wiſſenſchaftliche Grundlage der Chirurgie und 
der gefammten Heilkunde: die Zergliederungstunf (Anatomie). 
So z. B. fand und findet fie heute noch bei den mohammedanifchen 
Völfern Hinderniffe in Sitte und Glauben, und mufte ent m 
den ältefen Naturforfhern in Aegypten — wo kr Mg, 
die Einbalſamierung der Feichen begitnftigt wurde — und in Gried — * 
(and mm auf Umwegen findiert werden, bis die Ptolemäer in ee 
drien ihr eine freiheit, verſchafften, die leider nicht (ange dauerte. 
Galenog (f. u.) wieder zerglicherte faft nur Ühierkörper. 
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> B. der vielgereifte Fürſt Püdler - Muftan aus feiner Cavalier- 
perfpective. Die Hauptkraft jener Erhebung liegt allerdings nicht im 

der, immerhin an volfliche umd andre Schranten einigermaßen gebun- 

denen, Befonderheit der Forſcher und Wiffenden, fondern in der 
Allgemeinheit, der fosmopolitifchen Natur der Wiſſenſchaft felbft. 

Die echte Wiſſenſchaft ift auch Weltreligion, und begeiftert und ftärft 

ihre Sultoren bie zum Martyrium, 

Sn der Förderung der Wiſſenſchaft zeigt die Gegenwart ent 

gegengeſetzte Erſcheinungen. Ihr demokratiſcher Hang, d. h. der Drang 

der Übergangsperiode in politifcher und focialer Hinſicht, richtet die 
Aufmerkfamfeit und Thätigfeit auf praftifhe Biele, die aber nichte- 
beftoweniger erft in der tieferen Erforſchung der „Naturrechte* und 

aller Vebensbedingungen feften Grund gewinnen können. Mod mehr 

gilt dieh von dem Freiheitsdrang in religiöfer Hinficht; fodann and 

von der fogenannten realiftifhen Richtung, wie fid bereit bei ber 
Unentbehrlichfeit der Chemie und überhaupt der Naturfenntnis fir die 
Fortſchritte des Gewerbfleifies ergab. Hierzu fommt nocd das aus 
jenem Geijte der ‚Zeit entfpringende Streben der Gelehrten und ihrer 
Schüler ſelbſt, das ſonſt ihnen ausſchließlich zugängliche Wiſſen durch 
allgemein verftändliche Formen zum Volksgute zu maden. Daß dabei 

noch Übertreibungen und allzuftarfe Zumuthungen an Kraft und Theil-⸗ 
nahme des Volkes einerjeits, Oberflächlichteit und Handlangerinduftrie 
anderfeits vorfommen, darf die ernſtliche Propaganda nicht entmuthigen, 
fo ſchadenfroh auch ihre Gegner diefe Blößen und Misgriffe ausbeuten; 
abusus non tollit usum! , 

Dennoch behält bis jegt fiir die Förderung ber Wiſſenſchaft die 

Ariſtolratie, beſonders in ihrer Gipfelung zu Monardiie, einen Bor: 
rang dor der Demokratie und ſelbſt vor der Republit —— 
Der concentrierte Beſitz größerer Mittel iſt es nicht allein, welcher 
die Furſten und die Geburtsariftofratie in der Verwendung berjelben 
für allgemeinnitgige wiſſenſchaftliche Zwecke, auch vor der Selbarifiv- 
fratie, auszeichnet. Mehr fhon der Beſitz eigener höherer Bildung, 
die fie dem Werth aud der blog theoretifchen Wiſſenſchaft Tchütgen 
lehrt. Endlich aber auch die traditionelle Ehrenpfliht ihrer Stellung, 
die ſchon in alten und weit roheren Zeiten jo manden Gürfter 
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fürchten hat. Seine eigenen Neigungen und Abneigungen, ja ſeine 
reinen Ddeole ſelbſt laſſen ihm leicht unbillig gegen die Beweggrunde 
und die Handlungeweiſe der von ihm geichilderten Menfchen werden. 
Wieviel leichter noch wirh er fein eigner Panegprifer, wenn er perfönlid) 
zu den Geſtalten und Faktoren feiner Geſchichte gehört, wenn Caeſar 
ſelbſt, fei es auch im der dritten Perfon, über feine Thaten in bello 
Gallico berichtet ! 

Und nicht bloß die Rede kann parteiiſch fein, fondern aud das 
Schweigen, das Verſchweigen der Schattenfeiten Einer Partei, das 
Todtſchweigen der Fihtfeiten der andern. Ein Onno Klopp z. 8. 
wird durd; feinen urkundlichen Bericht zum Richter parteiifher Gegner, 
durch fein wiſſentliches Berſchweigen zu feinem eigenen. Die an ſich 
vielleicht guten Zwede des eigentlichen Parteimanns erfordern immerhin 
Varteifarbe der Bulletins, zumal im der laufenden Geſchichte des 
Tages; in dem legten italienifchen Kriege hat fogar ein Redacteur 
einer weit verbreiteten Zeitung diefe Marime mit anerfennenswerther 
Offenheit zum Redtsgrundfage erhoben. 

Es wäre noch ein goldenes Zeitalter, wenn nur die Partei: 
lichkeit eines ſolchen Rechtsſchutzes gegen Angriffe bebürfte. Die 
Unparteilichteit ſelbſt iſt dieſen vielleicht noch mehr ausgeſetzt, weil 
man die Kraft der Wahrheit furchtet. Dieß gilt nicht bloß von dem 
Schriftfteller, fondern auch von feinem Gönner, Als ſolcher erfuhr 
ein deutſcher König im Jahre 1862 die wüthenden, ihm ſowohl wie 
dem von ihm geförderten Geſchichtsſchreiber geltenden Angriffe einer 
Partei, die in der Protection des lepteren, und zwar durch einen 
König, ein Majeftätsverbreden gegen den Monardiemus fand, weil 
die Preisfchrift des Protöges republifanifhe Stellen enthalte. Diefe 
Angriffe giengen von einer Bartei aus, die keineswegs dem Monar- 
Hemus, fondern nur ihrer eigenen Herrſchaft kanoniſche Berechtigung 
zuſchreibt, und nach Umftänden ebenfoleicht den Monarchen, vote ben 
Anarchen, als Rebellen in den Bann thut. ı 

Die Selbftbefhauung der Bölfer in der nationalen Gefhicht- 
(dreibung, die ſich aud) in der Anſchauung der Welt außerhalb des 
eigenen Vollskreißes fpiegelt, wird in allen älteften Bildungszetträumen 
mit Sagen, Märchen und Göttermythen feft verflohten fett. Das 
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Eros, wie wir ſchen bei dieſent beinertten, iſt alter als die Geſchicht- 
ichreibung, die bei deu Anderen erſt ſpät und ſelten aus dieſen Min. 
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⸗ 
Inſchriften auf Wachstafeln der Römer, freilich erft aus fpäterer 
Zeit, aufgefunden. Die erhaltenen, aber mod nicht oder nicht ge: 
ungend entzifferten Inſchriften altenropäifcher Völker außer den 
tlaſſiſchen: iberiſcher, gallifcher, vieleicht daliſcher, find zwar 
nicht fehr alt, aber um fo wichtiger, weil fie die wictigften und nur 
allzu ſeltenen ſprachlichen Stammesurkunden find, 
Einer der wichtigſten Zweige der epigraphiſchen Geſchichtskunde 
iſt belanntlich die Münzkunde, deren Bereich auch über die Epi— 
graphif hinausgeht, 

Nur genannt zu werden braucht vorläufig die Flaffifche Ge— 

ſchichtſchreibung der Griechen und der Römer, eine der wenigen 
Gattungen des Schriftenthums, im welcher auch Letztere auf eigene 
Füße zu ſtehen kamen, obwohl viele Verfaſſer römiſcher Geſchichten 
Griechen waren, Unter den Geſchichtſchreibern ihrer Epigonen wer: 
den wir unten bedeutende Männer finden. Das neueſte Italien 
erlebt noch mehr feine Geſchichte, als es fie fhreibt. Das Selbe gilt 
von Griechenland, deffen Mittelalter, ſchon in der früheften Zeit 
des byzantiniſchen Oftrömerreidg beginnend, reich an Geſchichtſchreibern 
iſt, deren Wichtigkeit nach Inhalt und Sprache erſt in neuerer Zeit 
erkannt und kritiſch ausgebeutet wird. Daran ſchließen ſich auch einige 
Reimchronilen aus den unglüdjeligften Zeiten und Theilen Griechen— 
lands, ſowie die griechiſchen und flawiſchen Kirchenbücher und 
Urlunden der Arhosklöfter, und die griechiſchen und ſemitiſchen 
der Kloſter Syriens und Palaſtinas. ALS der erfte Chroniſt, deſſen 
Sprache fih der modernen griehifchen Volksſprache nähert, wird be: 
reits aus dem 11. Jahrh. Simeon Sethos genannt, der Protoveftio- 
rios des Kaiſers Alexios I. Sodann iſt die Geſchichtſchreibung Der 
mittleren Zeit hei den femitifhen Syrern, Arabern um 
Juden, und bei den iranifhen Armeniern zu erwähnen. 

Das weiteuropäifce Mittelalter wimmelt von Chroniften, 
theils rein geſchichtlichen Buchführern, theils Geſchichtsdichtern, beſonders 
Monchen, welche bibliſche und profane Genealogien und Sagen (uote 
die Trojanerfage) mit der Geſchichte miſchen, fo daß ſich hier jene, 
Kindheit der Geſchichtſchreibung einigermaßen durch lindiſche Berbilbung 
wiederholt. Der ältefte und verdienſtvollſte ſlawiſche Geſchichtſchreiber 
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ift der Nuffe Neſtor im 11 - 12, Jahrh., der fid zum Theil ben 
Bıyantinern anfdliet. Der moldanifche Romane Demetrios 
Kantemir (17, Jahrh.), der in latein iſcher Sprache zu Petersburg 
feine Historia de ortu et defeetu imperii Tureiei ſchrieb, fteht im 
der Mitte zwifchen weftliher and Öftlicher Bildung. 

Unter den übrigen reomanifchen Wölkern folgen den italie: 
nischen Geſchichtſchreibeen nach Zeit und Rang die franzöfifden. 
Unter den germanifhen der neueren Zeit (feit dem 17. Jahrh. 
verdienen die engliſchen der Seit und zum Theile auch dem Rauge 
nach die erſte Stelle. Weiter wollen wir hier nicht auf diefen Zeit: 


raum eingehn: die Mittel zu feiner Kenntnis und Beurtheilung liegen 
itberall nahe, 
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hier noch einigen, und unten in dem letzten Abſchnitte der ausführ⸗ 
licheren wiſſenſchaftlichen Bildungsgeſchichte einen größeren ihrer viel- 
feitigen Wichtigteit entſprechenden Raum, Der Pefer mag das Fol- 
gende an unfern ausführliheren und für die Abjtammung der Volker 
ungleid, widtigeren Abſchnitt über die Sprache ſelbſt aufnüpfen. 

Bis vor wenigen Jahrzehnten verftand man unter Spradwiffen: 
ſchaft nur die Richtung derſelben, welche die Sprachen zunächſt nur 
um ihres Schriftenthums willen erlundet, insbeſondere die der beiden 
tlafſiſchen Völler und darneben auch die hebräiſche. Sie iſt unter 
dem Namen der Philologie bekannt; in weiterem Sinne geht ſie 
auch in den Inhalt, die Realien der Alterthumsékunde ein, von 
welcher fie eigentlich nur einen Theil bildet. Sie wurde zunächſt von 
den Völkern ſelbſt gepflegt, welche jene Sprachen redeten, verbreitete 
ſich aber mit den Bildungskreißen der letteren immer weiter, wie wir 
in dem erwähnten Schlußkapitel näher fehen werben. 

Die Sprache ift in dem Zeitraume ihrer vollften Blüte weniger 
jur Selbſtbeſchauung geneigt, Im der Zeit der ſinkenden Claſſieität, 
jedoch mit einigen Ausnahmen (Platon und riftoteles in Athen, 
Varro in Kom u. ſ. w.), war die griechiſche wie die lateinifche 
Grammatilerzunft am thätigften, um Meliquien zu retten und das 
Vorhandene kritifch zu beſchauen. Die alerandrinifhe Schule hatte 
ihren Sitz in der hellenifierten Hauptftadt Aegyptens. Athen, 
der frühere Vorort aller Bildung und eben and der wiſſenſchaftlichen 
Behandlung ver Sprade , pflegte dieſe and; während der djrift= 
lichen Seit noh eine Weile. Ju diefer wurde jeboh Komftanti- 
opel der Hauptort fir diefelbe; wir haben bereits berichtet ’ daß 
Flüchtlinge von dort die griechiſche Grammatik und Philologie in das 
Abendland hinübertrugen, daft aber auch fortwährend unter der Here» 
ihaft der „Ügarener* die alte Sprache und Literatur einigermaßen 
an allen Orten gelehrt wurde, wo bie Griechen Raum und Mittel 
ur Errichtung von Schulen fanden, felbft in Kleinafien. Bis heute 
war immer der patriotifche Geift auch der im Auslande Lebenden 
Griechen , der Gelehrten fowohl, wie der begüterten Handelsleute ‚ zu 
Gunſten der vaterländifchen Alterthumskunde und, foviel möglich „ der 
Foltsbildung überhaupt thätig. Unferem Menſchenalter gehören namentlich 
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Adamautios Korais Kun s) aus Smyr na (1748-1833) und Kon: 
ſtantinos Slonemws Oieornaeoz) ans Tjaritjani im Theffalien 
(1750-1857) am. Yebterer war Geiſtlicher; der geiſtliche Stand 
hatte überhaupt das kirchliche Sriechiſch nicht bios das der Bibel) 
lebendig erhalten. 

Zu den beiten Zpracheit Der Bibel: der hebräifhen und der 
arierhißehe, nefellte ſich irn Abendlande die lateinifcdhe der Bibel— 
uberfeenna ı Vuheitel und des geſanimten Kirchenthums, fo daß dieſe 
drei Sorachen und ihre grauiniatiſche KRerrntnis durch ihre religidſe Be— 
denmung weit über rt Voltgf. eiße hinaus acprlegt wurden. So 
neicaht es anch mit Br a F abifſch em Zprade und Sprachlehre durch 
der Korn, mit den inndi ſchhen Meligionsipraden Eanstrit, Bali 
und Brafrit, mus den PST TEE U De Benb, Pazend (Barfi) 
uud Beblewt Dr marn ic, 3; Die armenifce Sprache blieb zwar 
lange Zei hindurch auf ihren Boltstreiß beſchräntt, fand aber dort 
ihon wiſſenſchaſtlicheu Mırbarı , in ſpaterer Zeit beſonders durch die 
Mecitariftenklörtern zu Venedig und 
ningtit der alten acanptifden Sprache 
zin une nichts betamme doch Wire Vie in gewiſſem Grade fehon durch die 
Ausbildung ber Hiereglyphenſchrift vbezeug Ihre neuere Geſtaltung 
in chriſtlicher Zeit, die k Priſche Sprache, deren eugſter Zuſammen— 
hang mit ihr erſt in neitever Det dentlich erkannt wurde, hatte fchon 

NOMMmEen, md wurde wegen ihrer fird- 
MAN ZU auch aufer Landes - 
VS BEE Trac bevor Die Aegyptologen ſie für ihre 
Zwati abe OB Be chiſche Schrift ud Bildung wurden 
zuerſt andı die Kölns rch Ne Spraͤchen zungchſt die ihrer alten Vibel⸗ 
BREEHENIM 3. SERTLLIALIKN Ähre alte Shrift felbft wird 
sum grammatiſchen Sonfan. ER Gonser BE: Ausfprade un 
Zpradiore, was auch mehr Ud — Bon de = — F 

de A netſten Schriftſprachen 

Ivan östlichen, eugliſchen, gaideliſchen 
itv die Selbſtlanter. — Bor Ri J—— — 
ſcheu Kelten und die Germanen 
UWiiter dem Einfſluſſe lateinifcher Schrift 
v Zeit zu S chriftfpraden aus, welde 


gelehrten Armcuier in Den 
Wien. Von einheimiſcher Ma 


fruh griechiſche Schiift arge 


Ihe Bedeutuug Idon vor lingerer 


e 
bildeten ihre Sorachen erst 
und Bildung in hriſtliche 
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grammatiſcher Etlernung fähig waren, obgleich ihre „Runen“ u. dal. 
über die hriftlihe Zeit hinaufreichen. Nur Ulfilas entlehnte die Haupt: 
beftandtheile der gotifhen Schrift der griehifhen, die auch in 
weit älterer Zeit vor und neben ber römifhen bei den Galliern 
in Gebrauch kam. Die alte iberifhe Schrifttunde (Ypauuarızı 
Strab. IT p. 139 Gaf.) ift, troß der erhaltenen Inſchriften und 
Münzen, noch nicht binlänglich aufgeflärt; die Schriftzeichen finden, 
gleich denen der griehifhen und italifhen Völker, ihre Wurzel in 
Phoenikien, kamen aber ſchwerlich unmittelbar dorther. 

Die Geſchichte der Schrift, für welche wir hier nur einige Winte 

geben, ift überall mit der Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft (Sprachlehre, 
Grammatik) verſchmolzen, ſogar mehr als mit der der Sprache ſelbſt, 
hat aber an ſich große ethnologiſche und kulturgeſchichtliche Bedeutung. 
Die Schrift der meiften indogermanifchen Kulturſprachen ſtammt 
(mittelbar) von der femitifchen, zumädjt der Phoeniten, ab, deren 
Buchftabennamen fogar die griechifche beibehalten hat. Zu den Phoe— 
nifen ſelbſt mag fie erft von Stammgenoffen in Mittelafien gefommen 
fein. Neuerdings unterfucht mar die Abftammung fowohl der alts 
indifchen (Devanagari) Schrift, wie auch (vgl. Fr. Müller, Zend: 
ſtudien II) der baftrifchen (zendifhen) und ber armenifchen von femi- 
tiſchen. Die fpäter verbreiteteften Schriftgattungen, aud) über Epradjen 
ganz verſchiedener Abſtammung, find die arabifhe, lateinifche, 
Indische, chineſiſche. 

Schon die Anwendung einer fremden Schrift auf die eigene ober 
irgend eine andere Sprache jegt einen bedeutenden Grad abftrahierender 
Denkkraft voraus; vielmehr noch die Erfindung einer (mehr und min⸗ 
der) eigenen Schrift. Daß legtere auch bei den Mongolen, fowie 
in neuerer Zeit bei den Nordamerifanern und Afrifanern ein« 
geborenen Stammes vorkommt, Legt immerhin Zeugnis ab für bie 
Bildſamleit dieſer ſonſt gering geachteten Stämme und Raſſen. Schon 
die alten Amerikaner, insbeſondere die Mexikaner, beſaßen Bilderjchrif- 
ten, welche die Gegenftände und Handlungen abbildeten oder auch {ons . 
bolifch darſtellten, und ihre Verwendung zur Lautjchrift, nad) ” —— 
aegyptiſchen, begonnen hatten. Ein unvolltommeneres Drittel Fürr 
Gedächtnis und Verftändigung find ihre „Quippos“, furbige ENG 
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mit Knoten; auch nadı gleicher GSsrundfäten geordnete Eteinmofai:- 
teu (vgl. m. a. Waig Anthr. IN 402. 470 H-). Sn Montegumas 
Reiche warden groe Majlen einer Papiergattung fabriciert (vgl. 
v. Tſchudi, Quechuaſprache I G bei "Bott, Ungl. m. N. 74. dir 
Zeichen. und Vilbersfhrift vgl. B etermanns Mittheilungen 1851 
X &. 449). Der Kalender Der Merxrifaner und der yulfatani- 
ſchen Mayas if, troß der verſchiedenen Sprache, faſt ganz der jelb ; 
die Hieroglywhen beider Völker ad in Guatemala mögen auf glei 
dem Grane beruhen. Noch Merfiwirdiger ift die Gemeinſamkeit eines 
Zymbols (der rothen Hand) kan 97) nkatan und in Mordamerita, 
Es iſt bemerkcuswertt, , dan bie zergliedernbe Spraäfer- 
ſchuug unferer Zeit am frirheſten und wifjenfchaftlichften weit weniger 
von der klaſfiſchen Bölkerır geübt wurde, ala von den Indern und 


hen Buben, ‚weile Die Me ihrer antiken heiligen Sprachen in 
Wurzeln und Bildungslaute zerlegten. 


Dieſe Zergliederung der Sprache, welche ſie zugleich, ſoweit 
möglich, in ihrer lichen Entwidelung bis nad ihren 
Ucfprunge hin verfolgt und mit er Sprachen vergleicht; welde 
fie, wuabhängig von der Diter md von praftifchen Sweden, 
ihrem geglicderten Bau, alfo 


ale Selbſtzweck behandelt und ttach 
als Organismus, uirterſucht; 


RE Achört dem feinften und geiftigften 
Gebiete der Naturforſch Nam. Mon ihr ausgehend, verfanbete 
sieben bie-Spraße ats og wichtigſte Merkmal ver Volkerkunde. 


Dieſe Sprachwiſſen 
ſich ent im neueſter Zeit 
früheren Grammatiler urrd 


chaft im eng 
aus dem 
Etymologen 


ſten und reinſten Sinne rang 
unwiſſenſchaftlichen Taſten der 
empor. Weitaus das groſie 
— Atſche Forſcher; auch ihre meiſten Ge— 
noſſen andern Stamntes NÄHEten fh von dentjcher Bildung. Kir 
jtellen einige ber BEE x Bertreter dieſer Wiſſenſchaft voran und 
lafjeit ihnen ee — Neihe ohne ſyſteniatiſche Orduung folgen, um 
den jetzt ſo ſtatlen — dieſes Feldes zu zeichnen und der Betheili⸗ 
gung der — Bort Daran gerecht zu werden, Dieſem Zwede 
genägend, ſiud wir Itfer; Alle — Namen fowie bie Bei 
tungen der Geuannten idee 


MI ganzen Unnfange angeben zu wollen, 
Mer Mehrmald au den ihnen  gebührenden 


Verdieuſt um fie erwarbent 


* 


in 
ob wir gleich einige Ya 
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Stellen aufführen werden. Die Meiften haben ihre Forſchungen und 
Vergleichungen auf weite Gebiete ausgedehnt, in welchen ſie einander 
in die Hände arbeiten, aber von verſchiedenen Sprachen ausgehend oder 
ſolche als Hauptzwed betrachtend. 

Franz Vopp aus Mainz (geb. 1791) gieng von ber, verhält- 
nismäßig volltommenften, Spradje der alten Inder aus, deren erfte 
Srammatif in Europa der deutſche Mönch 3. Ph. Wesdin, mit 
ſeinem Kloſternamen Paulinus a. 8. Bartholomaeo, ber 1770-89 
in Judien gewefen war, verfaßte. Bopp wurde aus einem Scjüler 
der eingeborenen indifchen Grammatifer und der engliſchen Wer: 
mitteler Jones, Hamilton u. A. zu ihren Meifter, Bald dehnte er 
jeine Forſchung auf den ganzen Kreiß der indogermaniſchen Sprachen 
aus, welchen er immer mehr zu erweitern ſucht; er kann als Bater 
der vergleichenden Sprachforſchung gelten. Auf ähnlichem Wege ge— 
langte Karl W. v. Humboldt aus Potsdam (1767-1835) zu tief- 
jinnigen Forſchungen über die Sprache überhaupt und insbefondere 
über den malayiſch-polyneſiſchen Sprachenkreiß. Unter den älteren 
Indologen find auch die Brüder v. Schlegel aus Hannover zu 
nennen, befonderg A. BWilhelm (1767 — 1845). An der Dand ber 
Sprache durchforſchte das ganze Bolfsthum Indiens, auch feiner 
nicht-ariſchen Stämme, der Norweger Laſſen aus Bergen (geb. 
1800), Profeffgr zu Bonn, 

Das Selpe thaten in unvergleichlichem Maße für das germanif he 
Volfsthum die Brüder Grimm aus Hanau, Yalob Ludwig (1785 bis 
1863) und Wilhelm (1786-1859), vorzüglid der ältere, ber feine 
Forſchungen Yon dem heimifchen Boden aus vergleidend auf bie weite, 
ſten Kreiße ausdehnte. Er zeigte, wie innig die Sprache mit Sitte, 
Recht und Glauben der Wölter verwadhfen if. Mit ihm verdient bie 
gröfte Ehre für die geſchichtliche Durchforſchung der deutfhen, zunächit 
der hochdeutſchen, Sprache der Baier Andreas Schmeller mn 
Tirſchenreuth (1785 - 1852), An feine und I. Grimms For⸗ 
ſchungen lehnte Eb. Gottlieb Graff aus Elbing (1780-1841) bu 
feinen über die althochdeutſche Sprache. Als philoſophiſcher, —— 
wenig hiſtoriſcher, Schriftſteller Uuber deutſche Sprache und allgemein 

Viefenpag, Borſchule. 38 
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Zvradlehre betannt iſt der würdige SE. Ferd. Beer ans Yifer im 
Tierer Yande (1775 1849), urfpritnglid) Arzt. Gleicherweiſe mit 
or germantfdhen wie mit ben romanifdien Spraden vertraut, 
wide Frd. Chu. Dig aus Gießen (geb. 1794) für lebtztert, was 
Grimm für erſtere. Das gleiche Werdieuſt um die jlawijden 
Zyradhen erwarb der Slowene Franz Mitloſich (geb. 1813). 

Für dieſe und in beſonderenn Grade für die zu ihnen im po 
inechalifhem Verhältuiſſe fichenden € itau ifchen (lettifchen) Spradıen 
ud auch viele deutſche Forſcher tätig. So z. B. die genannten Bobp 
wm J. Grimm; Neſſelmann, der Thitringer Schleicher, zugleich fir 
> organische und vergleihende Sprachforſchung im weiteſten Kreißt. 
Sbenſo Aug. Frd. Pott ans Nette Ixrede (geb, 1802), der cin üll- 
ort des manmigfaltinfien Wiſſerrs und Dentens ausſchuttet, und 
vomentlich auch in der afritani 11 
Sand in Hand mit weltlichen arınd geif 


5 tlichen Reifenden, wie die Deut 
ichen Barth, Kolle u. Allſeitig thätig für die vergleichende Sptad⸗ 
or Sagen-forſchung, insbeſonrdeve Fn— Sanskrit » ſprache un 


eratur, iſt Adalbert Kuhn ine Berſinz in ähnlichen Umfange audı 
ver SERLIME DRM SE Denen. in Göttingen. Wir nenn and 
ine Stamm- und Vaterlands · genoffen; Benary, 5. Weil, Yenlom 
tür Be bakeiuilme Sprache; S. Ste Steinthal und Yazarıd 
hu Sprachphilofophie; Aut. Fürst für die atamäilde und andre 
\enitifhe Spraden; M. Sy, Stern and Oppert für die Eprden 
= EINEN. Ale diefe wie für die germanifder 


— = fer Holtzmann. Fur die (arifden) 
ındifhen und iraniſchen Die Du a 
A. Weber, Voller, 3. und eutjden Bro 


. Spi lohaufen 
1. A, der erwähnte Norm e q — — — 
Weſtergaard, die Fran zoſen A. N free (17a we 
195) als erſter Einführer der alten — tefigionsbiher, ud 
SEHEN DATEI: Rei: Vtalie 38 Gorreſio und jeit hir! 
nd der Spanier D. Leopo 6 re ie Yanguns. fr Sanstrit 
Munner der ariſchen, lauta fischer, — guilaz — * 
aiſchen und andrer aſiatifch ee, ufchen un 


— oder 
R S ie Finnen 
nnländiſchen Schweden Warn, aden waren d * 


hen Sprachwelt Bahn bridt, 
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Andrei Micdailowitih Sjögren (1794-1855), und ift der ungemein 
vieljeitige und grünblihe Petersburger Deutſche A. Schiefner. 
Seine Stamm» und Orts »genoffen (Gräfe ſ. u. bei der Philologie) 
v. Bohtlingl und Roth durchforſchen das Sanskrit, Wiedemann die 
finnifhen Spraden, für welde Voller ebenfalls thätig it, ſpeciell 
für die eſtniſche die Eftländer Faehlmann und Kreuzwald. Für 
die ar meniſche Sprache, außer Bopp, die Deutſchen Petermann, 
Goſche, Frd. Müller; für die kaukaſiſchen im eugerem Sinne noch Bopp 
und Roſen; letzterer, Zjögren und Schiefner auch für die (iraniſche) 
ofjetifche im Kaulaſus; für die ural-altaiſchen auch der Deutſche 
Schott, Als Vorgänger für viele aſiatiſche Sprachen nennen wir 
audı Her. Jul. Klaproth aus Berlin (1783-1835). Für die 
fämmtlichen iraniſchen Sprachen, ſowie fir die faufufifchen (f. vor» 
bin), ſemitiſchen und neueſtens auch für afrikanifche tft der eben 
genannte Frd. Müller in Wien thätig. Für die Sprahen Ameritas 
und der Südfee Buſchmaun in Berlin; ebenfo der Thüringer Go» 
non von der Sabeleng, zugleich aud für viele Epraden Afiens und 
für die gotiſche, deren Reliquien er mit 3, Loebe herausgab, Für 
legtere nennen wir noch, nach 3. Grimm und den älteren Heraus— 
gebern, die Italiener Gardinal U. Maio und Graf D. Gajtiglione, 
die Deutſchen ©. F. Maßmann und E. Schule, den Schweden 
Uppitröm, Der deutſche Schweizer H. Schmeizer-Siedler bearbeitet 
die vergleichende Sprachforſchung in weitem Umfange. Fur die feltis 
Ihen Sprachen nennen wir die Deutſchen Zeufl, Glück, Siegfried, (zus 
gleich für weitere Spradhkreifie) Ebel und Yottner, den Genfer Pictet, 
den Irläuder Stofes, den Engländer Norris und früher jhon den 
tymriſchen Naturforfcer Brihard, für Italiens alte Spracen 
(mit und aufer der römtfhen) die Deutfchen Grotefend, Mommfen, 
Aufrecht, Kirchhoff und den Norweger Bugge; für die jegigen die Ita- 
liener Biondelli, den vielfeitigen Afcoli, Comparetti. Für griechiſche 
und lateinifhe Eprade die Deutſchen Ahrens, Corſſen, Q. Eur- 
tius, Leo Meyer, Legerlotz. Für die jepige griehifhe Sprache 
den Griechen Maurophrydes; für dieſe und die albaueſiſche den 
Deutſchen v. Hahn. Für die ſemitiſchen Sprachen neunen wir 
noch die Deutſchen Geſenius, Ewald, Fz. Dietrich, Nöldele, Dillmann, 
33* 
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aner: dir Frauzoſen Sylveftre de Sacy und Renan. file die 
hineftſche den Franzoſen St. Dulten, den Deutſchen Platt. 
Fur die drawidiſchen Sprachen (vgl. o. Laſſen) den Engländer 
Saloweil. Ar die aegyptif He Sprache (mit Einſchluſſe der Lop- 
Hidenı vie Deutfhen Lepſius, Brugih, M. ©. Schwarke, Tb. 
Benſen m. 4, die Frauzoſen Et, Dwatremere und I. Fr. Cham: 
pollion d. A. en Staliener Um. Beyron u. A., den Engländer 
Tattam. Ru den zahlreichen germ anijhen Erfotſchern ihrer 
heinnidwse Zpracden nennen wir noch folgende. Die Niederländer 
Tr Bries mp Jonlbloet; den WW ejtfriefen Halbertöma und den 
Zitieieien Ihrentraut; die No x wm e ger Mundh, Hafen und Bugge; 
von Enuiauder Kemble. Mehr und minder für das gane ger 
mauniide Gebiet, außer den ihon früher Genannten, Frau Dietridı, 
Ei Badernel, Teigand (zumichft für dep Hohbaniie), Mige 
Ir E. Dreget (Mieberbentfc un Englit 
der wittteren Seit), Müllenhoff, Weinhoid, Bocfte (befonders Kia 
deutſche Frontilann ſammtliche undarten Deutfchlands; Firmenide 
Saumlung nuunten * SS, 480), Förftemann (Eigeuname). 

a —— im engeren und älteren Sinne fommen 
wir erſt m Ieuten Abſchnitte der Viteraturgeihichte: Kart: perban it 
andı Leritouraphifche u. a. Notizen Über die neueren Shulturfpraden 
eben, 

die Hulſemittel zur prat tiſchen Erlermung der Spradien nrimer 
eiglih.uit Yen v⸗ wachfenden Vollerverlehrs zu, mitunter 
ud unter dem Emflufle des N ationalitätsprincpe. Die lodmo⸗ 
volitiſhhen Berſuche in Pafllalie und Paſigraphie, Gefammt sjpradt 
Ar SIRuck UM, DREIER Sn, Drange ber Zeit entfprungen, 
— a ET IE Alle Zu ſtarten Folgerungen aus fosımo: 
politiichen Brirvipien. Man Vergleich. — —— —— or 
Dr EURER U U rin die — einzelner Spradıen 
ſenſeit chver volllichen Grenzen geſagt — im Lauſe der 


Seit in mehreren Beziehungen 3% Religion Diplomatie) gemi dert 

hut, Je — = —— jenem Rat ot 
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es auch feine Sprache geltend und verlangt deren Erlernung von den 
Fremden. Hat es ja das Heine, noch in der Wiedergeburt begriffene 
Griechenland dahin gebradt, daß feine, als lebende mod vor 
kurzer Zeit im Abendlande fat ganz ungekaunte oder vergeſſene, Sprache 
jegt häufig von Diplomaten, Gelehrten u. f. w. erlernt wird, während 
fie felbit durch ihre Fort- und Rück-bildung, wie feine andre, bie 
beiden gröften und von einander entlegeniten Bildungszeiträume verfnitpft. 

Die zahlreichitem und beften Hilfsmittel zur Erlernung lebender 
Sprachen als folher werden wir wiederum den Deutſchen zuſchreiben 
müſſen. ie felbit und die Slawen erlernen fie auch am häufigflen 
und beten. Demnächſt auch die germanifhen Sftandinavier und 
Engländer; legteren aber klebt die heimiſche Ausſprache mod) weit 
mehr dabei an, als z. B. den Mittel» und Süd-deutſchen bie 
Härte ihrer Mitlaute, wogegen die Norddeutfchen nur ſchwer den 
häßlichen franzöfifchen (and mitteldentfhen Mundarten eigenen) 
Nafenlaut ausfprechen lernen, Der tiefe deutsche Hauchlaut (h), der 
auch in Schwäbischen Mumndarten und in der niederdeutfhen 
der hamnoverfchen Wenden kaum gehört wird, fällt den meiften Aus- 
ländern ſchwer; Slawen und Griechen (die fonft aud polnglotte 
Begabung haben) fpredhen ihm oft als Stchllaut (ch) aus, Die 
wunderlichjten Wandelungen erfahren dic, namentlich (nicht ausfchlieh- 
lich) den Engländern, Kymren und Griechen gemeinfamen, 
affibilierten Zahnlaute (th und dh) im Munde der fremden. Die 
Juden, die font auch leicht fremde Sprachen erlernen, gewöhnen 
ſich erſt feit kurzem (zunächſt in Deutfhland) die ihnen eigen- 
thümlichen, munbdartlich gewordenen Fehler in Wortformen und Wort: 
folge der Adoptivſprache ab. Solche Eigenheiten, von welchen wir 
bier nur gelegentlich einige Beifpiele gaben, weil ihre eigentliche Stelle 
in dem Stapitel von der Sprache (nicht der Spradjlehre) ift, verdienen 
die Aufmerkſamkeit des Ethnologen. 

Fur die vorhin erwähnte Paſigraphie (Geſammtſchrift) mag 
nod) bemerft werden, daß fie mit Erfolg betrieben wird, fofern ver 
gleihende Sprachforſcher, fowie auch praftifche Grammatifer und 
Lerifographen allgemeiner befannte Alphabete mit paflenden Modifi- 
eationen anf Spraden anwenden, deren einheimiſche Schrift theile 
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unzureichend, theils bem Auslande ſchwer zugänglich if. Wir haben 
uns ſchon oben über die große Ausdehnung einiger Schriftgattunnen 
geäußert, Die handliche unter dieſen ift bie lateinische; bi 
ihrer abfihtlihen Anwendung wird Häufig die italienische Aut: 
ſprache der Selbftlante und die diafritifche Bezeichnung mehrerer Mi: 
laute in der böhmifgen Schrift geltend gemacht. Die Anwendung 
der englifchen Pautbereihuung auf Fremde Sprachen ift mehr berüchtiat, 
nis berühmt, wiewohl fe} DB. Bsadley aus Nationalſtolz (für dat 
Hinbuftani) als die befte erflärt, Auch die Eyriffifche Schrift wid 
in dem weiten Volkergebiete der Nuſſen und jenfeit bejjelben (3. B. 
für die oſſetiſche Sprade von Sjögren) im pafjende Antendung 
gebradt. Fur die Schreibung bie Bapiır ungefihrieheuer Eyrakrr, 


meiftentheilg mit lateinifher Schrift, haben. die: fiberfeper. er 
Bibel Biel gethan. 
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Ethnologiſche Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Bildung. 


Auch in dem nun beginnende 
Gefatäte dr Bilfenfhaften und ihres Schriftenthume wer: 
BERG). DRESDEN) Met ben Fritheren ‚Zeiträumen, in melden die 
— — Beet auspräigt, als in der ———— Neujeit. 
Unfere „Ausführlichkeit“ bleibe 


® i tiv der 
erften und fürzeften Faffung, un er Immer mir der Gompara 


2 ie diem 
unſeres ethnologiſchen Hauptzwec ritt nur ſelten aus dem 


e 1 wir 
naturlich nicht ſelbſt, ————— —— By vorm, 
oft jedoch Beſſe * a ſelb ZU geben vermögen, von Anderen 
entlehnend, Die meiſten dieſer Anleihen wir bei den gelchrten, 
geiftvollen und freifinmigen & 14 dwi W gu dh feinem „Ban 
buch der Geſchichte der Üiteraturn N vs 4 Theilt. 
Fr. a. M. 1822 — 24) un — a über die Or 
ſchichte der deutſchen Nationalliterat urn Ts es eff. aD. 1834). 

eilt. E 


 ausführliceren Grundriſſe der 


by Google 
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Boran ſiellen wir die Geſchichte der Geſchichtſchreibung. 

Jenſeit der Geſchichtſchreibung der Griechen liegen die Jahre 
bücher und Anfcriften der Aegyptier; die mit miythifcher Zeitrechnung 
ausgeftatteten Gedichten der Chinefen, bie einmal ein allgemeines 
literariſches Auto da Fé aufführten, weit radifaler, als die wirklichen 
und angeblichen Bibltothefbrände zu Alerandria; ihm folgte aber eine 
ebenjo allgemeine Wicderherjtellung des Schriftenthums. Gewaltſame 
Zernichtungen der BVoltsliteratur, welche dem Volksthum die edelfte 
Duelle feiner Grimerwmg und Erneuerung vauben wollen, kommen 
öfters vor, wie bei den britifhen Kelten in Irland durch 
den Apoſtel Patrik aus veligiöfen, in Walcs durch engliſche Herrſcher 
aus politifchen Gründen; aus beiden bei den Hieroglypheuchroniken 
der alten Mexikauer durch die ſpaniſchen Eroberer. 

Die Palme der älteften Geſchichtſchreibung gebührt den hebräiſchen 
Scmiten, deren Bibel zugleich der trewefte und vollſtändigſte Spiegel 
ihres ganzen alten Volksthums und die Urkunde ihrer alten Geſchichte 
üft, wie derm auch bis heute ihre Kirchenfeſte vor allem nationale Ge— 
ſchichtsfeſte find. Viele Geſchichtsurlunden der übrigen Semiten find 
ummwiederbringlich verloren. So der Phoeniken, der, vermuthlic 
aramäifhen, Nabathaeer, und der füdarabifhen Himjariten. 
Echte und faljche Bruchſtücke phoenikiſcher Geſchichte find bei griechiſchen 
Schriftſtellern zu finden, der nabathaeiſchen Geſchichte und Kultur bei 
arabiſchen. Entderfungen und Deutungen von Inſchriften im neueſter 
Zeit erweitern die Kunde der femitifchen Geſchichte in ihren Einzel» 
heiten: für die Phoeniken im ihren Hauptfigen wie in ihren Ans 
fiedelungen, namentlid in Karthago; für die Himjariten hoffentlich 
in nächſter Zukunft durch gelehrte Europäer an Ort und Stelle, 
vielleicht auch durd; noch lebende Gefcichtsfage der Nachkommen diejes 
Bolfes, Bon grofer Wichtigkeit find die erwähnten Steilfchriften und 
Bildwerle ſemitiſcher Boller in Mefopotamien umd in der perſiſchen 
Monarchie. Gebildete Geſchichtſchreiber hatten die, fpäter durch die 
maledoniſchen Furſten, durch die Römer und durch das früh von ihnen 
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anfnenonmene Chriftenthum in die elafficiftifche Bildung hereingezogenen, 
2 ver. Noch fpät ſchrieb der jafobitijche Maphrian Gregor Abul: 
uharadjh ober Bar Hehrame aus Meelitina in Armenien 
(1226-86 n. €.) u.a. eine MWeltchronit in ſyriſcher Sprade. 
Aber bereits 460 v. C. hatte der Carifche) Armenier Mofes von 
Shorene die Chronik feines Voltes in deſſen Sprache geſchrichen. 
Arber war auch in Armenien grie ch iſche Sprache und Piteratur ein: 
beinsiidı geworden. König Artabazes ober Artavasdes ("Auraordalr: 
Pluturch, Crassus c. 33) fdrieb ſelbſt Geſchichte, Reden und Trauer: 
piele griechiſcher Sprache, Einige ander ſyriſche und armeniice 
Schriftſteller werden wir gelegentlich iriüten nennen. Bon den Schriften 
des Chaldaeers Börofos CRROGOGGS über hafdaeifhe (mi 
babeloniſche) Alterthümer find Bruchftiide in "gricchifcen Schriften 
erhalten. Die arabifhen Seſchichtſchreiter deren Zeohl feit dem 
>. Jahrh, m. C. zunimmt, knüpfen ihre Chroniken an Stefcilechteregihe; 
don reichen geſchichtlichen Stoff verHütit gif — — 
Werth fir die Volterkunde hat Ali Abul Haffan Maſudi aus Bagdad 
Mae oo einfacher ſchreiben fpäter u. a. der 
aelcheh: ATabMEE DER Dernack Az zur Abu -1+ Feda (1273 - 1332), 
ud Ahmed Ibn Arabſchah (ftarb 1450), 
beichrech,, beide ang Damastsg, Sn Berfien —— arabifde 
"ohammebaniemus viel arifcheg Altertum — 
Shabe birgt das Heldenbuch ( Schap- namen), die epifhe Gefdichte ki 
Bolles, von Dalili begonnen, von — ————— 
als Firdoſi (Firdewſi, Ferduſi), AUS Zus (lab 1030 m, €.) fer 


afset, wozu ihn der Gaynammipe ; den 
helauntejten perfifhen Geſchichtf Hreibern es — —* 
word Mohammed ibn Chawende had (Mir hond Mob. Chondjdaht 
Zohit‘, der 1433 — 98 lebte und eh feiner „compilation 
hen interessante“, wie die Bibliographie universelle (29 p. 133) 
font, über bie Geſchichte der G azneviden einen tüchtigeren Bor: 
ganger lehnt: den Araber Atbu — an fi med ben Def. a 
Ticabbor al Obi (Mitte deg q afer Moham 


Je Griechenland folgten = Jahrh.). 


v edichten zu: 
nachſt die fogenannten Kykliker — — — Name 
txorL), 


} (+00 ) 


a 


e 


Geſchichtowiſſenſchaft. 521 


nah bekannte Dichter, deren Gegenſtand ein Sagenkreiß (»rrAng, x. 
iatxc) vom Urſprunge der Welt bis zu Odyſſeus Sohne Telegonoe 
war, Sie giengen nadı 500 v. G, in die S. 506 erwähnten, 
gröftentheils in Profa fchreibenden, Sageuſammler oder „Logographen“ 
Aoroypapor, unterfdicden von den epif—hen urdoypapo:) über. 
Zu diefen gehörten Ariftas aus Proföunefos (580 v. G.), der 
ein Gedicht über die (ſtythiſchen) Arimaſpen ſchrieb, und Akufilaos 
ans Argos, welde beide als Quellen fir Heliodos Geſchlechtsregiſter 
angegeben werden. Ferner: die ioniſchen Kleinafiaten aus Milötos 
(ungefähr 550-509 v. GE.) Kadmos (femitifcher Name ſchon 
des mythiſchen Schriftlehrers der Griechen, angeblih um 1500 v. G.) 
und Hekataeos, dem cine geographiſch-geucalogiſche Weltchronit zu: 
aefchrieben wird; Pheretydes, der von der Iuſel Peros ftammte und 
in Athen lebte; Ghärön (der ältefte unter mehreren Namensbrüdern, 
ungerechnet den heute noch lebenden Todtenſchiffer) aus der mileſiſchen 
Kolonie Pämpfalos; der Lyder Xduthos aus Zardes, welcher die, 
leider nur in Bruchſtücken erhaltene, Geſchichte feines merkwürdigen 
Volles ſchrieb. 

Um die Mitte des 5. Jahrh. v. C. erſcheint denn der doriſche 
Kleinafiate Hérödotos (Haédoroch) aus Halikarnaſſös in 
Karien, der früh auf Samos, ſpäter auch in Athen und in Thurii 
(in Grofgriehenland) lebte umd überhaupt große Reifen machte. 
Sein in ioniſcher Mundart geſchriebenes Geſchichtswerk ift das ältefte 
ung vollftändig erhaltene griechiſche. Es ſchildert „der Jugend ber 
Welt” in epiſchem Fluge einen großen geichichtlichen, oft auch mythiſchen 
Kreiß, in deſſen Mitte das hellenifche Peben und die jFreiheitsfämpfe 
glänzen (vgl. Fr. v. Raumer, Geſchichte der Literatur I 49 fi.). 
Bald nadı ihm, aber ſchon in anderer, weniger frommer, dagegen 
menschlich kraftbewuſterer Anfchauung, schrieb die Gefchichte des 
peloponneftfchen Krieges Thukydides aus Athen. Gr mar felbit 
Feldherr der athenifchen Truppen in diefem Kriege gewefen, wurde 
aber nachher aus Athen verbannt und lebte eine Zeit lange in 
Thrafien. Sein Fortfeger, Xenophön aus Athen (450 — 356), 
Sokrates Schüler, ſchrieb gefcdichtlihe, ſtaatswiſſenſchaftliche und 
philofophifche Werke. Sein Zeitgenoffe Kteſias aus Knidos in 
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arten hatte als Arzt am Perfifchen Königahofe Gelegenheit, 
nlienforfdungen über perfijhe, tırdifche und afſfhriſche Geſchiche 
uſtelleu; leider find nur Bruchſtircke feiner Schriften erhalten. 

Aus dem alerandrinifchen Zeitraume giengen viele Schriften 
voloren, Zu ihm gehören u. dv. a. Die folgenden, König Ptolemacos 
von (des Makedonen Yagos Sohn), defjen Denkwürdigkeiten jpäter 
hianos (ſ. nachher) benußte. Der Malkedone Mariyas aus 
bella, des Königs Antigene Bruder und Admiral, der eine Ge— 
ihte der mafedonijcen Könige Ichrich, Helataeos aus Abdera 
cu Aßönpa) in Thrafien, der Wantentlicd; über die Iuden ſchich. 
Sommthlid) unter Ptolemaeos Phila delpho⸗ ſchrich der aegnptifdie 
Krıfter Manethon (Maris, oder Maye3cg) eine, mu aut 
wegen Bruchſtücken befannte, Sefchichte, 

Dedeutender und beſſer erhalten find die griechiſchen Gefhiht 
reiber des römischen Zeittaumg, Vor allen der Arfadier Polybir 
sus Megalopolis (geb. 204 », ,); er Ban eh Krieger 
wor und lange in Nom lebte, wohin er als Seifel gefommen war. 
Zeine xcſuen BB pragmatigch geſchriebene Weltgefcichte iſt um, 
NIC DA Den: Wer: — zum Theile erhalten. Ethno— 
ih wichtig ift die Geſchichte des fleißigen und vielgereiften Sieiliert 
ae 0 TAI TB u, E.). Bon den  manmigfaltigen 
EN BURN Philoſophen, Redners, Tihtert 
—— het B6lng von Damastos, der im 1. Jahth. 

R vor und nach Chriſtus bei Sönig on A — 
Gunſt ſtand und m. a, eine sine 7 
eſchichte ſchrieb, iſt uus nur 8 enig erhalten. Der —— 
us Halifarnaffös (lurz vor Oder nad Shrftne) Iebte 29 Iajrt 
in Ram, Denen Gefalhte und Alterthümer er beſchrieb. 

an —— hus aus Jeruſalem, deſſen Unter» 
gan) er als römiſcher Migelaffener Be anfoh fhrieb nie Sefdidhe 
wies Volkes in Hebräifche z Sprage r u and fpäter 8m 
otijon einen Auszug derfelber, Abfajite) : darauf in griedifdet. 
Or ſtammte aus fürftlichen: Gefchlegr un an ® harisejeht 
a. Zugleih als Philoſophen un gehbrie — 

et olgenden 
idiſchreiber. Flavius Arrt arme ſind die f —— 
tanus (Arrhienbey aus N 


Ä 10109, c 





Grjchichtswirienichaft, 523 


(Neronnfdea) in Bithynien (farb um 150 m. G.) befehrich im 
attiijcher Mundart Werandros d. G. Kriege, in ioniſcher indiſche 
Merkwürdigleiten. Er lebte unter Hadrianus und den Autoninen in 
Nom, erhielt dort und in Athen das Bürgerrecht, wurde Ztatthalter 
in Kappadotien und endlich ſogar römischer Senator und Conſul. 
Bedeutender war der Boeotier Plütardos aus Chaeronca (Narpervez) 
im 1-2. Jahrh. (ftarb 130 nm. E.), des Kaiſers Hadrianus Yehrer; 
er ſchrieb u. a, höchſt anziehende vergleichende Yebensgejdicten (Bio 
zapaddrkor) auegezeichneter Griechen und Römer. Der Sophiit 
Claudius Aelianus (Arkıevac) aus Praenefte in Yatium (3. Jahrh. 
n. C.) fammelte geſchichtliche und zoologiſche Merkwürdigkeiten. Be: 
fonders wegen der ethnographiſchen Eintheilung feiner römiſchen Kriegs: 
geſchichte erwahnen wir den Juriſten Appianss aus Alerandria, der 
(um 150 u, C.) unter Trajanus, Hadrianns und Antoninus Pins zu 
Kom lebte. Wichtiger, namentlich für altitalifche Geſchichte und 
Sage, ift Dio Caſſius Coccejanus aus Nikaca in Bithynien (itarb 
um 230 n. E.), der lange, und fogar als zweimaliger Conſul, in 
Rom lebte. Der Staatsbeamte Herodiands in Nom (um 230 n. GE.) 
beſchtieb die Geſchichte einiger römischer SKaifer als  freimitthiger 
Zeitgenoffe. 

Die griechifchen Geſchichtſchreiber des oftrömifchen oder byzan— 
tinifhen Zeitraums find zahlreich und fleißtig, wenn aud) grofentheils 
nah Styl, Geift und Geſinnung unklaſſiſch. Übrigens find dieſe 
„Byzautiner“, obgleich längſt belannt, erſt in unſerem Jahrhundert 
tritiſch herausgegeben worden und wohl immer noch nicht hinlänglich 
ausgebeutet. Ihre Geſchichten des oſtrömiſchen Reiches von 285 n. E. 
bis zu feinem Untergange beſchäftigen ſich zwar mehr mit Hof und 
Kirche, als mit dem Volle und feinem Gifte, geben aber doch viel 
Wichtiges und oft mod nicht völlig Erklärtes über das Völfergewirre 
des enropälfchen Sidoftens, deijen Vergangenheit uns duch fein 
nährendes Leben in der Gegenwart um fo merfwirdiger wird, Wir 
nenuen furz nur einige ber bedeutendften unter ihnen. Mod der 
hellenischen Religion angebörig ift Zoſimos aus Konftantinopel 
(5. Jahrh.), der eine Kaiſergeſchichte ſchrieb. Prokopios aus 
Kaeſarea (Koroapee) in Balacftina (6. Jahrh.) war Belifarios 
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(seheimfchreiber ; feine wichtigen Geſchichtsbucher gehn uns Deutice 
wegen der darinn befhricbenen Kriege mit den Goten näher an. 
Zeine Geſchichte fegte fein Beitgenoffe fort, der Meolier Agathias 
us Myrina in Kleinaſien, arıch Dichter. Bunäcft ihres hoben 
Nanges wegen nennen wir den Staifer Konftantinos den im Purvır 
(oder im Purpurgemade) Geborenen (5 Topprpoyevinrog; farb 959) 
und Alerios des Erſten Lebensbeſchreiberin Anna Komnene. Laonitos 
Challolondylas befchrieb die Sefchichte ver Türken und der Untergang 
de8 oftrömifchen Neides 1298 — 1462, Di Griechen unſeres Jahr. 
ind audı im der Geſchichtſchreibung fleißig. Wir nennen Einige. Der 
wagere und vielfeitig gebildete Konft, Paparrhigopulos aus Kon 
kantinopel, Profile — 
ver alten und mittleren Zeit feines Volkes und mit d effen Arhacoloni. 
Alte fegtere war ſchon gegen Ende des 18, dahrh. der Matedone 
Seorg Konft. Salellarios aus Ko 3 Muri thältig, ber asıdh Ayrifer mr 
und als folder gegen Ath. Ehriftopuio 8 (0. ©, 478) Baxyıza 
Areberien wen. Kieslone zn qua Nhigos, Rhaneber 
Rhangavis) aus Konftantinopeg (geb. 1810), der ebenfalls zuplit 


Yırifer, auch Dramatifer iſt. Sein ——— gefchitlih 
atiſtiſches Wert über Griechenland erfaßt 


ö i el (1775 
bis 1850), and Dramatiter 1x, 5 — — en 
ttantinopel (geb. 1802), der auch, gleid, feinem Bruder Panagietit 
deb. 1806), Gedichte, SHaufpiete und Romane ſchrieb; er und 
Rhizos ſchrieben ihre Geſchichtsweorte in franzöſiſcher Sprade. 
To6 umpfjerbte Set Nber den Befreiungstrieg ſchrieb Spyrſdon 
Trikupis aus Miſſolongi (geb, 1791) — 

Die römiſche He * lateiniſchet Sprade) 
sntwidelte ſich aus ſchwachen nationalen Anfängen und jpäter aud 
aus Nachahmungen der Grie en u n = a € Kraft, das. reiht 
und bebeutendfte Gebiet des in enigen genthum es eömifcher 
Zhriftenthums. Von des erften —— ——— debiui 
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Pictor Jahrbüchern, des älteren M. Porcius Cato, genannt Cenſorinus, 
aus Tusculum (233 v. C.) römiſcher Urgeſchichte und andern geſchicht⸗ 
lichen und rhetoriſchen Schriften, ſowie von vielen andern alten 
Hiſtorilern, find nur Bruchſtücke erhalten. Mit hoher Ausbildung 
der Darftellung tritt der erfie vollftändig erhaltene Gefchichtichreiber 
auf, der zugleich feiner eigenen Geſchichte Held ift, von dem er in der 
dritten Perſon erzählt, Julius Caeſar nämlich (100-44 v. G.), 
der madhtvolle und geniale Staatsmann und Feldherr, der, wie 
Napoleon I., „die Republil in den Hafen der Monardie gefithrt hätte“, 
wenn nicht eine hochtragiſche That oder Unthat feinen Lebensfaden 
gewaltfam durchſchnitten hätte. Salluſtius Grifpus aus bem fabi- 
nifhen Amiternum (86 - 36 v. C.) zeigt als Geſchichtſchreiber 
einen feiteren Sium, denn als Bürger; durch griechische Vorbilder 
(wie Thukydides) wohl geleitet, war er doch zu jelbftändig, um fie 
zu fopieren. Gornelius Nepos aus Hoftilia im italifhen Gallien 
(farb um 30 v. C.), eim lichtvoller und einfacher Schriftiteller, iſt 
indeſſen ſchwerlich in feiner urjprünglichen Geſtalt erhalten, und Vieles 
von ihm gieng früh verloren. Titus Livius aus Patavium (jekt 
Padova) in venetifhem Gebiete (59 — 17 v. GE.) iſt ein fait in 
jever Beziehung ausgezeichneter Geſchichtſchreiber, auch in der Sprache, 
obgleich grammatifher Romanismus ihr „Patavinität“ vorwarf. Yeider 
hoffe wir moch immer vergeblich auf neue Funde der vielen verlorenen 
Bücher feiner Geſchichte, deren er 142 ſchrieb. 

Von der Hiftorif des römischen Kaiſerreichs, die griechiſche 
eingeſchloſſen (14— 400 n. E.), jagt Wachler: fie trage die reichten 
Früchte erweiterter Weltkenntnis und habe das gefammte freie politifche 
Seiftesleben in fic aufgenommen. Die zahlreichen erhaltenen römischen 
Geſchichtſchreiber find oft in Auſchauung und Geſinnung den griechifchen 
dieſes Zeitraums überlegen; wir nennen die bedeutenderen. Gajus 
Bellejus Paterculus, römiſcher Ritter und Praetor unter Tiberius 
(19 v. €&.-31 n. C.) iſt geiſtreich und bündig, wenn auch parteiiſch 
für feinen Freund Sejanus und für den Tyrannen jelbft, deſſen 
Ehrenrettung ja aud einer unſerer neueſten deutſchen Scriftiteller 
(Stahr) zu verfuhen wagt. D. Curtius Rufus (um 50) nennen 
wir weniger wegen der kritiſchen Bedeutung, als wegen des romantiſchen 
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Reizes feiner, nach griechiſchen Duellen, aber mit eigener Anſchauung 
ausgeführten, Geſchichte Aleranders d. G. „Der tieffte und reidſe 
aller Geſchichtſchreiber des AtertHumg , Lehrer für. alle Jahrhunderte‘ 
(Wachler) war G. Corn. Tacitug, angeblid, aus der picenijhen 
Interamma (geb. 60), defien Geſinnung auch die Form jeiner Ge— 
ſchichtſchreibung, feine marfige gedankenreiche Kuürze ausprüdt. Vieleicht 
ift feine für die ältefte Geſchichte Der Üermanen mh ner mine 
Nordvölter Europas unvergleichLich) voichtige „Germeiie“ mr die 
jpätere und allzu kurze Bearbeitung feiner verlorenen Urfhrift. & 
wirkte aud in Mom als gerichtlicher Hedner und fpäter (97, unter 
Nerva) als Gonful, Der Srammtatifer G, Gutenins Trmmilit 
mem (Mei mag, FAL): ebenfalls gerichtlicher Redner, ſodaun 
Eprachlehrer und Kaifer Hadriamug Sekretär (magister epistolarum), 
ee. Staifer freimäthig und trem nat 
ee — Florus (117, unter Trajanus ud 
DEUROEN, POTERNIEE BEE a, a a aeralhe 
a furzem hergeftellt worden ift. Der 
———— —— ſchrieb vermuthlich ſchon 14 m. C. eine 
—— —— 165 von Juſtinus im einen une 
See. — wurde, Während auch die jebt verlorene 
Den ad Im 14 Seh. Som Deinrid) von Herford benutzt worden 
Fr I. Aller * — der Historia augusta begreift man 
— ———— — Kaiſer von Hadrianus bis Balerianus. 
Dan geraten — I — Stande der germanifhen, auch u. & 
Ber BREITEREN 88 ſeiner Zeit in Ammianus Marcellinus, 
ein Grieche aus Antiodia, der ii untorreltem, ſchon mittelalterlich, 


ſchwülſtigem Latein eine romiſche Sefchichte von Nerva bis Laleı 
ſchrieb, von deren 31 Buchern Die 18 erfinden Fat, 

Rod den ——— der Dölkermandernn erweitert die Geſchicht⸗ 
ichreibung ihr Gebiet allmählich fir en g ne R 
den Arabern gefellen ſich die iraniſee * un RE p 
den oftrömifden Griechen Und den ! an — 
Weſtromern bie romaniſchen Si nun als : tinifierten Yale: 
der Gallier (jet Aran ee der * site 
giefen, endlich der germanz Ri ——— der flawifden 
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Völker. Viel geſchichtlichen Stoff bergen auch die lateiniſch 
ſchreibenden Dichter und Hagiographen (Heiligenlebensbeſchreiber und 
Vegendenerzähler, nameutlich von den „Bollandiſten“ geſammelt) vom 
5— 12. Jahrh. Form und Tendenz des geiſtlichen Zunftgeiftes darf 
uns nicht von ihrer Benutzung zurückſchreckeu. Der Afrikauer 
Paulus Oroſius compilierte aus Livius u. A. und begründete durch 
feine fromm-leichtglaäubige „Geſchichte gegen die Heiden“ (Historia 
adversus paganos) den neuen hiſtoriſchen Ton des Mittelalters, Für 
oft» und weſt-römiſche Geſchichte wichtig ift die Notitia dignitatum 
utriusque imperii. Der Gote Jornandes überliefert uns werth- 
volle, aber oft dunkle Bruchſtücke aus den Alterthümern feines Volls— 
ſtamms und andrer oſteuropäiſcher Völker; fein Borgänger Ablavius 
iſt leider verſchwunden. Der Schotte Gildas, Abt zu Rhuys in 
der Bretagne (493 ff.), ſchrieb über das jammervolle Schidjal der 
Britonen (De excidio Britanniae). Der galliſche Arverner 
(Auvergner) Gregor von Tours = Georg. Florentius Gregorius, 
544 — 95 Bilhof von Turommm (Tours, Karsapddovuvor Ptol.), 
ſchrieb die werthvolle älteite Gefchichte der Franken Es fällt uns 
hier bei, dar die Ankniipfung der im Mittelalter verbreiteten Sagen« 
geſchichte (Gesta u. f. w.) der Franken an die Trojanerjage 
ihon unter den Römern von diefen durch die Arverner adoptiert 
wurde, früher auch ſchon von ben vermuthlich illyrifhen Benetern 
in Italien; wir mögen und einer neweren Zurüdführung derfelben auf 
geſchichtliche Eiuwanderungen in Italien noch nicht anſchließen, fondern 
ſuchen im ihr nur die hellenische Sage. Für die Geſchichte Britanniene 
und insbefondere feiner angeljfähjifchen Landsleute wichtig iſt der 
geiftlihe Schriftiteller Beda (venerabilis) aus Northumberland 
(672 — 735), fowie fein berühmter Stammgenofje Winfrid Bonifacius 
(ftarb 755) aus Kirton in Devonshire (fymrifh Dyfneint), wo 
damals mod; die fymrobritonifhen Dummonier als Bewohner: 
mehrzahl Voltsthum und Sprache erbielten. Der Yangobarde Paul 
Winfrid, Warnefrids Sohn (ftarb vor 800), Mönd in dem auf Monte 
Cassino (Casinus mons) in der neapolitanifchen Terra di Lavoro 530 
von ©. Benedictus geftifteten Kloſter, fehrieb unter Karl d. G. die 
Geſchichte feines Volksſtamms uud war zugleich auch Dichter und Philologe. 
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Seit dem 9. Yahrh. vermehren fich mit der durd Karl d. ©, 
reicherten Geſchichte and) die Sefchichtfchreiber bedeutend, namentlich 
> (leider lateiniſch jhreibenden) germanifchen, amd in Italien 
und Frankreich durch ihre Namen terrutlich. Die Neumung folgender 
enge und. Karls d. G. Geheimfchreiber, Egiuhard, der nadı einer 
von romantiſchen Sagen verhüllten Yicpeg. und Ehe⸗geſchichte als Abt 
os feinem Kloſter Seligenftadt am Main 839 ftarb, jchrieh die 
efchichte Karls d. G. und ber Franken. Karls vd. G. Entel, Rithard 
tb 853), beſchrieb die Zwifte der Söhne Yubwigs d. Fr. Te 
oatsmännifche Geiſtliche Luitprartd aus Pavia, der 968 als Bildef 
vun Gremona ftarb, ſchrieb mit Seit uud Bhantafie eine Gefdidte 
iner Zeit; der Angelſachſe Ethelwarp, aus Königlichen Gefhlehte 
ſtarb nad 974), eine für die Sefchicht © feines Volles nicht umoidlig 
Shronif; der ſächſiſche Möndy Witichind (Widufind) gegen das Jahr 
1000 die ältefte Geſchichte ſeines Bolkeftanmes, fie wellhe. er bereit 
u Slofter Corvey Jahrbücher vorfand. Ihn bemugte Ditmar Graſ 
> ONRIER LEI MIO) ARE a Merſeburg, fir die erfen 
Vıicher feiner deutſchen Körigsgefchichte, Hermann —— 
v. Behringen (1013 - 54), Desuc in Reichenau, fihrieb eine Atet 
—— —— en Seitrechnung feine mathematiſche Rich 
ug und Kenntnis günſtigen Einfluß Hatte, Der Benebictiner Petrus 
TENORIE DER Massa (Für _ 72), durch Geift umd Bildung be- 
LE RE anti, berüchtigt, fährieb Gefdidte i 
ee Diefeg Zeitraums, Adam aus Meifſen, 
en (ſtarb nad 1076), ſchrieb ein 
EINEN NE Gene. ſlawiſchen Norden; 
Yumbert aus Ajhaffenburg, Buch in Serefeld (har 1077), ei 
—— Deutſchen. —— in Fulda (1028 bis 
186), einer der zahlreichen any fleifsigen irifchen (ffotifchen) Mändk, 
div namentlich in Deutſchlaud uud Stalien Iebten, fihrieb eine Belt: 
chichte, zum Theil nad) quten ee nn Taafifgen Mändt 
Kruno (farb nad) 1082) verdauten wir * Gehigie des ſachſſſchen 
Rrieges. Im den Geſchichts wen En 5 eine I 
imchreibers Wi Ingutfs, Abies von Erw 

sk: —— Bithelms des Eroberers (ſiarb 1109), Mm 
ſonders Berichte über feine Zeit Bon Werte. Sigebert Mind in 
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Gemblours (Gemblacum) im walloniſchen Belgien (1030 bis 
1112), verfaßte eine berühmte Weltchroni. 

Der wackere ruffifhe Mönd Neftor in Kiew (ftarb nad) 
1100) ehrte fein Voll, indem er deſſen Gefchichte in der Mutters 
ſprache fchrieb (vgl. ©. 508). 

In dem Zeitraume 1100-1500, von den Kreuzzügen bis zur 
BWiederherftellung der Wiſſenſchaften, wird die Geſchichtſchreibung fleifig 
geübt, nicht mehr bloß von Geiſtlichen, und jett auch endlich in 
den Landesſprachen, zuerft (13. Jahrh.) in Italien, darauf (feit 
14. Jahrh.) auch in Frankreich, Spanien u, f. w. Ahr Fort: 
ihritt hängt wiederum zufammen mit dem der Geſchichte felbit, bes 
politifchen Vollslebens und des wifjenfchaftlihen Strebens, namentlich 
der wieder zumehmenden Kenntnis und Adtung ber Klaſſiler. Wir 
geben einige der wichtigeren Beifpiele aus verfchiedenen Völkern. 

Der ungenannte fähfiihe Annalift (Annalista Saxo) im 
12. Jahrh. war vermuthlic ein Mönch Ekkehard in St. Gallen oder 
in Siwiefalten; Zwei diefes Namens feinen ſich zu verfchmelgen. 
Dito, Bischof von Freyſing in Baiern, Sohn des Markgrafen 
Leopold von Öfterreich (farb 1158), ein zu Baris philofophifch 
gebildeter Staatsmann unter den Kaifern Konrad I. und Friedrich J., 
beichrieb die Welt bis zu ihrem — Untergange. Ebenfalls Staats: 
mann war der Presbyter Gotfrid von Viterbo (farb nad 1192), 
vermuthlih deutfchen Stammes. Auch ein Pole aus Troppau 
in Sclefien, Mart. Strepus, Dominifaner und Erzbiſchof von 
Gneſen (ftarb 1278), fchrieb eine Chromit der Bäpfte und der Kaifer. 
Der oben bei Pompejus Trogus erwähnte Dominikaner Heinrich von 
Herford in Minden und in Erfurt (ftarb 1370) zeichnet fich durch 
verftändige Benupung alter Handfchriften aus. Ein geiſtreicher Biel 
wiſſer und guter lateinifher Stylift war Marc, Ant. Coccius 
Sabellicus aus Bicovaro. Der ausgezeichnete Kanzler Kaiſer 
Friedrichs II., Petrus de Vineit aus dem Capuanifhen (ftarb 
1249), ift im neuerer Zeit öfters Gegenſtand der Geſchichtsdichtung 
geworden. Auch zwei Päpfte nennen wir: den vielwirkenden Inno— 
centius II. aus Anagni (1161-1216) umd den hochgebildeten 
Aeneas Sylvius Piccolomini aus Schloß Corſignano (1405 — 64), 

Diefenbah, Borfdule. 34 
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weicher Papft Pins IL, wurde. Bon 14- 16. Jahrh. treten auch 
sute Literaturhiſtoriker in Italien auf. 

Vermuthlich ſyriſchen Stammes war der von öftlidher und weit: 
scher Bildung genährte Gefchichtfchreiber der heiligen Kriege, Biſchoj 
Wilhelm von Tyros (ftarb nach 1 188), 

In Spanien treten folgeitde Könige auf: Alfonſo X. von Cafii- 
\ien (farb 1284), der das VBerdiergft hatte, eine Geſchichte Spaniens 
u der Landesſprache zuſammerntragen zu laſſen; in Aragonien 
„Jacob I,, der aufrichtig fein eigenes Veben, und Peter IV., der die 
Zeitgefhihte 1336-83 befhrich. Von mehreren tuchtigen Hiftorifern 
sennen wir den edlen Gatalonier Hamön Muntansr (geb. 1265), 
ver eine Chronik feiner Zeit in Feiner Mrutterfprade (einer provenp: 
lichen Mundart, ſ. S. 86) fchriep 

In Franfreid ſchrieben u. A. der Benedictiner Obericns 
Vitalis (1074 ff.) eine wichtige Kirchengeſchichte in lateinifder 
Zpradhe ; in franzöfifher Jean Froiffart aus Balenciennes (hard 
1401), aud) — — eine lehrreiche Geſchichte feiner Zeit; 
benſo Philippe € de : e; ‚ 

a Semmines, Sieur YAıgenton as 


Belgier, Niederländer, Engländer iger 
. a : und deutfche Schweizt 
Nurd ebenfalls fleigige Gchhichtfchreiper dieſes Zeitraums, minder di 
\tandifhen Germanen, Der Kyiymre Caradoc Lhancarvon 
von Wales, Bon den Slawen 
eftor und den Bolen nen 
— mold, Pfarrer zu Boſow (ſtarb 
1170), ſchrieb die Gedichte feineg we flawijden, 
Sftfeelanbee, Auch Preuffen, Liefland und Ungarı hatten 
* ——— Marino arletio aus Stutari in Albanien 
ſcrieb im 15. Jahrh. SIR GSefchichte Standerbegs in (ateimifder 
SE TE REMERNE res Haithon (1306) dittierte Wit 
Falconi in franzöfifder S rache Nau von Tataren u. 4 
Añaten, welche dieſer ing Latein ifche ie 
Mit 1500 beginnt ein nen fer den 
: ee: er Dei en Wacler 
der „europäifchen Rationalliterngy,nu — is: Sprodt 
bt ihre Herrſchaft an ihre Töchter —— Nachdarinnen ab. 


fleißig waren die Czechen; Det 


Geſchichtswiſſenſchaft. 531 


Im Italien ſchrieb Nicolo di Bernardo dei Macchiavelli aus 
Florenz (1469 - 1527), der berühmte und berüdtigte, oft misver— 
ftandene Staatsmann und Regierungstünftler, „reich an unerfreulicher 
Menjhentenntnis" (Wadler), feine gefchichtlihen uud ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schriften; feine Landsleute Franc, Guicciardini (1482 bis 
1540) die italienifche Geſchichte feiner Zeit nach antiken Borbildern ; 
und der berühmte Kunſtler und techniſche Schriftfteller Benvenuto 
Geini (1500-70) feine, uns auch durch Goethe bekannte, „auberiſch 
naiv individualifierte Autobiographie" (Wachler). Der große Servite 
Paolo Sarpi aus Benedig (1552-1623), der das Staatörcht feiner 
Heimat gegen den Papft vertheidigte, fchrieb namentlich, eine frei- 
müthige Geſchichte der tridentinifhen Sirchenverfammlung. Enrieco 
Gaterino Davila aus Pieve di Sacco bei Padua (1594 — 1631) 
ift durch feine Storia delle guerre civili di Francia in ganz 
Europa befannt geworden. Im 18. Dahrh. treten auf die — ftoff- 
lich, nicht ſtyliſtiſch — ausgezeichneten Geſchichtsforſcher Franc. Scip. 
Maffei aus Verona (1675— 1755; Giov. P. Maffei aus Ber— 
gamo, ebenfalls Hiſtorilker, ſtarb 1603) und Lod. Ant. Muratori 
aus Pignola (1672-1750). Bei diefen und mehreren andern 
Stalienern herrſcht die Alterthumsforſchung vor, fir welde fpäter 
Philologen und Infchriftenfammler befonders thätig find, wie in Be- 
zug auf die Etruster der Jeſuit Luigi Yanzi aus Monte dell' Olmo 
(1732-1810), Giuſ. Micali aus Yivormo (geft. 1844) fir bie 
alten Böller Jtaliens überhaupt. Mit legteren beſchäftigen ſich in 
neuefter Zeit befonders Deutſche, deren mehrere wir oben bei ber 
vergleichenden Sprachforſchung nannten. Zu ihnen gehört aud der 
Sefchichtjchreiber Roms, Th. Mommfen aus Schleswig (geb. 1817), 
defien Übertragung der antilen Erſcheinungen in moderne von Peter 
u. U. getadelt wird. Unter den übrigen italienifhen Geſchichts— 
ſchreibern nennen wir noch: den Fortſetzer Guicciardinis und Beichreiber 
der uorbameritanifchen Freiheitstriege, den fruchtbaren Claſſiciſten Carlo 
Giuſ. Gugl. Botta aus S. Giorgio del Canaveſe im Piemont 
(1766 -1837), der auch ein Epos über Camillus und Bejie Erobe- 
rung ſchrieb; fein Sohn Paul Emil machte ſich feit 1840 durch die 
Aufgrabungen in Ninive berühmt. Sodann Coletta (1775—1831), 

31* 
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den körnigen Geſchichtſchreiber Neapels. 
gamo (1731 —94) färieb u. a, 
Italiana. 

In Spanien war bie Geſchi 
Der edle und beredte Furſprecher 
Caſas aus Sevilla (1474-1566 
weſtindiſche Chronil, welche Ant. 
1626) fur ſeine Geſchichtswerke b 


Sir. Tiraboschi aus Ber— 
eine gute Storia della letteratura 


chtſchreibung lange nur chroniſtiſch. 
der Indianer, Bartolom de (at 
I- Bischof von Ghiapa, ſchrich eine 
da Herröra Tordeſillas (1559 bie 
Stute. Mit Menden (f. S. 431 


8 in der Ko iner nicht zahlreichen 
gefehichtlichen Arbeiten. Umfihtig ap — — ae 
von Geron. Zurito aus Zaragoza (ısıea_ 80); lihtvol und fdön 
die erft lateinifd, dann [par ifch abgefafte Beiticte des Jefuiten 
Yuan Mariana aus Talavera (1537-1693). 

In Frautreich iſt die Zapı und die Formbildung der Gefchict: 
fchreiber, befonder® in der anetdotiſchen Zeitgefiichte HE: „Memoires“, 
größer, als ihre Bedeutung Fire Weitere Reihe Für Frantreich felbft 
aber ſteht auch diefer Zweig der NEE 7 öffentlichen Yeben 
in fteter Wedhfelmirhung. Wir He aa Wenige aus der Menge. 
Marguörite de Valois, Deinricne — n * (1522-1615), „ber 
rieb bie Hofgeſchichte ihrer Beit Anziene es aiv elegant“ (Wa dien). 
Weit ernfteren Werth haben die ausge en un os gefchricbenen, 
zeitgenöffifchen Geſchicten von < * en Thou ( Thuanus) ont 
Paris (1553-1617); die — Aug. de is Herzog von Rode 
foucauld (1612-80), der ‚ren von jyrangol ndung ans ihnen 
niederfchrieb; und die Mem eine ſcharfe Nuvanm ſwichen und ver⸗ 
lich ſchreibenden Cardinals es zugleich vun Goudi (1618 
bie 1679), Der Kanzelrepger TB, 9. Fr. nk, . ©. 373 Wi 
ber Redelunſt) Legte feine ua, Do ffuet (1627 "einem. „Diseoun“ 
nieder. Allgemein belanut chi tsauſchaunngen efdihte fir W 
Zugend von Ch. Rollim 


au "be die romiſche ). Eoenfe det 
bedeutendere Geſchichtswürt 
Carlat (1647-1708 


des freiſiunis enge ien vor“ 
i ei — 
Sonderbarkeiten der Au Zei ch in ſſen eine Sodaun uk 
des hellenifchen Lebeng um = he 


Oiren 
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Caſſis (1716-95). Bedeutende Verdienſte um die Geographie der 
alten Welt erwarb 3. Bapt. Bourguignon d’Anville aus Paris 
(1697 — 1782). Die brennenden fragen der Gegenwart erinnern 
ung an die, Polen und Ruſſland betreffenden, Schriften von Claude 
Carloman de Rulhiere (geft. 1791). 

Die englifhe, aus dem gefammten Staats» und Volle = [eben 
erwachjene Geſchichtſchreibung wird feit der Mitte des 18, Jahrh. ein 
Vorbild für alle Voller. Zwifchen ihr und Milton (f. ©. 391 beim 
Epos), der 100 Jahre früher als ihr Begründer gelten kann, fiegen 
minder bedeutende Hiftoriter. Folgende Beifpiele mögen genügen. 
Der Seefahrer Walter Raleigh aus Hayes im Devonfhire (1552 
bi8 1618, im Tower hingerichtet) ftellte geifteskräftig bie Weltgeſchichte 
von jittlich-religiöfem Standpunft aus dar. Aus Edinburgh waren 
David Hume (1711-16), der ffeptifche Vorgänger Kants in ber 
Philofophie; William Robertſon (1721-98); David Dalrymple 
(1726-92). Das fintende Nömerreich befchricb Edward Gibbon aus 
Putney in Surrey (1738-94), deſſen Werk durch die (engliſch 
gefhriebene) Geſchichte des römischen Freiſtaates von dem Hoch— 
[hotten Adam Ferguſon aus Pogierait (1724— 1816) ergänzt 
wird. W. Noscoe aus Piverpool (1753-1831) war der Biograph 
der italienischen Korpphäen des 15—16. Jahrh., auch freifinniger 
” Dichter, Eine großartige Stofffammlung ift die bändereiche, von 1736 
an von englifchen Gelehrten herausgegebene Weltgefhichte (an uni- 
versal History ete.), die ins Franzöſiſche, Italienifhe, Nieder- 
länbifche und Hochdentſche üiberfegt und vom 31. Bande an durch 
Schlözer und andre deutſche Gelehrte frei bearbeitet wurde, Aus ber 
neueften Zeit nennen wir nur Macaulay aus Rothley Temple in 
Leicefterfhire (1800-59), den geift» und phantafie=vollen, nur mit 
unter durch Parteiftimmung beeinflußten Geſchichtſchreibet. Anglos 
amerifanifche Hiftorifer find u. a. W. Hidling Prescott aus Salem 
(1796-1859) und Wafh. Irving aus Newyork (1783 — 1859), 
befonders als Sittenfgilderer und Stylift ausgezeichnet. 

In den Niederlanden ift einer der erften und beften Hiftorifer 
Gerard Brandt aus Amfterdam (1626-85). Für die alte Ges 
ſchichte ſind die Philologen thätig, auf melde wir fpäter kommen; 
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namentlich Jakob Voorbroek aus Da 
meter den Namen Perizonius, 
Toitemarf hat mehrere qute Sefchichtfchreiber, wie Ode Guld⸗ 
berg („Berdenshtitorie * 1769), SerH. Schoning (1722-80, Nordiſche 
Geſchichten, P. Frd. v. Suhm (1728 _ 98, Daniſche Gefdichte). Der 
aus Nanjiter in MWermeland ( I — — — 


m (1651-1715), belannter 


u. Ertl ij 4 nen 
wir bedeutenderen czechifchen Sefchichtr ee 


i ähren 
Franz Valockh aus Hodflawic geb ig a 
Paul Joſef Schofarif Safarzyx', : ) ” i 6; 
—— „aus Kobeljarowo in Nor 

ungarn (1795-1861), einem BD : deſſen 
Thätigkeit die gan lawi dielſeitigen Scyifefteller , f 
N ne Tenifgye it d demmmächft die 
europäische Volkerkunde uber haupt u umfaßte un ennen wir 
Adam Narufzewicz geſt. 1796), — ner den an Eee 
us Bogorvelrza im Gomp, i © ben — Beige 
Dichter tar, mbiret (1766-1826), 

‚Für den übrigen DOften B ‚ee 
erfen wir wer: daß die Weag — — Im neueſlen — 
ebenjo die Griechen, bie wir 0 nn fleißig ihre Geſch if Auch 
die osmanischen Türken Eu ihren Vorfahren re 
entige nationale Sitorifer, FR en ſeit ihrem Einniſten iter bei der 
Philologie nochmals turz zurug * kommen auf dieſe vs 

Die bedentendften Geſchi med 

& olteftamn 

gehören erſt dem 19, Sana Treiber der Zuden we Bao 4 
Fraukfurt a, M. geſtorberre az tie nameullich 

Ans angeborener B — 
deutſchen Geſchichtſchreiber nBeit kommen mein de mit 
dent 16, Jahrh. beginnend i i 
Mutterſprache die ateiniſ Beitraume 
große Zahl bedeutender 


leicht iſt und bie einzelnen An 
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Im Anfange des 16. Jahrh. erſcheinen die, weiter unten auch 
ald Sprach- und Styl-bildner vortonmenden, Chroniften. Der treff« 
fihe bairifche VBürgerfreund und dem Pfaffenthume verhaßte Aufklärer 
oh. Turnmayr (Aventinus d. 5.) aus Abensberg (1477-1534) 
jchrieb die Geſchichte Baierns; die Pommerns Thomas Kantzow aus 
Stralfund (um 1500-42), Melanchthons witrdiger Schüler; der 
begabte und pragmatifCe Darfteller, auch Philofoph und Gmomiter, 
Sch. Frank aus Donauwörth (1500-45), die Geſchichte Deutjd- 
lands überhaupt. Der hochverdiente Rechtslehrer Sam. v. Pufendorf 
aus Dorf:Chemnig (1632-95) verband Politik und Statiftif mit 
der Geſchichte Europas. Fir die Allgemeinverftändlichteit der gefchicht- 
lichen Wiſſenſchaften wirkte über feine Zeit hinaus Joh. Hübner 
aus Tyrchau (1668-1731) Ih. Matthias Hafe, Profeſſor zu 
Wittenberg (1684-1742), hat das große Verdienft, auf die enge 
Verbindung des gefchichtlihen Studiums mit dem geographifchen ge 
drungen zu haben, ein Nachfolger namentlich römischer Klaſſiler und 
ein Vorgänger Karl Ritters. 93. 9. Mastov aus Danzig (1689 
bis 1761) gab die Belege feiner deutſchen Geſchichte in Auszügen 
von bleibendem Werthe. Ih. Chph. Gatterer, Profeffor zu Göttingen 
(1727-99), war eim gebiegener Kenner der geſchichtlichen Hilfsmwifjen- 
fhaften. Dem männlich unabhängigen Juſtus Möfer aus Osnabrück 
(1720-94) wurde die verdiente Erneuerung des Andenkens und Ans 
jehens im unferer Zeit zu Theil, Aug. Ldw. Schlözer aus Jagſtädt 
a. d. art, erft Hauslehrer in Schweden und Ruffland, dann Profeflor 
in Göttingen (1737 —1809), war ein vielfeitig gelehrter, frei» 
müthiger und ftrenger Wortführer der öffentlihen Meinung, deſſen 
Borzüge feine Mängel weit überwogen ; feine Tochter Dorothea (1770 
bis 1825) erwarb ſich durd ihre numismatiſche Gelehrfamkeit die 
Doctorwürde. Sein Stammgenoffe und Amtsbruder Gottfried Eid) 
horn aus Dörrenzimmern (1752— 1827) ſchrieb Welt- und Kulturs 
gefdichte. I. W. dv. Arhenholz aus Danzig (1745-1812) ift 
vorzüglich durch feine Geſchichte des fiebenjährigen Krieges bekannt. 
Ehn. Dan. Bed aus Leipzig (1757-1832) gab in feiner Anleitung 
zur Weltgeſchichte eine reihe Duellenkunde; er war für Geſchichte, 
Philologie und allgemeine Literaturkunde überaus thätig. frz. Joſ. 
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Sulzer, cin öſterreichiſcher Dfficier, 
ſchichte des teansalpinifchen Daciens “ 
ganın gewürdigtes Verdienſt um die oſt 
hunde; einer feiner Namensbrüder, J 
‚1720 79) war als Üfthetiter rd 


Die ausführlihfte Geſchichte 


erwarb ſich durch feine „Ge 
u. ſ. w. (1781 ff.) eim nicht 
romaniſche Landes» und Voller⸗ 
6. Georg ©. aus Winterthur 
Polypiftor berühmt, 


der Deuiſchen färieb der billig 
denkeude Katholik Mich. Ignaz Schmidt aus Aruſtein (1736-94), 
die von J. Milbiller ans Münden (1753-1816) und von 
6. Yard Bernhard v. Drefch AUS Forchheim (1786 1836) 
einem reacttondren Staatsrchtslchrer, fortgeſetzt wurde. Zu den tüuch⸗ 
tigften Serichtöforfcpern gehören die, auch als proteftantifche Theologen 
berühmten, <dwaben Gib, St, land aug Nürtingen (1751 
bis 1833) und Ldw. Tim. v. S pittler AUS Stuttgart (1752-1810). 
Weithin beruhmt als origineller Stytip, als fcharfblidender freimuthiger 
und Pragmtatiscer Gerhihtfcgreiper, aber in feinem Privatleben und 
feiner eigenen geſchichtlichen Wir Amkeit ſchweren und oft ungerechten 
Vorwurfen ansgefegt iſt Joh. v, Mritller aus Schaffhaufen (1752 
En EDER ru Durlad) (1763-1804), welder 
geinreich war und fein wollte, Ichriep Be a —— 
G. Heinrich Ya, Politz aus —— — * 
al (1772 

Geſchichte der Deutſchen. Dur Plafti Geaenftändfichfeit zeichnete 
ſich aus E. vom, v. Voltmar ir ae ja Een (1770-1817). 
Turch befonders politifche Altertpu Olden — — 
geiſtige Auiſchauung Hrm. KUN R M&= und — bei Bremen 
1760- 1842), der uach Brofgen en aus — in Göttingen 
wurde. Mehr und minder * Reiſen Prof enfäaften u. A. icin 
alterer Zeit: und Or geogr, ch gleiche ns aus Ghemnip 
(1789-1812); ber noch lebenpe hu. Gotilob Age Mag. Bo at 
Karlsruhe (geb, 1784), vor und — Sälelier 
x. Olifried Muller ang Brie for in ger ger Geitictihrdbe 
der alten Hellas, der dag g 17871840) vm dort - 
frühen Tod zu finden ; der dien fe Land ende Thüringet 
J. CE. F. Maufo aus Bla i feitige und viel 96); der ri 
ſcharſe Quellentritiker, aber . A Ia (1759 } n Barthold 8. en 
buhr aus Meldorf in Diet Angene Staatert@" font mn 


fen (1777-18 
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Kopenhagen, wo er vor feinem Eintritte in Breuffen lebte, als fein 
Geburtsort angegeben); neuerdings denn der oben erwähnte Th. Momm: 
fen, Ernft Curtins aus Yübed (geb. 1814), Philologe und Archäologe, 
und viele andre Lehrer der klaſſiſchen Geſchichte und Alterthumskunde. 

Deutſche und allgemeine Geſchichte fehrieben mit Wärme und 
Freimuth u. A. Hur. Yuden aus Lockſtedt bei Bremen (1780-1847), 
Profeffor in Jena, und Karl Wenzel v. Nottet aus Freiburg 
i. Br. (1775-1840), Die ausführlice populäre Weltgeſchichte von 
6. F. Beer aus Berlin (1777-1806) hat tüchtige Fortſetzer und 
Umarbeiter in Adolf Schmidt und Ed. Arnd gefunden und gewinnt 
jegt neue Verbreitung. Die Gefchichte der Goten behandelten der 
vorhin erwähnte Manfo und Hof, Aſchbach aus Höchſt (geb. 1801), 
legterer u. v. a. aud die der Heruler und der Gepiden; die der 
Bandalen der Kenner der alten Erdkunde K. Mannert aus Altdorf 
(1756-1827) und Papencord. Faſt alle geſchichtlichen Wiſſenſchaften 
bearbeiteten K. Dir, Hüllmann aus Erdeborn im Mannsfeldſchen 
(1765-1846), und unfer Piteraturgefchichtfchreiber Ih. Fr. L. Wachler 
aus Gotha (1767-1838). bendafelbit lehrte Frd. Aug. Ulert 
aus Eutin (1780-1815), Mannerts Nachfolger als Geographe 
und mit Heeren Herausgeber einer umfangreichen Geſchichte der euro: 
päifhen Staaten, deren Mitarbeiter die Kürze unſeres Abrifjes nicht 
anfzuzählen geftattet, 

Bon Keinem übertroffen im Aufrichtigleit und im vielfeitiger 
Forfhung, aber bei feiner höchſt ausgeprägten Eigenthümlichkeit nicht 
immer frei von einfeitiger Anſchauung ift der Oftfriefe F. Ch. Schloffer 
aus Jever (1776-1861), defien Ergebniffe fein Schüler Kriegk aus 
Darmftadt "für einem weiteren Leſerkreiß bearbeitet hat, ühnlich 
fubjectiv und charaktervoll ift Frd. Chph. Dahlmann aus Wismar 
(geb. 1785), der Geſchichtſchreiber u. a. Dänemarks und der englifchen 
Revolution. Der allzufrüh geftorbeue Baier Kaſpar Zeuff hat aus« 
gezeichnete Forſchungen über die Vollerkunde Europas, insbefondere 
der Deutſchen und ber Kelten, mit feltener Duellentenntnis und 
Urtheilstraft angeftellt; wir rühmten oben fein Berdienft um bie 
Spraden der Kelten, Als Kenner aller Richtungen des deutſchen 
Volkolebens nannten wir bereits J. Grimm. Auch der vorzugsweiſe 
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für Sittengeſchichte mit heute noch frifchem Geiſte thatige W. Woche 
muth aus Hildesheim (geb 1784), Profeſſor in geipjig, nimmt 
die deutſchen Stämme zum Hauptgegenftande; die deutfchen und die 
romanischen der Thüringer Ycop. ante aus Wiehe (geb. 1795); 
die deutfche Kaiferzeit K. H. 2. Gieſebrecht aus Mirow in Meclen— 
burg (1782-1832) und €. FT. Souday aus Frankfurt a. M,, 
beide mit lebendigem Sinne für das Walten des Vollsgeiftes in alen 
feinen Zonen, &. 9. Perb aus Dannover (geb. 1795), I. Fed. 
Böhmer aus Frankfurt a. M. CE 795 — 1863) u. A. ſammelten die 
alten Quellen der deutſchen Sefchichte, 8. Gemmms onl Dara 
ftabt (geb. 1805) iſt befonderg durch feine Geſchichte des 19. Jahrh., 
ae. a Ion > Jane ratur gefchichtficen gefimgen befannt. 
een TEN mai Krenzburg in Schlefien (geb, 1816) gibt ur 
fundlihe Bilder aus dem dentfchen Leben verfchiebener Zeiträume in 
trefflicher Auswahl; er ift auch ar. @. als Dramatifer befannt. Bhiler 
De ONE — 
— Teentom (04, 1808). ie ganze alte Geſchichte bearbeitete 
Mar Wolfgang Dunder aus Ber The Ele — 
Reiches in Europa Zindeifen, Bi ER EEE Bearbeiten der 
Eifier © ph, 777 
a 
9. K. Ludolf v. Sybel aus —— an), © Bu 
aus Flensburg (geb. 181 9, a orf (g # mit dem. tüchtigen 
Anthropo= und Ethno⸗ logen IE zu verwechſ 
(geb. 1821), ber leider im 5 der Erſchei⸗ 
mung des 4. Bandes feineg Noah d. 9, ftarb, kurz nad) 
völfer“. Um bei der ung * 
zu haufen, laſſen wir lieber 

Die Hutfewiffenip ar Se Wiülrdige — —— 
theils mit andern Gebieten, —. der Geſchicht — — — 
der Philoſophie, Oekonomie St er Philologie * .. — 
u. ſ. w.), Religion Kirchen . Ha, — Marhematil, 2 
graphie, welde wir cinzefzz ber Ichte), Rechter uind Br enamuten D ei 
haben die Verfhmelzung diepe, deln, Viele per „4 der See 
zogen, Wir geben bier Nur iffenf haften mi 

och fluchtige guzssf®" 


ebotenen Kurze nicht — 
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Die Staatswiffenfhaft, mit Einſchluſſe der Politik, als 
wiffenfchaftliche Begründung des Gemeinwohls, namentlich nach klaſſiſchen 
Vorbildern, fchritt feit dem 16. Jahrh. langfam vor. Ihre Anbauer 
finden wir wuter Männern verſchiedenartigen Berufes, wie z. B. die 
Folgenden. Den Engländer Thomas Morus aus Pondon (geb. 
um 1480, enthauptet 1535). Den toealiftifhen Philofophen Thomas 
Gampanclla aus Stilo in Galabrien (1568-1639). Mic. be 
Macchiavelli (S. 531), und den vom entgegengejegten Standpunkte 
ausgehenden Spanier Diego de Saavedra y jFarardo aus Murcia 
(geft. 1648), einen Hochgebildeten Hiftoriter, der and) „Idea de un 
prineipe cristiano“* fchrieb. Den Reformator, Pürger und Helden 
Huldrych Zwingli aus Züri, der fiir die Veredelung des birger: 
lichen Pebens, zunächſt in feinem Vaterlande, thätig war. Den ftarren 
Demokraten und Reformator Jean Chauvin (Calvinus) ans Noyon 
in der Picarbie (1509-64), der vielleicht Mehr zerftörte als aufs 
baute, und mad; neneften Forſchungen als ein Healift im Nobespierres 
Styl erfcheint, durch Andre und durch fich felbjt vielfach betrogen. Die 
Engländer: Algernon Sidney aus Pondon (um 1617-83), den 
reblichen Volksanwalt, der als Verbrecher hingerichtet wurde; den klaſſiſch 
gebildeten und fchreibenden W. Temple ans London (1628-98); 
den berühmten Begründer der Erfahrungsphilofophte John Pode aus 
Brington (1632-1704), der auch über verfafjungsmäftiges Staats: 
{eben („on Government“) und über Kindererziehung ſchrieb. Auch 
einen C. 2. v. Haller aus Bern (1768-1854), den „reftaurterenden‘ 
und hierarifchen Bergötterer der geſetzloſen MWillfür, den ausgearteten 
Entel des edeln und allfeitigen Albrecht v. Haller aus Bern (1708 
bis 1777). An die Lehrer der Staatswiſſenſchaft ſchließen fich auch 
die des Staatsrechtes an. 

Staats» und Bolls-wirthihaft wurden lange Zeit nur 
praßtifch betrieben, und ihre Grundſätze blieben eine Gcheimwifienfchaft 
der fürftfichen Kabinette und PNistempel, Damm befimpften einander 
zwei Syſteme: das „merkantile”, defien Hauptziel der Geldreichthum 
ber Länder ift, und das „phyſiokratiſche“, das dem Reichthum und 
Aubau des Bodens zum Zmede hat. Auf beide führte der Nieder: 
Thotte Adam Smith (1723-90) feinen Grundbegriff der Arbeit 
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und, das Stichwort des modernen Fort 
Hochſchotte A. Ferguſon gehört zu den, 
Frattzoſen nicht ſeltenen, Philo 
Geſetze der burgerlichen Geſellſchaft an 
Grunde feſtzuſtellen ſuchen. Deut 
ſien Zeit ſind u. A. K. H. 
Ned. Liſt aus Reutlingen (1789 
nover ‘geb, 1817). Die deutſche 
Standpunlte aus bearbeitet neuerdiugs 
der Sohn eines freiſinigen Geſchicht 

Auch die Zeitrechnung iſt ein Oft gefondert behandelter Zweig 
der Geſchichtswiſſenſchaft. Wir Nennen einige ihrer Vertreter, indem 
wir von den widtigen, wenn au mit Sage und Fabel gemifchten 
Geſchlechtsregiſtern abfehen, die wir erſt in meuerer Zeit aus Hiero- 
Aypheu, Keilfehriften u. f. w. näher kennen lernen, fowie von dem 
wod) fabelhafteren der mittelalterticne,, Ehroniften und ebenfo von den 
zuverläffigeren Annalen und Sefchi htstalendern der Griechen und 
Römer; feloft von uralten eineg Hifpanifchen Boltes wird berichtet 
Der berühmte Gründer der wiffeng Haftlichen Zeitrechnung, Eratofibenet, 
kommt unten bei den Aſtronomen u die: ebenfo der Geor, Ethno- 
und Chrongsgraphe Klaudios Ptolemae prache; thfid, aus Btolemais 
Surmiu (Epueiov) in der rn. “x —— der 150 
1. E zu Kanobos und zur Kipa 1 ge Kärieh „Sandfide Zeit- 
beſtimmungen“ (mPögeipor "apye = te, Heer, mediſchen, 
perfiſchen, griedifhen un a der rn von Nabonafor 
bis auf Antoninus Ping, Seru mischen He 18 (292 n. G), du 
hriflider Syrer, füftege die 8 Iul, —— — — die dom 
der Weltſchopfung bis auf Ehri alexandriniſche 98 Seine Chr 
nographie legte bei der feinen Us 5501 Jahr 4 ku, Biſchet 
ut Nacliria (Karmapeun Srunde Euſeb yotien ab 3). 
Diounyſius Eriguus, Abt in Saren) in Kart. 
liche Aera vor, welche dex Er em (ſtarb vor 53 Br g Beva (venttt 
hilis) ine Jahre 720 nF Tante Ange 
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Nehtswiffenfhaft. 


Im naher Beziehung zur Geſchichte ficht die Rechtskunde. 
Welche Schäge von Bolls- und Spradjsaltertfämern die Rechtsgeſchichte 
bis zur Gegenwart enthält, ift namentlich durd) 9. Grimme auch auf 
diefem Gebiete jo großartige Leiftungen befannt geworden, Mit den 
Formeln und Sinnbildern (Symbolen) des Rechtes verhält es ſich 
ähnlich, wie mit den Reiten alten Glaubens und Aberglanbens; fie 
dauern hier und da nod fort, aber im ihrer Urfache und eigentlichen 
Bedeutung nicht mehr verftanden. Die Gegenwart, die mit Recht bie 
innerlich hohl und leblos gewordenen formen und Formeln gegen 
lebendige auszutaufcen drängt, übergibt dafür der Wiſſenſchaft die 
Verpflichtung, jeue Refte defto forgfältiger zu jammeln und ihre Ge: 
ſchichte zu duchforfchen. Auch darinn gleichen ſich bei dem meiften 
chriſtlichen Volkern die heimifhen Alterthümer des Rechtes und des 
Glaubens: daf fremde Inſtitutionen, das Chriſtenthum und das 
römische Recht, nur noch Refte des vollsthümlihen übrig lichen. 

Überafl ift die Rechtswiſſenſchaft in ziemlich beftimmten Formen 
älter, als die Schrift; ütberdie fchrieben viele Geſetzgeber ihre Geſetze 
micht unmittelbar nieder. Ofters find fie zugleich, Neligionsftifter, die 
Bibeln Geſetzbücher, die Priefier and) Ansleger des weltlichen Geſetzes. 
Der Hauptgefeggeber der Fuder war Manus (S. 282). Gefchichtlicher 
Zeit angehören die Athener Dräkön (624 v. E.) und Sölön 
(594 v. C.); der Lafedaemonier Pylurgos (um 820, nad Andern 
um 926 v. €.) ficht ſchon in weniger beftimmter Ferne, In Rom 
theilt die Rechtskunde deu Borzug der Geſchichtſchreibung, in heimiſchem 
Boden und Bolkscharakter zu wurzeln. Bon dem älteften königlichen 
und priefterlihen Recht wilfen wir Wenig, Durch die Gegenfäge 
zwifchen Patriciern und Plebejern wurde 451 v. C. das Geſetz der 
12 Tafeln hervorgerufen. Schon 234 v. C. hielt Tiberius 
Coruncanius, der erfte plebejiihe Pontifer marimus, Vorträge über 
Rechtskunde. Im Saiferreiche wurde fie namentlich feit Hadrianus 
als Wiſſenſchaft vorgetragen, vorzüglich in Rom, deſſen Schule bie 
534 v. E, dauerte; fpäter denn in SKonftantinopel 425 -- 1453 
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v. C. und in Berptos(n Bıpvrds, Beirut in Syrien) 231 - 570. 
Te Verfügungen der Praetoren famımelte 131 n. C. Salvius Iulianne 
'„Edietum perpetuum“); Gajus ſchrieb 160 eim Lehrbuch des Civil- 
rechts, das fpäter Yuftinianus vorzugsmeife benußte. Giner der befann- 
oiten Juriſten ift Domitius Ulpianug aus Tyros (farb 228 u. €.). 

Im Mittelalter iſt feit Theodoſios rm. (5. Jahrh.) und 


uſtinianus (6, Jahrh.), diefem berühmten Geſetzgeber von vermuthlich 
flawiſchem Stamme, Griechen land Der Hauptſitz der Rechtskunde, 
init dem 12. Jahrh. Italien, m neuen Konigreiche Griechenland 
begiunt erft wieder felbftändige Rechtstunde der Theſſal er Theöflitos 
bᷣharmatides aus Lariſſa (geb, 17842), ein Theologe, gab 1852 
cin bemerfenswerthe tirhenftaatsrecher; 
hir die Unabhängigkeit der helleniſchen Kirche von dem Patriarchate zu 
Kouſtantinopel heraus. Auch die Bermanen find ſehr Früh für die 
<ammlung ihrer, mod weit fru vorhandenen, Bolkögefepe und 


x : er romiſchen 
Nvovingen das römifche Recht —— a * en — 
hm unterordnen, wie namentlich der große Gote Theodorich, der et 
joyar neu rebigierte. Die Daten der mwictigften Geſetzſammlungen 
ud folgende: 422 ber fati Km a varifgen Franfen, 
174-700 ber Beflgoten u S Se der Alamanneh, 
oo der Bajuwaren Baierıyy Dauien, 517 der Burgunder, 
>00 616 der Angelfach en, = 501- gangobarden, 827 
durch Anfegis und 845 durch Be — fi. der — „Capitularia“ 
dor jränfifhen Könige, Die a ge das Schriften: 
ihm überhaupt, gieng meiſter faſſung, wie ige ans. Tat 
Nirdenredt fand and) bej heils von Ge d Sammler, mie 
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Kleinen zu Rom 527 un Ken Pu erwähnten giipanier Jũdorus 
von Hiſpalis (Sevilla), vielgelehrten 
Später dagegen, beſonde cicj gerabe ME 
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dort namentlih Bologna. Dod allmählich wurde nun auch im ganz 
Europa Gefeggebung und Gerichtöverfaffung beſſer geregelt, wie z. B. 
in Polen 1356 durd König Kafimie I, Deutſchland hat, ab« 
gejehen von jenen Sammlungen in und nad) der Völlerwanderung, vor 
dem 13. Jahrh. keine gefchriebenen Geſetze. Nach und mad) werben 
feine zahlreichen Landrechte, Municipalrechte und „Weisthäimer“ nieder- 
geihrieben, der „Sachſenſpiegel“ nach 1216 zufammengeftellt von Eilo 
v. Repchowe, Schöffen zu Salpke bei Magdeburg. England befigt 
feit König Eduard I. 1272- 1307 fein „common law“. In Wales 
fellt der Kymrenkönig Hywel Dia (der Gute) die Yandesgefege 
jufammen (Cyfraith, Leges Wallicae). 

Seit dem 16. Yahrh. wird Deutjchland der Hauptiig der, 
durd) das Etubium der Klaſſiler geförderten, Rechtswiſſenſchaft. Das 
römifhe Recht wird im 16. Jahrh. fat nur auf franzöſiſchen 
Hochſchulen gelehrt, befonders in Bourges, im 17, in den Nieder: 
landen, im 18. in Deutjdland und mitunter aud in Italien 
wiſſenſchaftlich betrieben. Das Kirhenreht wird durch bie 
Reformation in ein Schwanken gebrad)t, das Heutzutage, troß aller 
Concordate, Conventionen und Kirchentage, noch bedenklicher wird. 
Das Lehenrecht ftcht nicht feiter. Das gefammte Staatsredt, 
für welches die Schule I. Stephan Pütters in Göttingen (1725 
bis 1807) wichtig ift, geht ebenfalls einer Krifis entgegen. Bielleicht 
am meiiten hat das Kriminalrecht deu Einfluß des Fortſchritts 
in der Menſchlichleit und in den Naturwifjenfhaften mit Einſchluſſe 
ber Seelenkunde erfahren. 

Die Herftellung eines voltsthümlich deutſchen Rechtes iſt heutzu— 
tage fo ziemlich allgemeiner Zweck, jedoch aud hier die Grunbfäge 
der Urbeiter verfchieden und oft einander feindlih. Die ftreng und 
ftarr hiftorifche Schule will nur die Vergangenheit befragen, die wahr: 
haft geichichtliche aber mit und vor letzterer die Beblirfniffe und den 
Geiſt des Volles im der Gegenwart. Der gröfte Kenner und Freund 
der deutſchen Nechtsalterthümer, I. Grimm, verftand nicht minder ben 
Pulsſchlag des neuerwachſenden Volkes. 

Bir nennen nur einige Chorführer aus der großen Zahl beveu- 
tender deutſcher Rechtslehrer der neueren Zeit. G. Hugo aus 
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Yorradı (1761-1844) war mächft Sehrer peg tömifhen Rechtes in 
Wortingen, Staatsrecht lehrten u. U. DH. Low. Kluber aus Thann 
(17652 - 1837), Beiſitzer bes Wiener Congreſſes und Bearbeiter 
des deutschen Bundesrechtes; der oben ©, 536 genannte Pölig; 
der preußiſche Ztaatsminifter IH, BP. Fe, Ancillon aus Berlin 
3öfifchen Schrififiellerfamilie, ur- 
iprünalid Theologe, von dem bekannten Grundfage ausgehend: Alles 
für, Nichts durch das Boll! In Deidelberg lehrten u. U. K. Sal. 
Zacharia dv. Yingenthal aus Meiffen (1769 — 1843); Anton Fed. 
Inſtus Thibant aus Hameln (1772 _ 1840), ein geiftvoller Bor: 
fanıpfer der zeitgemäßen Geſetgebung, zugleich ein begeiſterter Berehrer 
der alteren Muſit und bes Volksgefangeg alter Nationen. Gleich 
geiftvoll, aber in entgegengefeßter Richtung wirkte fd. SH. v. Sa— 
viguin aus Frauffurt a, M. (177. _ 1861). Der bedeutendfte 
Yehrer Des Kriminalrechts war Baut IH. Anfelm v. Feuerbach aus 
dena 41775 1543); nächft Ihn K Ldw. W. v. Grolmann aus 
Gießen (1773 1829), u Den — ver Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft gehörte auch K. Frd. Eichhorn aus Jena (1781 — 1854), 
der fein Yehram eine Weile Durch die Teilnahme am den legten 
Feldzügen gegen Napoleon Wterbrg * 

Su wechſelſeitiger rganzung ——— wir fir die wiſſenſchaft⸗ 


lie Behandlung und das Schrift uf umfern 
Bi ent slunde a 
feſhheren Abſchnitt über den hum der Recht 


; olgenden 
Außerungen über die Weotog,. "braud; ie —* 
qion; Für Beides anf das Vorpin auf den sk Sefagte, jowie 
and auf das nachher Folgen Über bie Re hie und die Natur 
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unbebingte Borausjegung in beftimmten deiftifhen Formen dem Wiffen 
gegenüberjtellt, das am ihm Nichts ändern darf. Sie geht fogar noch 
weiter, indem jie durch den Mund Latholifcher Kirchenfürſten ſelbſt die 
wiſſenſchaftliche Beweisführung Fir ihre Glaubensſätze fir frevelhaft 
und religionsgefährlic, erflärt ; ganz folgeredit und zwar nicht vernünftig, 
aber doch verjtändig, weil das Unbedingte nicht erft durch einen Beweis 
bedingt werden darf, und weil es, einmal in Frage geitellt, der ant- 
wortenden Wiſſenſchaft auch das Recht der Verneinung zugeftehn muß. 
Biel unlogiſcher verfährt fie, wann fie ſich als Prädikat der Wiljen- 
ſchaft zugefellt, und in der neuerſchafſenen confeflionellen, wie 3. B. 
riftlichen und gar „latholiſchen“ Wiſſenſchaft das Adjestiv zum Herrn 
des Subſtantivs macht, eine Transjubjtantiation, die für beide Theile 
die ſchlimmſten Folgen haben muß. 

Darum kann aber doch die Theologie, gleihlam als Glaubens: 
wiſſenſchaft, der Wiſſenſchaft die ſyſtematiſche Form entlehnen, wie 
jeder andre Compler oder irgendwie zuſammenhaugende Kreiß von Ges 
danfen, Sätzen oder Thatſachen. Dieß that jie denn auch, foweit die 
Geſchichte reicht; gewöhnlich aber erjt, wann die Vollsreligion entweder 
im Volke felbit abjtarb, oder durd; die gebildeteren Schichten dejielben 
nicht mehr in der urfprünglichen Einfachheit aufgefaßt und empfunden 
wurde. Dichter und Priefter erheben oder ermiebrigen dann die alten 
Symbole der Naturkräfte zu den mienſchlichen Ssöttergeftalten der My— 
thologie; und hintendrein ſuchen denn rationaliftiiche Erllärer in diefen 
oft mit Unrecht vergötterte Menfchen, die wirklich einmal gelebt haben. 

Wiſſenſchaftlicher und dauerhafter geftalten fich die religiöfen Syſteme, 
warm fie wicht forwohl den dogmatiichen als den ethiſchen Inhalt 
der Religionen zum Gegenftande haben, d. h. wann fie weber den 
„Glauben“ noch die „guten Werle“ und die Formen der Gottes— 
verehrung, fondern die Sittengefepe als dei Kern der Religion 
anjchn, und diefe zu einer wiſſenſchaftlichen Sittenlehre geftalten. 
Da aber die religiöfe Sittenlchre, zum Unterfchiede von der philofo+ 
phiſchen, die fi auf die ideale Nothwendigkeit des Guten, noch mehr 
von der anthropologifcen, die fi auf die Sträfte und Forderungen 
der Menfchennatur gründet (der Meinbürgerlihen Zwedmähigfeitsmoral 
zu gefchweigen) — da die religiöfe Sittenlehre in einem mehr und 

Diefendad, Dorfäufe. 35 
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minder perfönlidhen und außerweltlichen Gott und in den Geboten 
her Sendboten wurzelt: fo tritt fie gewöhnlich in Verbindung mit 
ver Glaubenslehre (Dogmatik), der Religionsgeſchichte und beu Cultus⸗ 
arboten auf. Am wenigften geſchah dieß wohl bei Griechen umd 


vorbilder gewährte; mehr bei den 
Uuddhiſten und den Zungern Baratu 


jten bei den Juden und den SHriften. In meuefter Zeit dagegen, 
in welder die Religion durd) die Dogmatit zu Grunde zu gehn droht, 
ht Me ſich als reinfte und wärnfte Sitt enlehre von diefer zu eman- 
pieren und verjüngte Yebensfraft ZU gewinnen, am meiften bei den 
Jermaniſchen Stämmen. 

Unter den Griechen kaum Defiodos ($. oben S. 379. 499.) 
als einer der erften und älteften Theologen SR Grft die fpäte und 
ct mehr glanbige Zeit der Lexandriner —— ordnete und 
deutete die alten Mythen mit garoßeren Fleiße ¶ Bon diefen ſchrieben 
als von „unglaublichen Dingen “u — — um 320 v. €. 
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ſtras (Zoroaftere), und am 


Ogqi = in eine chrouologiſcht 
Geſchichte der Götter und Pose Drertwitrig a se 
Athener Mpollödöros (um Vor dem troiſ . 


Theil leider 
verloren if. Im ſtärkſten m: v. G.), — rien Glätterr 
funde fteht die volle Blüte der age zu dieſer ai erreähnten „It: 
wondefungen“ des Römerg u Pmtantif in den — Geſtallen und 
Myöthen dichteriſch verſchön J idius, welche allbe — 

Die chriſtlichen Inn. imifcherömihen 
Zeitraums, die ſogenannten Aogen des al exe" — in Are 
zu Hauſe. Sie ſchrieben Ur -icch Ndäter, find gro teintider —J 
Jr Alerandria lebten i tedi Her und ini — g wm jan 


men 


voller und felbftändiger Sure 2 Jahrh. San doſeliß mv 
rigénes. 


by ‚OOQIE 





Glaubenswiſſenſchaft. 547 


ſcharfſinnige aber wenig gelehrte Athanaſios (geft. 373), deſſen wechlel- 
volles Yeben die traurigen Kämpfe der chriſtlichen Glaubensparteien gegen 
einander abfpiegelt. Ein unter feinem Namen umlaufendes Glaubens- 
belenntnis ift nicht fein Wert, Sein Gegner Arios (Apeıog), welcher 
vernünftig genug Chriftus Vergötterung ermäßigte, war Presbyter eben: 
fals in Alerandria. Karthager des 2-3. Jahrh. waren: D. Eept. 
Florens Tertullianus (geb. um 160), ein origineller Schriftfteller und 
Eiylift, der feine ausfchweifende Jugend fpäter durch deſto größere 
Strenge fühnte. Er ftellte das berüchtigte „Credo quia absurdum 
est“ auf, dem Glauben an das Unverninftige ald Solches, alfo den 
Gegenfag des Glaubens zur Vernunft; vielleicht eine folge des Stoi— 
cismus, zu welchem er ſich vor feiner Belehrung zum Ghriftenthum 
befannt hatte. Sodann der fräftige und einfichtige Thascius Gaec. 
Enprianus, der Geguer des PBapftthums, der 258 als Märtyrer ſtarb; 
feine Briefe find auch dem Alterthumsforſcher wichtig. Aur. Augufti- 
nus aus Tagafte in Afrika (350-430) reifte ebenfalls durch eine 
ausfchweifende Jugend zur Belehrung; fein Vater war Heide, feine 
Mutter bereits Chriftin. Er ftudierte in Karthago, lebte dann in 
Rom und Mailand und wurde Bischof zu Hippon in Afrika. Er 
war beredt und begabt, aber vorurtheilsvoll. Zwar führte er bereits 
in feinem Haufe mit andern Geiftlihen eine Art Ordenslebens, aber 
der nad) ihm benannte Orden wurde erit im 13. Jahrh. geitiftet. In 
Afrika, Syrien, Italien und Gallien lebte Puc. Coelius (oder 
Gaecilins) Pactantius Firmianus (3-4. Jahrh.), als guter Stylift 
„der riftliche Cicero" genamnt. 

Der Syrer oder Grieche Joannes ans Antiodhia (354-407) 
wurde nad einem eben voll abenteuerliher Scidfale, die ihn im 
ganzen Oftrömerreihe umbertrieben, wegen feiner Berebtfamfeit 
„Ehryföftomos* (Goldmund) genannt. Sein heidnifcher Namens» und 
Kumftsgenoffe aus Prufa lebte um 100 n. C. Drei Theologen bes 
Namens Kyrillos find zu unterjcheiden: im 4. Jahrh. zu Jeruſa— 
lem, im 5. Jahrh. zu Alerandria, und im 9, Jahrh. der Slawen— 
betehrer aus Theffalonife. Der Palaeftiner Eufebios (geit. 340), 
Pamphilu zubenamt wegen feiner Freundſchaft mit dem Presbyter 
Päamphilos zu Kaifäreia in Palaeftina, wo er Biſchof wurde, 
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hatte in Aegypten platoniſche Philofophie 
werthvolle Kirchengeſchichte (Chroniton ), 
einer lateinifchen LÜberfegung erhalten ift. 
Zeitsgenofje (geft. 360) war Biſchof von 
forifher und griechiſcher Sprache fchrie 
Eyrer Ephraem aus Nifibis, Diakon 
phanios hießen zwei kirchliche Shriftfteller - im 4, Jahrh. ein Bifchot 
zu Salamin auf Kypros, und ein anderer im 6. — Aus 
Stridon in Dalmatien ftanınıte der berühmte Hierönymos 
(4-5. Jahrh.), der nad einer flotten , jedoch nicht ausſchweifenden 
Jugend ſich zum. Chriſtenthum betehrte und dieſes ſpater namentlich 
feiugebildeten rauen auslegte. Eine derfelben — 
laeſtina und half ihm mit ihren S chhäken ae lofter bei Bethlehem 
gründen, in weldem er 420 ſtarb —— — * 
Gallien, Kleinafien, Syrien (in der MWifle bei Ghallie), An 
tiohia, Jerufalem, — — — Seine bedeutenden 
Verdienſte werden durch feinen Fana ne { nn S 

ner — * EEE 2 und deſhalb verletzerten 
Theologen war der britonifche < Snuch Velagins, ver Znuge dei [den 
ne rear Fan u j er teu Ghriftenthums, 
der einen Theil Europas und A en® mu * a 
rufalem ſtarb. Gr befämpfte Namentin Toan — — 
Auguſtinus erfundene Pehre vor — Sr * die dur — 
des, über das von ihm ſelbſt = ſunde und von : 

r a $ zu Allcıe lb { xlimmenden, Gottes vun 

das blutige Opfer feines unſchuldi en el zlir die Kergrrung ein 
facher und wahrer Vorgänge, nn Sohnes _— — —8* 
Statthalter und darnach Gier 2 GSaltier — — 307 
fhrieb in lateiniſcher Sprad Uchof zu Mat if Schnitten 
und Gedichte. Er förderte ER Aute MHeden, Arieid = —XR 
der Tonkunſt), verfaßtte aber Niche en Kircengefatd N. angeln 
Seine hierarchiſche Kraft zeigte , den „ambro ie" zaon Ricttungrn— 
wie bei feinem Schüler bi guten uud ine ve nd 
ihen Monchothumẽ war Baſitise Der Haup ro“ 6ꝛ 
379) aus Neu-Kaifarciq ige "der Heilige td tet — 
Styliſt. Mit ihm verbluudeten adotien, ein ee N 
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Mutter und Schweſter, fowie Gregorios, Bifhof von Nazianzos in 
Kappadofien (geit. 391), welder Neben, Briefe und Gedichte ſchrieb. 
Tichter waren audı die hiſpauiſchen Geiſtlichen des 4. Jahrh. 
G. Bettins Aquilinius Juveneus und Aur. Prudentius Clemens, 

Diefe keineswegs vollftändige Skizze der Wiſſenſchaft der älteren 
hriftlichen Theologen zeichnet ihre Ausdehnung nad) Inhalt und ethno— 
logijcher Bedeutung, zum Theile auch nad den Beweggründen, Die 
bei Mehreren hervortretende Buße und Sühne eines verfahrenen und 
verfchwendeten Lebens durch ein beſchauliches cifriges und oft eiferndes 
im Dienfte des neuen rettenden Glaubens entfpridıt einigermafen dem 
allgemeinen Drange einer haltlos gewordenen, theils in Unglück theils 
in Umfittlichleit und jinnlofem Sinnenleben verfunfenen Zeit nad) 
einem Rettungsporte. Die edelften Bekehrten gaben opferfreudig das 
Leben in der Welt und im Körper für das geiftige in Einſamleit 
und Verbannung und im jenfeitigen Himmel des Ghriftenthums hin. 
Bei den kraftloſen Naturen aber verzerrte ſich diefer Sprung ohne 
geſunde Übergänge zur verbienftlofen Verhimmelung nad) felbftverichul- 
detem Kapenjammer, 

Die chriſtliche Dogmatil gewann unter den Griechen des By: 
zantinerreiches eine damoniſche Gewalt, deren Mitſchuld am der Zer— 
rüttung des Neiches bekannt iſt. Am ſchwächſten iſt bei ihnen wie 
bei den Abendländern des früheren Mittelalters in der theologifchen 
Piteratur die Sittenlehre vertreten. Auch mit dem Gchalte der Bibel: 
auslegung ift diefe Zeit ſchlecht beitellt, Die befanntefte ihrer Früchte 
ift die, von Hieronymos gegründete, lateiniſche Bibelüberfegung 
„Vulgata“, deren Anjchen das der Urfehrift bei den römischen Katho— 
liten überwiegt. Viel wichtiger find die alten ſyriſchen Über 
fegungen, 

Es genügt, den Koran und feine zahlreichen Ausleger zu er- 
wähnen. Die Berührungen des chriſtlichen Abendlandes mit dem 
mohammedaniſchen Often im dem Kreuzzügen brachten, unter vielen 
andern neuen Anregungen, den Nationalismus in den Weiten, ſoweit 
man durch Dialektit die Kirchenlehre zu fügen ſuchte. Schon bamals 
aber trat diefen dienftfertigen Dialektitern die Orthodorie entgegen, 
befouders in ber Geſtalt des Giftercienfer® Bernhard v. Clairvanr aus 
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sontaine bei Dijon (1091-1158), der das Dratel feiner Zeit war. 
Audre theologische Erſcheinungen die ſes Zeitraums werden wir bei ber 
bᷣhiloſophie berühren, 

Im 13-15. Jahrh. fteht die ſtart vertretene Theologie gröften- 
theils ebenfo lindiſch wie fanatiſch dem Glauben und der Einficht des 
Volkes entgegen. Die Bernünftigeren werden als Ketzer verfolgt, 
obendadurd; aber bisweilen ſelbſt zu Tchwärmerifchen Theologen. Die 
Vibel wird als geheiligte Waffe gegen Die päpftlide Almacht dem 
Volke in feiner Sprade in die Sand Beneben. In England that 
dieß IH. Wicliffe (Wiclef; geft. 1384), Bis zum Jahre 1500 er» 
ien die Bibel bereits in zahlreichen Uberſebungen ing dohdeutſche 
en 1 ee — 
talieniſche, Provenzaliſche Limofinifge), Böhmifhe, br 
vor Luther mit feiner kraftvollen any erfolgreichen Überfegung auftrat. 
tie „British and Foreign Bible Society. (ogl. Brown, History 
“l the Br. etc.) fand ihren Beginn unter den lehrbedurftigen 
Rymren in Wales durd den Seiftlichen Shomas Gterht,. * 
beitimmte Gründung in London ir — ——— 
Herausgabe der älteften Handſchrift TEE rn are 
un umferer Zeit der ©, 515 erwahnut Italiener DRaje ut nad 
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von der Religion und ber BH Ort, wie bei 
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Strömung begriffenen Bewegungen auf den Gebieten der Religions: 
geſchichte, insbefondere der Bibelkritit, wie auf dem der Befreiung der 
Religion von dem Kirhenthum im befonderen und int allgemeinen — 
Bewegungen, die mit langfam zunehmenden Verneinungen begannen, 
um erſt in dem neu herauwachſenden Ghefchlechte die meue Bejahung, 
die Stlarheit der pofitiven Erkenntnis reifen zu laffen. Die gewichtigſten 
giengen, wie die Reformation, deren jFolgerungen fie find, von 
Deutjhen aus. Ohne Paulus, David Strauß aus Pudwigsburg 
(geb. 1808) und feine Nachfolger Yow. Feuerbach (geb. 1804), den 
Sohn des Kriminaliften (S. 544), und Bruno Bauer aus dem 
Herzogth. Altenburg (geb. 1809) würde ber Franzofe Renan nod) 
nicht aufgetreten fein. 


Weltweisheit. 


Wir treten in ein anderes und freieres Gebiet über, das gleid;- 
wohl aud) feine Fanatiler hat: in das der Philofophie oder Welt» 
weisheit, über weldes wir uns oben S. 500 ff. kurz ausſprachen. 

Die Weltweisheit ift eigentlich fo wenig, wie jede andere Weis— 
heit, ein befonderes Fach, obgleich ariſtokratiſche Philofophen für 
fie fogar ein befonderes,, nur bei höheren Menfchenklafien anzu— 
treffendes, Organ annehmen — ähnlich, wie aucd die Annahme 
eines befonderen, von amderartiger Überzeugung verfdjiedenen, veligiöien 
Glaubens ein entſprechendes Organ für denſelben vorangjeit- Be 
lich aber bedarf die Philofophie, als die Erkenntnis des Weſens an 
Dinge und der zufammenhangenden Gliederung im ver per 
und geiftigen Welt, einer bedeutenden Zahl einzelner N RB 
und Kenntuiffe, und zugleich einer ſcharfen und geiibten ner A 
um diefen gefammelten Stoff nach feinem Grundweſen wi r yet 
Dazu gehört, auch für dem begabteften Menfchen , wie Wuge’ — 
und dußere Ungeſtörtheit, Unabhängigleit in jeder Berichung- ie 
Menſch iſt verpflichtet, nach Kräften zu phtlofophieren, d. es 
über die Natur und den Zufammenhang aller Dinge ! „Pr 
da aber den meiften Menfchen die eben erwäh 
dingungen für diefes Nachdenken ſparlich zugemeſſe 
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mir donjelben beifer Bedachten ſich un fo ftärker verpflichtet Fühlen 

weun fie fh anders dazu befähigt und berufen halten —, dei 
benen Theil ihrer Kraft und Zeit Diefer Forfchung zu widmen und 
die Yolrer der Übrigen zu werden. 

20 wird die Weltweisheit , die , als das Wiſſen und die Lehre 
von dem organiſchen Zufanmenhange - Ben Urgrunden und Geſeben 
aller Achenserſcheinuugen, eigentlich richte Anders ift, als tie wahre 
Netigion: fo wird fie zu einer befonderen Wiſſenſchaft, und für 
ihre sunger zu einem befonderen Berufe Die Frucht diefes Be⸗ 
vie it bie philoſophiſche iteratur, die indefien, wie die Phi— 
Iojovbe ſelbſt, oft in engiter Verbinden N 
einen Gegenſtände und Wiffenskreifze Auftritt, über welhe philofophiert 
wind. So iſt z. B. die „Philofo 
der Redtewiſſenſchaft“ u. ſ. w. unter 
und wird überdieß jede gute Darftetfun 
rddeingen. Wir haben wiederholt 
die Lange und häufig als genannte 
antine Theorien und Deuffritchte, 


g dieſer einzelnen Theorien 
darauf aufmerfam gemacht, deß 
reine Philoſophie, als N 
aufae N n der 0: 
ulmsit und der Piychologie durch N aeg ne in 
Ste maffenderen Kreiße der Natur yoiffenfchaften hereingejppen werde, 
wie der Geiſt felbft and feinen Exil aufßerhalb der Natur befreit wurd. 
Wir durfen nicht allzu ſtolz AUF dieſe Befrcimg fein, weil die 
Alten dieſer That gar nicht Bedurften e ÄC namentlich. ſaon dit 
oleften griechiſchen Philoſo phen — — — — * 
waren. Eher erwarben ſie ſich = — oder Sieh: den Grit 
dcr änferen Natur, die gr At mgetehttt 1 entbeen, mb 
u don geiftigen Vorgängen deren, or dem Stoffe e befonders in de 
Forgangen des Dentens berhaupt — wie — Regen We 
felben: die Logik, bie einzige rein — ae haft. forınte 
dabıi bereits damals gefchchen, dan geiftige — Seit ganz u 
der Materie emancipierte, alfo man den entved ggelt und in ka 
Sunehvien als ein befondereg Geiſtige in der 
Zo ungefähr verfuhr der, rweſen betradhtete- ifen Grie qhexlundi 
gehörende, Urheber der ionif — zu den ſieben — at Mi 
toe in Kleinaſien (600 Aturphilofophie - nathemati un 
» ein durch 
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aſtronomiſche Studien und durch Reiſen vielſeitig gebildeter Forſcher, 
welcher das Waſſer ala Urſtofſ und das Daſein einer ſelbſtthätigen 
Seelenktaft auuahm. Dagegen fuchte fein Landsmann Auaximéues 
(520) den Urſioff in ter Luft, während deſſen Yandsmann nnd Lehrer, 
Thales Schüler, Anarimandros jhon das Abfolute, das nach Zeit 
und Raum Unendliche gelehrt haben joll. Seräflitos (Hoard ıroc) 
aus Epheſos (500) hielt das Kemer fiir die Urkraft der Natur und 
lehrte die Ewigleit der MWeltgejege (deu ſog. Determinismus). 

Wir dürfen hier aus der fo intereffanten Ghefchichte der Philo— 
fophie nur das, zunächſt in ethuologiſcher Hinſicht, Wichtigſte hervor 
heben. Nicht bloß die Griechen, ſondern wohl alle Völker beginnen 
ihre Philofophie kühn genug mit dem Urſprung der Welt, den fie 
mit gleicher Wifbegier und noch ſtärkerer Phantafte, als die weneften 
Naturphilofophen, zu erklären fuchen. Deſſhalb find die eriten philo— 
fophifchen Dogmen zugleich, kosmogoniſche, theos und mytho⸗logiſche, in 
der alten Welt wie im der neuen bei den Rothhäuten. Die Bewohner 
beider find dod immer die Bewohner diefes einen MWeltlörpers und 
bauen aus ähnlichen Faktoren ähnliche Syſteme auf. Wo darneben 
geſchichtliche Mittheilung und Wanderung der Borftellungen ftattfand, 
bat befonnene Forſchung zu entſcheiden. 

Pott („AntirSaulen* 68 fi.) fagt u. a.: „Der Inder, wie 


Tazu gibt er ähnliche Bilder andrer afiatifher und ſelbſt —— 
tanifher Voller. Uralt find auch die, in der neueren ganrtotov® 
fo oft auftretenden, Gegenſatze des Materialismus und des spe 
mus. Den Einen erfceint der Stoff (materia, rn) wegeruttt 

ewig, den Andern mur als Schöpfung der fubjectiven Anſchꝰ 
als weſenloſer Schein und deſſhalb als Zäufchung, die „a 
Inder, zu welcher am Gude auch das Dafein des AnicaumD® 
gehört. Weſen hat allein Brahman, er ift die Weit, vie u! 
zu fein ſcheint; aber — jagt die folgerechte Allverneinmg 
er oder es (brahman männlich als perfönliches W > 


e u 
lorperleſe Gottheit und als Urgrund, f. Boppe —— ut 
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jelbit durch die eigene mäy& getäufcht, fih in Weltgefialt vor! Andere 
ndiihe Syſteme nehmen einen mehr und minder urfpränglichen und 
iwigen Stoff au, aus welden durch die Thätigfeit des Schöpfer die 
Eelt wird — „aus Nichts“, jagt wiederum pie Folgerihtigkeit um 
wen Preis von Dften bis Weiten, and ſchafft fih einen Gott ohne 
Selt, vor und außer ihr, 

Einige Menfchenalter nad Thales ftiftete der Welt: und Menſchen⸗ 
on Pythagöras aus Samos (über 50 Männer dieſes Namens 
waren einſt befannt,, welcher Kleinafien, PHoenitien, Aegypten, ſelbſi 
Sir Chaldaeer und bie (vielgenanmten und doch nicht gelannten) in · 
Side Gmmnnoſophiſten beſucht haben fol, in Großgriechenland die 
aliſche Schule. Er hat Vieles mit den — Regionsſtitern 
ewein, wie namentlich die unbedingte Seltun g feines Wortes („adrög 
1" bei feinen Anhängern, die einen jtreng gegliederten Orden 
bilveren; zugleich denn den myſtiſchen und mithifden Nebel, der fi 
mm jsine Lehre und feine Perfon legte, &8 war ver Grfte, der fi 
elbi eAdaopog d. h. Veisheitsfreung — 

Die von Xenophänces aus Koloppon ii en Kleinafien 
om 500 v. C.) und nächſt ihm von den Eleaten Parmafdet — 
mem Schüler Zenon (Zivo» *. — — — 
land sr der phokdiſchen Kolonie Elsa * Belia) gefiftete ele⸗ 
—— * ſſeute den Täufchungen 
der blohen Erfahrung die reine Vernunft — — — 
\idı in der ſogenannten a — 


Naturſorſchung eine unſerer heuti en ver⸗ 
wandte, die man „materialiftig —— in —* m 
nude ober mechaniſche nanute. atbeiſtiſq Due; mit Cin⸗ 
ittujie des Geiles, aus fin 4 — erklarte die ein and Bei 
war ihr Verbindung und Treunung alles * a, der unit 
bare Srmdoff). Zur ihre gehöre Cr Atome er —* 08 ans Ele 
oder aus Abdera, Zenong chut tamentlich Le enſatze u feine 
Vorgängern, bie Erfahrungen, eI — der, im —9— —8* 

und die Natur aus ihr ſelbſi — 8 die thatſachli ib a als ie 
aründer ber Naturwiſſenſchaft Bei: Ären wollte, we an fen Edit, 
der ſcharfſiunige und viel e er Aunt Wir, Soda 8 out 


FERe Phyfiter Demotrite 
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(ftarb 404 v. C.). Anaragsras ans Klazoménae in Kleinafien 
(500-425) feste dem materialiftijchen Atheismus der Eleaten den 
fpiritualiftifchen Theismus, die Annahme eines rein geiftigen außerwelt— 
lichen Gottes oder Vernunftgeiftes (vodc) entgegen, wurde aber wegen 
dieſes Monotheismus als MNeligionsfeind aus Athen verjagt, wo er 
lange gelehrt hatte. Ein ſchwereres Martyrium, den Tod nämlich, er 
titten mehrere Eophiften, welche die Erfchaffung der Götter durch menſch— 
tiche Phantafie und Willfür zur Erklärung der Naturerfcheinungen 
und zur Mugen Stügung der Geſetze behauptet hatten, und endlich 
der große Sokrates. Mit den Götterbämmerungen beginnen überall 
auch die Ketzergerichte. Intereſſante Einzelheiten über die Krititer und 
Angreifer, die Vertheidiger und Rächer der alten Gotter in Griechen— 
land hat F. Blauchet in feiner Differtation „De Aristophane Euri- 
pidis censore* Etrafburg 1855 S. 35 fi. 42. 57 ff. zufammengeftellt. 
Die theologischen Berfolgungen der Philoſophen in Athen fallen 
in den glorreihften Zeitraum griechiicher Bildung, der nad) den Berfers 
kriegen durch dem geiftvollen Periklés (444) eingeleitet wurde. Der 
bis auf den heutigen Tag fo verrufene Name des Eophijten 
(vopıorrs) ift urſprunglich fynonym mit vopdc, weife, erfahren, 
febensflug Mberhaupt und bezeichnete fogar die 7 Weiſen und Pytha— 
goras, ſodann die honorierten Yehrer der Philofophie und der Beredt- 
famteit zu Athen und felbft die Redner, namentlich ala Schriftfteller; 
ganz fpät auch den profaifchen Stylmeifter überhaupt, Die Schuld vieler 
Sophiſten, welche zwar immer das philoſophiſche Studium förderte, 
aber ſtatt der Wahrheit nur ihren Schein, ftatt der Überzeugung um 
die Überredung zum Ziele hatten, gab feit Sokrates Zeit jene” 
nennung die ſchlimme Bedeutung. Gegen diefe, zum Theile aus z 
eilien ftammenden, Sophiften trat der ftreng fittliche und gorrgt® wire 
Ahener Soktütes (geb. 469) auf, defien Lehrkexn die age 
Seligleit war, die Verſchmelzung ber Zufriedenheit, des ande® ern 
der Eintichfeit, Wie Ehriftus, hinterließ er feine eigenen Stumer'” ar 
war feine zahlreichen Echitler und Anhänger bewahrten feine Wort e 
Die tyniſche (vulgo „zinische“), von dem Athener it? — 
(404) und von feinem Schüler, dem allbefannten So 


uderng 10, 
aut Sinöpe am ſchwarzen Meere (414-324), geftiftete — 
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or Mamen von legterem, der ben Spitznamen zur (Hund) hatte. 
or dieſem mifchte fd der alte Mame „das Kynoſarges“, den das 
Mmnaſium trug, in weldem Autiſthenes Lehrte. Diele Thule, aus 
wilder die ftoifche hevorgieng, führte die ſotratiſche Glüdieligkeit auf 
on Minimum leibliher und ſelbſt Heiftiger Genüffe yurid, alfo auf 
ve seöfte Genügſamkeit. Im GSegenfaße zu ihr fand die Porgängerin 
> epituräifhen Schule, die nach ihrem Stifter Ariftippos aus 
Aurene in Libyen (404) — welchen Wieland zum Gegenftande 
us didaktiſchen Romans gemacht Hat __ die Aprenaifce hieß, oder 
sudı die hedonifche nah ihren: Srumdprincipe, ber Adorf, dem 
wohigefühl; oder vielmehr biegen ihre Belenner Hdorızoi, Verguäg- 
Inne, Ariſtippos war ebenfalls Sokrates Schtler, fegte aber sa 


iges Genufleben, wie dagegen Antifthenes in einem entbebrungs: 


Der genialfte von Sokrates S ton aus Athen 
127 oder 429-348), welcher der Se Erle genannt wurde 
m? ebenſo reich an aſthetiſcher UND dichteriſcher wie an philoſophiſcher 
Begabung war, Die Grundlage feines Syſtems, das er ührigent 
umaends deutlich abſchloß, find die Urbitve viedif idea, eigentlich 
Geſtalten, bie Gattungsbegriffe = > 9 die Einzefwefen einzu · 
duen find, die gleichſam vor Der Scho * Geiſte des Schöpfer? 
vorhanden find. Diefe bloß Fedadhten —— ei pooiutva) ei 
lialten die wefentlichen und Kr Fred eftalten erertimale, wei die 
Erſcheinungen der Sinnenwelt — u, eroigen nd. voonhelbaren be 
üisen.  Diefer Gegenfag von ie z zufälligen * —* 
vieimchr die Unterordnung der — m — on Gehe mut 


u der förperlicen wie in der SIE .  @geiiter ſchi. 
Uber der Seele in nicbrem — Welt und nz 7 
Meniden wie in der ganzen elt em Inbegriffe fammeniren 
Ktruite, fteht die ideale Seele, — der Wirllichteit — ice Rat 
iu ihrer ungetrübten, WÖRgellofen, vernunftige Geiſt, —* 

Uns allen ſind die pe a def 


- nur gebadten Ge 
Huten, ber äfthetif—hen und er Schönheit, DEF 
v be 


lun 

: er R fige Lore 

un Ausdruckeweiſe. pe, —— Welt — = — ——— 
alle Gat 
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Sprade, d. h. im Grunde alle Wörter, namentlich, aber nicht aus— 
jhlierlih, die Hauptwörter im Gegenfage zu den Cigennamen als 

den Wörtern fir Einzelwefen, gehören zu der Kategorie jener nur 
gedachten Dinge oder Ideale, die wir von den einzelnen abftrahieren, 

al® von den vermannigfachten Bildern oder auch zerfplitterten Stüden 

der einfacheren Urbilder. Die Ausdrüde der Sammelbegriffe (wie 
wir fie auch nennen können) „Menſch, Volt, Thier, Herde, Weſen — 
Gewähs, Blume, Blatt, Laub, Yaum, Wald * — bezeidinen am jid) 

kin einzelnes Ding oder Wefen, fondern alle gerade diefer 
Gattung oder Art. Es gibt zwar Namen ober Nennmörter, die 
weder Gattungs- uoch Eigensnamen zu fein feheinen; aber 3. B. der 
Eine „Sott* des Monorheiften hat (ver „Götter der Erde“ zu 
gefchweigen) die „Götter“ des Polytheismus meben oder unter fid. 
Der „Himmel“ bedentet nicht blog verfdiedenartige Borftellungen der 
Körperwelt und der Geifterwelt, fondern auch verjchtedene Arten Einer 
Gattung, ſofern wir 3.9. „bis zum 14ten Himmel“ verzüdt werden 
fönnen. Die „Erbe* bezeichnet zwar zunächſt nur unferen Wohnplatz, 
aber dod auch für die gebildeteren Menfchen einen Stern umter 
Sternen, und jo audh Sonne und Mond neben ihres Heichen. 
Nicht anders verhält es fi mit den Eigenfhaftswörtern, welde 
nicht leicht eine unbedingte Eigenſchaft ohne Variationen ausdrücken, 
fondern legtere in einem Gattungsbegriffe zufammenfaffen; man dente 

an die Farbennamen, an die relativen Wörter und Begriffe „ſchwer, 
leicht, dunkel, hell, angenehm, unangenehm“, und felbft meben dem 
eindeutigen „todt* jteht noch ein ftärkeres „maustodt”. Das Gleiche 
gilt von den übrigen Nevetheilen oder Wörterflaffen. Die Zeit 
wörter „gehn, laufen, fteigen, fallen, felbft ftchn, Liegen“ u. \- W- 
bezeichnen ſehr verfchiedene Bewegungen und Stellungen. Die Bor— 
wörter „an, in, auf, über, unter, bei* u. f. w. laſſen ſehr maria 
fahe Schattierungen zu und wechſeln deſſhalb auch oft ihre Beventunt 
in den urberwandten Sprachen. Für unfer Bindewort — 
haben die lateiniſche und andre Sprachen mehrere feiner une to 
Wörter, je nachdem Dinge verglichen und verbunden werbert EN: 
einander anschließen follen, bei welchen legteren u. U, wirt pen 
noch ein „entweder“ zur Hilfe nehmen mühe. 
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Nur andeuten wollen wir hier noch die wichtige Stellung der 
Sole als Urbilder oder Typen in Der vergleichenden Naturgefchicte, 
zumal feit ihrer Erweiterung ducch die urweltlichen (paliontofogijehen) 
Stoefungen. Hier erfheinen mitunter wirklich einft geweſene Thier- 
yattungen, weldhe die Diertmale fpäterer verschiedener wenigſtens dynamiſch 
vereinigen, d. h. ohne daß darum eine Abſtammung und Vermannig · 
oltigung ber letzteren aus ihnen, etwa nach Damine Theorie, ange: 
nommen werben müſte. Ähnlich fi a0: 
Battungen und felbft weit von einander abftehenden Ordnungen vor- 
onmende theils bleibende, theils i 
wieder verſchwindende Kreuzungen 
wale zu beurtheilen. So z. B. 
beifcien open Saugethier, zwifhen Affe und 
unethier, vielleicht fogar zwiſchen Thier und Pflanze; anderfeits in 
dem nur im Entwidelungszeiträunmen der Höheren Säugethiere und dee 
enden auftauchenden Antheit BE Ser Tifmein u ulm Überad 
liegen hier — zu Grunde, welche Gott oder die ſchaffende 
Natur auch bei nicht durchg tte em Ä 

hat und vor Augen hielt. m Berwirtlichung gleichſam — 


Wir kehren wieder zu Platon 5 adlicen 
| — zurück, der ung dieſe ſpr 
und matnegefchichtlichen Abſchweifun einer Iren 
verzeihen wird, Der Schall fei gen und Anwendungen | 


ein : it fiber die 
rem feiner Heimat, Zeit ne — * es hallt jelbit 
bei den Fpäten mehammedaniſchen — * flatun“ mieer. 
An ihn knüpfen fi 5 Schulen Ei ern is —J ungefähr zum 
Jahre 560. C., wo der fyrig de en an Wall 
nfte gründete; wie denn auch —— Antioch demie * ſelbſt, au 
er Armdrfusıa oder tt 7 Fre — Nanıe ER einem Part 
unfern Athens mit dem — —* Auer "opinion (er. 
Sid wannten ſich auch ſeit um, in — elauhiggi 
Nenplatoniker“ nach ihm, 22 n. C. vie offen 

Zein berühmtefter und n och 
ume hinein nachwirkender & Bikt 
aus Ztagira (f Frayeaıpo 


Alerauders d, G. Lehrer ra 


Taryeipa, au 
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Spaziergang im Lyceum (Avxsıor, Avxeiov, beim Tempel des Iyfi- 
ſchen Apollons) zu Athen, in weldem er Iuftwandelnd lehrte, erhielt 
feine Lehre und Schule felbft diefen Namen und feine Anhänger 
den der Beripatetiter, mepınarnrızai. Sein unermeßliches Wiſſen, 
namentlich aud in der Naturkunde, gab feinem nicht minder feltnen 
Verftande eine Welt zu ordnen und die Mannigfaltigfeit ihrer Glieder 
anf eine einheitliche Gliederung, einen allumfafjenden Organismus 
zurücdzuführen, alfo jene Hauptaufgabe aller Philofophen zu löfen, 
foweit es dem Einzelnen im jener Zeit möglid) war. Auch er erlitt 
das Martyrium durd das athenifche Pfaffenthum, und flitdtete mad) 
Aleranders Tode vor der Anklage des Atheismus nach Chalkis, wo 
er fich felbft getödet haben foll, ein trauriges Ende bei dem fittlichen 
Eudämonismus, der ſokratiſchen Glüchſeligkeitslehre, welcher aud er 
hulbigte. Unter dem fpäteren Beripatetifern ift aud ein hellenifierter 
Jude, Ariftöbulos (160), der die griechiſche Weisheit aus der Bibel 
herzuleiten verfuchte. 

Aus dem alerandrinifchen Zeitraume nennen wir nod die Stifter 
zweier weltberühmten Schulen, deren Vorgänger im klaſſiſchen Zeitraume 
wir vorhin erwähnten. Epikuros aus Gargettös (6 Tapynrrös) bei 
Athen oder eher einer athener Gemeinde (Irung) (um 820 oder 
342-271 v. GE.) war mehr Pebemann und kecker Sophift, als 
Philofophe; jedoch war fein Materialismms und Eudämonismus nicht 
fo pur finnlich, wie er von Piebhabern und Gegnern aufgefaht wurde. 
Den jchärfften Gegenfag gegen ihm in Lehre und Leben bildete der 
philoſophiſche Kaufmann Zenon (Ziva»; einen andern nannten wir 
©. 554 aud neben Xenophanes als Stifter der eleatifhen Schule) 
aus Kition auf Kypros (361-264). Er lehrte zu Athen im ver 
Stoh (moin orocd), der berühmten mit Polygnotog Gemälden 
geihmädten Säulenhalle, von welcher feine Anhänger oi dx zug © woäs 
Pıhdoopor, die Philofophen aus der Ston (der Name „Stoiter" I 
nicht altgriechiſch) hießen. Nach feinen, nicht unmittelbar hattet 
Schriften war er fofern „Materialift*, als er die Natur nur aus ka 
ſelbſi erflärte und einen innerhalb derſelben nach ewigen Sa 
wirfenden Gott lehrte. Er ertannte die Einheit der Seelentäft? ges: 
verwarf mit Recht alle angeborenen Vorftellungen, wie ſchon Alt? * 
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indem dieſelben vielmehr erſt durch die Berührung der Denttraft mit 
ver Außenwelt entftchn und dann vom Sinnligen zum Überfinmlichen 
aufjteigen. Allgemein geachtet ift feine Sittenlehre nad freien Ber: 
nnftgefepen ; jedoch ſchwanlte er zwiſchen der Freiheit der Selbft: 
beſtimmung und dem Despotismus des Schidſalo, wie cr denn auch 
in andern Theorien nicht ganz folgerecht war. Seine Sittenlehre fällt 
mit feiner Glüdfeligleitsichte zufammen das itrlichgnte it ihm das 
Alleinfeligmanende. Es gibt auch Die Kraft, über Puh und Schmerz 
zu fiegen, 

Im Rom drang die griechifche 
jtande des Bolfsgeiftes ein, Buerft 
Diogenes aus Babylon, nicht zur verwechſeln mit den gleichnamigen 
Philofophen aus Sinope (2. 550), aus Apollönia auf Kreta 
und aus Laerte in Kiliktien. 5 m folgte der Mhodier Panactit 
ee ed en Pofeidoniog Giceros Yehrer, Mittler: 
— CE Einfluffe die Kfisjopfie als Aa 
gefährlihe Macht in Perſon einer Sefandtfhait von Arhen auf 
Rom ausgewieſen worden. Noch oA Sakee ie Geil 
Affe Karfer Domitianus die edelften Ei ei —— 
U Ede Dem romiſchen Geiſte gemäß wurde 
die Philoſophie mehr in ihren Praktifchen B—— Von 
eingeborenen Philoſophen nennen wir m * rn erwähnten Cicers 
und Soneca und die faiferlichen, * — die frit Ende [deibanet 
Denker: M. Aur. Antoninus 6121 ar r ai 21.161. Yuliannt 
(331 — 363), ber bei den Shriften 01.6.) ei vi Tun 
Ztrauß „der Romautiker“ beißt. > „der Abtr ad des Bien 
hinderte wicht, dar „mit der > te wachſende — a 
Freiheit des Gedankens abftarp « beit des Mortes alı 

In diefem Zeitraume Tchrien Wach ler). ve en erh 
Kaiſern, namentlich die Fol eu griechiſch, auß 


Philoſophie unter dem Wider— 
die ſtoiſche 170 v. C. durch 


2. Ztoiter Gilner 
aus Dieräpolis in Vengien — tüdtige — 
bblutarchos nannten wir SS, 5 u 4 ne), ein F "per A m 
Steptiter Sertus der Em —E bei der Geſchich — aidot 
(um 200-250), welder in aus Afrita © id Gante D 
ſtete Wechſelwirlung ſetzte. nenwahrnchnunge — —— 


Blatoniter Maxim 
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Aus einer tyrifchen Kolonie in Syrien, Batanda (Barar- fa,-air) 
ſtammte der „ſchwermüthige Polyhiſtor“ (Wachler) Malchos jemitifch, 
Vorphyrios griech iſch geheißen (geb. 233), der Echüler und Er— 
Härer des bedeutenden Meuplatoniters WBlotinos (TIAorivos) aus 
Lykopolis in Aegypten (205 — 270), der eine Zeit lang in 
Kom lebte. Malhos Schüler war der ſchwärmeriſche Denker Jamblichos 
aus Chalkis in Koilofyrien (get. 333). Als ftofffammelnde 
Geſchichtſchreiber der Philofophie und der Philofophen zu nennen 
find der vorhin genammte Diogenes aus Paerte (210) und Eunapios 
aus Sardes in Lydien (395). 

Griechiſch ſchrieb auch der geiftvolle jüdische Pharifäer Philon 
zu Alerandria (41 m. C.), welder die Religion rationaliftifc durch 
Allegorie zu erklären ſuchte. Aus der jüdiſchen, unter griechiſchen 
und perjifchen Ginflüffen ftehenden Wllegorit diefes Zeitraums 
entitand die „theoretifchemmpftiiche Philoſophie“ der Kabbala (Wachler) 
mit ihren Buchſtaben- und Zahlen: deutungen, weldre die Emanation, 
den Ausflug der Dinge aus dem göttlichen Urwefen lehrt. Ihr 
alteſtes Buch, Jezirah, wird dem berühmten Rabbi Aliba Ben: Zofeph 
zugefcjrieben, der 135 n. GE. wegen jeiner Verbindung mit Bar« 
Kochbas Aufjtande zu Tode gemartert wurde. Die allegorifche und 
philofophifche Behandlung der hriftlihen Religion beginnt etwa mit 
den oben erwähnten alerandrinijchen Theologen Klemens und 
feinem großen Schüler Drigenes, dem Urheber der kritifhen Bibel 
auslegung. Die meiften Sirchenväter, befonders Augujtinus, fupras 
naturalifierten die alerandrinifche Philofophie. 

Der von Plotinos (f. vorhin) zur rationaliftifch = myftifchen Au— 
ſchauungslehre geiteigerte Neuplatonismus wurde fpäter vorzüglich in 
Athen gelehrt. Bor Allen zu nennen ift der, dort und im Aerandria 
gebildete, Diadochos Proflos Fylios aus Konftantinopel .412— 485). 
Sein Leben befchrieb fein Schüler und Nachfolger Marino® wur 
Sichem in Balaeftima. SKaifer Iuftinianus hob die nplator 
Lehranftalt zu Athen 529 auf, Die von ihm verfolgten — 
flüchteten großentheils zu feinem Gegner Khosru in WPerſtern/ „28- 
bei dem Friedensſchluſſe 533 ihre Heimkehr und LTehrfrineit ırıc® 
bedang; dennoch blieb ihmen letztere verfagt. Um 500 Yatte goa* 

Diefenbad, Berfhule, 36 
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(Stobaeos) aus Stobi (ei Ersßor) in Matedonien feine 
Blumenlefe philoſophiſcher Sprüche Heransgegeben. Keiſer Baſilios 
(geft. 886) ſchrieb eine gute philofopHifche Regierungstunft. 

Im verfinfenden Byzantinerreiche brachten fleifige Platoniter, 
auch einige Ariftoteliter die Philofophie in Wechſelwirlung mit der 
{hönen Literatur, „wodurch die folgenreiche Uingefialtung der euro 
päifhen Denfart vorbereitet wurde“ (Warler). Zu iennen 
find Georgios Gemiftios Plethbon aus Konftantinopel (1441) 
und fein Schüler Cardinal Beffarion ans Trapezus (1395 — 1472). 

Im Mittelalter traten auch Die Araber in den Kreiß der 
ſcholaſtiſchen Ariftoteliter ein, ohne iedoch Berentendet zu leiten. Zie 
verbanden Dialettit und Metaphyſit mit der Medien und mit der 
religiöfen Polemit. Später traten unter ihnen felbftändigere neu 
platonifche Denker auf. Gegen den orthodoren und dod ſteptiſchen 
Abu Ahmed u. ſ. w. Al-Gazali aus Tus (1061 - 1197) jtritt der 
berühmte Averrhoes, rihtiger Abul Walid Mohamme Ehn Ahmed Ebn 
Mohammed Ehn Reoſtd au Eorpopa (13, Zehrhy, zu dem 
Schülern namentlich ber ihdifche ge oryphäc Mofes Maimpnides gehörte 

Unterer den Chriften Wwirfte antiker Geiſt uud AYusdrud 
nad) bis etwa auf den AUSgezeichneten annonifhen Ethilet 
Martinus, Erzbiſchof von Braga (geft ee Die Ahtung vor ur 
philoſophiſchen Forſchung weckte aus .. ) (ummer der berühmte 
Freund und Gchülfe Karls d. S., ber a. * fe Klaus Alcuin 
ms Dort Mad 804). Sein Sepnger, mug m der Pia m 
der wirbige Deutſche Rhabanus —* auch — * 

Mainz (776 — 856). Die Dffenba aurus, = 3*8* vurtut, 
durch die Vernunft geſtuzt zu wer ang empfan + —8 
„in der Zucht des Herru“. en; jedoch blieb di 

Dagegen erhob ſich, 1 . sat verflanden 
fondern verfolgt, zur Einheit feinen Zeigen "in da 
Selbſtdenker und Gegner de 8 n Religion mit gofannt (a0 
deifen Beinamen Scotus Erige, Inden Glauben? en Stoten M 
Gaidelen bezeichnen. Er ta ihn als iril 4 Ar 


* be SE jener 
feltene Kenntnis der griechi — Namentlich DIE * 
die Entwiclung aller Dinge * Klaſſiter in der * Ateht zu Im. 


Sort und ihre 
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Große Verdienfte um Verbreitung wiffenfchaftlicher Bildung erwarb 
der Auvergnate Gerbert, der gute Pehranftalten zu Bobbio in Ober— 
italien umd zu Rheims, wo er Erzbifhof war, gritndete, mit Kaiſer 
Otto IT. an deſſen Hofe lebte, und 1003 als Papft Sylveſter II, 
farb. Befondern Anlaß zur Übung im der Dialeltit gab im 9, bis 
12. Jahrh. die von Pafchafius Radbertus, Mönd zu Corvey in 
Frankreich (itarb 865) erfundene „Transfubftantiation” (Abendmahls: 
verwandlungslehre), gegen welde u. a. Berengarius von Tours 
(farb 1088) auftrat, der zwar Gegner fand, aber nicht die Verfolgung, 
die vor wenigen Jahren ein heffifcher Pädagoge in feinem Vaterlande 
und in Hamburg wegen feines Auftretens gegen dieſe chriſtliche Meta— 
morphofe erfuhr. 

Die Sholaftit oder Schulmweisheit, die feit Alcuin die Seele 
des Firhlihen Schulweſens war und daher diefen Namen erhielt, 
fchärfte und ordnete das Denken, verfiel freilich aber auch in Über: 
treibungen und falfhe Richtungen. Sie umfahte die Ausgangspunkte 
und Ziele des fpäteren Rationaliemus und Supranaturalismus, indem 
fie „das wahrhaft Chriftliche als vernünftig und das wahrhaft Ver: 
nünftige als chriftlic zu erweifen ſuchte“ (Raumer a. a. DO. I 73). 
Ihren Dogmatismus belämpfte im 15—16. Yahrh. der Humanismus, 
die am die Klaſſiker gelchute freie Richtung, fowohl wie auch die Myſtil. 
Ihr vornehmfter Sig war Paris; demmächft namentlih Drford; 
in Deutfhland wurde fie gründlich, jedoch auch gläubig, betrieben ; 
in Italien führte die lebendigere Phantafie zu Allegorien, errang 
aber auch der alteinheimifche Humanismus feine erften Siege. Allge— 
meiner befannte Scholaftifer de8 11-12. Jahrh. waren folgende. Der 
Italiener Anfelm, Erzbiſchof von Canterbury (1033-1109), det 
das Wiffen hoch genug stellte, aber feine Unterordnung unter wu 
Glauben und die fittliche Geſinnung gleichſam wiſſenſchaftlich zu erwoerien 
fuchte. Der fehr begabte, aber ebenfo leidenfhaftliche und chrwetat 
auch durch fein graufam ungeftaltetes Piebesverhältnis zu Hetoifer — 
fannte Peter Abailard aus Palet bei Nantes (1079-1142)- , rem 
geachtete „magister sententiarum* Petrus der Pombarte aus — ine 
Fleden bei Novara, Bifhof von Paris (ftarb 1164), Der = sieh 
des „Realiemus* war Wilhelm von Champeaur (de Gmp® 

36* 


⸗ 
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Archidialonus zu Paris (farb I12 1); er behauptete die Wirklichteit 
der allgemeinen Begriffe in den Dingen felbft (‚„‚universalia in re‘). 
Den Gegenfag: nur ſubjectives Dafein ver allgemeinen Begriffe im 
Geifte des Menfden („universaia post rem“ ) lehrte der Stifter 
des „Nominalismus“, Zohan Rouffelin (Roscellinus), Ganonicne in 
Gompiegne. Über den Parteien der Hationaliften und der Supra- 
naturaliften ftand Johannes der Skleine (Parvus) aus Salisbury, 
Biſchof von Chartres (ftarb 1180), in Srantreich gebildet und 
mit den Klafjitern, vermuthlih auch den griechiſchen, vertrat. Aber 
über das Chriſtenthum jelbft wagte fi) Simon von Tonrnay (nad 
1200) zu jtellen. Cine dermittelung des Kationalisms und des 
Supranaturalismus verfudte Der Wrpftiker Garina! Bonaventurs, 
eigentlich Johannes de Fidanza, aus aa 
bis 1274), Doctor serapbicus genannt, Franciscanergeneral und Car- 
dinalbifchof. 
Die Araber hatten griechische 
überfegten jet Gerard von Sremon 
kehrte Juden. Ariſtoteles wurde 


Auvergnaten Wilhelm 12281949) und noch mehr bu den 

vielgenannten Naturfundigen zur deſſhalb als Zauberer verfehrienen 

Albertus Magnus aus Lauingen Ravingen) an der Donau, An 

gehörigen des gräflihen Haufeg Bouftäpt. . —— au) 
’ 


in Paris, Generalvifar der Domini — **— Regensburg 
(ftarb 1280). Höher ftand der, — und — * 
Empfängnis citierte, „Doctor ——— ge geger — —* 
aus dem Schloſſe Roccaficca im Sa re . * 
der in Italien und in Barig le —— — we 
Menfchen lehrte. Seinem Vogmatien. fittliche an ct al Haspt 
vertreter des Myſticismus ſein fo Na: oft entgeg zeit 
v. Fidanza. en genannter 

Eine neue Richtung berz; .abilis", 
Bacon aus Ilcheſter in — der „Doctor = 
in Paris und in Orforp , va ſetſhire (1214-9°" 
ſcharfes „Opus magnum“, 5. er auch lehrte, 


I N a 
dien in dem Franciscanerorder Dr aber enblid Die ? 
i 


* 
* 


Philoſophen überfegt; die ihren 
a (ftarb 1187) und mehrere ber 
viel ftudiert, mamentlih durch den 


ge 


zieh ſen Mid 
reiheit fine 2# 


ır welchem er ſie ungeſtort u 
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gehofft hatte, Lange nad ihm zeichneten ſich feine gleichnamigen Lands— 
leute aus: der rechtskundige Staatsmann Nicolas B. aus Chisle- 
hurft in Kent (1510-79); der berühmtere Francis Bacon (Biscount 
von St. Albans und Porb) von Verulam aus Pondon (1561 bis 
1626), den wir bereits mit Liebigs ftrengem Urtheil über ihn S. 500 
in dem Umriffe der wiſſenſchaftlichen Bildung erwähnten; endlich ber 
Bildhauer Hohn Bacon aus Southwarf (1740-99), in zweiter 
Johannes Scotus, mit dem Zunamen Duns, aus Dunfton in North: 
umberland (ftarb jung in Köln 1308), ein Franciscauer, Pehrer 
zu Baris und Orford, war ein feiner Metaphufifer und Förderer 
felbftthätiger Forſchung, troß feines Gegenfages gegen die freieren Au— 
fihten von Thomas d’Aquino; fein Lobname ift Doctor subtilis. 
Mehr nur der (catalonifchen) Nationalität wegen nennen wir aud 
den naturforfchenden Übernatürling oder Supranaturaliften,, logiſchen 
Mechaniler und Rhetoriker Raymund Lullus aus Palma auf Majorca 
(1234 fj.); er flimmte in Manchem mit Bacon überein, der jedoch 
höher ftand. Ein Schüler von Duns, Wilhelm aus Dccam in 
Surreyfhire (14. Yahrh.), vertheidigte in Paris und in Müns 
hen mit Scharffinm die königliche Gewalt gegen die päpſtliche. Seine 
Grundfäge vertrat in Paris Joh. Buridan aus Bethune in Artois 
(ftarb nadı 1358), allgemeiner bekannt durch den zwifchen Hafer und 
Waſſer oder zwei gleichen Henbündeln in Wahl und Qual verſchmach— 
tenden Eſel, den er im feinen Unterfuchungen über den Willen aufs 
ftellte. Er foll nadı Wien geflohen fein und die Gründung ber dor— 
tigen Univerfität veranlaft haben. Unter den italienifchen Humaniften 
zeichnete fi) der edle und ſelbſtdenkende Platoniker Marſilius Ficinus 
aus Florenz (1433-99) aus. Ihn unterſtützten die beiden Grohen 
Pico v. Mirandola: Johannes (1463-94) und defien minder Harer 
Neffe Joh. Franz (1470-1533). Die Sumaniften thaten auch Biel mr 
das Unterrichtswefen überhaupt. 

Im 16-17. Jahrh. wurden die freifinnigften itafterttV —— 
Philoſophen und Theologen als Atheiſten verfolgt. Giordano — 
aus Nola verlieh den Dominikanerorden und Italien, kehrtẽ PEST. 
nad) Wanderungen in der Schweiz, Franfreih, England um D er 
land dorthin zurüd, um im Jahre 1600 den Scheiterhaufen zu DE 
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Er war ein metaphnfifcher Bantheift , freiforſchend und gelehrt, aber 
phantaftifch und leidenſchaftlich. Frivol da gegen war ter ale Atheif 
in Toulouſe verbrannte Yucilio (F. Caefar) Banini aus Taurozano 
im Neapolitanifhen (1585-1619), Der als Denfh wie alt 
Gelehrter achtungswerthe Thomas Sanıpanella aus Stil in Cala— 
brien (1568-1639), der die Empfindung 018 Quelle der Erfennt: 
nis aufftellte, flüchtete nad Frankreich, 

Unf ver purenüifgen Halbinger lief; Despotiemus auf ber 
einen, Stumpfſinn auf der andern Seite Die Philofopfie niht gebeiben, 
die überdieh im 16-17. Jahrh. nur ir geiftlichen Händen (ag. Unter 
diefen Berhältnifien find etwa Folgende auszuzeichnen. Der Pinchologe 
I. Huarte aus S. Juan del Bie vor Puerto (16. Jaheh.), defln 
„Examen de ingenios para Tas ciengiggı Leffing überfegte, und 
welden vor einigen — ea Sranzofe feinen Pandslenten aufs meut 
er ee 2 Steptiker Francisco Sanchez ir 
ee N Icharffinnige Giftercienfer Juan 
Caramuel v. Fobtowig aus Maprip — 


Unter den Franzoſen heben wir die Folgenden hervot. Midel 
Eyquem de Montaigne aus dem Berigor (1533 - 92), veich an 


GR, Erfejeung, Cpeunktaft vun, gefunden Sinne, befonders berühmt 
burd) feine „Essais“. Der größte Phifopoppigie Spfiematiter Front 
war Rene Descartes (Cartefing) aus ga 8 — 1650), der id 
durch fühne geiflige Selbftthätigkeir — By en, per Jefniten be 
freite (f. S. 500 ff.). Er war eine Weile —— —— 
lang in Holland. Geſchichts und St = F ae 

(ſ. ©. 532); Ch. de Skcondat ei ats-fri — Montet 
quien aus Schloß Brede bei Borden ı de la 55), den Haupt 
werk der „Geiſt der Öefege« iſt; ee, (vetins and garit 
(1715-71), theoretifcher Egoift —— € Abrien —— 

Hier verlangen auch eine Stele _ thatſachlicher a 
und Kouffean ; Jean le Rond u ©. 432 ff . $, 
Mathematiker und Einleiter der Srog embert aus P famm 
Encyelopäbiften, namentlich de — Enehyelopaedie/ Te haui 
geber der Encyelopaedie Denye geiſtvollen Begrü J 
falls S. 433 beim Romane ann iderot aus Lang — * 
er. Als Materiali 
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belannt find namentlich: Jules Offroy de la Mettrie (1709-51) 
und der im Fraukreich wirkende Deutjche Paul Frd. v. Holbach aus 
Heidesheim (1723-89). Die Enchclopädiften — um nicht im bie 
antife Zeit zurücdzugehn — begründeten die moderne Weltanfhauung, 
die fein Außerhalb der Welt, aljo auch feinen Gott in demfelben, 
leunt. Durch fie bereits wird „Theologie und Metaphyfif zur Natur- 
wiſſenſchaft“ (vgl. u. a. Hettmer, Yiteraturgefchichte des 18. Jahrh. IT); 
und fie gehm weiter, al$ Voltaire, weldien Hettner ala Gründer ber 
erſten Epoche der franzöfifchen Aufllärungsphilofophie nennt. Dieſe 
nämlich erhält noch den aus England überfommenen Deismus, Sie 
befämpft zwar Offenbarung und Kirche, läßt aber bie (menfdenartige, 
anthropomorphifche) Berfünlichkeit Gottes und die (ſinnlich-) perfönliche 
Unfterblichkeit des Menſchen, wenigitens ftillfchweigend, beftehn. Wir 
erinnern und indeſſen fpottender Fragen BVoltaires über letztere. Aber 
weder die Wiffenfchaftlichkeit der Enchelopädiſten, noch Voltaires höfifche 
Verneinungsaufllärung hatte die Voltdaufllärung zum Ziele. Voltaire 
fagt fogar einmal, was Schelling von jeinem Staudpunlte aus in 
weit feinerer Form für die Philofophie überhaupt geltend madt: „La 
raison triomphera, au moins chez les honndtes gens; la canaille 
n'est pas faite pour elle.* Rouſſeau dagegen, der Sohn des Volkes, 
drang mit feiner Gefühlsphiloſophie durch alle Schichten der Bevölke— 
rung dur, menigjtens in Frankreich, während er in Deutſchland 
mehr nur auf die gebilveteften Kreiße wirkte; Hettmer nennt fogar 
Robespierre feinen Schüler. Die Encyclopädijten lehrten, Voltaire 
höhnte, Rouffeau fhwärmte. Jene verneinten die Privilegien der kirch— 
lihen Religion, Diejer auch die philofophifche Aufklärung, 

Die niederländifhen Philofophen fhufen weniger felbftändig, 
als fie gefchichtlich Überkiefertes ſtudierten. Auf den großen Hugo 
Grotius (1583 — 1645) fommen wir fpäter, auf einige Theoſ ophew 
bald nachher zu ſprechen. Als humauiſtiſche Philologen und pre 
fophen berühmt jind die beiden Hemfterfuis aus SGroningett* — 
Vater Tiberius (1685 - 1766), als Philoſophe vorzuglich der — 
Ftanz (1720-90), der Yodes ſenſualiſtiſches Syſtem in feiner — 
fortbildete und allgemeinverſtändlich zu machen ſuchte. Wiel abſt & an 
war der Hohe Denker Baruch Spinoza (1632—77), en gu P . 
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Amfterdam, ausgezeichnet durch bie mathematifche Folgerictigtit ſeines 
pantheiftiichen Syſtems, wie anderfeits durch feine Adıtung vor der 
Menfhheit. Ihm war Gott das ewige Urwefen, die „natura natu- 
rans“, bie Welt das unendliche Sein, die „natura naturata“. Bei 
diefer Gelegenheit nennen wir noch zwei feiner bedeutendſten Stamm⸗ 
genoſſen des 17-18. Jahrh. R. Menaſſe Ben Israel aus filfabon 
(1604-59), einen vielſeitigen und ſittlich tüchtigen Gelehrten und Schrift ⸗ 
ſteller; und vorzuglich den tiefen Denker Sal. Maimon aus Neid 
wig in Litauen (1753-1800). 

An die vorhin genannten Engländer reihen fih u. a. nodı 
folgende, Thomas Hobbes aus Malmespury (1588-1699), Bu- 
cons Schüler. Der große Mathematiker Saat Newton aus Woolt 
thorpe in Pincoln (1642-1727), der die 
Naturgeſetze als Borderſätze begründete , 
fprad. Der u. a. ©. 539 bei der St 
Lode (1632-1704), der Stifter des 


wie andre Naturfennet, 


die vorhin genannten franzöfifchen Materiafi : pn. a. vi 
Naturfofcer of. Prieftlen (17381 go.. ten, in Euglan fie 
Sittengefeß fefthielt. Die beruhmteſten d de in 
logiſche Rationalift Sam. Clarke 167 — — ku — 
Healift ©. Berteley (1684-1753) up vu 0)" ſqe Gel 
ſchreiber D. Hume aus Edinburgh Bee &. 
Die Reformation und ihr Berbitndeter . ‚ vg J mio, ft 
die Naturforfhung wirkten überarg — ER Hum (neiskei; 
Reformation allerdings am meiſten b ae * die alte — — 
aber auch bei den vomanifchen, —— De auf We 
latholiſche Kirche felbft weit über * J ihre Rucwi FR: 
mächtig war. Gerade bie Proteftarten eh m. 
beteten, kämpften und litten mer für; N Italien m (ok 
philofophierten, und die wiſenſchaftug ihren Glauben, a * 
Ländern traten ſelten formlich Aug gebildeten philo ov 
Deutſchland wird ſeit pop, Kirche an. ah. pr 
Hauptfige der wiſſenſchaftlichen BB; — des — a 
te, und un © 


ggrontreid 
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Stammgenoſſen an, am wenigſten wohl in England, am meiſten in 
Standinavien. Im 16-17. Jahrh. machen ſich in verſchiedener Weiſe 
bemerklich u. a. Andreas Caeſalpinns (1509-1603) als pantheiſtiſcher 
Naturforſcher; der talentvolle, aber im Glauben wie im Zweifel über— 
ſpannte Kabbaliſt H. Corn. Agrippa v. Nettesheim aus Köln (1486 
bis 1535); die, Eubjectivität und Objectivität ſchwärmeriſch verſchmelzen— 
den, „Theoſophen“: Ph. Aureolus Theophraftus Paracelfus Bombaftus 
dv. Hohenheim (1493—1541), der fi um Chemie und Medicin größere 
Verdienfte erwarb, als um die Philofophie; der Schuſter Jalob Böhme 
aus Görlig (1575— 1624); auch der Niederländer 9. Bapt. 
van Helmont aus Brüffel (1577-1644), Paracelfus Nachfolger; der 
mährifche Mpititer Amos Comenius (1592-1672), der vorzüglid) 
für Unterrihtsmethode wirkte; endlich der Schwede Emanuel v. Swe— 
denborg aus Stodholm (1633-1772), der ein gutes Stück der 
Belt mit leiblichen Augen befchaute, um jie im feinem eigenthümlichen 
Geifte abzufpiegeln, 

Der erfte in der Zeitfolge der großen Philofophen Deutſchlands, 
von welchen wir hier weit wenigere nennen und weit Wenigeres be- 
richten dürfen, als ihre Zahl und ihre Werth von einer eigentlichen 
Geſchichte der Vhilofophie verlangen würde, ift Gottfried Wilhelm 
v. Peibnig aus Peipzig (1646-1716), deſſen Peben uns neuerdings 
auch in Romanform gefcildert wurde. Er war im beſten Einne 
Polyhiſtor, wie kaum je ein Anderer, nicht bloß Vielwifjer, fondern 
auch Pieltenner, namentlich nächſt Newton der gröfte Mathematiker 
feiner Zeit. Der Religion gegenüber war er beiftifher Rationalift 
und ftand weltbirgerlic; über den Gonfeffionen, Die ganze Welt der 
zufammengefegten Wefen baute er auf die einfachen Grundweſen, die 
Monaden fhon der antiken Philofophie; umd der Urgrund aller, die 
Urmonade ift Gott. hriftian v. Wolf aus Breslan (16791754) 
wid vor den Ketzerrichtern der Univerfität Halle nach Marb mcg, ws 
ihn Friedrich d. G. wieder nach Halle zurückführte. Auch TH xvhoe 
die Mathematik zum Philoſophen, und er ſchloß ſich zunädt art Lbre 
an, deſſen Syſtem er fort- und um⸗-bildete. Weit mehr, als — 
gieng er auf die ſittlichen, naturrechtlichen und politiſchen PR oa 
der Philofophie ein; die Glüdfeligfeit, ifm wie den beiten griren 
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höchſte Gut, fand er in dem Bewuftfein des Vortfchritts, der imeren 
Vervolltommmung. Wie fein College in Halle, SH. Thomafiut amd 
Leipzig (1655-1728), gebraudte ex die dentjche Mutrfprache 
auch als die der Wiffenfhaft, in welcher früher nur die latei- 
niſche hertſchte. Thomaſius leitete Sittenlehre und Naturreht von 
vernünftiger Liebe ab und machte fi) Hochverdient wm Bildung und 
Gefittung Deutſchlands. Die philofophifche Rechtslehre verantt Biel 
auch dem ©. 535 bei der Geſchichtswiſſenſchaft genannten Pujendorf 
(1632-94), 

Der tieffinnige Immanuel Kant auge So 
1804) gründete feine philofophifche Reformatio 
Zergliederung der Erfenntnisthätigkeiten 
Würde derfelben mit der nothwendigen Ann 
zuföhnen. Mit folhen Äußerungen Beben wir natürlich Her» wit 
überall in unfern bildungsgeſchichtlichen Umriffen ur wenige er: 
male großer Gebäude und Gedantenſchöpfungen Son pen zahlreichen 
Jungern, Verbreitern und mehr und minder felbftändigen Fortbilduern 
der kantiſchen Lehre nennen wir nur einige Namen. CE. Leonhard 
Reinhold aus Wien, Profeffor in Sena und Kiel (1758-180) 
der das Priefterthum der Jeſuiten Und der — ten von 
und in hellere Gegenden Deutſchlands —** iten er Bielandt 
Schwiegerſohn wurde; aud fein im Su — — on 
Gottlieb Jens (1792-1855) iſt hier IR orenet — Sul. 
Maimon (S. 468) und Laz. Bendavid — — — 0% 
während der platonische Denker Mofeg ud Berlin ( ns Deffen 
(1729 —86) zu Kants Gegnern — endelsſohn — 
tingen; W. Traugott Krug in Königep Fr. Bouterwect m 
Fries in Heidelberg ud Iena: erg und Leipzt9> u (de 

>? Br. van Kalter im Bett 
tholif), der allein von dieſen noch jeßt üı pt wert; 
3. Fed. Herbart aus Oldenbur ı Hohem Alter Te *8* 
mathematiſcher Pſychologe; Arthur (1776-1841), zig | 
1788), an deſen ſriſchem Grabe fei, Hopenhauer aus — 

Neueſtens feierte Deutſchland °C Dünger ſich — —* 
lieb Fichte aus Rammenau im : edlen Vaterlandvdr y), ol 
den Hochſchulen von Jena, Erlangen, Vaufig (1762 — 1 

* Berlin tpätig WO 


nigsberg (1724 bi 
n hauptjächlic auf die 
und ſuchte vie Kraft und 
ahme ihrer Schranten ne 
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alle Erkenntnis, micht blos die Thätigkeit, fondern auch den Juhalt 
bes Dentens aus dem reinen Ich ab, das fid feiner felbjt wie der 
Welt aufer ihm bewuft wird. Darum fällt ihm aud das Gewiſſen, 
das eigene Bewuſtſein des Rechten, mit dem Glauben an eine fittliche 
Weltordnung zufammen, das reditsbewufte Ich mit dem gefeßgebenden 
Sotte. Dadurch fegte er fich dem molfeilen Vorwurfe des Atheismus 
aus, Fr. W. Joſeph v. Scelling aus Peonberg (in Wirtemberg; 
1775-1854) Ichrte in Jena, Würzburg, Münden, Erlangen, Berlin 
feine allzu phantafievolle Philofophie, fir welche er felbft nur eine 
Minderzahl empfänglic hielt. Anfangs lieh er, ähnlich wie Fichte, 
die Natur aus dem Ich entſtehn, fpäter umgefchrt das Ich aus der 
Natur, in welcher ſich der allgegenwärtige Gott offenbart und abfpiegelt, 
wie fie fi wicderum in dem anſchauenden Ich des Menfcengeiftes. 
Platen, der ihn in einem Sonette feierte, mochte feine Schre vor Au: 
gen haben, befonders in der 39, Ghaſele, die mit den Worten flieht: 
„Sich felbft zu ſchaun, erichuf der Schöpfer einft das All; 
Das ift der Schmerz des Als, ein Spiegel nur zu fein!” 
G. ®. Fr. Hegel aus Stuttgart (1770-1831) lehrte u. a. in 
Jena, Nürnberg, Heidelberg, Berlin, ein Doctor subtilis, deſſen 
Wechſelſpiel von Bejahungen und Verneinungen durch eine neugeſchaffene 
Wiſſenſchaftsſprache mod fehwieriger wird und feinen Jungern zu jehr 
verſchiedenen Auslegungen Kaum ließ. Am wenigiten ſicher weiß das 
Chriftentgum, wie es mit ihm fteht, ob er ſich ihm anbequeme nur 
um feinen Gegenſatz zu verbergen und ihm Eingang in Zion zu 
verfhaffen, oder um es wirklich philofophifch zu begründen. Verſtehn 
wir ihn recht, fo ift er foferm Idealiſt, als ihm das reine Denten 
das reine Sein in fid) ſchließt und als der von allen Schranken und 
Schyladen der menfhlihen Subjectivität befreite Begriff feine Melt 
mehr als gefondertes Objekt ihm gegeniiber hat, weil fie nun im ihm 
lebt, K. Chn. Frd. Kraufe aus Eifenberg (1781-1832) ſprach 
feine wadere Geſinnung und Pehre im nicht fehr zugänglichem Style 
aus; fein eifrigfter Dünger ift fein Schwiegerfohn v. Yeonhardi aus 
Frankfurt a. M. Jedenfalls als Stylift fteht über ihm der vorhin 
erwähnte Herbart. Weiter in das 19, Jahrhundert hinein wollen 
wir die Philofophie wicht verfolgen, 
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Naturwiffenfchaft. 


Die Naturwiffenfcaft hätten wir als bie Mutter ver Philo- 
fophie ihr richtiger vorangeftellt; doch wird die an fie gefnüpfte weitere 
Reihenfolge diefe Nadhftellung rehtfertigen. Die Heilkunde lönnen 
wir nicht von ihr trennen; und in der That ift der „Mediinmann“, 
der krauterlundige Priefter oder Zauberer, üfter als der Naturforjcher 
aus reiner Wißbegier. Zu dem altaegyptiſchen Wiſſen gehörte die 
Heiltunft und die mit Chemie verbundene Heilmitteltunde; ſonie auch 
die mit der Mathematik verwandten Naturwiſſenſchaſten, wie Stern⸗ 
kunde und Mechanik. Die erſten griechiſchen Mediziner waren eben; 
falls Priefter, zu welden namentlich die älteften „Yatlepiaden“ (von 
dem Schutzgott der Heilkunde, Asllepisg benamt) gehört haben mögen, 
die auch als Familie, gleichfam als erbliche Kafte, auftraten. 

Wie uns alle Geſchichte eigentlicher Wiffenf daft er mit den 
Griechen beginnt, fo aud die der Naturwiffenfchaft Ihre erſien 
Gründer ſowie ihre vorzüglichften Tpäteren Yin = habe a wir unter 
den Philofophen zu fuchen, auf weldye wir bs > & hier zurüudweijen. 
namentlich auf den großen Ariſtoteles als Phyfiker und Zoologn. um 
Einiges zufügend. Wir haben S, 554 bei Be * Sdhle Len⸗ 
tippos als den Hauptbegründer der Naturfor atiſ —— 
eigentlicher wiſſenſchaftlicher Begrͤnder ae ſchung —— eg von da 
Infel Kos (geb. 460 d. C.), nebft — Hippo g Nomnt # 
der dortigen Familie und Schule % er Kerl. andern biefes air Mat 
aud feine Söhne Théͤſſalos und Dräto Pladen — — wiegerhe 
Poͤlybos in dieſer Wiſſenſchaft fortarbeiteten und fein ei ie 
bildeten fein Syſtem zu einer dogmatifep. n. m. a. Ba 
gotas ans Kos (347), ein guter . he Säule auf, — u 
Urheber der ſog. Humoralpatholo gi ame und nn 
in ben Säften des Körpers fucht) che die Quelle m 
Peripatetiter Theöphraftos (um 321 — wird. — 
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wurde zuerft durch den Peloponneſier Ardägathos (220 v. C.) 
dort eingeführt. Dod erft 75 v. C. tritt dafelbit ein Aftlepiädes 
aus Prufa in Bithynien, in Athen und Aleramdria gebildet, 
als erfter allgemein angefehener Arzt auf, Athen war ein Hauptſitz 
der Ärzte geworben, die fi, von Ptolemaeos Physton mit den Philo- 
fophen und Grammatikern verjagt, nach Griechenlaud und Klein: 
afien gewendet hatten, wamentlidh aud nah Smyrna und nach 
Yaodileca (Aaodizea). Die Dogmatif in der Heilkunde wid, all» 
mählich der Erfahrung, dem Empirismus; „Empiriker“ bezeichnet 
fpäter noch im Mittelalter oft deu Arzt überhaupt. 

Im römischen Zeitraume finden wir denn, wie gewohnlich, Na⸗ 
men aus allen Landen des ungeheuren Reiches. Unter den lateiniſch 
jchreibenden Naturforfchern nennen wir den Philofophen Seneca (aus 
Hifpanien S. 489); den Polyhiftor Plinins den älteren mit feinem 
unter dem Namen der Naturgefchichte bekannten enchclopädifhen Werte; 
und den ©. 523 bei der Geſchichtſchreibung genannten griechiſch 
ſchreibenden Zoologen Aelianus aus Praenefte (3. Jahrh. u. C.). 
Die Naturwiſſenſchaft artete in myſtiſche Spielereien aus: in Wunder: 
geihichten, Traumdentung, Chiromantie, Phyfiognomit und in Aldimie, 
namentlich in Alerandria. Kaiſer Dioeletianus dehnte feine Ver— 
folgungsfucht auf die alchimiſtiſchen Bücher aus, denen er (296 n. E.) 
ein Auto da Foͤ bereitete, 

Beffer wurde die eigentliche Arzneilunde betrieben, praltiſch in 
Rom, theoretiich befonders in Alerandria bis gegen Ende das 
3. Yahrh. n. C. Belannt ift der Sammler Aur. (Aulus) Corn. 
Gelfus aus Rom oder aus Beroua (15 m. C.) nach weldhem und 
nad) dem vorhin genannten Theophraftus ſich vielleicht Theophraftus 
v. Hohenheim (ſ. o. S. 569 und u. ©. 576) Paraceljus nannte. Er 
fchrieb, ahnlich wie Plinius, ein enchclopädifches Werk in 20 Büchern, 
von welden nur die 8 von der Medizin handelnden erhalten find, in 
guter lateinifher Sprade. In barbarifhen Latein dagegen fchrieb 
ein fpäterer Sammler Coelius Aurelianus aus Sicca in Numibdien. 
Methodifche Lehrer waren u. a. im 1, Jahrh. n. C. die griechiſch 
fhreibenden Kleinafiaten Thefialos aus Tralles (ai TowAdcız) 
uud befonders Söränös aus Ephefos, woher aud der Anatome 
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Rufus ſtammte. Sodann (um 64) Pedanios (Bedatios) Diestorfdes 
aus Andzarba in Kilikien, Arzt und Arzneitundiger, in deſſen 
Werte mepl ÖAng iarpıxig und, fpäter fehr erweiterte, Schige von 
Benennungen, befonders Pflanzennamen in den außertlaſſiſchen Sprachen 
feiner Zeit und des Mittelalters erhalten ſind. Auch der cimas jpätere 
Krankheitsichrer Aretaeos aus Kappadotien iſt zu nennen. Bor 
Allen aber Klaudios Galenos (TaAjvoc, DaAnrig) aus Pergamos 
in Kleinafien (2. Jahrh. n. C.), ein Vorurtheifefreier ptiloſophe, 
Zergliederer (S. 401), Eugiriter und ekfeftifcher Dogmatiter, ndch⸗ 
Hippotrates der gröfte mediziniſche Schriftſteller des Alterthums, der 
mächtig im Abendlan de wie im rabifchen Meorgelande nachwittte. 
Bon fpäteren lateiniſch ſchreibenden Arzeneimittellehrern nennen 
wir wegen der von ihnen erhaltener gallifchen u. a. Syr 

Valerianus (380), der auch Pliniug Heißt, weil er hieſen aus ſchrieb; 
und zu Anfauge des 5. Jahrh. Marcellus Empiricus ans Burdigale 
Bordeaur). Als Thierarzeneit - Fa eins der 
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und fo ftanden auf beiden Seiten Priefter, oder vielmehr hier Priefter, 
dort Pfaffen! 

Im Byzantinerreiche gieng es nicht beſſer; daflir blühte die 
Aldimie, bis ins 7. Jahrh. jedoch auch hier die Heilkunde. Diefe 
wurde befonders auch von den ſyriſchen Neftorianern betrieben, welche 
die griechifchen Werke in ihre Mutterjprache überfetsten und aus diefer 
in die arabifhe, Dagegen hörte mit der Eroberung durch rohe 
Araber Alerandria auf, der Hanptfig dieſer wie jeder andern Wiljen- 
ſchaft zu fein, gegen welche früher nur zeitweilig jener Ptolemacos 
Phnffon gewüthet hatte. Vom 5-7. Yahrh. famen aus den ver- 
ſchiedenen Stationen des weiten Reiches und der griedifhen Bildung 
u. a. die mediziniſchen Schriftſteller Oribafios (Opedaoıos) aus 
Pergamon, deifen Sammelthätigfeit Kaifer Julianus Apoftata auf- 
munterte; Memefios, Biſchof von Emefa in Syrien; NAetios aus 
Amida in Mefopotamien (500); Nlerandros von Tralles in 
Kleinafien (nad) 565); Panlos von Aegina (ftarb nadı 668). 
Nach den Kreuzzügen wurde die Medizin zur wenig fortfchreitenden 
Zunft; ihr beſter Schriftfteller ift Yoannes Attuarios (vor 1300). 

Die finnige fpeculative Neigung, die wir häufig in der ſemitiſchen 
Familie finden, lieh die Araber auch die Naturwiſſenſchaften mehr 
philofophifch, als erfahrungsweiſe betreiben; jedoch madıten fie manche 
chemiſche Entdedungen. Der Koran verbot ihnen die Anatomie, wie 
in Italien die Geiftlichkeit den Chriften diefe und fogar die Chirurgie; 
deſſhalb ift die Phyſiologie der Araber fehr mangelhaft. Gleichwohl 
lehrten ſie auf Hochſchulen fleißig Heillunde, namentlih Diätetit, 
Krankpeitstunde und Arzueimittelfunde. Ihr berühmtefter Arzt war 
zugleich ariftotelifcher Philofoph: Avicenna aus Afjchana bei Bothara 
(980 - 1036), aus weldyem Ortsnamen jener befannte Name des Ge— 
lehrten verftümmmelt ift; er hieß Abu Ali Hofani Ibn Abdallah Ibn 
Eine. Beſonders gedieh Natur: und Heil-funde unter den Arabern 
in Spanien, wo ſich ja überhaupt ihr Boltsgeift mit dem bes 
Abendblandes vermählte. Dorther ftammte auch der edle und vielfeitig 
gebildete judiſche Hofarzt Salaheddins, Rabbi Mofes Ben Maimon 
(Maimonides) aus Cordova (1139 - 1205), welcher Vorſteher von 
Vehranftalten in Wlerandria und Kahiro wurde (o. S. 562). 
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Erft im der neueren Zeit erwachfen die Naturwiſſenſcheften all- 
mählic zu der Fulle ihrer ſcheinbar revolutionären und umflinenden, 
in der That aber umbildenden und Ihöpferifchen Kraft, die durh eine 
Mare und folgerechte Weltanſchauung auch eine neue Welt fir die 
Thatkraft und das ganze Peben der Menfchheit beranbildet. 

In der Phyſik begann die Umgeftaltung des biß dahin herrſcheriden 
ariftotelifchen Syftems mit Baco von Berulam; auf Remton lommen 
wir nachher bei den Mathematitern. Die Electricität erforjchten 


u. a. W. Gilbert (ftarb 1603; zu unterscheiden von dem BhnNfer 
v. W. Gilbert aus Berlin 1769 — 1824; fein Namen, Beruft- 
und Zeitzgenoffe Ih. Emanuel G. aus Lyon 1741-1814 war 
vorzüglich; Botaniker); D. v. Guerite aus Magdeburg (1602-86), 
der Erfinder der Elektrifiermafhine und der Vuftpumpe; der Zrländer 
R. Boyle (ftarb 1691); der Angloameritaner B Frantlin aut 
Bofton (1706-90), der Erfinder des Bligableiters ( eripuit eoelo 
fülmen, mox sceptrum tyrannis“), ein, Mann Den bie Bildungt 
geſchichte vielfad feiert, „groß durch Geiſt F Willen, 
That“ (Wadhler); Aoifio Galvani aug Bol (ftarb 1799), 
der eine befondere thierifhe Electricittit Mann \ 
mus“ den Namen gab, wie der Fortb; 
Entdedungen, Aleſſandro Bolta aug 
„voltaifhen Säule“; der Düne Ha 
der Erfinder des — —— — Derfeht (ı — 509); 
F. A. Mesmer aus Meersburg F mus“ (vgl. z33 10) 
hatte feine merkwitrdigen Beobachtungen Bodenſee —— 
mit zu ſtarker Phantaſie verfolgt „thieriſchen dere Ali 
gegeben. Doch verzichten Wir Hier ber au ——— ein Me 
feit dem 17. Jahrh. unmterbro — er auf weitere 
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und den Franzoſen. Hen Vollern, den 
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wunderthätigen Wallfahrtsorte, geſt. 1541 zu Salzburg, den Wunber- 
doftor und Sabbaliften voll wirren Willens; aud den S. 569 bei 
der Philofophie erwähnten Spiritualiften Ih. Baptiſt v. Helmont, 
Syitematifer waren u. a. Gg. Ernit Stahl in Halle (1659-1733), 
der Erfinder des verbrennbaren Grundſtoffes „Phlogiſton“ und des 
läuger geltenden „phlogiftifchen Syftems”, gegen welches Ant. Laur. 
Lavoijier in Baris (1743-94) ein „antiphlogiſtiſches“ aufftellte, 
Letzteres fritifierte wiederum Jak. Joſ. Winterl aus Pefth (1731 bis 
1809) und verfuchte, die chemiſche Erfahrung auf immaterielle Grund» 
lagen zurädzuführen, Mit den fharfjinnigen Hauptbildnern des eleltro— 
chemiſchen Syftems, dem Schweden 3. 3. v. Berzelius aus Weiter: 
löja in Dftgotland (1779 — 1848) und Humphry Davy aus Pen- 
jance in Goruwallis (1778-1829), beginnt die moderne Wiflen- 
ſchaft der Chemie, in welcher bis auf Yiebig, feine Genofjen, Schüler 
und Gegner eine Reihe von Namen glänzt, deren Mehrzahl Deutſchen 
angehört, demnächft Franzofen, Engländern, Italienerm. 

Die im Mittelalter vernadjläfiigte Raturgeſchichte jtellte Konrad 
Gesner aus Züri (1516 — 65) mit großer Thätigkeit her. Wir 
nennen nur mod im 16-17. Yahıh.: den Mineralogen und 
wiſſenſchaftlichen Begründer des Bergbaus G. Bauer (Agricola) aus 
Slauda (1490-1555) und den Zoologen Ulyſſes Aldrovandi 
aus Bologna (1522-1605). Die gröften Fortfchritte entſtehn durch 
die Unterfudungen vermittelft des Mitroftops, welches der große 
Daliener Galileo de’ Galilei aus Pifa (1564-1642) im Jahre 1612 
erfand, unter Mitwirkung der Erfindung des Teleftops durch Zach. 
Johnſon in Middelburg (1590). Im 17-18, Jahrh. zeichneten 
ſich durch ſolche Unterſuchungen aus u. a. die Niederländer 
J. Ewammerbam (geft. 1680), Yeuwenhoet (get. 1723) und 
Nil. Hartjocker (geft. 1725), wie denn Niederländer ſich auch in 
anberweitiger Anwendung der Optit bemerklic machten. Ferner: der 
Italiener Marcello Malpighi (1628—94), der Unterfucer des 
Blutumlaufs, deſſen Namen die negförmige ſchleimige Unterhaut trägt 
(corpus reticulare Malpighii); der Franzofe R. U. Ferchaud 
de Reaumur (geft. 1757) als Eutomologe, berühmter durch ſeine Ver— 
volllommmung des Thermometers. 

Diefentad, Verſchule. 37 
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Niederländer war der einft woeltberühmte Lehrer und Arzt 
Hermann Boerhave zu Leiden (1668 — 1788), deſſen Vorginger im 
der neuen empirifchen Schule der englifche Arzt Thomas Syde nham 
(1624—89) war. Ein Hauptgründer der dynamiſchen⸗ Säule war 
der vorhin genannte Phlogiftiter Stahl ‚ welcyer den firperlichen 
Organismus dem geiftigen unterordnete. Sein Auntsgenofie in Halle, 
Frd. Hoffmann (1660-1742), Humaniſt und (mie Berzelins) 
Mathematiter, legte den Bewegungen der Körper den „Aether“ FM 
Grunde, Genug von diefen natur PHilofoppifden verſuchen 
deren die neueſte Zeit viele ephemere umd einige prophetifct hervor: 
gebrad)t hat. 2 

Wir nennen aber auch wur wenige von ven verdienftvollen 
Männern, die auf dem feften Boden der Erfahrun g und der Beobadtung 
die phyfiologifhen Thatſachen 
Naturphilofophie nie aufer Augen Laffen da f. Eat An 
16. Jahrh. waren in anatomifchen Beobadtungen gie gratient! 
vorangegangen; defihalb aud) in der Chirurgie die jedoch ort kt 
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aus London (1577-1657), welchen — gebi orhie) Pi 
Der Gründer der neueren Thierheiten pighi (f. gap. 3 nf 
aus Palermo (geit. 1580). de war 3. 

Ein Iahrhundert liegt zwi 3 ofen: 
dem Schweden E. Linné aus —æ gröften m 
und dem Nordbeutfhen Wr, 5 in Smaalart lin (76 
bis 1859, vgl. 0. ©. 502), * Dumboldt aus De 


. zanjelf 
G. Louis le Clerc Graf v, — gegenüber tt * 9 
nur ein geiſtreicher Dilettant. Die wi ac *—8 er pflatet 
zelle wurde ſchon in der Mitte . Entvedung Durch . 
gemacht, aber erft in neuerer Zeit 17. Yahrh- gi "mine Br 
dienft um die Kenntnis der Zeu weiter verfolgt. — 
hat unter dem Lebenden der de n : * als der — —* 
zu Lut tich, der im Jahre ı15,,% Sude Nun 
furt a, M. erhielt. Neben ihm — den Sommerint g * 


€ 
U wir für die FI 


fanden und fefiftellten, welche dit 
fung de 





Naturwiſſenſchaſt. 579 


die Deutfhen Matth. 3b. Schleiden aus Hamburg (geb. 1804) 
und den aud) als freifinniger Spreder im preußifchen Ständehaufe 
befannten Virchow. Zu den verdienteften Forſchern gehören ferner die 
folgenden Deutfhen. Abr. Gottlob Werner aus Wehran in der 
Lauſitz (1750-1817), der als Begründer der neptuniftifhen Lehre 
und der wifjenfchaftlihen Geognofie überhaupt gelten kann; auf gleichem 
Felde Peop. v, Bud aus Schloß Stolpe in der Ukermark (1774 
bi8 1853) und feitdem viele Jüngere. Der berühmte Zoologe und 
Schädellehrer 3. Frd. Blumenbah aus Gotha (1752-1840) in 
Göttingen. Die Anatomen: Sam. Thomas v. Cömmering aus 
Thorn (1755 — 1830) in Frankfurt a, M., zugleich der eigentliche 
Erfinder des eleftromagnetifchen Telegraphen; Ferd. Chn. v. Loder 
aus Riga (1753-1832), befonders durch feine Bildertafeln berühmt. 
Der Vebensverlängerer Chu. W. v. Hufeland aus Pangenfalza 
(1762— 18386). Der Pommer Kurt Sprengel aus Boldelom 
(1766 - 1833), bejonders Botaniker, was auch fir zunächſt praktische 
Zwede fein Namensgenofie Karl aus Scdillerslage im Hannover 
(1787-1859) war. Der brave philofophifhe Naturforſcher Lorenz 
Den aus Bohlsbad in Baden (1779-1851), Schellings Syitems- 
genoſſe. Ter Phnfiologe Ih. Müller aus Goblenz (geb. 1801). 
Doch wollen wir nicht weiter in unfer Jahrhundert hineingehn. An 
die Deutſchen reihen fih u. a. der Norweger H. Steffens aus 
Stavanger (1773— 1845), Naturphilofoph, in Wiſſenſchaft und 
Leben vielfach bewegt und bewegend. Der Däne Dan. Ferd. Eſchricht 
aus Kopenhagen (1798-1863), deſſen Mittheilungen wir o, 
S. 148, 180 ff. bemugten, Der proteftantifhe und halbdeutjche 
Franuzoſe ©. L. Chu. Frd. Dagobert v. Guvier aus Mömpelgard 
(1769-1831), der auch Staatsmann und Pair von Fraukreich wurde, 

Die folgenreichjten Forſchungen der Gegenwart, zu welden die 
Geologie den Weg gebahnt hat und welche durd die Paläontologie 
die Naturgefchicdte erft redt zu Dem maden, was ihr Name 
bejagt, gehm zumeift von Deutſchen und Engländern aus, Ganz 
unbetheiligt dabei bleibt aber nicht leicht eim Volt, im weldem irgend» 
welche Freiheit der Wiſſenſchaft beſteht. Mäher gehn wir anf die 
neuejte Zeit nicht ein, u. a. aud nicht auf dem Gegenfag zwiſchen 
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Homoeo» und Allo-pathie. Eigenthumlich iſt die, früher überall Tat 
ausſchließlich im engften Bereiche (Geburtshülfe) vorlommende, jetzt in 
Nordamerika ſehr häufige Bethätigung von Frauen am ber 
praftifchen Heilkunft, welche nicht mit der, gemischten Zweden dienenden, 
Kranfenpflege kirchlicher Frauentörperfchaften verwechelt werden darf. 


gandwirtbfcha ftsfunde 


An die Naturwifjenfcaften ſchließt ſich auch die Landwirib⸗ 
ſchaftskunde an. Ihr Urſprung reicht Bis in jenen Zeitraum 
zurüd, in weldem die friedliche Bildung mit dem Aderbau beginnt, 
fofern derfelbe nicht mehr ein Wert der dringenden Noth und dei 
flüchtigen Verſuches if. Er wurde wie wir bereits früher jaben, 
audı fhon von Völkern ohne Schriftenthum rationelf * betrieben, vi 
man ſich jet ausdrückt; und die thätige Theilnahne gebildeter Mbnne 
daran wirkte zur frühen Seftaltung einer beftimmten Methode mil 
wie denn auch der Feldbau fruh d 
wurde. So haben römiſche Schriftſtelle 
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er jelbit) nach dem befannten römischen Feinſchmeder Apicius benannt 
wurde. Im Byzantinerreiche förderte Konftantinos Porphyrogenneta 
(S. 524) das Stubium älterer Schriften. Die aramäifhen Naba— 
thbäer (S. 519) hatten wahrſcheinlich landwirthſchaftliche Schrift: 
fteller, von welchen ſich Bruchitüde in arabifchen erhielten. Zu dem 
weiteren Bereiche der Wirthſchaftskunde gehören aud) die lateinifdhen 
und griechiſchen Schriften über Jagd, Vogelfang und Fiſcherei, 
die wir ihrer Form wegen S. 500 bei der Dichtkunft nannten. Im 
neuere und nenefte Zeit, im welder unter Liebigs Borgange aud die 
Chemie fid) mit der Pandbbaufunft verbindet, gehm wir hier nicht ein; 
als Gründer unferer Ackerbauwiſſenſchaft gilt Albreht Thaer aus 
Celle (1762-1828). 


Matbematif und Sternkunde. 


Der Mathematil, die fih als Feldmeßtkunſt aud mit dem 
Landbau berührt, gefellen wir die mit ihr und mit ber Geographie 
zufammenhangende, zur Naturwiſſenſchaft gehörige Sternkunde oder 
Aftronomie zu, die bis in neuere Zeit auch die Phantaſiewiſſenſchaft 
der Sterndeutung ober Aftrologie hervorrief, gleichwie die Chemie 
die Aldimie, Im den Bereich der angewandten Mathematik fallen 
auch, wenigſtens theilweife, u. a. Mechanik, Kriegstunft, Baufunft, bie 
in der Kunſtgeſchichte näher befproden wird, und Geographie, bie wir 
gefondert vornehmen, 

Die Aegyptier feheinen zuerft Geometrie und Mechanik forie 
Aftronomie wifjenfchaftlic betrieben zu haben; wenigftens letztere auch 
die Chinefen, fchon im 3. Yahrtaufend v. C. (vgl, Perty, Anthr. 
Porter. S. 402. 245 ff.). Bon ihnen erft erhielten um 1000 v. E. die 
Inder ihre Mondlaufberchnung Narantra (Paffen, Ind. Alt. I 42). 
Die EChaldacer waren nach Diodor. Sic. I 81 in der Sternkunde 
die Schüler der Aegyptier. Mo jebod große Bauten, mit Einfchluffe 
ber Wafferbauten, des Bergbaus u. ſ. w., erfheinen, muß auch Kenntnis 
der mathematifchen und mechaniſchen Geſetze vorhanden gewefen fein, 
zuerft a posteriori, durch Verſuche und Erfahrung entftanden, wie im 
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Grunde ja Willen und Wiſſenſchaft überhaupt. Sp in Meſopo— 
tamien, Indien, bei den Eyflopijch bauenden Belasgern und 
älteften Griechen, felbit bei ben Städte» und Tempel»-bauern 
Mittelamerifas. Die Sternfunde gedieh am erften in wolfen: 
freien Erdſtrichen, und wurde den Schiffern, den Phoeniken und 
den Wrgonauten, zum  praftifchen Bedürfniffe ‚ den Prieflern zum 
theoretifc) » myſtiſchen. Wie lange Zeit jedoch verlief, bis vorurtheils⸗ 
freies Nachdenken, das fein „perd si muovel! in die Tpranmet ber 
Finfternis hineinrief, richtige Vorftelungen von dem Weltenba ge 
wann, ift bekannt. Dazu mufte auch erſt das Fernroht erfunden 
werben. 

Griechiſche Mathematifer Haben Wir Bereits unter den Phile— 
fophen und ſelbſt den Dichter gefunden. Wir nemen nur die be. 
deutendjten: Pythagoras; Platon , defjen Lehrer in der Geometrie 
Theodoros von Kyrene war, den er aber weit übertraf; Ariftoteled, 
der die Mechanik bearbeitete, wie Auch Bereits 400 n. C. Ardyiak 
ein Pothagoreer aus Täras (Tarent), der alten Kolonie der tote» 
daemoniſchen Parthenier ungfrauenfohn ef. 0. a. Unfterblid 
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Diöphantos oder Tiophäntes, der Erfinder oder doch Vorbereiter der 
Algebra. Im griechiſchen SKaiferreihe wurde theoretiſche und ange- 
wandte Mathematif gepflegt in den Schulen zu Alerandria und 
befonders zu Athen, wo mod der 1020 geborene geiftreiche Neu— 
befeber diefer Studien, Michael Pfellos aus Konftantinopel, gebildet 
wurde, 

Die Kriegswiffenfhaft hängt in mehreren Beziehungen mit 
der Mathematif zufammen, wie im Berfertigung von Werkzeugen und 
Waffen, Feitungsbau, Belagerungs» und Vertheidigungs-kunſt, wie in 
der Taktik, der Kunſt der Aufftellung und Führung der Heere, Die 
ältejten bekannten Taktiter der Griechen find der arkadiſche Feldherr 
Aeneas (Alveias; um 378) und der uns num jchon befannte Feno— 
phon, Im römischen Zeitraume treten deren Mehrere auf, wie bie 
ihon genannten Aelianos o. ©. 523 und Polyacnos, der Berfafier 
der Stratagemata (2. Jahrh. m. E.). Über Kriegskunſt fehrieben auch 
mehrere byzantiniſche Kaiſer. 

Die griechiſche Aſtroönomie begann mit Thales und andern 
ioniſchen Philoſophen. Ihnen folgten Pythagoras und Platon mit 
ihren Schülern; Archytas Scitler Eudoros aus Knidos, welder dort 
und bei Heliopolis Sternwarten anlegte und den Aratos in feinem 
fhon erwähnten Gedichte benupte. Der berühmte Neifende Pythéas 
aus Mafjalia (Maſſilia, Marjeille) trug im 4. Yahrh. v. C. aftro- 

"nomifche Säge auf die Erdfunde über. König Ptolemacos Philädelphos 
(283 v. G.) errichtete eine Sternwarte in Alexandria. Geinem 
©. 522 bei der Geſchichte erwähnten Zeitgenofjen Manethon wurde cin 
aftronomifches Lehrgedicht zugefchrieben, das aber vermuthlich erft im 
5. Yahrh. n. C. verfaßt iſt. Ariftarchos aus Samos (264), befien 
Zeit» und. Landes-genoſſe Konon Ardimedes Lehrer in der Geometrie 
war, lehrte die Bewegung der Erde um die Sonne als einen feft- 
ſtehenden Körper. Gratofthenes aus Kyrene (276-196 v. C.), 
früher in Athen, dann Bibliothefar in Alerandria, war vieljeitig 
berühmt als Philofoph, Mathematiker, Aftronome, mathematifcher Geo— 
graphe, Begründer der wiſſenſchaftlichen Zeitrechnung, fogar auch als 
Dichter und als Erklärer der alten Komiker, Sein verdienftvoller 
Kritiker, Hipparchos aus Nifaca in Bithynien (161 v. E.), der auf 
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Rhodos und in Alerandria lebte, wire mit unfern Werlzeugen 
einer der gröften Aftronomen und mathematifchen Geographen aller 
Zeit geworden fein. Er beftimmte die Dauer des Sonmuenjahrs auf 
365 Tage 6 Stunden, bis auf eine Sekunde mit Tycho de Brahe 
übereinftimmend. Die beiden Legteren benußte der, wegen feiner Ver⸗ 
dienfte um die Volkerkunde f—hon genannte , Geographe Strabon aus 
Amaſea (Aucdaeıe), in Pontos, der zu Chriſtus Zeit lebte. Der 
griehifhe Aegyptier Claudius Ptolemacog, meiſt in Alerandria 
lebend (2. Jahrh. n. E.), ift hohverdient um Aſtronomie, Geographie⸗ 
Zeitrehnung (S. 540) und, wie Eutlides (S, 589), um Theorie 
der Tonkunſt; er läßt übrigeng nody oder wieder die Gehirne —— 
bie feſtſtehende Erde drehen, obſchon bereits Ariſiarthes C. vorhin) 
richtigere Anſichten hatte. 

Die älteren Römer kannten keine 
und Aftronomie. P. Nigidius Figulug, Gicerog greund, war 
Aftrologe. Zu Chriftus Zeit fchrieben Marcus Manilins über Are 
nomie und logie; M. Vitruvinus PRoffio aus Werona fiber Sonntn ⸗ 
uhren, Mechanik, beſonders aber über burgerliche Bautunſt, and Aber 
Wafjerleitungen; über legtere und Über Krienstunft ©- Jul. Kran 
tinus (74 m. C.); über diefe H. ee nft a. Jahch 
vielleicht Chriſt; er lebte in Rom oder in g ——— 
Sicilianers 9. Firmicus Maternus onftantt : nentlih 
Aftrologie; er wurde Chriſt. »Matheſis“ ii eig 
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Die Syrer, welche ſchon ſeit dem 4. Ih. v. C. mit der griechi— 
ſchen Literatur befannt waren (vgl. S. 519), vermittelten fie häufig mit 
ihren arabifchen Stammverwandten. Bon biefen gieng and) auf andre 
Afiaten namentlich das „Intereffe für Aftronomie über. Im Perſien 
mag ihre ältere Kenutnis zwar mit dem ganzen ariſchen Geiſtes— 
leben vom den Arabern zertrümmert worden fein (634-651). Doch 
trat eine Art Reftauration ein feit der Statthalterfchaft der Samaniden 
(813) und noch mehr der Gaznaviden (975 fi. Sultan Mahmud un 
Gazna ftarb 1030), ſelbſt auch noch unter den türkifhen Sel— 
dihulen (1087 fi.) fortdauerud, von welden namentlich Malet Schal 
(1072 ff.) die Aſtronomie begünftigte, ebenfo aud) fpäter die mon» 
golifhen Herrfher. In Spanien giengen die arabifdhen Mathe: 
matifer dem chriftlichen Europa voran. 

In diefem war lange Zeit die Mathematit nur dürftig betrieben 
und mit myſtiſchen Berechnungen verknüpft, die Aitronomie faft nur 
auf Kirchenlalender befchränft. Papft Gerbert-Splvefter (S. 563 fi.) 
fol die arabifchen Ziffern eingeführt haben. Im 14—15. Jahrh. 
blühte die Mathematit in Italien und in Deutfhland auf, zumal 
auf der Wiener Univerfität. Beſonders feit dem 16. Yahrh. theilte 
fie ſich mit Aftronomie, den übrigen Naturwiſſenſchaften und der Philo— 
fophie in den Kampf gegen die Finſternis. 

Italien gieng voran; der große Maler Penardo da Vinci aus 
Florenz (1452-1519) arbeitete im ber angewandten Dathematif 
mit wiſſenſchaftlichem Geiſte. Einer der erſten Puftsmeifer umd ⸗wäger 
war ber Neapolitaner Giov. Batt. bella Porta (ftarb 1615), der 
Erfinder der Camera obfcura und des Kaleidoſtopes (speculum multi- 
vidum); der eigentliche Begründer der Lehre von ber Schwere und 
Bewegung der Luft und der Theorie des Barometers war Evang. 
Torricelli (1608-47). Noch vielfacher verknüpfte den mathematifchen 
und den phyſilaliſchen Fortſchritt Scip. Chiaramonti in Pifa (1633), 
zum Wicderruf genöthigt und zum Märtirer gemacht durch die finftren 
Mächte der Kirche, gleihwie fein berühmterer (0. S. 577 als Erfinder 
des Mitroflops genannter) Landsmann Galileo de Galilei, der Schiller 
des Jeſuiten Ricch, aber nod mehr der Griechen, wenn auch freilich 
Ariftoteles Gegner. Übrigens hat fid neuerdings ein Jeſuit ale 
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tüchtiger Vorſteher der päpſtlichen Sternwarte bekannt gemacht, obgleich 
noch 1820 die Kirche den Aſtronomen Settele maßregelte. Der 
neapolitaniſche Arzt Giov. Alf. Borelli (ſtarb 1679) emtdedte die 
Bewegung der Kometen. Zu den befannteften italienifchen Aftronomen 
gehört Dom. Caſſini (ftarb 1712). 

Unter den übrigen Romanen find mur die Franzoſen zu 
nennen, die feit dem 17. Yahrh. vafche Fortjchritte in den mathe: 
matifhen MWiffenfhaften machten. Im ihnen leifteten Bedeutendes der 
©. 566 gerühmte Philofoph Des Gartes; Blaiſe Pascal aus Clermont 
(1623-62), deſſen Berdienfte um Aufklärung überhaupt wir bereits 
erwähnten; ebenfo 3. le Rond d’Alembert (f. o. ©. 566); L. de la 
range (1735-1813), ein genialer Forfher. Im der Algebra zeid- 
nete fich feit Des Cartes befonders Jacques Ozanam (1640-1717) 
aus und ebenfo in der Mechanik praltiic, wie Des Cartes theoretiih, 
Jacques de Baucanfon (1709-82), der Automatenbauer. Die Brüder 
Joſeph und Stephan Montgolfier (18—19. Yahrh.) find durd den 
nad ihnen benamten Luftballon befannt. Unter den älteren Aftro- 
nomen ift P. Gafjendi befannt; fpäter zeichneten fih u. a. aus Jer. 
de la Lande (1732-1807); P. ©. la Place, deſſen Theorie über 
die urfprünglihe Gasform der Weltkörper große Folgerungen er— 
zeugte. 

In Deutfhland wurden bereits feit dem 15. Yahrh. Mathe— 
matif und Aftronomie fleifiig betrieben und beffer, als irgendwo fonit, 
durch gute Lehrbücher zugänglich gemadt. Bon den Mathematifern 
de8 15. Yahıh. nennen wir Camillus Joh. Müller (Regiomontanus) 
aus Königsberg in Franken (1436-76), u.a. um Trigomometrie, 
Mechanik, Algebra und Aftronomie verdient. Auch hier tritt ein großer 
Maler, Albreht Ditrer aus Nürnberg (1471-1528), ale Mathe 
matifer auf, nicht bloß für die feiner Kunſt nahe liegende Wiſſenſchaft 
der Perſpective (des Geſichtmaßes), fondern auch fiir Geometrie und 
Feftungsbau als Schriftfteller in der Mutterſprache. Leibnig haben 
wir o. ©. 569 bei den PVhilofophen kennen gelernt. Hierher gehört 
auch zugleich Ehrenfried Walther v. Tſchirnhauſen (1651-1708), am 
meiften berühmt durd feine Brennfpiegel. Ein Haffiiher Forjcher und 
Methodiker war der deutſche Schweizer Leonh. Euler aus Riechel ba 
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Bafel (1707-83), Profeffor in Petersburg umd in Berlin, „Lehrer 
für ganz Europa" (Wadler). 

In der Aftronomie gieng den Deutſchen wie den Italienern voran 
der Bole (deutſcher Abkunft?) Nic. Copernicus aus Thorn (1473 bie 
1543), Ganonicns zu Frauburg, der dur die Klaſſiker, ſowie duch 
den Polen Albert Brudzeweti in Krakau, den Italiener Domenico 
Maria von Ferrara in Bologna und die Ecriften des vorhin er: 
wähnten Regiomontanus gebildet war. Wir finden feine Vorgäuger 
bereitö bei den Griechen; er ftellte befanntlich die Rotationslehre der 
Planeten feft. Seine eifrigften Jünger waren Deutſche, namentlich 
Gg. Joach. Rhaeticus in Wittenberg (ftarb 1576) und Erasmus 
Reinhold (ftarb 1553). Befonderer Förderer der Aftronomie war 
Landgraf Wilhelm IV. von Hejjen (1532-92). Eine Reihe glän— 
zender Namen folgen, wie u.a. der Schwabe Ih. Kepler aus Weil 
(1571-1630), deſſen ſchwergeprüftes Leben nemeftens dem deutſchen 
Bolfe ing Gedächtnis gerufen wurde; Joh. Hevel aus Danzig (1611 bis 
1687); 3. E. Bode aus Hamburg (1747-1826); I. H. Schröter 
aus Erfurt (1745-1816); Fz. v. Zad) aus Presburg (1754 bis 
1832), Mathematiter und Aftronome, wie H. W. Brandes aus Gro— 
den bei Hamburg (1777-1834); W. Olbers ang Arbergen (1758 bie 
1840); W. Herfchel aus Hannover (1740-1822), der in Eng- 
land wirkte — der Neueren zu geſchweigen. 

Die Engländer wetteiferten feit dem 17. Jahrh. im der wiffen: 
ichaftlihen Mathematit mit den Deutfchen und den Franzoſen. Es 
genüge zu nennen den Mathematiker John Napier of Merdifton aus 
Edinburgh (1550-1617); I. Newton aus Woolstrope in 
Warwidihire (eine Bariante j. S. 568); die Aftronomen Edm. Halley 
(ftarb 1742), allbefannt durch feinen SKometenpathen, und James 
Bradley (ftarb 1762). Die Niederländer machten fid) befonders 
verdient um Geometrie, Mecanit und Optik (S. 577). Die Stan 
dinavier befigen den Ajtronomen Tyco de Brahe aus Knudstrup 
bei Yund in Schonen (1546-1606), einen Mann von großen Ber: 
dienften, Schwächen und wiſſenſchaftlichen Paradorien, 
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Erdbefchreibung. 


Die Geographie auf griehifh, Erdbefhreibung auf deutſch, 
ift mit mehreren andern Wiffenfchaften nahe verbunden: mit der Stern: 
funde, die als Weltenfunde fie fogar mitumfaßt, und, wie diefe, mit 
der Mathematif und mit den Naturwifienfhaften; fodann mit der Ge: 
fchichte und insbefondere mit der Völkerkunde in unferem Sinne. Die 
Beziehung des Menſchen und der übrigen Wefen auf Erden zu den 
verſchiedenartigen Ortlichkeiten ihres Wohnplates wurde zwar ſchon 
früh in vielen Einzelheiten erfaunt, in ihrem großen Zuſammenhange 
aber erft in neuerer Zeit. Die Anfchauung der Erde felbjt als eines 
geglieberten Körpers, deſſen Natur die feiner Bewohner bedingt, welde 
jedoch, bis zu den mikroftopifchen Größen herab, wiederum zu feiner 
Geftaltung mitwirken: diefe Anfhauung reifte erft mit dem großen fort: 
fchritte der Naturforf—hung in ihrer ganzen Ausdehnung, fowie der 
phufifchen und pſychiſchen Bildungsgefhichte der Völker. Unter ihren 
Gründern nimmt unfer deutfher Karl Ritter aus Quedlinburg 
(1779-1859) die erfte Stelle in Anfprud; fein organifierender 
Geiſt zeigt ſich auch in feinen kulturgefchichtlihen Forfhungen, wenn 
aud Hier noch manche anſprechende Verknüpfung der Erfcheinungen 
in der Folge ſich als allzufühn erwiefen hat. 

Im Altertfum war, trog der großen Ausdehnung der afiatifhen 
Meltmonardien und felbft nod der römischen, die Kenntnis der ein- 
zelnen Völker von den Ländern und Völkern aufer ihnen weit bes 
ſchränkter, als dieß Heutzutage der Fall if. Dem Iudern und den 
Aegyptiern war die See nicht die Pänderbrüde, fondern verſchloß ihnen 
eher die jenfeits liegenden Erdgebiete; die Schen vor dem Meere ftei- 
gerte ſich mitunter bis zu religiöfem Banne. Die Bölter vergafen 
früh die feftländifchen Kreuzzüge, auf welden fie in neue Wohnpläge 
gelangt waren, vielmehr nod) die weit über Meer gezogenen und ver- 
Ichlagenen, wie heutzutage die wunderbar zerftreuten Malayo-Bolynefier 
der Südſee, wenn auch z. B. bei den Maoris auf Neufeeland noch 
traumhafte Erinnerungen und einzelne Namen aus einer weit entlege: 
nen Heimat fic erhalten haben. Die erften feefahrenden Völker: Phor- 
niten, Kleinafiaten, Griehen waren die erften Geographen. 
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Die Juden waren zwar fein ſeefahrendes Bolt, und ihr fpäter 
ſprüchwörtlich gemwordener Handelögeift ließ einft ihren phoenikifchen 
Stammverwandten ihre überfeeifchen Entdeckungen und Errungen- 
ichaften, fowie den damit zufammenhangenden Kunftfleiß unbeftritten. 
Gleichwohl umfchliegen ihre erhaltenen uralten Schriften, namentlich 
der Pentateuch, bedeutende Urkunden für Länder» und Völlker-kunde, 
deren oft ſchwierige Sichtung in neuerer Zeit namentlich der jüngft 
verftorbene Prof. Kuobel zu Gießen verfuht hat. Eben auch 
Ritters große Erdkunde hat die ältefte Ortsgefcichte der Juden und 
ihrer femitifchen Verwandten, mit weldien fie jo oft in Feindfchaft 
ftanden, vielfach, zu Mathe gezogen und durch neuere Nachrichten und 
Unterfuhungen oft ihre Glaubwürdigkeit beftätigt. 

Mögliche Seographien der Phoeniken find ung mit ihrer fämmt- 
lichen Yiteratur verloren gegangen. Erſt um 500 v. E. tritt einer 
ihrer Abkömmlinge, der Karthagerfeldherr Hanno mit einer See— 
reifebefchreibung auf, von welder ung nur Bruchftücde einer griechiſchen 
Überfegung erhalten find (S. 506). 

Zu gleiher Zeit ungefähr jchrich Skylar aus Stadt und Infel 
Karyanda an der farifchen Kite, vielleicht felbit ein Genoſſe des 
feefahrenden Karervoltes, in griehifher Sprache einen Periplus 
(Seereifebefchreibung). Lange vor ihm madten die griechiſchen Argo— 
nauten ihre mythiſche Fahrt, deren Beſchreibungen wir bei der Did- 
tung erwähnten. Dann kommen die Trojafahrer ; Homeros kann un 
in ähnlihem Sinne, wie Mofes, als alte Quelle für Yänders und 
Bölfersfunde gelten. Bejtimmter dürfen wir den vielgereiften Herodo— 
to8, den Bater der Gefchichte, aud den der Geographie nennen, fo 
manches phantaftifche Bölkerwunder er aud) beſchreibt (S. 521). 

Erſt durch Alerandros d. G. und feine Epigonen, befonders 
die Ptolemaeer, erweitert ſich der geographif—he Geſichtskreiß der Grie— 
dien über die alten mittelmeerifchen Grenzen hinaus, und von dem 
früher jeef—henen Aegypten aus werden Seefahrer nad) Dften gefanbt. 
Bereits Aleranders Admiral Néarchos aus Amphipolis in Makedo— 
nien machte eine Küftenfahrt von der Indosmitudung durch das imdifche 
Meer bis zum Euphrat. Ptolemaeos II. Admiral Timofthenes (um 
280 v. C.) jdhiffte gen Imdien und Taprobana (Geilon). Aus 
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verschiedenen Theilen der griechiſchen Welt ftammen die Periegeten (Frem— 
denführer, Pänderbefchreiber) der folgenden Zeit, wie Agathardidas oder 
Agatharhos aus Knidos (150 v. E.), der das rothe Meer und 
ferne Küften beſchrieb; Artemidoros aus Ephefos (100); Skynmos 
aus Chios, der in Verſen fchrieb, wie aud Dionyfios aus Charar 
am perfifhen Meerbuſen, welchen Kaifer Auguftus im ben Dften 
ſchickte; der chriftliche Bifhof Euftathios, obwohl in fpäter Zeit (1170 
n. &.), fchrieb eine wichtige Erläuterung feiner Reifebefchreibung. 

Die wifjenfcaftlihe Geographie begründete der berühmte Poly: 
hiftor Eratofthenes aus Kyrene, den wir bereits S. 583 bei der 
Aftronomie nannten, wie aud) Hippard)os, der ihn prüfte. Beide, jo- 
wie Poſidonios aus Rhodos, bemußte der verdienftvolle, ſchon öfters 
(wie o. ©. 584) von und erwähnte Strabon. Ebendafelbft bei der 
Aftronomie und S. 540 nannten wir bereit den aegyptifchen Griechen 
Claudius Ptolemaeos (2. Jahrh. n. E.), der u. a. die verlorenen geo- 
graphifhen Schriften de8 Tyriers Marinos benugte. Karten zu 
feinem Werke werden Agathodaemon aus Alerandria (um 420 n. C.) 
zugefchrieben. Um dieſe Zeit fchrieb auch Markianös aus KHeraflca 
(Hoaxrcıa) am Pontos feinen Auszug aus dem vorhin genannten 
AUrtemidoros. Bereits im 2. Jahrh. v. C. fehrieb in Rom Paufa- 
nias, ein Grieche oder Eingeborener aus Kleinafien (Kappadoke 
oder Lyder), feine für den Alterthumsforſcher unſchätzbare Befchreibung 
Griechenlands (räs 'EAAadog epınynoıs), ein Zeugnis für dei 
Reichthum an alten Denkmalen, welden damals Hellas noch bejaf. 
Gegen 500 n. E. ſchrieb Stephanos aus Byzantion-Konftanti- 
nopolis ein grammatiſch-geographiſches und ethnologiſches Wörterbud), 
von welchem wir leider nur ein Bruchſtück des 10. Buches und einen 
Auszug befigen, welden unter Zuftinianus ber Grammatifer Hermo— 
laos machte. Ein alerandrinifher Kaufmann, Kosmäs der Judien— 
fahrer (Indıxomdstorns), juhte das ptolemäifhe Syſtem zu chriſtia⸗ 
niſieren. Im Mittelalter wurden viele einzelne Länderbeſchreibungen ver⸗ 
faßt, die bei weitem noch nicht genug bekannt und benutzt find, namentlich 
für die Kunde des Byzantinerreihs. Unter den modernen Griechen auge 
fehen ift eine alte und neue Erdkunde des Atheners Meletios (Bene 
dig 1728), welche Anthimos Gazis zu Wien 1807 verbefiert heransgab. 
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Unter den Römern finden wir weit wenigere Geographen, als 
die ungeheure Ausdehnung des Saiferreiches erwarten läßt. Der um- 
fafjendfte ift der mehrfah o. erwähnte Naturgeſchichtſchreiber Plinius. 
Der Hifpanier Pomponius Mela (1. Jahrh. n. E.) benugte vor- 
züglich griedhifcdhe Vorgänger. Für die Kunde befonders Europas 
wichtig find fpätere Wegweifer oder Itinerarien, aud) die o. erwähnte 
Notitia dignitatum (426 n. C.), und um 900 Guido von Ravenna, 

An die Alerandriner, zunächſt an Ptolemaeos, lehnte fid) aud) die 
Geographie des jemitifhen Dftens. Die meiſte Selbftthätigkeit ent- 
widelten die Araber. Die Provinzen des Abbaffidenreiches wurden 
ftatiftifch verzeichnet. Namhafte arabifhe Geographen find Edriſi 
(Scerif al Edrifi oder Abu Abdalla Muhammed) aus Ceuta (geb. 
1099), der namentlih in Sicilien arbeitete; der ſchon genannte 
gelehrte Fürſt Abulfeda aus Damasfos (13. Jahrh.); Ic. Leo 
Africanus, eig. EI Hafjan Ebn Mohammed el Wafan aus Cordova 
(nad) Andern aus Granada; ftarb 1526), defjen arabifche Urſchrif— 
ten über Afrika u. ſ. w. noc nicht wieder aufgefunden wurden, 

Seit dem 13. Jahrh. bewirkt der wachſende Völferverfehr mit Ein: 
ſchluß der Kreuzzüge, einen Auffhwung der geographifhen Studien, 
voran in Italien, allmählig in ganz Europa. Marco Polo aus 
Benedig (1269 ff.), der an des Tatarenhans Kublai Hofe war, 
beſchtieb Ditafien und einen Theil Oſtafrikas; der Engländer 
I. de Maubdeville (ftarb 1371) bereifte Aſien; Joſ. Schiltberger aus 
Münden (1427) die Mongolei und Perfien; Hans Tucher aus 
Nürnberg (1479) und Bernhard v. Breydenbach, vermuthlid ang 
Mainz, das h. Land. Der Jude Benjamin ben Jona aus Tudela 
in Navarra (ftarb 1173) ſuchte feine Glaubensgenoffen in der wei: 
ten Welt auf; als fein Nacheiferer tritt Benjamin aus Foltitfcheni in 
der Moldau auf, der noch fürzlic in Frankfurt a. M. verweilte. 

Großes Verdienft um die Erweiterung des Geſichtskreißes erwarben 
die Portugiefen durch ihre Seereifen, welde die Entdedung einer 
neuen Welt durch den edlen Genueſen Griftoforo Colombo (Griftoval 
Colon; 1446-1506) vorbereiteten. Wir mögen dem immer rafcheren 
Wachsthume der Länder- und BVölker-fenntnis bis auf Ritter und die 
neuefte Zeit mit ihren kunſtreichen Kartenwerken nicht weiter folgen. 





592 Die Wiſſenſchaften II. 


Deutfhland überragt aud hier alle andern Pänder, während in 
Frankreich und ſelbſt in England nod oft in Lehrbüchern, Staats: 
ſchriften u. f. w. die lächerlichſten Irrthümer, namentlich) bei naheliegen- 
den Gegenftänden, vorfommen, in der Art, wie die Kunde von den 
Haidſchnucken, einem peuple sauvage in der Lüneburger Haide. 

Die Geographie der alten, insbefonder der griechifch-römijchen 
Welt verwebt fi mit der Philologie. Ihre bedeutenditen deutſchen 
Bearbeiter, Mannert und Ufert, erwähnten wir bereits o. ©. 537 bei 
der Geſchichte. Ein umfafjendes Yehrbud) derfelben fchrieb feitdem For— 
biger ; ein alphabetifches Wörterbud) Fr. H. Th. Bifhof und J. H. Möller. 
Unter den geo- und ethno-graphifchen Darftellungen der verfdiedenen 
Zeiträume zeichnen fih v. Pruners Karten aus. 


Philologie und die mit ihr in Wechiehvirkung ftchenden Bildungs: 
zuftände überhaupt. 


Wir fommen jet nod an eine Wiſſenſchaft, die ſich in mehrere 
Zweige theilt, deren einer — wie wir ©. 509 ff. bejpradyen — als 
Sprahmwiffenfhaft in engerem Sinne die Spradien an ji ale 
Gliederungen zum Gegenftande hat; ein guderer, der mit erfterer öfters 
den Namen der Linguiſtik theilt, die Sprachen mehr nur als Mittel 
zum Verftändnis und zur eigenen Thätigkeit in Rede und Schriften: 
thum auffaßt und mehr und minder wiſſenſchaftlich darjtellt und lehrt; 
ein dritter, die Philologie im engerem Sinne, der zwar fich auf 
Griehen und Römer, und etwa noch auf die alten Israeliten (der 
Bibel wegen) beſchränkt, nicht aber deren Sprachen allein, jondern audı 
ihr gefammtes Altertum: Vollksgeiſt, Geſchichte, literariſche, fünftlerifche, 
politifche, religiöfe, fociale Bildung zum Gegenftande hat, wie dieß bei 
den von Fr. Bopp und I. Grimm ausgegangenen indologifhen und 
germaniftifchen Schulen aud in Bezug auf andere Bölfer geſchieht. 

Die klaſſiſche Philologie, die Kunde der klaſſiſchen, d. h. 
griehifhen uud lateinifhen Sprache und Literatur, hat von jeber 
duch den Inhalt diefer Literatur und jener darand hervorgehenden 
gefammten Volkskunde einen ganz befonderen Einfluß auf die gelammte 
Bildung der Völker und namentlid, auf das Unterrihtöwefer geübt, 
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am meiften an Orten und in Zeiten, die phyſiſch und geiftig verödet 
und verwildert, durd) politifchen und kirchlichen Drud verdbumpft, oder 
auch durch eitle Scheinbildung und leichtfertige Sitte entfittlicht waren. 
In diefer Beziehung werden die Hafjishen Studien oft Humaniora 
genannt und ihr bewufter, ſyſtematiſcher Gegenfag gegen die Nieder: 
drückung der edeljten Menſchenkräfte Humanismus. Wir werden 
deffwegen mit unferem geſchichtlichen Umriffe der Philologie im meiteften 
Sinne, als des Sprachſtudiums überhaupt, auch noch eine Nachlefe 
chronologiſcher und ethnologiſcher Bemerkungen über den Gang der 
Bildung überhaupt verflechten, für welche wir wiederum namentlich 
Wachler zu unfern Führern reinen, 

Die Geſchichte der Philologie, wie die des gefammten Scriften- 
thums, beginnt im Grunde mit der Erfindung oder der Annahme ber 
Schrift. Wir wiederholen hier nur, daß die fämmtlihen Kulturvölfer 
Europas und vermuthlic auch des arifhen Oſtens ihre Schrift mittel- 
bar oder unmittelbar von femitifhen Bölfern empfiengen, die Abend» 
länder dur die Griehen von den Phoeniken (©. 511). 

Es ift merkwürdig, daß die Bildungsfage der Griechen überhaupt 
bejheidener Weife ihre Anfänge Ausländern zufcreibt, wie den Se— 
miten (Phoeniken) Kadmos in Theben, Danads in Argos, 
deffen Bruder Aéëgyptos, deren Vater Belos ift; dem Wegyptier 
Kekrops in Athen; dem Phrygen Pelops in Elis und in der nad) 
ihm benamten Pelopönnefos; Orpheus und den übrigen thrakiſchen 
Bildnern die Anfänge der Dichtung, Tonkunft und Myſterienreligion. 

Gleichwohl mögen die Griechen ſchon bedeutende eigene Bildungs- 
anfänge aus Kleinafien mit herüber nad) Griechenland gebracht 
haben. Die auf europäiſchem gewonnenen neuen Errungenfchaften blieben 
im Anstaufche mit diefem nächſten Mutterlande, wo befonder8 die 
ioniſchen Urftätten und fpäter neu gegründete Pflanzftädte die viel- 
feitigfte Bildung gewannen, Ein dritter Herd griechiſcher Bildung ent— 
jtand fchon früh (feit dem 8. Jahrh. v. E.) in den blühenden Kolo- 
nien des großgriehifchen Unteritaliens und Siciliens, die in ftetem 
Wechſelverlehr mit Griehenland ftanden. 

Dort hören wir auch ſchon früh von Bildungsanftalten und ſogar 


von wiſſenſchaftlichen, durd Pythagoras (o. ©. 554) gegründeten 
Diefenbah, Vorſchule. 38 
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Schulen. In Athen ftiftete Solon (vo. ©. 541) Bürgerfdulen, der 
Sicilier Gorgias aus Leontini (424) Sophiftene oder Philojophen- 
ſchulen. 

In China läßt das Alter der Bücherſammlungen auf das des 
Unterrichts ſchließen. In Aegypten und in dem ſemitiſchen Oſten 
ſind die Prieſter die erften Gelehrten und Lehrer; die Bibel erzählt 
von Prophetenfhulen der Juden. Über der Abjtammung der Chal- 
daeer in Babylon ſchwebt nod ein Dunkel, 

Erſt in der vierten großen griehifchen Bildungsftätte Alerandria 
erwuchs zur Fachwiſſenſchaft die, von Platon und Ariftoteles begritndete, 
philologifche Altertgumsfunde, Grammatik und Scriftauslegung, mit 
reihen Bücderfammlungen und Mufeen. Gelehrte Sammler traten ar 
die Stelle der Schöpfer; doch iſt die Hritif, neben Träumerei und 
Pedanterie, nicht gering zu ſchätzen. Am meiften gewannen die philo- 
logifchen und die mathematischen Wiſſenſchaften. Wir Haben bereits 
die Mitwirkung der Griechen und der hellenifierten Völker des ganzen 
Dftens und Weſtens zur Blüte der alerandrinifden Gelehrfamteit 
kennen gelernt. Sie kanonifierte die alten Meifter der Wiſſenſchaften 
und der Dichtung, indem fie ihre Namen und Schriften in jogenannte 
Kanones verzeichnete. Dieß thaten namentlich die Byzantiner Ar- 
ftophanes und Ariſtarchos. 

Die ebenfalls von Aleranders d. G. Nachfolgern beherrſchten 
Syrer waren, wie wir bereits gelegentlid (0. S. 519 ff.) erwähnten, 
in Dichtung und Wiſſenſchaft thätig, doc; gerade nicht in Philologie. 
Ihre höchfte Bildungsblitte jest Wadler in Kaifer Hadrianus Zeit. 

In Kleinafien blühte eine kurze Weile in diefer fpäteren Zeit 
die Wiſſenſchaft durch die attalifhen Könige zu Pergamos in My: 
fien, wo fie eine große Bücherei gegründet hatten. Bon dort aus 
fam der Geſandte Krates (Mallotes) aus Mallös in Kilifien nad 
Rom und hielt dort die erften Vorlefungen (165 v. E.). 

Die griedifgen Einflüffe auf die Bildung der Römer haben 
wir aller Orten erwähnt. Die erjten mochten von Großgrieden: 
land ansgehn, nad) der Umwandlung der erften, großentheils jagen: 
haften Monarchie in einen ariftofratijhen Freiftaat und während der 
folgenden Reibungen zwifchen Patriciern und Plebejern. 
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Die Eroberungen brachten dem rohen Kriegervolte allmählich als 
Kriegsbeute auch Bücher und Kunſtwerke, Gelehrte, Dichter und Künft- 
fer aus den griechiſchen Gebieten; Beifpiele gaben wir oben und geben 
wir unten bei der Kunſtgeſchichte. Wir verzeichnen hier die Chronik 
der bedeutendften Eroberungen, welde mit und nad) der Bildung aud) 
Eutfittlichung jeder Art erzeugten und endlich den Kolofj zum Unter: 
gange reifen ließen. Die Jahrzahlen find die der römischen Zeitre_hnung 
(u. e., jeit Roms Gründung 753 v. E.). Beſiegt durd) die Gallier 364, 
bewältigt Rom die Yatiner 416, Etrurien 471, Tarentum 482, ganz 
Unteritalien 488, Oberitalien 532, Sicilien 542—4, Xetolien und 
Eyrien 564, Makedonien 580, Korinthos und Karthago 608. Im 
Jahre 526 werden die Römer zu den iſthmiſchen Spielen zugelaffen. 

Die erfte Ausbildung des Dramas durd Living Andronifos wurde 
©. 443 gemeldet; ©. 522 bei der Geſchichtſchreibung die achaiiſchen 
Seifeln und Bolybios. Im 6. Jahr). u. c. nimmt die Zahl griechiſcher 
Vorleſer und gelehrter Sklaven immer mehr zu, namentlich der Philofo- 
phen und der Nhetoreu, deren Schulen 593 und 622 vergeblid, ver- 
boten wurden. Anderfeits jchöpften Römer aus den Quellen griechiſcher 
Bildung in ihrem Meutterlande, namentlich in Athen und Rhodos, 
Leider verfällt die Sitte, während die römische Literatur ihr gol- 
denes Zeitalter feiert. Es entitehn Büchereien, gelehrte Geſellſchaften, 
und die Vorlefungen mehren fi. Luc. Plotius Gallus unterrichtet 
622 u. c. in lateinischer Sprade. Seit Veſpaſianus, welder 
befoldete Pehrer der Nedekunft auftellte, forgen die Kaifer für höhere 
Unterrichtsanftalten, leider aber nicht für Volksſchulen. Seit Severus 
Ulerauder (get. 235 m. E.) jehen wir meift rohe Soldatenkaifer, 
ſchwelgeriſche Ariftokratie, geiftige Zeriplitterung und Frivolität. 

Im ganzen ift, troß der Anhäufung aller materiellen und geifti- 
gen Schäge in Rom, die Bildung während des Kaiſerreichs verbreiteter 
in den Provinzen: in Griedenland, Kleinafien, Syrien, 
Hegnpten und in den afrikanischen Städten. Im Weften blühten 
neben Italien längft Hifpanien und demnächſt Gallien, mit faft 
ausſchließlich lateinifhem Schriftenthum. 

Für die grammatifche und lexilaliſche Bearbeitung der griedi- 
Shen Sprache nennen wir aus Mehreren, zu welchen auch manche 

38* 
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Rhetoriker zu zählen find, die Folgenden. Der Gefhichtfchreiber Dionyfios 
von Halifarnafjos (S. 522) ſchrieb aud über Wortfolge und Rhetorik. 
Grammatifer waren Apollonios „der Schwierige" (Dyskolos) aus Ale- 
randria unter Hadrianus und Antoninus Pins, und fein Sohn 
Helios Herodianos. Julios Polydeufes (Iulius Pollux) aus Nau- 
fratis in Aegypten oder aus PBarion in Myſien (er heikt 
IIapıavog bei Athenaeos XI 784), Nhetor zu Athen, fchrieb im 
2. Yahrh. ein „Dnomaftifon“ voll „antiquarifcher* Bemerkungen. Die 
griechiſchen Mundarten, namentlich die attiſche, durchforfchten Phrynichos 
aus Bithynien (180 n. C.) und ſein Zeitgenoſſe Aelios Moeris 
(Moipis). Orion aus Theben in Aegypten ſchrieb in Kaifareia ein 
etymologifches Wörterbuch; die Alerandriner des 4. Jahrh. Ammo: 
nios ein ſynonymiſches und Hejyhios ein aus vielen Gloſſographen 
gefammeltes, deffen Verderbnis um fo mehr zu beflagen ift, meil es 
reichliche Beiträge zur ethnologifchen Sprachenkunde enthält. Ferner 
fchrieben über die griehifhen Mundarten im 7. Jahrh., neben andern 
philologifchen und philofophifchen Werken, der Alerandriner Fo. Bhilö- 
ponos, und im 12. Yahrh. der korinthiſche Prieſter Ghregorios 
oder Georgios. Aus dem 9. Jahrh. ſtammen: das „Myriöbiblon“, 
ein literariſch-kritiſches Sammelwerk des Patriarhen Photios zu Kon- 
ftantinopel, das Wörterbuch von Suidas, und das fogenannte große 
Etymologifon. Die Etymologif diefer Zeiträume ift nicht ſchlechter, 
als die vieler folgenden; ihre wiffenfchaftlice Begründung gehört erit 
der meueften Zeit an. Im 11. Yahrh. tritt fogar eine griedifde 
Kaiferin, Eudofia, Konftantinog Dukas Gemahlin, als philologiſche 

Sammlerin in einem „Beilhengarten* auf. Überhaupt blieb, wie wir 

ſchon erwähnten und ſich unten weiter zeigen wird, bei den Byzau— 

tinern philologifche Thätigfeit nach alerandrinifcher Weife in Blüte. 

Die römische Spradforfhung beginnt bereits mit M. Ter. Barro 

(0. ©. 580), der erft fir Pompejus ins Feld zog, dann aber Caeſars 

Bihliothefar, von Antonius verbannt, von Auguftus zurückberufen 

wurde. Unter den fpäteren lateinifchen Philologen des Kaiſerreicht 

ift Nonius Marcellus aus Tibur durch die Aufbewahrung alter Schr; 

tentrummer wichtig. Gin größeres Werk von M. Verrius Flaccus Mi 
ung feider nur durch feine Epitomatoren Pomp. Feſtus und Paulus 


— — 
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Diaconus bekannt. Aus verfciedenen Theilen des römischen Reiches 
ftammen folgende Philologen. M. Corn. Fronto aus Girta in Nu— 
midien (2. Jahrh. n. C.). Ebenfalls Afrifaner war Marcianus 
Mineus Felir Capella, ung durch eine fehr alte hochdeutſche Über: 
fegung merkwürdig. Aus Berytös in Syrien war M. Val. Pro: 
bus; aus Kaifareia oder aus Nom ber befannte Priscianus, latei— 
nifcher Sprachlehrer zu SKonftantinopel. Zu Rom lebte der früher 
nicht minder angejehene Spraclehrer des 4. Jahrh. Aelius Donatus. 

Seit dem 6. Yahrh. nahm der Verfall der klaſſiſchen Studien 
zu. Zu Theodorichs Zeit wurden fie noch von einzelnen bedeutenden 
Männern gepflegt, wie von dem hochgebildeten Philofophen u. ſ. w. 
Anicius Manlius Torquatus Severinus Boëkthius aus Nom oder 
Mailand, der in Athen ftudiert hatte, von Theodorich erft hoch 
erhoben, aber endlich 524 wegen falſchen Verdachtes zum Tode ver- 
urtheilt wurde. Sodann von dem Apulier M. Aurel, Caſſiodorus 
(geb. 480), einem mehr vielfeitig als gründlich gebildeten Manne, der 
aber durd) fein Anfehen unter der oftgotifchen Herrſchaft viel Gutes 
wirkte, 

An die alerandrinifhe Bildung knüpft fi) aud die jüdifche, 
und an beide die hriftliche des Kaiferreihes. Die Juden („Helle 
niſten“) mifchen den Platonismus mit biblifchem Myſticismus. Wie 
fpäter die Araber, gefellen fie zu ihren Gotteshäufern Büchereien und 
Schulen, deren bedeutendfte in der ganzen Diaspora während bes 
Kaiferreiche vorkommen, z.B. in Jeruſalem, Alerandria, Tibe- 
rias, Jafna, Lydda, Sepphoris, am Euphrat in Sora, Ne— 
hadra, Babylon. In der Maktabäerzeit gewinnen die fchriftgelehrten 
Kabbinen immer mehr Anfehen. Die 70 Dolmetfher in Aegypten 
überfegen die Bibel, und die, jegt durd den kanoniſchen Bann der 
englifhen Bibelgefellichaft ſchmählich geächteten, Apokryphen entſtehn: 
das „treue und gehaltvolle“ 1. Buch der Malkabäer, das „freiſinnig 
kühne“ Buch der Weisheit (Wadler); der aegyptifche Jude Jeſus 
Sirah (um 140 n. C.) überſetzt feines Großvaters köſtliches Bud 
aus dem Hebrätfchen ins Griechiſche. 

Bei den Chriften folgen den ungelehrten apoftolifchen Vätern der 
beiden erften Jahrhunderte gebildete, indem das Chriftentfum überhaupt 
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in den gebildeteren Volksklaſſen fih amsbreitt. In Alerandria 
gründeten fie eine fatechetifhe Schule. Über die Kirchenfchriftfteller ver: 
weifen wir auf das befonder# bei der Nedekunft und bei der Theologie 
Geſagte. Die Eregetifer unter ihnen bedurften der Philologie zur Hülfe. 

Im Mittelalter, früheftens von 400 v. C. bis ins 15. Jahrh. 
gerechnet, wirken zwei, unter fic oft umeinige, Mächte ſchädlich auf 
Literatur und gefammte Bildung: die rohe und Friegerijche weltliche, 
und die halbgebildete geiſtliche Madt. Das wiffenfhaftliche Heil fam 
von der Philologie, dem Studium der alten Klaffiter, das von früher 
her am bdauerndften im byzantinifhen Reiche, demnächſt in Stalien 
fortwirfte, und darnach feit dem 10. Yahrh. und befonders feit den 
Kreuzzügen aud im übrigen Europa rege und von der Geiftlicheit 
felbft gepflegt wurde, foweit es die Kirche und die Höfterlihen Unter: 
richtsanftalten erforderten und anderfeits geftatteten. 

Die Theile des zerfallenen Römerreichs find anfangs noch ſchlaff 
mit einander verbunden, manchmal auch unter einzelnen Oberherrn, 
ohne jedod zum Erfage ihre ältere nationale Selbftändigfeit wieder zu 
gewinnen, da fie im MWeften romanifiert, im Dften hellenijiert 
waren. Im Abendland, namentlih in Italien, zernichten die ger: 
manifchen Eroberer einen großen Theil der Bildung und ihrer Schäge 
an Büchern, Kunftwerken und Lehranftalten. An der übrig bleibenden 
Bildung nehmen fie felbft allmählich Theil, aber auch an der bereite 
borgefundenen und durch fie felbft mitbewirften Erfhlaffung und Ent: 
fittlihung der Befiegten. Im 6. Jahrh. wird es in Italien unter 
der Herrfhaft der Dftgoten wieder etwas befjer, fchlimmer aber aufs 
neue durch die Eroberungen der Griehen und der roheren Pong o- 
barden. Im Hifpanien drüdte die hierarhifhe Regierung der 
Weftgoten im 6—7. Yahrh. dem Unterriht. Im 7. Jahrh. regt 
jedoch Hidorus aus Neukarthago (Cartagena), Biſchof von Hifpalis, 
das Studium der Klaffiker wieder an, das bis zum 9. Jahrh. wächſt, 
während feit dem 8. Jahrh. die arabiſchen Eroberer eim neues und 
eigenthumlich gemifchtes Bildungsleben entfalten (S. 575). Sie fell 
nehmen einigen Antheil an dem feit dem 9-10. Jahrh. wieder anf 
blühenden claffteiftifchen Studien; ihre Schulen wirfen auf das Abend- 
land vielfach, ein, namentlih auf Frankreich. 
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Dort hatten fi, befonders im Eüden, wo die Weftgoten eine 
geordnete Regierung führten, die klaſſiſchen Studien bis ins 6. Yahrh. 
erhalten. Die Geiftlichen verkehrten auch mit Konftantinopel, ver: 
wilderten und verweltlichten aber fpäter fammt der allgemeinen Bil: 
dung. Für ihren Neubau that der Franke Karl d. &. (8-9. Jahrh.) 
Biel, auch durd Berufung von Ausländern, wie u. a. (vgl. o. 
©. 562. 597.) Paulus des Diafonen aus Forli und des Angelfadhjen 
Alcuin, der, mit ihm einverftanden, namentlich das Schulwefen, aud) 
für Laien, förderte. Seit den Kapetingern (10-11. Yahrh.) beſchäf— 
tigten fi die Mönchsorden mit der Yiteratur: Benediktiner, Kartheufer, 
Ciftercienfer, auch einige griehifhe Möndye in Frankreich. Es ent— 
ftanden Schulen der Philoſophie, Rechtswiſſenſchaft und Heilkunde, 
dabei Bücherfammlungen, in welden aud; die oft verpönten Klaſſiker 
Raum fanden. 

Die Ahtung der legteren nimmt überall befonderg feit dem 10. Jahrh. 
wieder zu, und zeigt ihren Einfluß auf das Selbftdenken der gefange: 
nen Geifter und auf das Unterrichtswejen. Zugleich begannen Re: 
gungen der Landesſprachen gegen die Alleinherrfchaft der meift ver- 
derbten lateiniſchen (mönchs-, mittelslateinifchen) in der Fiteratur. 
Gregor VII. verbot aber den Gebrauch der erfteren namentlich den 
Hifpaniern und den Slawen, und Innocenz IV. den Proven— 
zalen, weniger weil die Dichter, als weil die Ketzer provenzalifc 
redeten. Die Priefterherrfcaft wollte eben das Volk in zwiefachem 
Sinne mundtodt erhalten! Wachler fagt von der Geiftlichfeit diefer 
Zeit: daß fie zwar mit Literatur fich bejchäftigte, aber fich den Mäch— 
tigen anſchloß und das Volk verfäumte, und feit dem 9. Yahrh. zum 
firhlihen Herrenftande wurde, der wiederum durd) Abhängigkeit vom 
römischen Papſtthum ſich vom Staate ſchied, und ſeit 1078 durch 
Eheloſigkeit auch vom geſellſchaftlichen Leben. Ruhigere und minder 
von weltlich-geiſtlicher Herrſchſucht beſeſſene Mönche des 11. Jahrh., 
namentlich Kartheuſer und Giftercienfer, verwendeten ihre Muße auf 
Abfhriften der Klaffiker. 

In Deutfhland trug die Piteratur lange Zeit nur kirchlichen 
Charakter. Seit Karl d. G. entftanden Klofterfchulen u. a. in Fulda, 
Corvey, Hirzauge (Hirfchau), Reichenau, St. Gallen, die zwar Klaffifer 
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in ihren Büchereien hatten, diefe aber als unnöthige Heidenfabeleten 
(„gentilium fabulae non necessariae‘) adteten oder vielmehr ver: 
achteten. In St. Gallen, wo diefer dumme Ausfpruch gethan wurde, 
befchäftigte man ſich gleichwohl mit ihnen und brachte dabei die edle 
deutfhe Sprade zu Ehren. Seit den fähjifhen Königen (919) 
fam mehr Einheit und Ordnung in das deutfhe Wefen; die drei 
Dttos (936-1003) ftanden in fruchtbarer Verbindung mit Ftalien 
und Griehenland. Friedrich IT. ift der gebilvetefte Kaifer und fteht 
in freien Geiftesblide über feinen meiften Zeitgenofjen. 

In Großbritannien war die römische Bildung mehr nur 
im nadhmaligen England eingedrungen. Selbſt die bedeutende ältere 
lateinifhe Mifhung, meben fpäterer, in der kymriſchen Sprade 
von Wales zeugt dafür und läßt eine noch ftärkere in dem mehr von 
den Römern befetten und befiedelten Theilen des Landes vermuthen. 
Der frühe Eintritt des Chriftenthums bei den Britonen (S. 548) mochte 
aud zur Erhaltung lateinifher Sprachkenntnis bei ihnen beitragen. 
Dem ſpäteren chriſtlichen Latein ſcheint gröftentheils die nicht unbe: 
deutende Mifhung in der keltiſch-gaideliſchen Sprade beider 
Scottlande (Irland und Schottland) anzugehören. Die alten Römer 
hatten dort wenig Fuß gefaßt; aud) verhältnismäßig fpät die Angel- 
ſachſen, welche im 5. Jahrh. die römische Bildung in England ver- 
wüſteten. Bor ihnen bereits hatten ffandifche Germanen dauerndere 
Stellung unter den Gaidelen eingenommen, ſich aber früh Feltifiert, 
wie dieß aud bis ins fpätefte Mittelalter mit den englifchen Ein: 
wanderern unter ihnen geſchah. Jetzt freilich verdrängt die engliſche 
Sprache immer raſcher die älteren Volksſprachen. 

Aus dem bereits im 5. Jahrh. befehrten Irland giengen bie 
gebildeten ſchottiſchen Mönde aus und ftifteten eben aud) in Deutſch— 
land die Schottenklöfter; eim foldes erhielt fi im dem Namen der 
Heinen Stadt Schotten in Heffen (vgl. u. a. oben ©. 269 fi. 
528.). Skotiſche Kloſterſchulen blühten u. a. zu Armagh in Irland 
und fpäter auf der fchottifchen Infel Jona (I-Colmscil). Gebildete 
Mönde hauften aud im zwei Klöftern in Flintſhire umd auf der 
bretagnifhen Küfte, die den kymriſchen, Hedenruthe oder Gehege 
bedeutenden, Namen „Bangor“ tragen. 


— — 2 


— 
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Die Angelfahfen entwidelten nad ihrer Belehrung zum Chriſten— 
thum ihre ungemeine Voltsfraft auch im Bildungsweſen und in Schulen, 
die indefjen meift mönchiſch gegliedert waren, obwohl der große König 
Afred auch Volksſchulen gründete. Die Klofterbibliothefen beſaßen 
auch Klafjiter. Theodoros von Tarfos (7. Yahrh.), der von Nom 
nad) England gefandt und dort Erzbifchof von Ganterbury (Cantuario, 
Durovernum) wurde, förderte die literarische Bildung. Berühmt wur« 
den die von und ſchon genannten Namen der angelfählifchen Geiſt— 
lichen Winfrid, Alcnin, Beda. In angelfähfifher Sprade ſchrieb 
Cadmon feine biblifchen Gedichte; angelſächſiſche Gedichte neben latei- 
nifhen vielleicht der Benedictiner Aldhelm (um 700). Cynevulfs, 
erft neuerdings durch Dietrich bekannt gewordene, bibliſche Gedichte 
zeigen fehon den Übergang in den mittelenglifhen Sprachzeit— 
raum. Beovulf erwähnten wir ſchon S. 390; überhaupt fchrieben 
die Angelfachfen ſchon früh und fleißig in ihrer Mutterfprache. Hem— 
mend wirkten die Einfälle der Dänen im 9. Yahrh., denen Alfred 
ein Ziel feste, und der Drud der normännifcen Eroberer feit 
1066 auf das gefammte Bolfsleben. 

Seit dem 12. Jahrh. wurde im Abendlande fcholaftifche Philofophie 
und römiſches Recht herrſchend. Der Klerus verlor den Alleinbejig 
der Literatur mit der Entftehung gemifchter Hochſchulen und der zu— 
nehmenden Bildung des Bürgerftandes. Die Reibungen zwiſchen Staat 
und Kirche nehmen zu; dazu werden, wie Wachler fagt, „die Ketzereien 
zahlreicher und gediegener.“ Am fchnellften reift die Bildung im 
15. Yahrh., wozu die u. a. oben S. 509 erwähnten Flüchtlinge aus 
dem geopferten Konjtantinopel in dem mitfchuldigen Abendlande Viel 
beitragen. Die Klafjifer begeiftern die Platoniker gegen die Schola— 
ftier. Freie und fromme Männer kämpfen gegen Aberglauben und 
kirchlichen übermuth. Die Landesſprachen werden gepflegt. Der Bud: 
druck wird erfunden und die Morgenröthe der Reformation geht auf. 

Das, Griehenland umfcließende, Neid der Dftrömer oder 
Byzantiner überdauerte viele äußere und innere Stürme. Theolo: 
giſche Streitigkeiten zerrütteten den Staat und das bürgerliche Leben; 
die weltliche, militärifche und geiftliche Ariftofratie war verderbt, das 
Bolf verfank in Unwifjenheit und Elend. Dennoch ſchöpften immer 








J 
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noch Viele, befonders in den größeren Städten, aus den Quellen des 
alten Wifjens, und Schulen nebft Bücherſammlungen erhielten fid ale 
Refte (vgl. ©. 509). So in dem Hauptfige der neueren Wiſſen— 
haft, Alerandria, bis 636; in Antiohia faft ebenfolange; die 
Icon erwähnten Nedtsihulen in Konftantinopel und, bie zum 


7. Jahrh., in Berytos; ſyriſch-neſtorianiſche Schulen 450 fi. 


in Edeffa, von da nah Nifibis verlegt, und vom 7 — 10. Jahrh. 
in Dſchondiſapur an der arabifden Grenze (der Reſt diefer Syrer 
hauft jegt noch in den Furdifchen Bergen vgl. S. 272). Bezeichnend 
für den Einfluß des kaiſerlichen Chriſtenthums auf die Bildungsan: 
jtalten ift die S. 561 bei der Philofophie erwähnte Aufhebung der noch 
immer Haffishen Schulen in Athen (529) durch Juſtinianus, der 
dafür Kloſterſchulen ftiftete! Bom 9. Jahrh. an hob fich die Literarifce 
Thätigfeit wieder, und Faiferliche Herrn und Frauen betheiligten ſich 
dabei, wie wir ©. 523 ff. fahen. Freilich beftand die Gelehrfam- 
feit oft nur in geiftlofer Vielwiſſerei. 

Der byzantiniſchen Geſchichtſchreiber bis zur Er: 
oberung Konſtantinopels haben wir am oben angeführten Orte gedacht. 
Ste waren zum Theile aud) im der fleifig betriebenen Philologie 
thätig, wie namentlid Jo. Zonaras aus Konftantinopel (12. Jahrh.). 
Unter den Philologen diefes Zeitraums zeichneten fich nad den vorhin 
bis zum 11. Jahrh. erwähnten u. U. die folgenden aus. Als 
Scoliaften und Stlafjikererflärer die Brüder Joannes und JIſaal 
Tzeges (12. Yahrh.) für Hefiodos und Lykophron. Ihr Zeitgenoſſe 
Euftathios aus Konftantinopel, Erzbiſchof zu Theflalonife, für 
Homeros und den Periegeten Dionyfios (vgl. oben S. 590). Der 
©. 596 bei den Dialeftologen erwähnte Korinthier Gregorios für 
Hermogened (mepi neSodov deıvornrog). As Grammatifer und 
Scoliaften u. U. Manuel Mofhöpulos aus Kreta; Thomas der 
Magifter aus Konftantinopel (1310). Unter den, zum Xheile 
ihon vor Konftantinopels Falle, im Abendlande wirkenden griechiſchen 
Philologen nennen wir nur die bedeutendften. Manuel Chryfoloras 
aus Konftantinopel, der aus Italien nad) Konftanz zur Kirchen⸗ 
verſammlung gelommen war und dort 1415 ftarb. Gardinal Beſſarion 
aus Trapezus (1395 — 1472), den wir S. 562 als Philofophen 
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nannten. Die tüchtigen Grammatiker Theodoros Gaza aus Theſſa— 
(onife (1398-1478), Konftantinos Pastaris aus Konftantinopel 
(geft. 1493), Demetrios Chalkokondylas aus Athen (1428-1510). 
Die meiften diefer griechifhen Apoftel lebten in Italien, wohin 
aud der Sicilianer Joh. Aurifpa (1369-1459), in Grieden- 
(amd gebildet, dorther 230 Handjchriften brachte. Im Frankreich 
verbreiteten die heimijchen Studien namentlih Gregorios Tiphernas 
(1457) und Ianos Laskaris Rhyndakenos (aus Rhyndakos in 
Kleinafien? geft. 1515). 

MWiederholt kommen wir aud auf die Araber zuritd. Bis 
ind 7. Jahrh. waren fie ohne eigentliche Literatur. Mohänmed 
(571-632) brachte den Koran, an welden fi, wie an die Glaubens» 
urktunden aller Völfer, eine in ihrer Art reiche Literatur knüpfte. 
Kurz nach Mohammed behandelten Philologen die reihe arabifhe Sprache 
grammatikaliſch und lexikaliſch. Das Khalifat ber Dmmajaden in 
Mitte des 7. Jahrh. war roh, friegerifch und fanatifh, aber aus 
Klugheit doc noch duldfam namentlich gegen Unterrichtsanftalten in 
Syrien. Unter dem Khalifate der NAbaffiden erblühte 100 Yahre 
fpäter die arabifche Piteratur in Bagdad, der großen Bildungsftätte 
diefer Zeit. Schulen beftanden auferdem u. a. zu Bokhara, 
Samarland, Baffora, Kufa, Damaskos, Firuzabad. 
Sriehifche und ſyriſche Schriften wurden überfegt. 

Die Bildung in den Nebenreihen förderten im 8. Jahrh. die 
Barmeliden in Perſien, wo zuvor die Saffaniden, namentlich die 
beiden Khosrus: Nufchirwan (geft. 579), der Schüger jener von 
Iuftinianus verjagten Philofophen, und Parwiz (591 — 628), Wilfen- 
haft und Dihtkunft, in Verbindung mit Griechen und Indern, 
gepflegt hatten, Nach dem 12. Jahrh. wurde das Schriftenthum ber, 
nunmehr mit der arabifchen gemifchten, perfifhden Sprade un- 
gemein fruchtbar. 

Zu den geiftig wirkſamen arabiſchen Herrſchern gehörten 
ferner: im 9-10. Yahrh. die Aglabiten und Ebdriftden an der nord» 
afrifanifhen Küfte, wo Schulen in Fez und Maroflo ent: 
ftanden; im 10. Jahrh. die Fatemiden in Alerandria, das einen 
Schatten feines alten Ruhmes wiedergewann. Später wurde Kahiro 
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zum Bildungsfige. Am reichftern erhob ſich — — 
Spanien, obgleich jene rohen Dmmajaden —S — 
Man zählt dort über 250 Schriftſteller und 70 —— — 
fange des 12. Yahrh.; die BibliotHef von Cordova fo 5 
gchabt haben. Vgl. ©. 575. 598. 605. a 
Für die Betheiligung der Mraber an den einzelnen Zw HR 
höheren Bildung verweifen wir auf Das bei diejen — 
den unten folgenden Abriß der Stunftgefchichte. Neuerdings ick TI: harte 
Urtheile über fie Franz Zöber in feinem Auffage „Pale Se * 
der A. A. 3. 1863 Nr. 326 ff. Beil., freilich von Een 
tatholtihem Standpunkte aus. Ubrigens ftimmen wir zung , 
jenen Hauptgedanten bei, die wir bier nur annähernd U, — 
wiedergeben, ohne feine ausführliche Begründung Der Run 
Araber drang in riftlihe Länder nur ein, um Wohlſtand, Bildung 
und Freiheit zu zertreten und dabei feine eigene Urkraft zu verlieren. 
Tie Staaten der Araber „wiefer Mur gräuliche Despotin Eð, 
gemildert durch ein verfrüppeltes Lehensmwefen und durch das Lee) 
berworrene Erb- und Güter- recht des Korans.“ Die beſiegth 
und verachteten Chriſten wurden sur Sklavenarbeit, ſelbſt in fl 


Be Rt 
und Wiſſenſchaft, für die Sieger gezwungen. Die Vornehmen, } I 
in Sicilien (wie unter den Türfer in Bo snien), muſten den delen 
annehmen, die dem Volke gelaſſenen 


Biſchöffe als Richter es 

alten, wie die Rabbinen die 
arabiſche Literatur ſteht weit 
ſie ihr Beſtes (1001 Radıt) 
N, reich an Formenlünftelei 
— ſchwänke (S. 430), nicht Epos 
Un Wiſſenſchaft, Kunſt, Gewerbe 


Gunſten der Zwingherrn im Zaume 5 
Juden in driftlihen Ländern, Die 

hunter der perſiſchen zurüd, aus welcher 
entlehut. Sie felbft it arm anı Sedante 
Sie hat wilde Kriegslieder und Makamen 
noch Drama. Die Araber waren 
nicht ſchöpferiſch, jedoch ſcharfe Beobachter und überaus gemandte uns 
fleißige BVerarbeiter fremden Gutes, In der Bearbeitung der Natur. 
wiſſenſchaften giengen fie dem Hriftlichen Mittelalter voraus, Ihre 
gerühmte Blüte in Sicilien ift bei näberer Beſchauung mir die 
Fortjegung der römifhen und byzantinifden Ausbeutung des 
reichen Landes. Sie machten es, wie gleichermaßen Mauretanien, 
zu Ihrer Barbareske, in welher fie namentlich die Beute aus 
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Unteritalien zufammenhäuften. Erſt von Kairowan bei Tunis, wo- 
her die Eroberung Siciliens ausgieng, darnad) von den aegyptiſchen 
Fatimiden abhängig, machten fi) ihre Häuptlinge im 10. Yahrh. 
erblid, und faft unabhängig, fchufen aber eine nur SOjährige Schein— 
blüte des Yandes. In Spanien dagegen erhob fid) das Reich der 
Araber wirklich zu Bildung und Stärke. Aber fein Mark war kein 
rein arabifches, fondern mit dem fräftigeren des dhriftlichen Volkes 
gemischt, das weit mehr, als in Sicilien, durd; germanifcde Stoffe 
angefrifht war. Auf Löhers Anfichten über die Baukunſt der 
Araber kommen wir unten bei diefer. 

In Indien hat kürzlich Sir Ch. Trevelyan folgende Preis: 
aufgabe geftellt (ſ. U. U. 3. 1863 ©. 423): „Der Einfluß 
griehifher Wiſſenſchaft auf die Araber unter den abbaftdifchen 
Khalifen von Bagdad und den ommajadifhen von Cordova tft zu 
vergleichen mit dem Rückeinfluſſe, welchen die arabische Wiffenfhaft auf 
das aus der Zeit der Finſternis wieder zum geiftigen Leben erwachende 
Europa ausitbte; und aus diefer Vergleihung ift der wahrfcheinliche 
Einfluß zu beredinen, welden die veife Geiftesbildung Europas num, 
da jie ihrerfeit8 wieder mit dem mohammedanifchen Geijte in Indien 
in Berührung tritt, entwideln muſte.“ Der Orientalift C. B. O'Conell 
und ein Mitglied eines mohammedanifhen Gollegiums in Galcutta 
nehmen als Preisrihter die Einfendungen bis zum 1. Oftober 1864 
in Empfang. Fundgruben find Gibbon, Hallam und die alten bio- 
graphifchen Perifa der Mohammedaner, Letztere fließen fih in Indien 
meiſtentheils ftolz, arm und unbildfam von den Europäern und ihrer 
Staatsverwaltung ab, fiir welche fi, dagegen die Hindus heranbilven. 

Als die Vermittler der Araber mit der europäiſchen Wiſſenſchaft 
können in Spanien die Juden gelten, unter welden viele gelehrte 
jelbitdenfende und freifinnige Männer auftraten, wie u. U. im 
12. Jahrh. Rabbi Jehuda Pevi, der wiffenfchaftliche Vertheidiger 
feiner Religion; der edle und vielfeitige Aben Esra oder Abraham 
Den Meier aus Toledo; die fhon erwähnten Benjamin von Tudela 
und Maimonides (S. 562. 575). 

Bon den übrigen Afiaten des früheren Mittelalters find, aufer 
den eben erwähnten Syrern und Perfern, etwa noch zu nennen 
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die tranifhen Armenier, deren Bis heute dauernden 
Yireraturfleig und GCifer fir ihre Sprade und Geſchichte — 
S. 520 rühmten. Im 5. Jahrh. ſchrieb der Schitler —);)x57— 
gründers Mesrob, Moſes von Chorene (ſtarb 489 ı. E.), wu 
armentjche Chronik. Stlofterfchulen wurden errichtet, die ern 
überfegt. Eine Grammatik Der armıenifhen Sprade ſch a (m 
12. Jahrh.) Dionyſios dev Thrafe.- Zr neueren Zeiten mas hen ſih 
um das Studium und die Grammatif der Sprache, die ih ham 
wecjelvollen Scidjale des Volfes allmählich vielfad gemiſcht Mr au 
den armenischen Mechitariſten zu Veritedig und Wien, auch D 
verdient: Schröder, und neuerdings u. a. Petermann, rar dutſd⸗ 
Windiſchmann, Goſche, Frd. Müller T- Sprachwiſſenſchaft S. Fans, 
Die Chineſen hatten ihre religiöfe Bildung — — 


z au 
erhalten. Einige Einwanderer aus Perfien, feit 635 a8 dm 
chriftlihen Syrien und 850 aus 


MUrabien, binterliefen im tem 
ungeheuren Reiche nur wenige Spuren. Die wenigen früh — 
gewanderten Juden haben wenigfteng heutzutage von ihrem ch; 
thum Nichts erhalten, al® ihren Slauben und den Bentateuh, IR, 
wir wiſſen. Neueſte Nachrichten ſprechen von einer großen Aubenſ 
in China, ſind aber faſt unglaublich. Die wuſten Mongolen m 
in den eroberten Kulturlandern, wie in Perfien (&, 585 me 
Aftronomie), immerhin einige Bildung au, wenigſtens die F je 
als Erben ihrer Vorgänger für Die hohe Protection der Bildu 
Bader zeihuet die Gegenfäge des Dftens und 8* 
12. Jahrh., im Beginne des von den Kreuzzügen bie zur Wire, 
herftellung der Wiſſenſchaften“ dauernden Zeitraum ungefähr wie 
folgt. Anfangs beſchränkt ſich die literariſche Thätigkeit * 
ſchließlich auf Griechenland und die arabifden Reiche. N > 
erwählt ım Abendlande neueuropäiſche Humanität nf 
Thätigkeit.“ Im Dften ſteht die Hriftliche Kirche gegen die ee 
Wiſſenſchaft, im Weiten, bit wider ipren Willen, in Wechſelwirku 
mit ihr. Im Oſten ift te Fire mit der Staatögenalt ii 
deſpotiſcher Einheit verwachſen; im Weſten ſtehn beide im fiets frucht⸗ 
barer Reibung; in dieſer Weiſe wirkt das hierarchiſche Kirchenthum 
beider Hauptbekenntniſſe im Weſten bis heute zu Gunſten der 
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Bildung. Im Oſten ift der Defpotismus weit concentrierter, als im 
Weiten, wo Madıt und Genuß und defihalb aud die geiftige Kraft— 
entfaltung fi im viele Kreiße vertheilt, und endlich auch auf den 
VBürgerftand übergeht, der im Dften fehlt. Der Oſten wird düfter, 
der Weiten hell. Endlich wird die Bildung der Griehen durd die 
Türken, die der Araber duch die Mongolen erdrüdt. 

In Südwefteuropa zeigen ſich gegen Ende des 11. Jahrh. 
Spuren fittlid=religiöfer Vernunftthätigkeit und der Sehufucht nad 
Freiheit. „Diefe geheime geiftige Macht, fir welde die Zeitgenofjen 
weder Erfahrungsbegriff noch Ausdruck haben konnten, erklärt uns die 
zanberartige allgemeine Theilnahme an den Kreuzzügen 1096-1250.“ 
In diefe Theilnahme mifchte ſich zwar Glaubenseifer und geiftliche 
Herrſchſucht; aber der Verlauf der Kreuzzüge nährte den Freiheitsdrang 
gegen weltlichen und geiftlichen Herrenftand, zu Gunften gefegmäßiger 
Fürſtenmacht fowie der Regſamkeit in Gewerbfleiß, Kunft und 
Wiſſenſchaft. Aus dem rohen und gewaltthätigen Herrenftande 
entwidelte jid) an mehreren Orten ein edleres Ritterthum, namentlid) 
in Spanien in den Kämpfen des weftgotifhen Adels gegen 
die Araber unter beiden fämpfenden Theilen; im Königreihe Burgund 
(Arelat) gegenüber den entarteten fränkiſchen Grofen. 

Allmählich entjteht der Bürgerftand, von den Fürſten felbft 
gegen den Adel begünftigt; vorbereitet, jedoch noch nicht wirklich 
begründet, in Deutſchland durch Kaifer Heinrichs I. Sicherheitspläge 
(925), in Spanien durd die treue Theilnahme des aragonifhen 
Volkes am Maurenkfriege (1116), in Italien, Südfranfreid 
und felbft in Deutfhland durd die aus römischer Zeit erhaltenen 
Städteverfaffungen der Mumnicipien, die Heinrich IV. beſchützte, Otto I. 
(962) bevorreditete. 

Dem Klerus entwuchs fein Zögling, die Volksbildung. Ihn 
felbft trennte die zunehmende Abhängigkeit vom Papfte von dem Staate, 
der Zunftgeift, das Gölibat und die lateinische Kirchenſprache vom Volle 
(S. 599). Nod) einmal verfuhte Bernhard von Clairvaur (S. 549) dem 
Glauben Alles unterzuordnen; aber fchon kommen Vorläufer der Re— 
formation, wie u. a. Peter von Bruys (1104), Arnold von Bres- 
cia (1139), die Albigenfer (1150), Petrus Waldus (1170). Die 
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Inquifition entehrt die Religion und hemmt örtlich den geiftigen Fort- 
jhritt, beweift aber wider Willen feine Nothwendigkeit und bejchmört 
das Weltgericht gegen die Kegerrichter herauf. Papſt Borifacius VII. 
wird von feinem ruheloſen Dämon auf den Gipfel der Herrſchaft und 
zur Selbſtvernichtung getrieben. | 
Gegen Ende diefed Zeitraums fließen zivei Bildungsſtrömungen 
in Ein Bette, ohne fi jedoch in einander zu verlieren: die zünftige 
Gelehrſamkeit mit dem Volfsgefügt und dem allgemeinen Wifjend- 
drange. Wir erwähnten S. 542 die Theilnahme der Laien am der 
Rechtskunde und beren Einwirkung Forwohl auf wiffenjchaftliche 
Thätigfeit überhaupt, ſowie auf Die Reg elung des praftifchen Leben, 
In fie, die Heilfunde, die ſcholaſtiſche Bhilofophie und die Theologie 
theilten fi die zunehmenden Bochſchulen, bie jebodh, eingeln ge 
nommen, noch nicht ſowohl als „Univerfitäten « bie Gefammbit der 


Wiffenfhaften umfagten. Außer der ethnologiſchen Vertheilung nad den 


Orten zeigt ſich anf jeder einzelnen eine Somderung in „Nationen“, 
deren abnehmende Spuren ſich Heutzutage och in den „Landsmann 
IMONtEN, RORMMEN) — ſich in Deutſchland nach den verjchiedenen 
vaterländifchen Gebieten gruppieren, —— Ortsangehärigeit zut 
ſtrengen Bedingung zu machen, Ihnen gegenüber vertrat fat di 
naolien Arien Die» VBarefepenffte Die Ginfeit Dali 
EROU OR ER UMS hriftlich * kerchlich begrenzt, dann aber weltbürger 
licher den Kreiß erweiternd ir und 

er ⸗ t enſcha 
Sitte Gemeinziele waren, welchem deutſche Wiſſenſchaft 

Fi a 

— — — Vollständige Aufzählung der Univerfitätsitädte 
& — Sinn. Zahrh. zeige die ethnologifche Verbreitung 

| I Padua, Bari tewiſſen 

fty Salerno Eeil— „Pavia, Bologna (Red) 

Sa .. — ⸗ — Piſa, Florenz, Neapel, 
on he CT Heofogie), Lyon, Wir, Montpellier, 
a a i Alencia, Alcalä, Coimbra, Bafel 
D e ’ n * * 

— Mai PO E t, Roitod, 
if Br e inz, Yeipaia, rfurt, 
ee — ien, ae N Cambridge, 
Glasgow, Alt-A erdeen, Pr . Oratan, Diet 

Der allgemeinere ,, PO penhagen, upfala, J a 
in den Händen des Kler, Dunterrict war bis zum gr _ 
Sund beſchränkte ſich Tal" 
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Religion oder vielmehr die Theologie. Das chriſtliche Wolf that 
Nichts Für öffentliche Schulen; die Juden aber eröffneten folde in 
Südfrankreich, die auch die arabifch-fpanifche Literatur ver— 
mittelten. Die Klofterfhulen fanfen immer mehr, troß päpftlider 
Verordnungen; Ausnahmen fanden fich befonders in Franfreid. 
Dagegen wurden die Bettelmönde willkommene Bolfslchrer und 
wirkten mit ihrem fpärlichen Geiftes- und Bildungs -fapital manches 
Gute. Durdgreifende Verbefjerung gieng von den Niederlanden aus, 
Der Karthenfer Geirt (Gerhard) Groote aus Deventer (1340-84), 
in Paris gebildet, gründete aus mehreren Orden cine Gongregation 
de gemeinfamen Lebens (vitae communis), zu welder namentlich) 
ein zweiter Gerhard, von Zütphen (jtarb 1398), mitwirkte, und 
deren Thätigfeit fi über ganz Deutſchland erſtreckte. 

Mit der klaſſiſchen Philologie diefes Zeitraums ift es im 
Ubendlande im gamzen noch Schlecht bejtellt, mit Ausnahme der 
allmählich einwandernden griechiſchen Gelehrten und der in Griechen— 
land gebildeten einheimischen, wie de8 S. 603 genannten Sietlianers 
Auriſpa. Sein Schüler war der geiftvolle Lorenzo Balla (1415 ff.), 
der in Rom, Pavia und Neapel lebte; und deſſen Schüler 
wiederum Nic. Perottus aus Safjoferrato, Yehrer in Nom 
(bi8 1480). Zu den Schülern der Griechen gehörte aud der Weſt— 
friefe Rolef (Rudolf) Huysmann (Agricola) aus Baflo bei Gro— 
ningen (1443—85), der ſchon zu Lowen und Zwoll und darnach in 
Italien die Klaſſiker ftudierte, und ald Lehrer der Philofophie zu 
Heidelberg ftarb. Das erſte ariechiiche Wörterbud; gab ein Italiener 
heraus, der Karmeliter Joh. Craſton. Namentlid) find die lateinischen 
Lexikographen fait nur Nacjchreiber und zugleich weitere Verderber 
einer ſchon hinreichend verderbten langen Reihe von Vorgängern, die 
weniger das wirklich klaſſiſche Yatein zufammenftellten, als die von 
ihm abweichenden Formen und Wörter, theils alte aus den lateinifchen 
Luftipieldichtern und Grammatikern, theils neuere aus Schriftſtellern 
der jpäten Zeit bis auf Iſidorus von Hifpalis und aus dem mit den 
Vollsſprachen gemiſchten und durch willfürlihe Bildungen bereicherten 
ſog. Mittellatein. Zu den bekannteſten gehören: im 11. Jahrh. der 


Lombarde Papias und der Franzoſe Johannes de Garlandia; im 
Diefenbah, Vorſchule. 39 
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13. Jahrh. Ugueio aus Italien ? » aus weldem und aus Papias 
Joannes de Balbis aus Janıua Cdeutfch Sänne; if Genf gemeint?) 
jein vielbenugtes Katholifon compilierte; * 15. Jahth. der Minorite 
Jo. Marcheſinus aus Neggio, deſſen Wörterbuch Mammo -threptus 
(gew, » trectus) hieß; der Niederr beiner Gerhard van der Schueren, 
deſſen „Theutoniſta“ das wunderlichſte, großentheils aus Johannes 
don Jana genommene und Verderbte Lateiniſch durch gutes Nieder⸗ 
ländiſch gloſſiert und deſſhalb von großem Werthe iſt Eine große 
Zahl lateiniſch⸗ deutſcher Wörterbücher des 14-16 ihrh habe id 
in meinem Gloſſar des Mittelalters verzeichnet ercerpiert. Da 
die Verfaſſer jelten Griech iſch und Hebraiſch aus eigener Anfict 
ALLES, IN MIERE een Wörter diefer Sprachen in ih 
halblateinifches Chaos. Das Studium der hebräifchen Sprache blieb 
faſt ausſchließlich den Juden überlaffen — J 


Dominikaner Nicolaus de Vyrp Bi 
als Bibelerflärer bekannt, der Normandie, madıt 


Überbliden wir nun och 
gebiete während dieſes Zeitraums 

‚Stalten tampfte ſeit dem 12 Jahrh ür U abhangigleit " 
der Fremdherrſchaft. Unter den Kamp ng der Ghibel 
linen ſowie der einzelnen Staaten on — — J erblühte 
das reichſte volfsthümliche Zeben ; Herrſcher gegen einan — 
Wiſſenſchaft, gefördert durch G— —— — — 
Mäcenaten. In Nom ar >elehrte, wie durch reiche und migte 
(1447 - 55) und durch Bin —— Päpfte, — — — 
a I.(ı N inet 
Si ae, - (1458-64), der übrigens vor ſein 
— als leneas Sylvius — 9 u 
Mehr geihah In Florenz durs bie ae eutendere® ee = 
Großen (jtarb 1464) ) Die Meediceer, befonders Coſimo 
Neapel durd den Ar Rorenzo il Magnific (ftarb 1492); U 

SR. —  tter uff 

In Spanien m fonfo V. (jtarb 1458); u. |. 
im 13. Jahrh. vollends 1 Polifierte der nad) dem Sturze der Araber 
die Kraft des Vollsgeifteg Rmächtige Klerus die Wiſſenſchaft, wogege 

. a r st a ſi die 

ſprachen, wendete. Im un auf Dichtung, ge an 
—— zu, Sn Kenntnis ahrh. nahm die — 
Portugal Spanien voran rd Benugung ferner Qänderg 


einmal flüchtig die einzelnen Lander— 
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In Franfreid wurde die Bildung ſammt dem gefelligen Ber: 
fehr einheitlich vom Hofe geleitet. Die Wilfenfhaft wurde u. U. ge: 
fördert durd die Könige Philipp II. (ftarb 1223), Ludwig IX. 
(ftarb 1270), Karl V. (jtarb 1380); aud durd Mönche, bejonders 
die o. ©. 599 genannten Kartheufer und Eiftercienfer. Der „galli» 
taniſche“ Klerus war bekanntlich minder vom Papſte abhängig, dem 
er fogar einmal auf feine Drohung der Ercommunication mit der 
gleichen geantwortet haben jol. Auch gegenwärtig ſteht diefer nationale 
Gallitanismus im franzöfifchen Klerus fampfbereit dem vaterlandslofen 
Ultramontanismus gegenüber. Auf den fränzöfiichen Univerfitäten jenes 
Zeitraums herrfchte ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit und, trog der vorzugs— 
weile in Paris refidierenden Theologie, der bloß verneinende Unglaube, 
der frühreife Sohn eines faulreifen Vaters, deffen er fi jhämt In 
die Landesjprahen, in welchen im Norden befonders das romantiſche 
Epos, im Süden Lyrik und Satire blühen, werden die Klaſſiker überſetzt. 

Deutſchland ift feit dem Ende des 11. Yahrh. zerrüttet, voll 
Fehde, Gewaltthat und Rohheit. Im 12-13. Jahrh. bildet ji in 
den Städten ein gewerbfleifiges und erwerbsreiches Bürgerthum, zum 
Neide jener unritterlihen Nitter, deren Gewerbe Müfiggang und 
Kaufluft, deſſen Erwerb Raub iſt. Wohl aber pflegt ein cdleres 
Ritterthum mit den Fürſtenhöfen die Volfsliteratur, die erſt fpäter 
and) auf das Bürgerthum übergeht; Univerjitäten und Klöſter die 
wiſſenſchaftliche Bildung, deren Sprade jet noch allein die lateinijche 
it. Die Überfegungen aus den Römern (Terentius, Ovidius u. ſ. w.), 
Stalienern (PBetrarca, Boccaccio), Franzofen (Romane) im 15. Jahrh. 
erſchienen dem guten Erzbiſchof Berthold zu Mainz mit Recht der 
Vollsauftlärung verdädtig, weſſhalb er jtrenge Verbote gegen jie erlie. 
In der deutfhen Schweiz, befonders in Zürich, der herrlichen 
deutſchen Bildungsftätte auch unfers Jahrhunderts, wird Rede, Gefang 
und Geſchichte wacker getrieben. 

Die ftammverwandten Niederlande jtehn in gewerbfleigiger 
Verbindung mit Italien, Seit dem 13. Jahrh. hebt ſich Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Yugendunterricht in dem Kleinen immer thätigen Volke. 

In England bildet fih unter Kampf und Gemaltthat die 


Verfaſſung als Grundpfeiler des Vollsthums aus, nicht aber Kunſt 
39* 
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und Wiſſenſchaft bis gegen Ende des 13. Dahrh., wo fih die geiflige 
Celbftthätigkeit mächtig regt. 

In Skandinavien fteht die Wiſſenſchaft ſehr hinter dem Reich— 
thum der volksthümlichen Sagengefchichte und Dichtung zurid, 

Unter den Slawen zeigen Nur die Böhmen, die mit den 
Deutſchen die, von Carl IV, (1346 _ 78) geftiftete, Univerfität zu 
Prag befaßen, tuchtige geiftige Regfamteit, vorzüglid) im 15. Jahrb. 
Ihre nationale Bildung unterdritckte ſpater ver Despotismus cine 
mistrauifchen Regierung. 

In Ungarn befhränfte fich 


j Die Bildung auf Hof und Kleriſei, 
mit Hülfe der von Matthias C orvinu 


8 (1458-9 0) berufenen Ausländer. 
Mit dem 16. Jahrh. treten wir im die neue Zeit ein, auf 


weldyer vielleicht das 19. Jahrh. En Vrlide in cm und wit al 
fchiedener neuen und elbftändigen > Zeitraum bildet. Wir bezeichnen 
SEEN VOR oben » Gegenwart“ im weiterem Sin, 
datieren aber feinen Beginn Mehrere Se jurid, wo air De 
dauptgrenmarten fürs erſte in dem Beginne der großen deutjhen 
Fiteraturperiode und fürs Weite im der franzoſiſchen Revolution 
erbliden. Napoleons III. Aut Orität —— ker a 
gebanten unb Zweden ber leßteren neben den Dämonen des Zeitaltet 
le Wale. GAR u erbliden, deffen edle Zitge mit der blut 
BEI Ende: eb ——— —— und mit der Anheimlichen Stille 
— — Zugen ebenſo Wenig gemein haben, wie mit 
— ANEIDE DR legitimen RES dem höhnenden dee 


Die wacjende Made 2 erifchen oder ftupiden des Pfaffentun⸗ 
Et dem Beginne des 16. Jahrh. bezeichne 

mac) Wahrheit und Schönheit 
Im Wachsthum begriffen iſt di © Bildung des Mittelftandes, aus m 
der, tros —— EUER * Die neueſtens fogenannte ſechſte Grofmadt 
entjteht: die öffentliche Reinung en u Urtheil des umabhän 
gigen Denkens über Kirche, Stan en eo, 
der neuen Welt hat nicht 5 of a ee der Voller 
N RE DE OU eſitzneh ei Be thum zu Rom befomm! 
immer mächtigere Gancurrene — e Papft ke Unterthanenverfand 
lernt im Verlaufe des eit — zZ nn und Gemeinde 

gr 
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von dem der Herde unterfcheiden, den der vernunftgemäßen, organifchen 
Autorität von dem der unbedingten, den der gefegmäßigen, zu Ordnung 
und Freiheit erziehenden Leitung und Herrfcaft von dem der Ufurpation 
(Anmafung) und des Despotismus (der Gewaltherrſchaft), und fo fort. 

Den Schlägen folgen freilich; zeitweilige, aud) langanhaltende Rück— 
fchläge, der Action die Reaction; und überdieß erwächſt fein Menſch 
und fein Volk ganz ohne innere Entwidelungsfrankheiten. Die große 
deutſche That der Reformation leidet auch darunter, entfpringt aber 
aus einem jo allgemeinen Bedürfnifje der Heilung von weit ſchäd⸗ 
liheren Übeln, daß fie felbft ein gutes Stüd in dem Körper ihrer 
undanfbaren Gegnerin, der römischen Kirche, mitluriert. Bald aber 
wetteifert mit der Priefterherrichaft in letterer eine ähnliche und weit 
weniger folgerichtige in dem neuen Kirchenthum, namentlich dem [uthe= 
rifchen, die jedoch weit weniger, als jene, den Staat gefährdet, ſchon 
weil fie ihren Oberpriefter nicht außerhalb defjelben hat, fondern, fogar 
oft allzufehr (S. 279), in dem Staatsoberhaupt ſelbſt ſucht. Selbft 
die, bereits unter den Vorzeichen der Reformation geftifteten, Jeſuiten 
werden erſt allmählic, zu einer Macht, die dem PBapfte wie dem Kaiſer 
über den Kopf zu wachjen droht. Der einfache und ſchwärmeriſche Plan 
ihres ſpaniſch-biscayiſchen Gründers Inigo de Loyola (1491 bie 
1556) entftellt fich zu einem nichts weniger als ſchwärmeriſchen Täu— 
ſchungsſyſteme, welches namentlich Jac. Lainez (ftarb 1565), Alphonfo 
Salmeron (ſtarb 1585) und beſonders Claudio Aquaviva (1543 bis 
1615) zu weben verſtanden. 

Die klaſſiſche Philologie thut, verbundet mit Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften, ihre Pflicht. In ihrem Hauptſitze Italien durch 
die Stärke der kirchlichen Reaction geſchwächt, wurzelt fie ftärfer in 
Frankreich und am ftärkften unter den germanifhen und zugleid 
peoteftantischen Bölkern in Holland, England und, namentlich auch 
als praktiſcher Humanismus, in Deutſchland. 

Hier gedeihen auch befonders die Volksſchulen, in welden aud) 
das latholiſche Deutſchland nicht ganz zurücdbleibt. Jedoch wird das 
Syſtem des wecjelfeitigen Unterrichtes der Kinder zuerft im 18. Jahrh. 
zu Paris verfuht, dann weiter ausgebildet durch die Engländer 
A. Bell zu Madras im fernen Oftindien (1795) und den Ouäfer 
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of. Yancafter in London (1798), In der deutfchen Schweiz 
wirken die edlen Männer Ih. 5. Peftalozzi und Em. v. Fellenberg, 
anf welche wir fogleidh unten zuritckkommen. 

Wir ſchieben hier noch einige Bemerkungen zur Geſchichte der 
Erzichungsfunft Fardagogif) ein. Die Methode der Jeſuiten, 
deren Zweck vorzüglid der Schein Des Wiſſens war und ift, hat ben 
alten Schimmer verloren und nme noch die Oberflachlichteit und Spielerei 
behalten. Auf deutſchem Gebiete haben ſie mit Hülfe der reactionä- 
ren Mriftofratie mr noch in SD fe erreid einigen Boden. Diefer twart 
aber bereits, und man hofft von der Pegierung ie gejetlicher Meife, 
was in ſtürmiſcher zu Freibu ta in der welfchen Schweiz durch 
das Solt geihab. In wiſenſchaftice und ſittlicher Hinſicht dagegen 
ee ei) Die TI hätigfeit der verketzerten Ianfeniten, 
die feitdem in Holland eine Freiſtätte gefunden haben, ſowie der Kate 
des Dratoriums, Gutes wirkte der Slawe Komensky oder Gomentut 
ee U. Melleges che; warmherzige Pietift Aug. a 
Francke aus Yübed (o. S. 37 I): zunächft bernd feine Stiftungen in 
Halle Ar Nouffan (S, 433) lehnte fich der feurige aber raube 
Philanthrope Ih. Bernhard Baſedow ns Hamburg (1723-9) wel⸗ 
hen Gutzkow zum Gegenftang eines Erziehungsromans gemadht hal. 
Der Kinderfreund Frd. Eh, v. Roqen aus Berlin (1734-180) 
wirkte fir das Volleſchulweſen; der Thürinaer Chn. Gotthilf Cal; 
mann aus Sömmerda (1744 _ 1811) Er Fe — 4 
— orne ber Braunſchweiger Joachim Her. Campe 
ie ae —— durch Erziehungsanſtalten und Schriften 
ee geoßartigrer 
Nachwirkung, Ih. 9. Peftatozzi Br _ 1897), u 
— EN 3 Zurich (1746 
Rh. Em. v. Kellenberg au — —— 
* 

* iu — 1828) md jein Sohn Hrm. ne 
auf Hochſchulen und andern. > — en ee ze 
Frd. Richter iſt hier weger — ie Fan . I 

Neuerdings hat die x „Levana“ zu nenn ber. prie 
— hung un der nt Ve Ki 
and hulunterrichte Eleinlinder b endend ve 

erſeits der reifen Jugend, ü 


Niemeyer aus Halle (17 
(1802-51) arbeiteten 


Jugend dor dem eigentliche 
gärten u. ſ. w.), Wie 
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arbeitenden Klaffen, nad dem Ablaufe der Schuljahre (Sonntags: 
ihulen u. dgl.) verdienten Raum im Leben und in der Piteratur eins 
genommen, zunächſt in Deutjhland. Die Kleinkinderſchule wurde 
vorzüglich durch die Fürſtin Pauline von Pippe-Detmold 1802 
begründet; vgl. Fölfing „Über die heſſiſchen Kleinkinderſchulen“ 
(Darmftadt 1862), welcher dabei an die alten jüdischen Tempelfchulen 
und an die griehiihen „Kinderkreiße“ zu Platons und Ariftoteles 
Zeiten erinnert. Allbefannt ift der Thüringer Frd. Fröbel aus Ober— 
weißbad (1782-1852) durch feinen Grundjag: die Menfchenkräfte 
nad) allen Richtungen hin harmonisch auszubilden, und als Stifter der 
Kindergärten. 

Eine vollftändige ethnologifhe Geſchichte des Erziehungs und 
Unterrichts=wefens, von welder wir bei den einzelnen Völkern und 
Zeiträumen nur Bruchſtücke geben, follte bejonderes ‚Gewicht auf bie 
Erziehung der Kindheit und des Volkes, im häuslichen Kreiße wie in 
Anftalten, legen. Die Urkunden der alten Zeit dafür find zerftreit 
und nicht zahlreih. So z. B. iiber die Ludimagistri (Spielmeifter) 
der alten Römer (Cie. Nat. D. I 26); die Schulen für die Kinder 
der Angefehenen in Rom, im denen zu Auguftus Zeit Drbilius der 
berühmtefte Meifter der alten Schule und Schulzudt (disciplina) war, 
welcher die Jugend mit Hilfe der Zuchtruthe (daher „‚plagosus‘‘ Hor. 
Serm. I 6, 76 ff. vgl. Epist. II 1, 69 ff.) zum Studium der vor: 
handenen römischen Dichter anleitete, und deſſen Schüler aud) Horatins 
war (Karften a. a. O. 6). Auch andere italifhe Völker Hatten 
ſchon früh Schulmeifter, wie die Anekdote von der Groberung der 
Stadt Falerii bezeugt. 

Das Boltsfchulwefen des afiatifhen Dftens, beſonders des 
mohammedanifchen, das ung mehr nur aus Reiſebeſchreibungen 
belannt ift, steht freilich noch auf fehr niedriger Stufe, ift aber vers 
breitet und eigenthümlic; genug, um eine nähere Unterſuchung zu verdienen, 
fo gut wie die Mofcheenjhulen der Araber, Berbern, Berfer, 
Türken u. f. w. 

Vorzüglih in Städtchen und Dörfern des mittleren Deutſch— 
lands gewahrten wir oft den großen Einfluß guter Vorfhulen auf 
Sefittung und Bildung der ganzen Bevölferung, zumal wo bie 


616 Die Wiffenrfchaften II 


Schullehrer zugleich Reiter der Singvereine find und von den Predigern 
in ihren amtlichen und augeramtlichen Leiftungen gefördert werben. 

Höhere Lehranftalten beftehn und entjtehn in dieſem legten 
Zeitraume (feit 1500) in mannichfachfter Geftalt, wie z. B.: Frühere 
Kloſter-, nachmalige Yandes- oder Fürſten⸗ſchulen (1543 fj.) in Ober— 
Jadhjen (Grimma, Schulpforta, Meifen) ; Kloſterſchule neueren Style 
aud in Wirtemberg; Sceminarien fitr Philologen, Theologen, Schul- 
lehrer, ſammt den naturwidrigen Knabenf eminarien; Gymnaſien; ; Ritter: 
afademten, al® immer mehr warnfende Anachronismen fid) noch heute 
erhaltend ; Specialfhulen der Praftifchen Wiſſenſchaften, zu welchen ſich 
allmählich polytechniſche Real-, GBewerbe⸗ und Handels⸗ſchulen geſellen, 
die wiederum durch akademiſche Sipfelung dem höheren Wiſſensdrangt 
unferes Jahrhunderts Rechnung tragen. 

Die Zahl der (ſ. S. 108) früher gegründeten Hochſchulen 
oder Univerfitäten mindert ih, um fich ftärfer zu mehren. So 
namentlih in Deutfhlany — Ns deutfchen und romanijden 
Schweiz, den Niederlande Rund Belgien Htalien, Portugal 
(Evora, wieder eingegangen), Frantreid — —— 
die centraliſierte Univerſittit u Paris unter eiftige und politiſch⸗ 
militäriſche Vormundſchaft ſtellte, und wo feit — ven Napoleon II. 
Reformen einführte, welche jedoch die wq 3. 18 z Nr. 285 Bei 
Erna „einen v0 riſchritt im imperialiftifhen Eine“ rennt. Ferner 
in Großbritannien, wo noch — sehr viel Weraltetes auf john 


und mittleren Schulen wegzur 
in Id oräumen i i fel be 
Hochlirche fein leichterer Al men ift, und wo die 39 Ati 


bens find, als die päpſtli ber Wiſſenſchaft und des ehrlichen Str: 
(ogl. für beibe m. e. A > Senfur felbſt mod auf deutfcher Hochſchule 
— Ungarn B “ 8. 1864 Beilage zu Nr. 75); in Stan 
— und bee — Rufjland mit Einſchluſſe der OR- 
Inge i i * ſchwediſchen Finnlandes, neuer— 
dinge In Nordamerifa rn en 
und in Öriedenland, och ſehr des inneren Wachsthums bedürftig) 
Selbſt in Indien = 
en hö N Tbeben ih neben den alten Brahmanen 
—— — —S— = —— Geiſte, aber 2 
. I ulen . Far das ganze N di: 
thum der Eingeborenen auf > gr zu — —— 
ollen, 
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und vermögende brahmanifhe Inder und zoroaftriihe Perſer 
(Barfis) thätig mitwirken. Außerordentliche Berdienfte um fie und 
um die Wifjenfchaft erwirbt fich jett der deutfhe in Puna angejtellte 
Gelehrte Hang, der bei Brahmanen und Parfis gleiches Zutrauen 
genißt und in beider Spraden und Alterthümern einheimiſch ift. 

Die neuefte Zeit empfindet das Bedürfnis einer großen Nefor: 
mation der Univerfitäten und mehrerer andrer Zweige des Unterrichts— 
weſens, der Befreiung von abgeftorbenen Zunftformen, zu welden auch 
viele Unfitten des Studententhums gehören, fowie von der wifjens- 
feindlichen Bevormundung der Kirche und des Staates. Berfuche 
werden einftweilen durch Gründung fogenannter „freier Univerfitäten“ 
gemacht, welden die römische Hierarchie das Zerrbild der Freiheit, die 
„instruction libre‘‘ entgegenftellt, wozu denn noch die eben erwähnten 
geiftig verftümmelnden Knabenfeminarien fir künftige Klerifer, und für 
die Yaien die „Latholifche Univerfität* als Pflegerin der „katholiſchen 
Wiſſenſchaft“ kommt, ein Spätling, deffen Lungen nicht fir die Luft 
des Yahrhunderts gefhaffen find. Den widerlichften Gegenfag zu den 
gerechten Forderungen des Zeitgeiftes bilden diefe Beftrebungen in 
neuefter Zeit auf deutfhem Boden, auf weldem nicht bloß Wien, 
Münden, Münfter, Mainz u. ſ. w., fondern aud) die Univerfität 
zu Prag fteht. 

Noch weltbürgerlicheren Charakter, als die Univerfitäten, tragen 
viele gelehrte Gefellfhaften und Akademien, die von beftimmten 
Wohnfigen aus alle Nationalitäten in gleicher Berechtigung heranziehen, 
oft aber daheim die frühere Förderung durch die Staatsgewalten ein- 
büßen und von diefen als „Dppofition“ geflempelt werden. Die 
früheren Akademien, Sprachgeſellſchaften und andre Bildungsvereine, 
in Deutfhland namentlihd im 16-17. Yahrh., hatten weit begrenz- 
tere Zwecke. 

Immer ftärfer hat fi, vorzüglich erft in England, dann in Deutſch— 
land, wo Chrn. Thomafius (S. 570) 1688-90 und Tenzel 1689 die 
erften Monatsjchriften herausgaben, ein Piteraturzmweig entfaltet, den wir bie 
Apoftolie, da8 Sendbotenthum des Wiffens nennen können: die Zeitfchrif- 
ten nämlich, zu welchen wir aud die vorzugsweife politifchen Tageblätter 
und neuerdings die zahlreichen Volkskalender rechnen. Wo fie redlic) 
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Bud halten über die täglichen Fortſchritte alles Wiſſens, wirken fie 
Unermeßliches für jedwede einzelne Wiſſenſchaft ſowohl, wie insbeſondere 
für die Aufklärung und Hebung der Bölfer im Grofien. Denn dieſe 
fommt nicht durch volltünende ES mtancipationsforneln, ſoudern durd 
die Anfhauung und das Begreifen möglichit zahlreicher Einzelheiten zu 
Stande, worauf erſt die Seftaltung einer gefunden Weltanſchauung 
und darum auch flarer Selbjterfenntnig und eines berechtigten Selbit- 
bewuſtſeins beruht. In nenefter Zeit können auch die aufigreuropäifchen 
und die unchriitlihen Völker der BZeitumngspreffe jo wenig mehr ent 
behren, wie der Cifenbahnen. Ein Beispiel genüge. Im Bengalen 
(mit 41 Millionen Einwohner Im Jahre 1863) erſcheinen gegenwärtig 
24 von Eingeborenen redigierte Zeitungen, 14 in bengaliſcher, 
4 in hinduftanifher und & in engliſcher Sprade. 
Wie diefe periodiſche Viteratur dem Drange nad) allumfafenden 
Wiffen gleichſam das tägliche Brot veicht, fo find auch feiter ſicherde, 
erte und umgebaute Borrathehäufer r 
geichaffen worden, bie ſich anfangs als fog. Zeitungslerita an je 
Literatur anfchlofjen, etzt aber lieber und richtiger Sonverfationdlert 
oder mit einem bereits alten griechiſchen Namen Enchelopäbien 
heißen. Mit Eyatzdıog Tor $eia Oder ErxoxrAomaıdera bezeichneten 
die Grieden, die aud) hierin Vorbilder der Gegenwart find, den 
umfaffenden Kreiß der Kenntniſfe, der von jedem gebildeten Birget 
und Fachmann gefordert Wurde, und ber ihnen als Grundlage jedwedet 
beſonderen Lebensberufes galt. Mir beflben Encyclopäbien and für 


einzelne aber ausgedehnte Wiſſenst rmen 
reiße, un verſchiedenen Formen, 
wie namentlich auch als ein ße, d in rſch 


* ſammengehsrige Reihe einzelner Bicher. 
* RER IR Ale gab eg zu allen Zeiten; das alteſte deutſche 
iſt vielleicht der, ſo a" lagen poetiſche Luſtgarten“ der (als Dichterin 
* — — ‚rn 
©. 415 erwähnten) Abtiſfſin Auf dem Odelienberg, Herrad v. Lande— 

/ 95), > & . 
perg (ftarb 1195) der un gefahr den —— Wiffensihat der 
ee As Jahre Früher die fact 
Nonne Hrotjwitha (0. S. 415 477.) ſich nicht mit biefer Armut 
ä } re . . n . 
begnügte. Derrad war auch bildend Kuünſtlerin, und gab ihrem 
Werke Illuſtrationen bei, “ ‚woe ünfiie it bloß den guten 
Gott darftellen, ſondern * — — — Widael 
en Teufel, den 
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mit einer Dfengabel abwehrt. Wllgemeinere Enchclopädien kommen 
jeit dem 16. Yahrh. häufiger vor, und entfprechen in meuefter Zeit 
der ihr eigenen Neigung zu encyclopädifcher Bildung, die freilich ſchwer 
ohne Oberflächlichkeit zu befriedigen ift. Dazu kommt nod die Raſch— 
heit, mit welcher diefes Wiffen nad) allen Seiten zunimmt, und die den 
MWifbegierigen weit mehr bedrängt, als der Umfang der hod) ange» 
wachſenen Mafje des Wiſſens, der dem Individuum gegenüber zu jeder 
Zeit groß iſt. Die Einzelheiten von unzähllichen einzelnen Menſchen 
oder von den vielen Büchern einer Bücherei zu erfahren, ift unmöglich; 
eine Enchclopädie, die in Kürze die nothwendigſten verzeichnet, kann 
im Nothfalle von einem fleifigen Menfchen mit Haut und Haaren 
verfchlungen werden, und felbft bei mäßiger Auswahl den Pefer, der 
feine Lefefrüchte gut anzubringen weiß, in den Geruch der Gelehr— 
famfeit bringen. 

Einen der erften Enchclopädiften treffen wir in dem fonft fo be: 
ſchränlten Spanien, wo freilich die Entdedung Amerikas damals noch 
frifher nachwirkte: Ih. Lud. Vives aus Valencia (1492 — 1540), 
der zu andrer Zeit und an andrem Orte ein freieres Urtheil gewon— 
nen haben würde. Sogar im Kroatenlande fchrieb eine Enchclopäbdte 
Paul Stalid aus Agräm (1534-77). Die Arbeit zweier Schweizer 
des 16. Yahrh.: Conrad Pykofthenes und IH. Zwingers, erweiterte 
der niederländische Jeſuit Laur. Beyerlind (1578-1627) zu einem 
die damalige Kloſtergelehrſamkeit umfaſſenden „Theatrum magnum 
vitae humanae“. In weit umfaffenderem Sinne fchrieb Baco von 
Berulam (1561-1626, ©. 500. 565.) feine enchclopädifch-wiffenfchaft- 
fihen Werke; auch der gelehrte und fcharfblidende D. G. Morhof aus 
Wismar (1612 _76) feinen „Volyhiſtor“. Vinc. Coronelli aus 
Venedig (ftarb 1718) ließ feine riefenhaft entworfene „Biblioteca 
universale“ unvollendet. Das erfte deutfche enchclopädif—he Wörter: 
buch ſchrieb IH. Th. Iablonsti (1654 — 1731), deſſen „Lerifon der 
Künfte und Wiffenfchaften“ Theologie, Geſchichte und Geographie aus: 
ſchloß. Ins 18. Jahrh. fallen folgende Werke. Das (Zedlerfche) große 
Univerfalleriton aller K. und W.; in Frankreich das Epoche machende 
mehrerwähnte Wert der „Enchclopädiften" D’Alemberts, Diderots 
u. ſ. w. (S. 566), an welches ſich zahlreiche Schriften und Nahahmungen 
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ſchließen, namentlid ud n Spanien und Italien, auch die felb- 
ſtändigen Were: dort dad Teatro critico universal von B. Geron. 
Feyjoo, hier die aud in fpanijcher Überfegung umgearbeitete „Idea 
dell’ Universo“ von Yor. Hervas. In England erfhienen feit der 
„Eyelopädie“ von Ephr. Chamber und Abr. Rees viele andre umd 
oft eigenthümlich abgefaßte. SFr Schweden machte Gjörwell (1777) 
einen alsbald wieder aufgegebener Berfuh. Die Deutfhen endlich 
find durd; den Umfang Ihres Wiſſens und durch die Freiheit des Ur⸗ 
theils vor allen Völkern zu rcHelopädifchen Arbeiten berufen. Ale 
Werke diefer Gattung überragt weit die, eine ganze Bibliothef bildende, 
von Erſch und Gruber gegründete, Enchyelopädie der W. und K. (tert 
en Encyclopädien einzelner Wiſſens⸗ 
= technologifche, ſeit der von N. 6. 
j ; ach die großen Verzeichniſſe de 
Gelehrten, wie von Vöher, np von Buüchern, wie die Lerila von 
Ebert, Kayfer u. U. gehören Hierher, Die verbreiteteften Encyelopidin 
oder Gonverfationslerifen Ver Segenwart find die von Brodhuus, 
Pierer, Meyer verlegten und 5 
it beſitzt ebenfalls Deutſchland, — 
— Wien, Münden, Göttingen mit 
mit denen in Tondon, PBarig, Petersburg zu vergleichen ſind. 
Außer den zahlreichen Bibliotheten der einzelnen Unterrichtsanfialten 
und Wiffenszweige haben ſich in neueſter Zeit an vielen Orten Deutjdr 
V ibliot > : . 
lands — theken gebildet, die das Durchſchnittsmaß der 
allgemeineren Volksbildung in, Ange haben. Die zahlreicen Saun⸗ 
lungen (Mufeen u. dar ) fu s * atur⸗ 
It. er, I 
gefcichtliche und efmologigcpe gr, bitdende Künfte, Alterthum ide 
a‘ © SSegenftände, und in ben theils perio 
theils bleibenden Ausſtellun enaniffe 
gen und Glaspaläften für alle Erzeug 
des Sewerb- und Kunft-Fleig R . der Ge⸗ 
PR es verbreiten unter den Völkern 
genwart die Lebendige yayy z wichtigſten 
Anmittelbare Anſchauung der 
Früchte menſchlicher Thäti Akte; einungen 
bi " ud; U. Eine der großartigften Erf 
tefer Gattung find im E örderung der 
Kunft, des Kunftfleigeg — Bland bie Mufeen zur — vier: 
haften British Museum — Gewerbe men ilen des Yolld 
ausgegangen find, währeny * von den edelſten Vorbilde dienende, 
98, ihnen theilweife zum 


welchen die gröften zu Berti ıL, 
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franzöfifche Conservatoire des arts et des mötiers reine Staats— 
anftalt ift. Die A. 4. Zeitung 1863 hat im ihren Beilagen zu 
Nro. 271 ff. nad englifhen Quellen ausführlichen und fehr leſens— 
werthen Bericht über diefe Anftalten abgeftattet. Ihre Wirkſamkeit 
erſtreckt fih aud auf Wiffenfhaft und Unterricht überhaupt. 

Die Philologie dieſes Zeitraums ift feit dem Ende des 
15. Jahrh. in fteter Zunahme, und hat in unferem Jahrhunderte im 
einer neuerwachſenen Nebenbuhlerin eine engverbündete Genoffin ge: 
wonnen, nämlich die ſchon befprochene zergliedernde und vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft. Eine feindliche Oppofition dagegen fand fie neuer- 
dings wieder in einer befannten Partei, welde die Klaffifer durch die 
Kirhenväter und den Humanismus durcd) die confeffionelle Wiffenfchaft und 
Moral verdrängen möchte. Zugleich aber wird der klaſſiſchen Philo- 
logie in dem Unterrichtswefen auch aus vernünftigen und ehrenhaften 
Gründen, wenn aud nicht immer in durchdachtem Maße, ein Theil 
ihres Gebietes ftreitig gemacht. Dieß geſchieht zunächſt durch das 
Studium der lebenden Sprachen, ſoweit dieſe ſowohl für den prak— 
tiſchen Verkehr wie für ihre, jetzt ſo reiche und die Früchte der alten 
Philologie ſelbſt umfaſſende, Literatur ein Recht auf die Lernzeit des 
jungen Geſchlechtes fordern, deren Raum täglich mehr beengt wird. 

Da auch in der Philologie dieſes Zeitraums Italien Zugführerin 
ift, reihen wir an dieſes romaniſche Stammland die Genoffen an, 
deren Volksſprachen ſich nun immer mehr fir das Schriftenthum 
ausbilden und zugleich ſelbſt zum Gegenftande wiſſenſchaftlicher For— 
ſchung und praftifcher Kunde werden, Den Begründer ihrer wifjen- 
ſchaftlichen gefchichtlich-vergleichenden Darftellung,, den tiefften Kenner 
ihres Baues und Wortvorrathes fowie ihres Schriftenthums, den 
Deutfhen Frd. Diez, nannten wir bereit8 ©. 84. 514.; aud) der 
früh geftorbene Deutjche Fuchs arbeitete fleifig auf diefem Gebiete. 
Bon bejonderem Gewichte für die etymologifche Forſchung iſt Diezens 
VBertrautheit mit den germanifhen Spraden, weil diefe den gröften 
Einfluß auf die Geftaltung der romanif—hen übten. Die Geſchichte der 
legteren und ihres Studiums geben wir hier in ganz kurzem Wbriffe 
nad) Diezens PVorgange, und verweifen zugleih auf unfer Früheres 
©. 84 ff. über die Entftehung und Cintheilung der romanischen Völker 
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und Spraden. Auch einige Bemerfungen über die Kunde der Ur: 
Ipradhenrefte in den romanifhen Pändern fügen wir ein, 

Die italienifhe Sprahe nennt ſchon Yidorus von Hifpalis 
(©. 598) XU 7, 57 als folde (ingua Italica). Die Merkmale ihres 
Werdens beginnen, wie bei ihren Schweſtern, ſchon im den erſten Jahr: 
hunderten unferer Zeitrehnung. Seit dem 10. Jahrh. ift fie die 
Sprache der Gebildeten, jedoh nur febr allmählich der Schrift, deren 
erjte vollftändige Broben im 12-13, Jahrh. vorkommen; im 13, Jahrh, 
hat jie ſchon weſentlich die heutige Seftalt. Indeſſen heißt fie mod 
lange „Volksſprache, lingua volgare *“ im Gegenſatze zur lateiniſchen 
Literaturſprache; Dante, der ſie zuerſt zum Gegenſtande der Unter: 
ſuchung machte, bezeichnet fie mit „„vulgare illustre“. Ihr erjter eigent: 
liher Grammatifer ijt der berühmte Pietro Bembo (1525). Vor 
feinem Werke „Prose“ erfdienen bereitg Die etwas jpäter abgefahten 
„Regole grammaticali della volgar lingua““ von dem Slawonicr 
Fortunio. Doc, erft 1745 gab Corticelfi die erſte ſyſtematiſche Grammatil 
heraus. Bor dem erften allgemeineren Worterbuche von Accarifio 1543 
waren bereits mehrere zu deu einzelner: italienifchen Klaſſilern erfcienen. 
Das alademiſche Wörterbud) der Grusca erfchien 1612; das erfte 
etpmologishe von dem Franzofen Misrage zu Paris 1669, das 
zweite von dem Italiener Ferrari zu Padua 1676. Die Mund 
arten wurden, wie bei den Sdweiterfprachen,, gröftentheils früh zu 
Schriftſprachen, bevor allgemad; die allgemeine Literaturſprache berricend 
ward. In der fardiihen Mundart, deren antifjter Unterdialeft (von 
Yogudoru) ſich ſchon als befondere Sprache ausprägt (o. ©. 85), 
beſitzen wir Urkunden ſchon aus dem 12, Sahrhundert. 

Die der italienischen in Vielem zu neichſtſtehende ojt- oder dalo- 
romaniſche Sprade muß ihre Geſtaltung ſchon ſehr früh begonnen, 
aber bei den mannigfaltigen und theilweiſe völlig wechſelnden Bevöl- 
ferungen ihres Gebietes, verhältnismäßig ſpeit befeftigt haben. Einige 
Ausdrüde der Sprache rühren von römiſchen Meilitärkolonien her; aber 
Kaifer Trajanus, der 107 u. C. Dakien zur römiſchen Provinz machte, 
führte aud eine Menge friedlicher Anfiedler in das entvölferte Yand 
(Eutrop. VIII 3). Bei weiten die jtärffte Spradmifcung bewirtten 


nit die VBorgängerinnen der (icon gemifchten) Lateinischen, aud 
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wicht, wie den übrigen romanischen Spraden, die Germanen, fondern 
die bereit8 im frühen Mittelalter eingewanderten Slawen, mit deren 
Schriftgattungen auch zuerft die oftromanishe Sprache gefchrieben wurde. 
Jetzt wird aud häufig lateinifche Schrift gebraudt. Die grammatifche 
und lerifalifche Behandlung der Sprache ift nod) jung. Zur Ergänzung 
vgl. o. ©. 85. 91. über diefe Sprade. 

Die fpanifhe Sprade tritt als folde oder als „Volksſprache“ 
wiederum zuerft bei Iſidorus auf; Schriftdenkmäler, zu deren ältejten 
bereits der Cid gehört, jind feit dem 12. Yahrh. vorhanden. Im ihr 
und für fie ift befonders König Alfonſo im 13. Jahrh. thätig. Im 
14. Yahrh. jcrieb der Infant Manuel den Gonde Yucanor, und zwei 
Priefter Gedichte: der Chriſt Juan Ruiz und der Jude „Rabbi 
Santo”. Im 15. Yahrh. begann die grammatifce Bearbeitung der 
Epradie; 1490 erſchien das erjte Wörterbuch) „en Latin y Romance“ 
von Alonjo de Valencia, und jchon 1492 Wörterbud) und Grammatik 
de8 berühmten Humaniften Antonio de Yebrija (Nebrissensis); im 
18. Jahrh. Wörterbudy und Grammatik der Afademie, nachdem Seh. 
de Covarruvias Drosco bereits 1674 fein etymologifches Wörterbuch 
„de la lengua castellana d espanola“ herausgegeben hatte. Das 
zu diefer Ausgabe gehörige Werk über den Urfprung „de la 1. cast. 
d romance“* von Bernardo Aldrete erhielt fein Imprimatur ſchon 
1606. Die beten neueren Werke über die Sprade find (Diez un: 
geredinet) von Deutfchen verfaßt, wie 3. B. das große Wörterbud) 
von Sedendorf. 

Die iberifhen Alterthümer fanden im Yande fleifgige Bearbeiter. 
Die Basken Yarramendi und Dyenart behandelten ihre alte Sprade. 
Außer dem großen Wörterbuce des Erfteren erſchienen in neuerer Zeit 
Hleinere fir die Mundarten in Franfreid, wie von Pechufe und 
Salaberry. 

Die zur portugiefifhen Sprade gehörige Mundart von Ga— 
licien (vo. &. 87) wurde feit dem 13. Jahrh. gefchrieben, die por- 
tugiejifhe Sprade in engerem Sinne feit dem 12. Jahrh. Für 
fie wirkte ebenfalls ein König, Dionyfins 1279-1325; fein natür- 
licher Sohn Pedro ſchrieb in Dichtung und Proja. Außer den von 
Diez genannten Wörterbüchern: von Rafael Bluteau 1712 ff., dem 
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nur begonnenen der Akademie 1793 und dem trefflichen altportugie- 
ſiſchen (Elueidario) von Santa Rofa 1798 ff-, verdienen nod Erwah— 
mung: der Etymologe Duartes Numes de Leasö im Anfange des 
17. Jahrh., defjen „Origem da lingua Portugueza“ nod 1781 eines 
Wiederabdrudes werth gefunden wurde 5 Boa6 de Soufa 1789 über 
arabische Beftandtheile der Sprahe; das große Worterbuch des Deutſchen 
3b. Dan. Wagner 1811. 

Spanier und Bortugiefen machten fich um die Kunde mehrerer 
amerikaniſcher, afrikaniſcher und oftirrdifcher Spraden verdient, zu 
welder fie ihre Entdedungen und Eroberungen auf dieſen Länder: 
gebieten geführt hatten, 

In Frankreich (vgl. ©. 83 ff- 86.) ſcheidet ſich ſchon im den 
befannten Eidſchwüren der Könige Don 842 und 860 die, freilich 
damal® auch nod voll erklingende, nordfranz öfifche Sprade einiger: 
maßen von der provenzalifden des Südens. In legterer haben 
wir Spradproben um 960; bie Viteratur, befonders die poetiick, 
blühte hauptjählid im 12-13. Jahrh. Schriften über die Sprade 
kommen fon im 13. Jahrh. vor, in welchem aud die catalanifhe 
Mundart (oder Schweſterſprache) gefhrieben und grammatifd erwogen 
wird, deren vermuthlich älteftes Wörterbuch 1507 der vorhin genannte 
Antonio de Lebrija ſchrieb. In Neuerer Zeit wurden viele Wörter: 
bier ber provenzalifhen Sprache , ihrer alten und neuen Mund» 
arten gefhrieben, die umfaffendften von dem kritiſchen Piteraturfenner 
Raynouard und von dem fleikigen Sammler Honnorat. 

In der nordfranzöfifhen Sprade wurde ſchon jeit dem 
7. Jahrh. gepredig. Im 15-16. Jahrh. beginnt die lexilaliſche und 
grammatiſche Literatur, auch durch Engländer. Der bei Italien 
genannte Menage ſchrieb ein großes etymologiſches Worterbuch; ein 
kleineres, aber weit vollſtändigeres und dem heutigen Standpunlte der 
Wiſſenſchaft angemeſſenes, der Deutſche Scheler in Brüffel; ein alt- 
franzöſiſches Roquefort; feitdem befonderg Gachet und Pittre tuchtige 
Arbeiten für die Gefchichte der Sprache. Auch der madere Lexilographe 
ſeiner deutſchen Mutterſprache, Leonhard Friſch aus Sulzbach 

(1666-1743), Rector zu Berlin, ſchrieb ein gutes etymologifces 
Wörterbuh der franzöſiſchen Sprache. Für Die, ſeit alter Zeit 
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reichlich bearbeiteten, Mumdarten nennen wir das ausgezeichnete, leider 
nod) immer unvollendete, der wallonifhen Sprade von Ch. Grand» 
gagnage zu Litttich. 

Die bedeutendften Lerifographen und Grammatifer der Kelten 
in der Niederbretagne find Gregor v. Roſtréͤnen mit feinem 
neuen Bearbeiter Yollivet, und vorzüglicd, Legonidec. 

Das ältefte Denkmal der raetoromanijdhen oder churwäl— 
ſchen Sprade (vo. ©. 86) ift ein neues Tejtament vom Jahre 1580, 
Ihre Grammatifer und Perilographen find, erjt im 19. Yahrh., Con 
radi und Cariſch. Auch Tobler Hat viele romanische Wörter feinem 
Appenzeller Sprachſchatze einverleibt und erklärt. Der Lerifographe 
der lateinifhen Sprade, W. Freund, läßt vergeblich verfprodene 
Ürbeiten über die raetoromanishen Meundarten erwarten. 

Wir kehren nun wieder zur Maffischen Philologie und der mit 
ihr verfnüpften allgemeineren Bildungsgejdichte zurüd. Als den Vorort 
der erjteren im 16. Jahrh. nannten wir vorhin Italien; Wadler 
nennt es das Mutterland der neu-europäiſchen Bildung überhaupt. 
Es wurde dieß fehon durch feine alten Überlieferungen und feine heid— 
nischen Reliquien in Kunft und Schriftenthum, durd) die Anhänglich— 
keit des Mittelftandes an diefelben, durch die thätige und freigebige 
Teilnahme der Großen. Aber nicht lange behauptete es ſich auf 
diefer Höhe. Phyfifches und moralifces Verderben fam durch die 
franzöfifch-fpanifchen Kriege (1494-1559), durch „ränfevolle Staats- 
funft und den irrationalen Drud des Priefterdefpotismus”. Selbſt 
der Welthandel Italiens wid) dem ojtindifchen der Weſteuropäer. Sein 
Bolf blieb reich an Geift und Empfindung, wenn aud) leidenfchaftlic) 
und leihtfinnig, Wann es einmal die „Stranieri", die eigenen 
Parteiungen, den Index romanus und die Briganden vom Halſe 
hat, hat es zu zeigen, ob es die Kraft zu einer wachſenden Wieder: 
geburt hat; die Vorzeichen find großentheils günftig. 

Rom blieb lange der Hauptfig des geiftigen Lebens, troß der 
geiftlichen Polizei; indefjen waren feit dem Mediceer Leo X. (1477 
bi8 1521) aud) einige Päpfte geiftig thätig. Im 16. Jahrh. fammelten 
die Herrfcher von Ferrara, Modena u. f. w. Vertreter der Kunft 


und Wiffenfchaft um ſich, verarmten aber fpäter äußerlich und innerlich). 
Diefenbach, Borfäule. 40 





626 De Wiffenfchaften II. 


Florenz blieb, aud ohne Mitwirfung der Regenten (vgl. S. 610), 
im alten Ruhme; fir Aufflirung wirkte dort im 18. dahrh. der Furf 
Peter Leopold (1765-90), In Ben edig nahm im 18, Jahrh. die 
geiftige Thätigkeit ab, wuchs aber in der Lombardei, namentlid in 
Mailand, unter Maria Therefia Und Joſeph II. (1740-90). In 
diefer Zeit fehritten auch Neapel und Sici lien (fFürft Torremuga 
1727-94) in freier Geiſtesbildung Fort ; die traurigen Scidfale diefet 
Reiches im 19. Jahrh. find bekannt. 

Aldo Pio Manucci (Manucio, Mearnutius) aus Baffiano ftiftete 
1488 als Lehrer zu Venedig die aldinifche Druderei, berühmt durd 
ihre fauberen Klaſſikerausgaben; gründlicher gelehrt war fein Cohn 
Paolo, minder fein Enfel Aldo. Marius Nizolius aus Berfello 
(1489-1540) ftellte Giceros Sprachgebrauch als Muſter auf. Die 
beiden Scaliger: Jul. Caeſar aus Padua (1484-1558) und fein 
zu Agen in Frankreich 1540 geborener , zu Leyden in Holland 
1609 gejtorbener Sohn Joſ. Juſtus, waren außerordentlich vielfeitig 
gebildet, beſonders der Sohn, aber DeSpotifche seritifer. Als römifher 
Numismatifer ausgezeichnet war Fulv. Urſinus (Orſini) aus Rom 
(1529-1600). Der Jeſuit Hor. Turſellinus aus Kom (1545 bis 
1599) war Grammatiker und Hiſtoriker. Im 17, Jahrh. nahmen die 
philologijchen Studien ab. Als fleifiger Sammler ift der in Italien 
lebende Grieche Peon Allatios aus Chios (1558-1669) zu nennen. 
Im 18. Jahrh. wurde das, neuerdings wiederholt aufgelegte, welt- 
berühmte lateinische Wörterbuch vor ac. Facciolati und Egid. For: 
cellint mit dem Anhange von Joſ. Furlanetto herausgegeben. Im 
19. Jahrh. machte ſich Cardinal Angelo Majo (S. 515. 550.) durch 
Auffindung und Herausgabe alter Schriftſteller, auch von Worterbüchern 
des früheren Mittelalters, bekannt. Die vergleichende Sprachforſchung ver⸗ 
treten namentlich in Mailand B. Biondellt und. B. Aſcoli, der ſchatf⸗ 
ſinnig und unternehmend neue Bahnen zu brechen fucht (vgl. ©. 515). 

In Frankreich war das gefamnıte Bildungsleben in Politik, 
Sefellichaft, Literatur voll Bewegung und wirfte weithin auf Europa. 
Stanz 1. (1494-1547), „‚restaurator literarum, « führte die Landes⸗ 
Ipradje in das Gefdäftsleben ein; in der Viteratur walteten klaſſiſche 
und italieniſche Einflüffe. Heinrich IV, und fein Mar. de Bethune 
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Herzog v. Sully (1560-1641) -erfräftigten den Volfsgeift — nicht 
bloß durd das „Huhn im Topfe* — und bereiteten Befleres vor. 
Fir Piteratur und Kunſt war namentlih thätig Nic. Claude Fabre 
de Beirese zu Air (1580-1637). Gardinal Armand Jean du Plefjis 
Herzog dv. Richelieu (1585—1642), Alleinherrfcher unter Ludwig XIII., 
bändigte die Ariftofratie und ſchuf die glänzende einheitliche Monarchie 
„auf demofratifhen Grundlagen“, wie Napoleon III.; er beginftigte 
die höhere Bildung und ftiftete 1635 die franzöfiiche Akademie. Biel 
Heiner und felbftjüchtiger war fein Schüler Cardinal Jul. Mazarini 
aus Pifcina in Abruzzo (1612— 61); doch förderte auch er die 
Literatur. Unter Pudwig XIV. wurde Bildung Hofton und mit den 
reichten Mitteln gefördert; befonders thätig war J. Bapt. Golbert 
aus Rheims (1619-83). Gegen die Sittenlofigkeit und den Troß 
der Wriftofratie unter Yudwig XV. erhob fi, als Borläuferin der 
Revolution, die literarifhe Oppoſition. 

Philologie und Humanismus waren vom 16—18. Yahrh., mit 
Ausnahme der Mitte diefes Zeitraums, fehr thätig und vom Hofe 
begünftigt; die Nevolution wirkte zerftörend, Als Begründer huma— 
niftifcher Studien gilt Guill. Bude aus Paris (1467-1540), ein 
gelehrter Autodidafte unter Franz I. Eine Reihe gelehrter Buchdrucker 
zeichnete fih aus: Et. Dolet aus Orleans (1509 — 45), zu Lyon 
als Ketzer verbrannt; Robert Etienne (Stephanus) aus Paris 
(1503-59), der als Proteftant nad) Genf flüchtete, und fein großer 
Sohn Henri (1528— 98), der in Paris und Genf lebte und im 
Hofpital zu Lyon ftarb; Mdrien Tonrneboeuf (Turnebus) aus Andely 
bei Rouen (1512-65); Guill. Morel (geft. 1564). Iſaac Caſaubon 
aus Genf (1559-1614), aufrichtiger Proteftant, lehrte in Genf, 
Montpellier, Paris, Yondon. Ein thätiger aber ftreitfüctiger Bolyhiftor 
war Claude de Saumaife (Salmafius) aus Semur (1558-1653), 
der in Paris, Heidelberg und Leiden lehrte. Großartig wirkfam für 
Alterthums⸗ und Sprad)» kunde des lateinifhen wie des griechiſchen 
Mittelalters war Charles du Frese Sieur de Gange aus Amiens 
(1610-88), Im 17-18. Jahrh. lebte das clafftciftiihe Ehepaar 
U. Dacier aus Caſtres in DOberlanguedoc und Arme le Fevre aus 
Saumur. Fur Alterthumskunde überhaupt wirkte fleifig, wenn auch 

40* 
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nicht immer mit fiherer Kritif, ver Benredictiner Bernard de Montfaucon 
aus Languedoc (1655 - 1741). Michtiger zu den Deutſchen 
ftellen wir den Ardaeologn Jer. Jakob Dberlin aus Straßburg 
(1735— 1806), der fih auh um Die deutſche Sprade des Mittel: 
alters verdient madıte, indem er daS „„Gelossarium germanicum medii 
aevi‘ feines Landsmannes Ih. G. Scherz (1678-1754) herausgab, 
Bei der Geſchichte o. S. 532 ff. narınnten wir bereits I. 3. Barthelemy 
und den Geographen D’Anvile.. Für gefchichtliche Alterthumskunde 
thätig war im neuerer Zeit Defre Naoul-Mochette aus St. Amand 
(1790 — 1854). Neuere Spradforfcher f. o. ©. 514 ff. bei der 
vergleihenden Sprachwiſſenſchaft. 

In Spanien war das VBolf Durch alte politiihe Romantil 
auch fefter an die alte Gläubigkeit gefefjelt, und unempfänglid für den 
Einfluß fremder Bildung, mit weniger Ausnahmen der franzöfifhen 
und der italienifhen. Gelbit der Defpotismus ſchmeichelte dem 
Nationalftolze, und die Inquifition fand im dem Glaubenseifer dei 
. bethörten Volkes Leidigen Boden, in welchem erft im 19. Jahrh. der 
damals gefäte Wind langfam zum Sturme reift. Während Welt 
anſchauung und Wiſſenſchaft verfinftert wurden, blühte die National: 
literatur, wie wir bereits im einzelnent fahen. Seit 1700 hemmten 
die Bourbons den jelbjtändigen Yortfchritt Des Volksgeiſtes, ohne daß 
er in der, von ihnen mitgebrachten fran zöſiſchen Bildung einen 
Erfag annahm; dod wirkten jie manches Gute in der Staatiwr: 
waltung. jerdinand VI. (1746-58) ıteigte fich zu England, fomte 
aber den Klerus nicht beſchranken und deſſhalb aud das Voll nihht 
veredeln, obgleich Induftrie und Kunft zunahmen, auch Naturkunde 
betrieben wurde. Mehr wirkte fein Nachfolger Karl II. (1759-88) 
mit den guten Miniftern Aranda, Campomanes u. N.; die Inquiftion 
wurde beſchränkt, fogar die Jeſuiten vertrieben (1767). Carl IV. 
(1788— 1808) veranlapte durd feine Schwäche vie leidenjcaftlide 
Erhebung des Volksgeiftes fir einen Theil‘ feiner Freiheit, leider aber 
nicht fur den beften und geiftigen; defihalb blieben die Ziele des neuen 
Strebeng unfider. 

Seit dem Ende des 18. Yahrh. waren gute Specialſchulen für 
Naturwifjenihaften und Mathematif vorhanden, aber die Vollsſchulen 
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blieben ſchlecht. Seit der Mitte des 17. Yahrh. bereit8 war die 
Nationalliteratur im Sinfen, die im ganzen zahlreihen Schriftwerfe 
draußen unbekannt, die Philologie wenig, Philofophie und Theologie 
nur fcholaftifc betrieben. Die kaftilifche Sprade (S. 86) herrſchte feit 
dem 16. Yahrh. Die fpanifche Akademie unter Philipp V. (1714) 
nahm franzöfifhen Geſchmack an. 

Wir verknüpfen noch einige Bemerkungen über den Gang der 
fpanifchen Bildung und Literatur mit dem Inhalt einer Necenfion Ferd. 
Wolfs über ein neuerdings erfchienenes Werk von J. Amadör de los 
Rios in Eberts Jahrbuch der romanifchen Literatur V 1. Die alte 
weltlihe und voltsthümliche, wiewohl lateiniſche, Volkspoeſie drang 
einst felbft in den Gottesdienft ein. Gegen diefe Entweihung find die 
Verbote des erften bracarenfifchen und des dritten toledaner Concils 
gerichtet. Wir erinnern uns an ähnliche Verbote, welde frühere Conci— 
lien und Iſidorus von Hifpalis gegen Circus und Amphitheater, 
als römifch-heidnifche Überbleibfel, gerichtet hatten. Die hierauf ein- 
geführten lateinifhen Hymnen wurden ebenfalls volksthümlich. Rios 
findet in ihnen den verbindeten Ausdrud der Neligion und des Vater: 
landsſinnes, welche er überhaupt zu verfehmelzen liebt; Ähnliches äußerten 
wir vorhin, jedoch nicht mit gleichem Behagen und mehr nur für bie 
auslebende Zeit. Nah jener Hymnik erhob ſich die heroifche Dich— 
tung, zu welcher die Kriegsgefänge (cantares belicos) gehörten. Sie 
war feit dem 12. Jahrh. wiederum der Geiftlichkeit und dem Volle 
gemeinfam, knüpfte ſich indeffen an den Claſſicismus an. Diefer 
drängte fpäter, und zwar als Fremdling aus Italien und Franf- 
reich, die volfsthimliche Piteratur des Mittelalters zurück, welche erft 
im 19. Jahrh., namentlich durch deutſchen Einfluß, ins Leben ge- 
rufen wurde. Über die Einwirkungen fpanifcher Dichtung auf bie 
deutfche haben wir uns oben bei diefer geäußert. 

Auch haben wir bereits (u. a. ©. 37) die frühe Verbreitung 
der alten römischen Sprade und Bildung in Hifpanien bemerft. 
Sie wurzelte tief genug, um felbftändig fich fortzubilden, freilich auch ebenfo 
zu entarten, Manche Entwidelungen diefer Art werden häufig mit 
Unrecht den ſpaniſchen Arabern zugefchrieben. So Rhythmus und Reim 
der modernen Dichtung, die vielmehr allmählich aus der lateinifchen 
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erwachſen find. Aud die gutturale Ausſprache des ſpaniſchen Yota 
(, 8 x), in Europa ch, in Sidüdamerifa h, it unabhängig 
von dem arabifhen Organ erft fpäter entfianden; in Portugal 
fehlt fie. 

In Portugal verhielt e8 fig mit Den ftolzen Erinnerungen 
des Volfes ähnlich, wie in Spanien; inmdeffen hielten hier die Glaubens: 
bämonen etwas weniger die literariſche Bildung nieder, Nach der 
ſchamlos drüdenden ſpaniſchen Herrfhaft 1580-1640 wirkte die Er 
hebung für das Haus Bragayza nur vorübergehende Aufregung der 
Kräfte, welcher allgemeine Erihlaffung folgte. Franzöſiſche Bildung 
und Literatur fanden Eingang. Unter Doſeph Emanuel (1750-77) 
wollte Pombal par force auftlären wurd den NMationaltuhm herſtellen, 
verjagte auch wirklich die Jeſuiten (1759) und ftiftete mandes Gute, 

In Deutfhland begünftige Die niemals zu völliger Einheit 
verwachfene Staatenvielheit, wie Wachlexr ſich ausprüdt, „Selbländig- 
keit und Mannigfaltigkeit einer verhältnismäßig allgemeineren und 
veiferen geſellſchaftlichen Bildung, wie fie in enger begrenzten Kreißen, 
als Frucht fortjchreitender Entwidelumg darch vielfeitige Berügrungen 
und Reibungen, zu gedeihen pflegt“. Despotismus laſtete nie gled- 
zeitig auf dem Ganzen, und ebenfowerig das Monopol der Bildung 
von irgend einem Gentralpunkte aus, Einer Haupiſtadi oder Aademie 
Im 15. Jahrh. nahm materielle und geiftige Bildung und Streb- 
famfeit zu. Marimilian I. (1459-1519) förderte Berfaffung, Kuuft 
und MWiffenfhaft. Nah der Reformation fchlich fid) allmählich die 
Macht der Jeſuiten ein. Der 30jährige Krieg brach die „Dieleiht 
mit Recht gefücchtete Obermacht ſterreichs “, »ermwiüftete aber das Volls 
leben, nnd nahm der Nation das politifche Gewicht im Ausland. 

Derweile waren namentlid Frömmigkeit und Dichtung nicht müſig. 
Für den Unterricht wirkte der edle Sach ſe u Herzog Ernft der Fromme 
(1601-75); für Wiffenfhaft und Kunft u. U. IH. Ph. v. Shit: 
born, Kurfürft zu Mainz (1605-73) umd »ie Braunfaweiger 
Herzöge Auguft und Rudolf Auguſt. 

Die frühe Ausbildung der Profa Fpricht fir frühe Geiftesreie 
des Volkes. An ihr bethätigten fid) im Anfange des Zeitraums u. 0, 
die Folgenden, meift ſchon früher genannten. Meiſter A. Direr (6.586); 
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vorzüglich Luther; die o. ©. 535 gemannten Chroniften Aventinus, 
Kaugow und Seb. Tranf, Am Ende de8 16. Yahrh. ſchließt der 
wigige Ih. Fiſchart (o. ©. 398. 491. 498.) das „kraftreiche Zeit: 
alter“, und fteht ſelbſt ſchon dem Volke etwas ferner. Mit der Achtung 
und Liebe für das Volk finkt aud die Reinheit der Sprache in Schrift 
und Umgang. Befjere Schriftfteller find u. a. der Niederländer 
Aeg. Albertinus aus Deventer (1560-1620), der in Münden 
lebte und hochdeutſch ſchrieb, ein Satiriker, aber fatholifcher Eiferer. 
Über ihm ftehn die frommen norddeutſchen Schriftfteller, namentlich 
3. Arnd (o. ©. 371); aud) der theofophifche Schufter Jaklob Böhme 
aus Görlig (1575 — 1624), folange er nicht gelehrt fchreiben will. 
Allbefannt ift der o. ©. 373. 490. erwähnte wadere Kanzelhumorift 
Abraham a ©. Clara. Seit dem 18. Jahrh. bildet fi mit dem 
Inhalte der Rede und Piteratur aud die Form immer mehr aus, mit 
der Klarheit des Gedaukens auch die des Wortes. Unübertroffen in 
diefer ſchönen Klarheit der Profa find namentlih W. v. Humboldt, 
wenn auch nicht ganz ohne behagliche Manier, und Goethe. Im uns 
jerer Zeit ftellt fi bisweilen dem allzu glatt gefeilten Marmor des 
Style eine gleich abſichtliche Unbändigkeit defjelben gegenüber. 

Ju Deutfhlaud mit Einfhluffe der Schweiz und der Nie- 
derlande erblühen die Humaniftifhen Studien, anfänglich wuter 
ttalienifher Einwirkung. Der edle Melandthon that Viel dafür. 
Bon feinen Zeitgenoffen nennen wir: Seinen Lehrer, den Schwaben 
9. Bebel aus Yuftingen. Den Münfterländer Hermann von 
dem Buffhe aus Schloß Saffenberg (1486-1534), der zum Theil 
in Italien gebildet wurde und in vielen deutfchen Städten Lehrte. 
Als Claſſiciſten und zugleich als Forſcher der altdeutſchen Geſchichte 
Hermann Grafen v. Nuenar aus Jülich (geſt. 1530). Die Pa— 
tricier Bilibald Pirchhaimer aus Eichſtädt zu RUruberg (1470-1530) 
und Konrad Peutinger zu Augsburg (1464-1547). Den „uns 
geſtium hochſinnigen“ Ritter Ulrich v. Hutten aus Burg Stedenberg 
nicht weit von Fulda (1488-1523). Die beiden Haupthumaniſten 
biefer Zeit: Joh. Reuchlin (Capnio) aus Pforzheim (1455-1522), 
duch Griehen in Paris und in Italien gebildet, der (auch die 
hebräifche Sprade) in Bafel, Iugolftadt und Tübingen lehrte, und 
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zu deffen Schülern auch MelanhtHon gehörte; und den Niederländer 
Defiderius Erasmus aus Rotterdam (1467-1536), der in Bajel 
feine Heimat fand und „im Ruhme vollgiütltig weltbürgerliher humani— 
ftifher Wirkfamfeit für das 16. Fahrh. Faum einen Nebenbuhler hat“ 
(Wadler), obwohl er fid zu der Meformation, der er innerlich und 
durch feine Wirkfamkeit angehörte, aus ängftlicher Klugheit äuferlic 
nicht bekannte. Die Reihe der noch im 15. Jahrh. geborenen bedeu- 
tenden Philologen und Humanifter Deutſchlands ſchließt denn chrono⸗ 
logiſch mit Ph. Schwarzert MelanhtHon) aus Bretten (1497-1560), 
dem „allgemeinen Lehrer Deutihlands8”, Dem herrlichen milden Refor: 
mator, den das Gemüth zur Myftif, der Wahrheitsdrang zur Stepfis 
führte. 

Unter den zahlreichen Philologen feit dem Beginne des 16. Jahrh. 
nennen wir vor allen den für Wiffenfchaft und Leben, in&befondere 
für das Schulwefen zu Nürnberg, Unmermüdlich thätigen Joachim 
Gamerarius aus Bamberg (1500 — 74). Der hellſinnige Nilod. 
Friſchlin aus Bahlingen (1547 — 9O), deſſen Leben jungſt Dar 
Strauß beſchrieb, war Grammatiker, Lexikographe, Redner und Didter; 
Friedrich Sylburg aus Wetter in Heſſen (1536-96) Helen; 
ebenfo Martin Cruſius aus Gräbern im Bambergichen (1526 bie 
1607), Lehrer zu Tübingen, der fich auch mit den Griechen feiner 
Zeit befhäftigte. Mehr ald Humorift, denn als Ausleger der Alten, 
ift jetzt noch in weiteren Kreißen bekannt Frdr. Taubmann aus 
Wonſers im Baireuthſchen (1566 -1613), Profeffor zu Wittenberg. 

Im 17. Jahrh. litt der Humanismus in Deutfhland unter 
der zünftigen Theologie und dem Nützlich keits mechanismus des Jugend: 
unterrihts, bis im 18. Jahrh. der neue Aufschwung der Philologie 
und aller Wiffenfhaft beginnt. Einige der bedeutendften Männer 
find folgende, theilweife ſchon früher genannte: Der Niederländer 
Yan Gruytere (Janus Gruterus) aus An twerpen (1560-1627), 
der als Lehrer und Kritiker in Wittenberg und Heidelberg wirkte, 
Chriſtoph Gellarius aus Schmalkalden (1638—1707), ein verdienter 
Schulmann, auch Archäologe, Drientalift ır. f- mw. Joh. Matthias 
Gesner aus Roth bei Nürnberg (1691—176 1), berühmt als Stifter 
des philologiſchen Seminars zu Göttingen und als Verfaſſet des 


Philologie und allgemeine Bildung. 633 


„Novus linguae et eruditionis Romanae Thesaurus“. oh. Aug. 
Ernefti aus Tennftädt (1707-81), Theologe und Philologe, tüch— 
tiger Humanift und Stylift. Chr. Gottlob Heyne (geb. 1729; 1789 
o. ©. 536 ift unridtig), Profefior in Göttingen, wirkte vielfeitig und 
anregend auf die ganze geiftige Nichtung des Zeitalter; fein Schüler 
und Schwiegerfohn war der mit ihm bei der Geſchichte erwähnte Arnold 
Heeren (1760-1842). Der gröfte Humanift diefer und der folgenden 
Zeit, der ftrengfte und doch ſtets geiftreich amregendfte Pehrer der 
Philologie war Fr. Auguft Wolf aus Hainrode (1759 — 1824), 
vorzüglich in Halle thätig. Ein geiftreicher Kritiker war aud Ih. 
Gottfried Hermann aus Leipzig (1772-1848), der zugleich trefflic 
in griechiſcher und lateinifcher Sprache dichtete. Der noch lebende edle 
Veteran der Alterthumskunde und zugleich Vertreter des beften Zeit- 
geiftes, Aug. Böchh in Berlin (geb. 1785). Imm. Joh. Gerh. 
Scheller aus Ilow bei Dahme (1735 — 1803), Nector in Brieg, 
Patinift. Der ©. 439 befprodene 3. H. Voß (aeb. 1751). Der 
Archäologe Böttiger in Dresden (geb. 1762). Der Hellenift Ph. 
Buttmann in Berlin (geb. 1764). Der feingebildete Fr. Jacobs 
(geb. 1764) und die ©. 537 genannten Geographen der antiken 
Welt: Mannert aus Altdorf (1752-1834? 1756-1827?) und 
Ulert in Gotha; auf gleichem Gebiete arbeiteten im meuerer Zeit 
u. a. Bischof und Möller in Gotha und Adalbert Forbiger zu Feipzig. 
Die Helleniften Imm. Beder in Berlin (geb. 1785), Franz Pafjow 
in Breslau (geb. 1786), Roſt in Gotha, Pape, Glaffen. In 
Bonn die Kemer des ganzen Altertfums und feiner Sprachen 
F. ©. Welder, Nietfchel mit feiner Schule, Jahn; mit ihnen der Patinift 
Tledeifen, jet in Dresden. Schömann in Greifswald, noch im 
Ulter voll Tätigkeit. Und fo nocd Viele der Gegenwart und der 
jüngften Vergangenheit; denn micht leicht ift in Deutfchland eine Uni— 
verfität oder ein Gymnaſium ohne tüchtige Kenner des klaſſiſchen Alter: 
thums. Für die Spracforfcher außerhalb der klaſſiſchen Philologen 
verweifen wir wiederum auf unferen früheren ethnologifhen Abrif 
(S. 513 ff.) Der deutfhe Chn. Frd. Gräfe aus Chemnig in Pe— 
tersburg (1780— 1851) gieng voran in der Verſöhnung der auf 
ihre bisherige Alleinherrfchaft ftolzen und eiferfüchtigen Haffifchen Philologie 
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mit der an das Sauskrit gefnüpfterz vergleihenden Sprachforſchung 
(„das Sanskritverbum im Vergleich mit dem griechiſchen und lateiniſchen, 
aus dem Gefictspunfte der Eaffifcherr Philologie“, gelefen im ber 
Petersb. Alademie 2. April 1835). WAucd) die bedeutendften philo- 
logifhen Numismatifer find? Demtfche: der Öfterreiher Joh. 
Hil. Edhel aus Enzersfeld (1737 — 98) und der Thüringer I. 
Ch. Rafhe aus Scherbde (1733— 1805); im neuefter Zeit der Lite— 
raturgeſchichtſchreiber J. ©. Th. SGräffe aus Grimma (geb. 1814). 

In Deutjchland laſſen id Hoch-⸗ umd Nieder-deutſche in 
der Literatur überhaupt fhon längft richt mehr genau abgrenzen, wohl 
aber noch der niederländifhe Aſt Der letzteren. Wie wir jedad 
unter den vorgenannten Phllologen auch in Deutſchland wirkende 
Niederländer finden, jo gefchieHt auch das Uimgefehrte in der 
folgenden Skizze der nieberländifhen Philologie. 

Wir haben bereits von dem Einflufje gefproden, den die Bar 
bindung mit Italien nicht bloß auf Gewerbe, Handel und Wohlfan, 
fondern aud auf Bildung, namentlich hamaniſtiſche, in den Nieder 
landen übte. Die lateinifhe Sprache blieb Hänger, als in Deutjd 
land, die ausſchließliche Sprade der Wiſſenſchaft, und das Studium 
ber Römer überwog das der Öriechen. Als Hellenift und Oriental 
zeichnete fi) aus im 16. Yahıh. Nik. Cleynarts (Elenardus) aus Dief 
in Brabant. Der humaniſtiſche Arzt Sadrian Junius (de Jonghe) aus 
Horn (1511-75) ſchrieb u. a. fogar für acht Spraden einen 
„Nomenclator“, der jegt nod in mehreren Yusgaben im antiquaris 
ſchen Buchhandel umlauft. Gegen Ende des 16. Zahrh. lich der 
Satholicismus den Humanismus im Süden verſtummen; im freien 
Norden, befouders in Leiden, blieb er lebendig. Elias van Putihen 
(Putſchius) aus Antwerpen (1580-1606) ſtudierte in Peiden. Biel 
befannter ift Juſtus Lipſius aus ISca Bei Brüſſſel (1547 - 1606), 
der einer lateiniſchen Stylichule den Namen gab, aber ohne Halt in 
jeder Hinfiht, dazu von den Yefuiten in Köln erzogen, öfters dad 
Slaubeusbefenntnis und ebenfo oft den Drt wechſelte, auch einmal 
Profeſſor in Jena war. Wir überfpringer Biele, um einen durchaus 
großen Maun zu nennen: Huig van Groot — Hugo Grotius uns 
Delft (1583-1645), in Wiffeufhaft, vaterleindifſchee und allgemin 
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menſchlicher Thätigkeit ebenfo amerfennungswerth, wie oft verfannt 
und verfegert, ein vollendeter Zögling der antiken Welt. leid 
vorurtheilslos als Theologe, und gründlicher Patinift war der dentſche 
Gerhard Joannis Voſſ (Vofjius) aus Heidelberg (1577-1649), 
der auf mehreren niederländifhen Hochſchulen lehrte; in feine Fuß— 
ftapfen traten drei Söhne, befonders Iſaak (1618-89), der in 
England lebte. Marcus Zuerius Borhorn aus Bergenopzoom 
(1612-53), Profeffor in Leiden, „politifierender Humanift und 
Hiftorifer *, intereffiert uns befonders durch feine Forſchungen über 
alte europäische Ethnologie auferhalb der klaſſiſchen. Wiederum ein 
Deutſcher, Ih. Frdr. Gronov aus Hamburg (1611—17), Yehrer 
in Deventer und iu Leiden, erwarb fi die gröften Verdienfte um 
Kritit und Auslegung der römischen Klaffiter; fein Sohn Yakob 
(1645-1716) lehrte in Peiden und in Piſa. Cbeufalld Deutſche 
waren Ih. G. Gräfe (Graevius) aus Naumburg (1632 — 1703), 
der in Duisburg, Deventer und Utrecht lehrte; und der originelle 
Peter Weffeling aus Steinfurt (1692-1764), Herodots Heraus- 
geber. Lambert Bos aus Warcum (1670-1717) war ein beveu- 
tender Helleuiſt. W. H. Nypoort in Utreht ſchrieb ein, aud im 
ganz Deutfchland verbreitetes, Werk über die römischen Alterthümer. 
Arnold Dradenbord) aus Utrecht (1684— 1748) ift vorzüglid, durd) 
feine Ausgabe des Livius berühmt. Zwei große Männer waren ber 
©. 567 erwähnte Tiberius Hemfterhuns aus Gröningen (1685-1766), 
Stifter einer Humaniſtenſchule; und fein Schüler, der Weftfriefe 
Ludwig Gajpar Baldenaer aus Peeuwarden (1715-85), alljeitig 
Haffifch gebildet. Einer von Hemfterhuys beften Schülern war ber 
Deutſche David Ruhnken aus Stolpe (1723-98); befien Schüler, 
Daniel Wyttenbach aus Bern (1747-1819), lehrte in Amſterdam 
und Peiden als trefflicher Humanift. 

Um das Studium der Mutterfprade und ihrer Mundarten 
machen fi feit Luther, deſſen hochdeutſcher Bibelüberfegung die 
niederdeutfche von Bugeuhagen fid) zunächſt anſchließt, viele Nieder- 
und Ober-deutſche, fowie Schweizer und Niederländer verdient, 
von welden wir nur die bebeutendften Furz nennen. Im 16. Vahrh. 
tritt eine Reihe deutſcher Grammatiter auf von Val. Ickelſamer bis 
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auf Ih. Clajus. Bedeutenderes gefchah für die Perifographie. Der 
deutfhe Ungar H. Heniſh (1549 — 1618), der in Augsburg 
lebte, fchrieb ein leider unvollerrdet gebliebenes deutjhes Mörterbud, 
Dem Germaniften höchſt fhägbar Bleiben aus diefer und der nädt- 
folgenden Zeit die deutfhen Wörterbiticher der Schweizer Fris md 
I. Maaler (Pictorius) zu Zürich, Peter Dafypodius Rauchfuß, 
wenn nicht etwa Häslin) aus Frauenfeld, ver 1559 ald Profefor 
der griedifhen Sprade zu Straßburg ftarb; des (S. 396 alt 
Fabeldichter erwähnten) Heffen Alberus aus Sprendlingen; det 
Thüringers Gafpar v. Stieler (de8 ,„Spaten*) aus Erfurt (1632 
bis 1707), dem der Schleſier Steinbad folgte; des mufterhaften 
und felbft noch für die Gegenwart unfchätsbaren deutſchen und frar 
zöfifhen (S. 624 genannten) Etymologen und Sprahgefdichtstenert 
I. Leonhard Friih aus Suljbah, Mectors zu Berlin. Kemer 
der hoch⸗ und nieder=deutfhen Sprache war &. Schottel aus Eimbed 
(1612-76). Die Alterthitmer deutfcher Sprache und Bildungegeſchihte 
durchforſchten im 17-18. Jahrh. Schilter, Leibnig, Eccard, und die 
Lerikographen Wachter, Scherz und fein Bearbeiter, der S. 628 bi 
Frankreich genannte Oberlin. Joh. Chriſtoph Gottſched aus Judithen— 
kirch bei Königsberg (1700-66) wurde das Haupt einer engherzigen 
Schule, vegte jedoch vielfah an; ihm gegenüber ftand befonders der 
Schweizer I. 3. Bodmer 8 Greifenfee (1698-1783), de 
auch altdeutſche Gedichte befannt machte, Unendlich fleißig war der 
Pommer IH. Chriftoph Adelung aus Spantekow (1732-1806), 
der außer feinem großen deutfchen Wörterbuche auch das mittellateinifche 
von Du Gange epitomierte und die erreichbaren Spraden aller Voller 
in feinem „Mithridates“ zufammenfaßte, wie er dem auch in feinem 
deutſchen Wörterbudhe für feine Zeit Großes für Etymologie und 
Bergleihung that. Unter den folgenden deutfchen Lerifographen bis 
auf die Gebrüder Grimm und den ihren ebenbürtigen Baiern 
A. Schmeller (0. ©. 513) zeichnet ſich Campe durch Quantität, Heyſe 
durch Qualität aus. Neben und nach dem Grimmr ſchen Wörterbuche 

gilt Erſteres für Hoffmann, Letzteres für Weigand. 

Das bedeutendſte niederländiſche Wörterbuch früherer Zeit iſt 
das vergleichende, von Gornelis van Kiel aug Duffel in Brabant 
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(Kilianus Dufflaeus; ftarb 1607) verfaßte, von Ger. Haffelt aus 
Arnheim vermehrte und 1777 herausgegebene. Gegenwärtig wird 
ein vielverfpredhendes großes Wörterbud) ausgearbeitet unter der Peitung 
von De Bries zu Leiden, der mit Jonckbloet zu Deventer am gründ- 
lichften die alte Sprache und Literatur des Landes durchforſcht. Beide, 
jowie die Friefen Halbertsma und Ehrentraut, nannten wir con 
S. 516 in der ethnologifchen Überficht. Ebenfo Schmeller, Frommann 
und Firmenich-Richarz fir die gejanmten deutfchen Mundarten, deren 
Werth zuerft Fulda im vorigen Yahrh. erkannte, Unter den zahl- 
reihen Lerifographen der Mundarten in neuerer Zeit nennen wir: 
für die bairifhen wiederum Scmeller, die öfterreihifhen Höfer, 
Lexer und Schöpf, die ſchwäbiſche Schmid, die ſchweizer-deutſchen 
Stalder und Tobler, die hennebergfhe Neinwald (an einem um— 
fafjenden thitringer Ydiotifon arbeitet Regel in Gotha), die weiter- 
wäldifhe Schmidt, die naffauifhen insgefammt Kehrein in Hada— 
mar (fir die verwandte wetterauer arbeitet der vorhin genannte 
Weigand in Gießen; auch id Habe dafür gefammelt); für die 
niederrheinifchen (halbniederdeutſchen) Weig und Müller, auch 
viel Älteres in meinem Glossarium latino-germanicum; für die 
rein niederdeutfchen viele trefjliche Arbeiten: die gröften find Tilings 
bremer, Schützes holfteinifches und das, leider durd den Tod 
feines Verfaſſers Kofegarten unterbrodene, allgemein niederdeutjche 
Wörterbuch; fodann die Heineren von Strodbtmann über die osna— 
brüder, Richey über die hamburger, Schambad über die gruben- 
hagen-göttinger, Danneil über die altmärfifhe, Stürenburg 
über die oftfriefifhe Mundart, vieler kleinerer Sammlungen nicht 
zu gedenken, wie der von Wöſte und Lyra über die merkwürdigen 
weftfälifhen Mundarten. 

Großbritannien war, nad) langen Zerrüttungen, von Heinrid) VII. 
(ftarb 1509) im Inneren geordnet, verfiel aber „durd des launifch- 
dejpotifchen Heinrichs VII. (ftarb 1547) felbftfüchtige Umgeftaltung 
des Kirchenweſens“ in neue Zwifte, durch welche die Sehnſucht nad) 
geſetzlich befeftigter Freiheit in Glauben und Leben fid) erhöhte. 
Elifabeth (1558-1603) witrdigte „die alleingültige Kraft des be- 
geifterten Gemeinwillens“. Das wiedererftarkte Vollsthum bildete ſich 
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an Haffifhen und italienifHen Muſtern, und fand den reinften 
Ausdrud in dem Drama (vgl. 0. SS. 465). Der Fleiß in Philologie, 
Gefchichte und Mathematik wuchs zugleich mit dem immer grofartigeren 
induftriellen Fortſchrite. Der anmafßende und pedantifce Epiftopalif 
Jakob I., der Englands (1706 vollendete) Werbindung mit Schottland 
bewirkte, ließ das föniglihe Anfehen finfen, und vererbte bie theolo⸗ 
giſierende Machtwillkur“ auf feinen unglücklichen Sohn Carl I. (hin 
gerichtet 1649). Die Republit (bis 166O) war unginftig für Piteratur 
und Kunft. Unter Kämpfen bis zur Harmnoverfchen Dynaftie (1714) 
reifte mit der Verfaffung der VBolfsfirn, Den Wadler fo dharakterifiert: 
„befonnene Freiheitsliebe, Sicherheit Der öffentlichen Meinung, fort 
fhreitende DVerallgemeinerung der geiftigen Wildung und humeriftiide 
Kühnheit in Behauptung der VBolfsgerechtfame.*“ 

Auch hier waren Philologie und Proteftantismus Bundesgenoſeen, 
und feit dem 17. Yahıh. nahm der Humanismus zu, durd den Ber 
fehr mit den Niederlanden unterftitgt. Mus dem 16-17, Jahrb. 
nennen wir nur ben Deutfhen Franz Zunius aus Heidelberg 
(1589-1677), der in England und in Amſterdam verdienftvolle Werke 
über die Malerei der Alten und itber beutfches Alterthum und Sprache 
herausgab. Großartig und felbft in Verirrungen mod lehrreich ſeht 
der Theologe und kritiſche Philologe Richard Bentley aus Oulton in 
Yorkfgire (1662 - 1742) da. Sein Geiſtesbruder R. Porfon in 
Cambridge (1759-1808) war Hellerift ; ebenfo der Franzofe und 
proteftantifche Flüdhtling Mid. Maittaire (1667-1747), ber au ber 
Weftminfterfchule angeftellt war, 

Fur das gefhichtlihe Studium der angel fähfifhen Sprache 
arbeiteten namentlich feit dem 17. Jahrh. W. Somner, Th. Beufon, 
Edw. Lye, Owen Manning, in neuerer Zeit 9, Bosworth, Kemble, 
deſſen Arbeiten durch feinen alzufrühen Tod urterbrochen wurden, die 
Deutfchen Bouterwed, Ettmüller, Leo, Rieger. Fur die neue engliſche 
Sprache: u. a. Johnſon, Walker und reueſtens Morcefter; Regel 
in Gotha arbeitet auch an einem englifchen Etymologifon. 9. Grimm 
als Meifter verfteht ſich bei allen germaniſchen Sprachen von felbft. 

Die beiden Keltenftämme in Großbritannien find von jeher 
thätig für ihre Spradien. Wir befhränfen uns daranf einige der 
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umfafjendften neueren Wörterbücher zu nennen: der galifchen (gaide- 
kifchen) Sprache: in Irland von D’Brien, in Schottland von 
Armftrong und von der Highland Society, altirifhe Gloſſen von 
Whitley Stokes; der kymriſchen: von Dwen Bughe, Richards ; ber 
fornifhen: von Norris. Vorarbeiter für die VBergleihung der keltiſchen 
Spraden war der Kymre Lhwyd. Andre Bearbeiter haben wir 
©. 515 erwähnt. 

Skandinavien ift durch weit lebendigere Erinnerungen mit 
jeinem alten Vollsthum verbunden, als Deutſchland, verdankt diefem 
aber den gröften Theil feiner modernen Bildung und viele Anregungen 
zur Selbjtthätigkeit in Wiffenfhaft und Literatur. Wir haben ©. 502 
feine bedeutenden Verdienſte, vorzüglid Schwedens, um die Natur- 
wiffenfchaften gewürdigt. Im der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. war 
der geiftige Verkehr Dänemarks mit Deutfchland fehr rege, und feine 
Könige Friedrih V. VI. waren aud) fir deutfche Dichter und Gelehrte 
freigebige Mäcenaten, 

Schweden wurde durd Guſtav Wafa (1521-60) von der 
„Erhlicen Zwingherrſchaft“ befreit, jedoch im geiftigen Fortſchritte 
gehemmt durch Negierungsunruhen und durch „die emporftrebende 
Ariftofratie", obgleich auch dieje höhere Intereſſen befak. Guſtav Adolf 
war nicht bloß ein Held, fondern aud ein guter Schriftiteller, wie das 
Bruchſtück feiner Autobiographie (Historia ofver sig sjelf) zeigt. Er 
jorgte felbft vom Feldlager aus fir den Bolfsunterricht; aber im 
ganzen war fein Streben nad) weitreihender Madjt dem Staatswohle 
nicht förderlich. Seine Tochter Chriftine (1626-89), „eine feltfame 
Mifhung von weiblicher Eitelfeit umd männlicher Kraft, von pedan— 
tifcher Gelehrſamkeit und geiftiger Freifinnigfeit, verfanmelte die gröften 
Gelehrten an ihrem Hofe” (Wachler), kaufte Bücher und Kunftfachen, 
aber nicht fiir das von ihr als roh verachtete ſchwediſche Volt, und 
verfchwelgte jpäter im Ausland „ihre Zeit in literarifchen und artifti- 
ſchen Umtrieben*. Bis zu Carl XII. (1697-1718), der die Staats: 
fräfte vollends erſchöpfte, gedieh nur etwa vaterländifhe Geſchichts— 
forfhung. K. Friedrich (1720-51) verbefjerte Mandes. Guftav III. 
(1771-92) ſuchte Staatseinheit und föniglide Macht durd einen 
glüdlihen Machtſtreich Herzuftellen, förderte die Bildung, redete und 
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ſchrieb perſönlich gut, hieng jedoch jehr von franzöſiſchem Geſchmack ab. 
Sein Sohn Guſtav IV. (1792—1809) beſchräukte die Preſſe und 
hevormundete das öffentliche Leben durch, wenn auch wohlgemeinten, 
„Rechtsglaubigteitsveipotismusg “_ Seit Carl XIII. (1809—18) begann 
freiere Regſamkeit. Die Unterrichtsanftalten find im allgemeinen gut, 
wenn aud nod, wie viele8 WUndere im Lande , zeitgemäßerer Formen 
bedurftig. Im neuerer Zeit wird Biel gefchrieben und gelefen, und 
die Verbreitung der Bildung unter allen Ständen rüttelt an den oft 
noch hoch aufgerihteten Scheidewänden zwijchen ihnen, wozu jet aud, 
wie faft überall, * ſociale Tendenzroman Biel beiträgt. 

Für die Philologie ift in Skandinavien nicht gar Biel geſchehen, 
obwohl Bekanntſchaft mit ihr allgemein ift, ſelbſt auf dem entlegenen 
Island. Die ftetd bewahrte Liebe und Achtung für das heimiſche Alter: 
tum bethätigt fi befonders im neueſter Zeit and) für das Studium 
der alten Sprache, die in verhältnismäßig. fehr geringem Wandel auf 
Island noch lebendig ift. Des Islanders Born Haldörsfon ang 
Saudhlauksdalut (1724-94) altnordiſch-lateiniſch-damiſches Wörter 
buch, welchem fett 1636 einige ſehr mangelhafte, neben beſſeren Gloſſarien 
zu einzelnen Werken, vorausgegangen waren, wurde erſt 1814 von 
dem nachmals berühmt gewordenen däniſchen Sprachforſcher R. K. Rost 
— der auch eine Srammatit der Sprache ſchrieb — herausgegeben. 
Ihm folgten: ein däriſ ch⸗islandiſches Worterbuch des Islanders Kon⸗ 
radh Gielaſon ns >» 1863 ein zwar umfaſſendes, aber vielfad) u 
genugendes altnordiſch⸗ daniſches Wörterbuch des Isländers Eirifur 
Joͤnſſon; ein feit 1862 in Lieferungen herauslommendes dei Nor: 
— —— enthält die Worter der Proſa und ein Dur 
gegebenes die der — Fsländer Sveinbjorn Egilejon heraut— 
bucher gaben u. A. > e Andere \ind zu erwarten. Kleinere BR 
ein Schwede, aus — —— des Namens Dietrich, oe 
ſcher und vieljeitig es Infchriften, der Andre, ein 
515. 516.), Profeffor Ye, ender Sprachforſchet (vgl. 0. S. f de 
buche. Ausführliche Nach . Theologie zu Marburg, bei — bat 
Konrad Maurer im richt über die altnordiſche Lexilographie — 
gegeben. Zeiger des Germ. Muſeums 1863 R. le 
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Der bedeutendfte Lerifographe der ſchwediſchen Sprahe und 
ihrer Mundarten im 18. Jahrh. war Yhre, der dänifhen Mund- 
arten im 19. Jahrh. Molbeh. Nah Grimme VBorgange arbeiteten 
namentlich ſchwediſche Grammatifer. Über Norwegens Mundarten 
fchrieben dort Mund und Aaſen. Norweger ift aud) der große Indo— 
loge Laffen in Bonn, den wir nebſt andern Sfandinaviern ſchon 
©. 513 ff. bei der vergleichenden Sprachforſchung nannten. 

In Böhmen war die im 13-14. Jahrh. beginnende National: 
literatur unter Rudolf II. (1577-1612) in Blüte, wurde aber durch 
den 30jährigen Krieg erdrüdt, und hob fid in der nun folgenden 
hierarchiſchen Finfternis nicht wieder, bis unter Joſeph II. wieder Mehr 
gejhrieben wurde, doch meift nur im deutfcher Sprache. Seitdem aber 
traten, großentheil® in czehifher Sprade fchreibend, mehrere bedeu— 
tende nationale Geſchichts- und Sprad) = forfcher auf, wie die ſchon 
erwähnten Palacki und Schafarif, fodann Hanfa u. U. Die neueften 
nationalen Beftrebungen haben bis dahin nur politifche und mitunter 
firhlihe Hebel gebraudt und für die Bildung nur Verſuche gemacht, 
für die altgewohnten Kunftausdrüde neue czechiſche einzuführen. Es 
darf nicht vergeffen werden, daß nicht bloß im Laufe der Zeit eine 
zahlreiche deutſche Bevölkerung in Böhmen eingewandert ift, fondern 
daß jhon aus der vordriftlichen Zeit, wie neuefte Forfhung heraus- 
ftellt, merkwürdige Zeugniffe deutfcher, in die czechiſche eingedrungener, 
Bolls- und Glaubens-fage vorhanden find (vgl. S. 271). Namentlich 
jollten die gegenwärtigen czechiſchen Reftauratoren der Prager Hochſchule 
bedenken, welchen Antheil an ihrer vormaligen Größe die Deutfchen 
hatten. Sodann follten fie, wenn fie das Volk und feine fhöne Sprache 
auf die Höhe der Zeit heben wollten, dem nie im ihm erlofchenen 
proteftantischen Geiſt zu feinem Rechte verhelfen, ftatt mit dem Pfaffen- 
thum Bündniſſe zu ſchließen, das neueftens u. a. eben auf der National- 
univerfität feinen fanatiſchen Gegenjag gegen den Zeitgeift beurkundet, 

Aus einem flawifhen Vollsſtamme, der noch fchneller und 
fiherer, als der czehifche, ſich germanifiert: dem flowenifdhen 
(windifchen, crainerifhen) nämlich, ift der ©. 514 als der bedeutendſte 
Kenner der gefammten ſlawiſchen Spraden und ihrer Gejcdichte 
genannte Profeffor Meiklofih im Wien Hervorgegangen. Ihm zur 

Diefen bach, Vorſchule. 41 


642 Die Wifjenichaften TI. 


Seite fteht auf diefem Gebiete der Deutſche Schleier in Jena, der 
noch tiefer in die litauiſche Sprade eingedrungen ift, und den wir 
bereits S. 514 überhaupt als einen vergleichenden Sprachforſcher erften 
Rangs nannten. 

Für die wohllautreihe Sprade Serbieng, die einen Schak 
epiſch⸗lyriſcher Vollslieder beſitzt, Hat Wut Stefanowitih Karadſchitſch 
aus Tertſchitſchi im Jadarthal an der ſerbiſch-bosniſchen Grenuze 
(1787-1864), ein edler Mann aus dem Volke, um das er ſich 
mehrfach verdient machte, ein ſchätzbares Wörterbud) gejchrieben , das 
durch unfern 9. Grimm bevorwortet wurde. Neueſtens ift auch bie 
merkoirdige Spradhe der, dem Grundftode nad) nicht ſlawiſchen, Bul- 
garen von Mitlofih u. A. wiſſenſchaftlich dargeftellt worden. 

In Rufjland zog der Witlle der Herrfcher: Peters d. G. und 
Katharinas d. G., deut ſche und franzöſiſche Bildung in das Fand, 
aber nicht in das Boll, nur im die höheren Stände. Paul I. (17%) 
verfuchte bereits wieber , eine Gedankenſperre gegen das Ausland zu 
errichten; aber die altruſſiſche Bartei, vie audy jetzt noch namentlich 
gegen die deutſchen Bildungs- und Verwaltungs-einflüſſe thätig Üt, 
iſt nicht gebildet genug, um aus dem S hatze ihrer eigenen Gedanfen 
— —— a. fremden bieten zu fönnen. Im Petersburg 
ga an — insbeſondere die außerklaſſiſche Sprachlunde, 
The in Rufiland , — — Anzahl ſchon ©. Br Ben 
Deutſchen. Die trau entlih im den Oſtſeeprovinzen, geborener 


rigen n von 
Alerander II. geleiteten nn der Gegenwart hemmen de 


i tfchritt. Es ann aber nicht lange auf 
ET BR Unterrichtswejen fich über das große Boll 
ſprache, die Synode —— obſchon durch die altflawiſche Kircen⸗ 
chen tretenden Kaiſer m den an die Stelle des ausländiſchen Patriar- 
an das byzantinifche — (ogt. S. 279), tuünft dot Sol 
ob fich feine neue Bird, venland. E83 wird fid) dann fpäter ʒigen 
welches es nicht erſt, — Auf das antike Griechenland ftüßen wird, 
zu erreichen hat. a8 Abendland, durch römifche Vermittlung 

In Polen war fei 

a it a 

en Sörnigen,, de des 15. Jahrh. nur Adel und = 
* gegenüber, auch eines I. Sobie 
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Wirkſamkeit hemmend. Doc waren diefe Stände auch ausſchließlich, 
oft in nicht geringem Maße gebildet, und der Reformation zugeneigt, die 
in dem ungebildeten und reditslofen Volke Feine Wurzel faßte. Im 
17. Yahrh. waren bie Jeſuiten mächtig, und wirkten befonder® von 
Wilna ans gegen den von dem befferen Piariften geleiteten Volksunter⸗ 
richt, unterbrüdten die Krakauer Univerfität, nährten Glaubenszwift, 
förderten Scholaſtik und barbarifches Latein! VBelannt ift der Spruch: 
„Nos Pöloni non cüramus quantitatem sylläbarum“. Aus dieſer 
Zeit fiammt wohl der Gebraud; des Yateinifhen im Umgange (au— 
geblih) in mehreren Gegenden. Der kunitjinnige, aber fittlich gefetzlofe 
deutſche König Auguft der Starte brachte den Polen feine deutjche 
Bildung, und feiner deutjhen Heimat nur Unheil. Den politifchen 
Berfuchen der Patrioten (1791) folgte die Auflöfung des Staates 
(1794). Die Beftimmungen des Wiener GCongrefjes wurden fo aus— 
geführt, daß jetzt das moderne Recht der Thatſachen die Entſcheidung 
zu treffen hat. Es defretiert vielleicht die Auflöfung des Volksthums, 
defjen ſchwere Martyrien immer Beimifhungen hatten, die fie mehr 
nur zum egenftande Inrifcher Theilnahme, als hoher epiſcher Tragik 
machten, und die ihnen jetzt die bedenklihe Sympathie der fatholifchen 
Mächte als folder verfcaffen, mit Einſchluſſe der päpftlichen Unmadt. 
Daß unter den politifch Geächteten der neueren Zeit fi) die bedeu— 
tendften Schriftfteller befanden, wie der Hiftorifer Joachim Pelewel aus 
Warſchau (geb. 1786), der hochbegabte Dichter Adam Midiewicz aus 
Litauen (geb. 1798), ift aus der eigenthümlihen Zufammenfegung 
dert Bewegumgsparteien in Polen erflärlic. 

In Ungarn war die ©. 612 erwähnte importierte und großen» 
theil® aus Italien entlehnte Literarifche Hoffultur des großen Matthias 
Corvinus Werk, und verschwand mit ihm. Darnadı fam ariftofratifcher 
Nottengeift, Türkenfrieg, innere Fehde umd Rohheit. Die Reformation 
brachte deutſchen Geift ins Land und befferte die Schulen; aber die 
Reaction der Jeſuiten und Leopolds I. richtete wieder viel Gutes zu 
runde. Joſeph II. ſuchte das Gute und deutſche Bildung auf Koften 
des Vollsthums zu octropieren, und hatte bald Volt, Adel und katho— 
liſche Klerifer gegen fi. Die Magyaren vergaken ihren finnifchen 
Urſprung, nicht aber das Recht des Eroberervoltes, trog mehrfachen 

41* 


644 Die Wiffenfchaften II. 


aber nie dauernden Unterliegens, auf eigenen Füßen und dabei auf 


den Köpfen der weit zahlreicheren fremden Stämme im Lande zu 
ſtehn. Dieſe aber machen im neueſter Zeit ebenfalls ihr Nationalitäts— 
vecht geltend, durch das tluge Divide et impera! ver öſterreichiſchen 
Regierung unterftüßt. 

Die Magyaren haben immer, und befonders in unferem Yahr- 
hundert, einen Hauptträger ihres Volksthums umd ihres politiſchen 
Übergewichts in ihrer Sprache gefudt und folgereht dieſe aud) zum 
Drgane der Dichtung und der Wiſſenſchaft erhoben und ausgebildet. 
Aber fie fönnen es niht dahin Bringen, daß diefe Sprache in weiteren 
Kreigen augerhalb des nationalen bekannt und ftudiert werde — eine 
Ehre, die unter gleich zahlarmen Völkern nur das hellenifche erringen 
fonnte! Am leihteften fügen sich noch die eingewanderten Deutſchen 
der ſprachlichen Magyartfierummg , die bei den älteren Verwandten der 
fiebenbürger Sachſen N Ungarn ſchon beinah durchgeführt ift. Aber 
da die Magyaren ſelbſt am wenigſten geneigt ſind, ſich dem maſſen⸗ 
haften Slawenthum anzuschließen, dem fie an Bildung wie an 
politischer Mündigkeit überlegen find, fo find fie, trog ihres River: 


ftrebens, auf ber andern Seite viel zu nahe — und aud) in politiſchen 
Interefien eben dem Slawenthum gegenüber — mit dem weit früher 


und höher ‚gebildeten deutichen Volt 
mehr a Wiſſenſchaft und Kunft deſſen Schüler und Vaſallen zu 
werden. Sie verſuchten m Jaohre 1848 mit dem neuorganifierten Deutſch⸗ 
land in — — zu treten, und ſandten deſſhalb mit Dionys 
Pazmandy ( : 5 6) auc ihren beiten Gef chichtsſchreiber nach Franl⸗ 
furt a. M., . Szalay AUS Dfen (1813-64), einen eblen und 
* —— ER der am 17. Yufid. 9. plögfic zu Sahlın 
ſehr Haffiihen Yatein — entſtand der bekannte Gebrauch eines ni 
und Urkunden, wie des Mr Ungarn ſowohl als Sprache der Sa 
wie früher in vielen any Alltäglichen Verkehrs, und zwar nicht bloß, 
Gelehrten? War die ER TEE europäifchen Landern, unter ganz oder r 
MWenigjtend in den Sarnen. Sigteit der Bewohner die alleinige U" 
kurzem bie Keiner Dior. — der Donauſtadte gebrauchten 
mittel, wie In andern Län ateiniſch zum allgemeinen Berftändigung 


ern dag Franzöſiſche. 


e verbunden, um nicht immer 


Philologie und allgemeine Bildung. 645 


Im übrigen Südoften Europas haben wir bereit8 mehrfadhe 
Gelegenheit gefunden, den immer mehr geloderten, an mehreren Stellen 
fchon völlig gefprengten Bann der türkiſchen Gewaltherrfhaft und 
die Ermannung der von ihr unterdrüdten Nationalitäten ins Auge 
zu fallen. 

Die Türken befiegten einft das arabiſche Khalifat und das 
griechische Kaiſerthum, zuerjt in Kleinafien, endlich in Europa, ohne, 
wie einft die Römer und die Germanen, die höhere Bildung der Bes 
fiegten als Beute zu gewinnen. Am meiften nody nahmen fie mit 
dem Islam arabijche und demnächſt perſiſche Beitandtheile in Sprache 
und Bildung auf, und das arabifche Alphabet mit wenigen Modi: 
ficationen an. Wie fehr fie aber bis heute als herrfchende Minderheit 
der Bildungsfähigkeit des arabifhen Stammes nachſtehn und deren 
Entwidelung felbft in der bedeutendften und nothwendigſten Thätigkeit 
des Aufenlebens, namentlich der Volkswirthſchaft, ftören und hemmen, 
zeigt fid) in den jüngften Tagen in Aegypten. 

Die Träger des mohammedanifhen Willens in Konftantinopel 
waren und find noch faft nur die Ulemas als Theologen und Yuriften. 
Für fie beftanden fchon vor der Eroberung, feit 1327, befondere 
Schulen. Freier bewegten fi ſchon die Dichter, die den feinften Theil 
ihres Volksſthums nad) perfifhen Muftern auebildeten; mandmal 
ahmte der Hof das Khalifat als freigebiger Gönner der Literatur nad). 
Erft jeit 1727 befigen die Türken eigene Drudereien in Konftan- 
tinopel; aber ebendafelbft fhon feit 1576 die Juden, denen fogar der 
Drud türkischer und arabifher Werke unterfagt war. 

Der Zahl mad; übertreffen die Slawen im türkischen Reiche 
fowohl die Türken felbft, wie die übrigen Stämme: Griehen, Ro- 
manen, Albanefen, Armenier, Inden, Zigeuner. ALS felb- 
ftändiges Kulturvolk kommen bis jegt nur die Griechen in Betracht, 
mit ihrem noch um das eigene Leben vingenden Kleinen Königreiche 
und mit ihren Hoffnungen auf die Herftellung des byzantinischen 
Kaiſerreichs. 

Wir haben ihre Bildungsgeſchichte im einzelnen bis zu dem 
völligen Untergange jenes Reiches verfolgt, nach welchem unſer letzter 
Zeitraum anhebt. Die Türkenherrſchaft drückte fie phyſiſch und ſittlich 
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nieder, konnte aber ihr zähes Voltsthum nicht breden. Selbſt der 
Theil der Heinafiatifhen SGriehen, der die türfijhe Sprade 
angenommen hatte, diefe aber mit griehifchen Buchftaben zu ſchreiben 
pflegte, behielt griechiſches Bolksthum und Glaubensbetenntnis. Im 
früheren Kaifertfum Trapezus, wo fid) die griedhifche Sprade neben 
der türfifhen und der Lafifchen der kaukaſiſchen Urbewohner er 
halten hat, bleibt aud) bei dem äußerlich zu Mohammedanerı gewordenen 
Landvolte das Bewuftfein Des alten Erbes und die Hoffnung auf deſſen 
Wiedergeltendmahung bis Heute lebendig. Die turfifterten Chriften 
in mehreren tleinaſiatiſchen Städten haben neuerdings griechiſche Lehrer 
für ſich und ihre Kinder berufen, um die Epradye der Voreltern wieder 
einzuführen. In Emyrna und in Guropa bat die griedifche Sprache 
ziemlich viele türfifhe Wörter aufgenommen, unter diefen auch turfi- 
fierte perſiſche ud arabifche; demnädft viele italienifche, vor: 
zuglich auf den ioniſchen Jaiſeln; aber nur wenige jlawifcde, alba 
neſiſche und ofromanifche, fo weithin und zahlreich dieſe Volle— 
ftänme under den Grie chen hauſten und noch haufen. Dagegen find 
von den Slawen des Mittelalters mehr örtliche Eigennamen gurüd⸗ 
gebliebeu. Die meisten Alban efen gebramd (8 Schriftfpra che die 
griehifche, und die Männer ee Snfiend 
im griedifhen Königreiche hauptjächtid reden fie aud, wenigſien 
ſcher Einwanderer; | weni. Shre eigene Sprache iſt überall vol grien — 
ger Die vomanijche. Im eimigen Bezurten 
haben jelbjt die Ta tfen frühe bie enommen. 
In den romaniſchen Donaufit griedtjce Sprache aug — 
tiniſche Griechenthum ſamm rſtenthumern war früher das byze 
wo die nationale Geſtalt 


edeutendſten Geſchi wenn fein andrer Ausweg wäre. Einer 

* on Dan btsfchreißer des oftromanishen — und Volleb 
Deutſchen Sulzer etippides aus Miliae (18. Jahth.) dei 
©. 536. enſt auf diefem Gebiete erwähnten WIE oben 
Nad der türkiſche 

chen Bücher im — Sroberung wurden die meiften (neu=) griechi 
in Bukureſti und J —*8** edruckt und meiſtens auch geſchrieben u. a. 
1n Benedig, Paris, Leipzig, Wien, 
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wo Neophytos Dukas Überfegungen der Klaſſiker herausgab (1806 ff.), 
die Zeitſchrift 6 Aoyıos Epuns u. ſ. w. erſchien; auch auf den ioni— 
fhen Infeln, in Odeſſa; in Zurich erſchien eine fhöne Ausgabe 
mit deutfcher Überfegung der Ilapawveocıg moAırızai des beten 
griechischen Philologen der Neuzeit, des edlen VBaterlandsfreundes 
Ad. Korais (S. 510). Seitdem ift Athen wieder der Hauptfig ber 
griehifhen Literatur und Bildung, deren Entwidelung noc mit vielen 
Hinderniffen zu kämpfen hat, gleichwohl aber ſich fräftig regt, wofür 
einige Belege oben bei den einzelnen Fächern zu finden find. Übrigens 
beftanden immer im den bedeutenderen Städten, auch Kleinaſiens 
(Smyrna, Kydoniä, Alvali), „helleniſche“ Schulen und Gymnaſien, 
freilich oft verfümmert und umnterdrüdt. Die Archive, Bibliothefen 
und theologiſchen Unterrichtsanſtalten der Athosklöfter find gröftentheils 
ſlawiſchen Urjprungs, und die Ruſſen erbten ihren Schu von den 
Byzantinern. Cie haben viele mittelgriehifhe und flawifche Urkunden 
erhalten. In den türkischen Bibliothefen zu Konftantinopel dagegen ift 
der mohammedanishe Dften ausſchließlicher vertreten, als wir hofften. 


Die Kinfte. 


Die Tonkunſt. 


Wir geben nun noch einen Abrig der Kunſtgeſchichte, wobei 
wir wiederum die Entwidelung der Künſte an ſich nicht als unjern 
Hauptzwed betrachten, fondern vielmehr die Entwidelung des Kunft- 
finns unter den verjchiedenen Völkern und in den verſchiedenen Zeit: 
räumen der allgemeinen Bildungsgefchichte. 

Unmittelbar an die redenden Künfte, vorzüglih die Dichtkunft, 
reiht fich die Tonkunſt. Wir haben bei jenen bereits häufig dem hier 
beginnenden Hauptitüde vorgegriffen, wo zum Worte oder zur 
dichteriſchen und feitlihen Handlung der Klang ſich gefellte, fei es 
nur begleitend, oder mit jenem im Gefange zweieinig verjchmelgend. 
Wir werden deſſhalb mandes . früher Beſprochene hier wiederholt 
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berühren, fir anderes die Erinnerung und wechjeljeitige Ergänzung bei 
unfern Lefern vorausfegen dürfen. 

Wie dem nur fih felbft verftehenden und achtenden Volke die 
Sprache des fremden al8 barbarijche, als Gewälſch, Bogelgezwitſcher 
u. dgl. lautet, fo auch deſſen Geſang als Geheul und Geſchrei, ale 
ululatus, barditus u. |. w., und jelbft die ganze Volksſtimme als 
mistönende, ald vox rauca. Freilich treffen in folhen Bildungszeit- 
räumen die Voller am häufigsten feindlih zufammen, und der wilde 
wüſte Ausdruck des Haſſes, der Kampfluſt und der Verzweiflung über— 
tönt jedes melodiſche Element bei den Sängern jelbjt, vielmehr nod 
für das Gehör des Feindes. Ein Andres ift es mit der wirklichen 
und urfprünglicen Verſchiedenheit des Tonſinnes und ſeiner Aus— 
bildung, ſowie der Stimmlage und Geſangesfähigteit bei den Vollern 
und in den verſchiedenen Klimaten, deren wir früher gedachten. 
Joh. Diaconus, Papſt Gregors d. G. Lebensbeſchreiber, macht ein 
grauliche — ag von den Stimmen der Deutſchen, die ben 
gregorianifchen Kirchengeſang nicht erlernen konnt en; Schletterer a. a. O. 
19 erfiärt dieß aus dem ihnen fremdartigen Weſen dieſes Geſanges. 
Ewig ſchade, — die oben S. 388 nad) Jornandes angeführten 
Be ER ut Sitharenbegleitung nach Worten umd Weifen 


verloren find, wie fo viele | bi 
ob nicht irgendwo noch andrer germanifcher Völker! Wer weh, 


efange lebt, fei es PN ſchwacher Nahhall von ihnen im Volls⸗ 
— die alten Sa AUF deutſchem Boden, fei es auf frembem, IM 
nicht fo fremdartig — begraben liegen — ein Nachhall, der uns 
der „Barbaren“. muB ertönte, wie einft dem Römer bet Geſang 


ie gröſte Mann; . 
als — — zeigt, trotz mancher mehr dynamiſcher 
liedes. An dieſes bän tichaft, die Tonweiſe des eigentlichen Boll 
finnlos gewordenen San ſich die wilden Rantken des finnlofen oder 
Nitornellos, Eſtribilhos uß-, Anfangs oder Zwiſchen⸗ſatzes, det 
Brummſtimmen und ar ſ. w., Jubel- und Sage: laute, jelbit 


Sinnloje wird doch e Pin. Auch das Unverſtandene und [pfe! 


ım 
der ausgebilbeteiten Kong ben; ſelbſt das ſtreug mathematiſche Geſetz 
fü, ſondern einen n 


bezweckt ja nidt ei etriſches Au 
Ihö zweckt ja nicht ein ſymm 
m Eindruck auf die gebildete Empfindunt 
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Mit diefer paffiven Bildung geht die active der Weife, der Harmonie, 
der Stimme und des Vortrags, der Ton» und Mufik» werkzeuge Hand 
in Hand. Der orphifde Gefang, der Thiere und Furien bändigte, 
ergreift und entzüdt auf höherer Etufe die gebildeteften Menſchen. 
Noch bemerkbarer tritt, felbft in furzen Zeiträumen, die Veredelung 
der mufifalifhen Inftrumente hervor. Selbſt die Maultronmel 
erwäcit zur Phyſſarmonika, die Drehorgel zum Harmonion, während 
fie in primitiver Geftalt die „Cultur nad) Süden trägt“ und mit 
dem Gehöre vielleicht auch) das Gemüth der Negerkönige europäifch ftimmt. 

Die Mannigfaltigkeit der volfsthümlihen Muſik entfpricht der 
des Boltscharakters, der Sitte und Bildungsftufe überhaupt. Sodann 
der der Ortlichkeit, in welcher Klänge und Gefänge wiederhallen, wie 
3. B. des Meeres, in welches der (von Roffini kunſtreich nachgeahmte) 
italienifhe Marinaro und der griechiſche Naftis (vavrng Schiffer) 
feine Rufe hinausfingt, leßterer auch uralte (ia uciu, fa uoAa!); 
oder des Waldes mit feinem Hal und Wiederhall, welchen Waldhorn 
und Yägerhor nahahmt; der Alpe und des Alpenthals, wo der 
germanifche wie der romanifhe Schweizer feinen Kuhreigen er: 
tönen läßt, und der Yuchzer des Tirolers fid bis zum melodifchen 
Jodeln verfchönert. 

So wird es begreiflih, dap die Mufif eines Volkes, einer 
Landſchaft, oder aud eines Zeitraums in andern Räumen und Zeiten 
wenig oder nicht empfunden, eher noch durch den vergleichenden und 
erflärenden VBerftand richtig aufgefaht wird. Manchmal erfceinen 
einzelne Sympathien einander jonft ganz fernftehender Völker als 
Launen des Gefhmads, wenn fie anders auf zuoverläffiger und ums 
faffender Beobachtung beruhen, wie z. B. die Behauptung (ſ. „Aus: 
land“ 1863 Nr. 26): daß uns Europäern die Muſik der Chinefen 
und der Japanefen häflidh, die der Siamefen harmonifd) klinge. 

Im ganzen bildet die Muſik des neueren gebildeten Curopas, 
zumal feit der Einführung der Harmonie, einen großen Gegenfat 
ſowohl zu der antiken der europäiſchen Kulturvölfer, wie zu der alten 
und neuen aller übrigen Welttheile. Am auffallendften ift diefer 
Gegenfag zwijhen uns und den alten Hellenen, deren bildende 
und dichtende Kunſt, Wiſſenſchaft und Geiftesleben überhaupt uns 
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fonft fo hoch fleht;z wenn wir auch nicht mit Joſ. Schlüter 
(Allg. Geſchichte der Muſik in Überfichtliher Darftellung. Leipzig 1863) 
die Kenntnis der vorhrütlichen Muſik, audy) wenn fie weit vollftändiger 
wäre, als fie leider it, „werthlos und unfrucdtbar“ nennen mögen. 

Wir werden diefe, im übrigen fcharf beurtheilende Heine Schrift, 
fowie, vorzuglich für die vor⸗ und auper= chriftlihe Muſik, die „Ge 
fchichte der Mufit* von A. W. Ambros (1. Band. Breslau 1862) 
— ein fehr reihhaltige®, aber mit einiger Vorſicht zu bemutendes 
Wert — bei den folgenden Umriſſen hauptſächlich zu Rathe ziehen, 
welche wir möglihft geographiſch, ethnologiſch und chronologisd cin- 
teilen, für die roheften Wölkter und Kunftftufen nur fparjame und 
turze Beifpiele und Angaben mittheilend. 

Ambros nimmt für Die Anfänge der Tontunft drei Stufen an: 
1. Beim Tanze Stampfen und taftmäfiges Händeklatſchen; dann ver: 
ftärft durch Klapperhölger, Sandpauten, Trommeln. 2. Blasinftrumente: 
gerade Röhren und gebogene Dörner, Mufcheln; Flöten: Mariyas 


und fein Schüler Olympos > Euterpes Doppelflöte; der Kentauren u. |. w. 
Pansflöte. 3. Saiten: Apollon mit ber Tyra. 


. —— Unterſuchung wurde die zweifelloſe und ſehr ver— 
ſchiedenartige Einwirkung der 


Muſit auf viele Thiere verdienen. 
beim os daß es nicht kurze Melodien und Rhythmen 
ngen u. f. i d von Ge 
ſchlechte zu Geihlehte übe ſ. w. improvifierte un 


lieferte, Me d Estfimos begriken 

— ger um 

namentlid) bie or mut Stegreifgefängen, wie Laing und dc 

erzähfen. Ähnliches Finder ich im 
Betreten wir Zwerft Folgenden. 


Neigung der Neger Afrika. Wir haben bereits früher die 
die fie in Amerika — lauter Muſik, Geſaug und Tanz erwahnt, 
laßt. Im Afrila haben 5 die Ermüdung der SHavenarbeit vergefin 
darunter ein Klavier , a mannigfaltige Sangweifen und Inſtrumente; 
böden, „Balafo“, wobei Bret mit hohlen Kürbiſſen als Refonany‘ 
„rporalg TRATA HG, Ambros an die Pfithyra oder das Aslaron 
Jul. Bollur erinnert Op“ der Libyer und Troglodyten nah 
Holzyarmonifa „Marimba⸗ Sodann u. a. eine Kiürbifigeige und cine 
in Dahomey wurd von Samen Klöppeln. Selbſt der Moͤrderlrieg 
en geprieſen. 
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Die Barabra in Nubien und die Dongolaner haben 
eine rohe Kithara, die auch diefen Namen von den Arabern und 
bei diefen vielleicht fhon von den alten Aegyptiern (derem Yyra, gleid) 
ihr, die Saiten füherartig ausfpannte) überfommen hat. Cie heift 
in Kairo kisara Barbariyeh, in Nubien kissar, in Dongola guisarke. 
(Benfey hält zıIape, das, wie yEAvg, auch Bruſt bedeutet, für 
urfprünglih griehifch.) Zu diefem Werkzeuge fingen jene Bölfer 
Solt und Chöre, zugleich; mit den Händen klatſchend, mit den Füßen 
ftampfend. (Val. u. a. „tripudia Hispanorum motusque* 
Liv. XXV 17, audı bei den römifhen seiten, wie ſchon bie 
tripodatio der Arvalbrüder.) Das „Gongom“, eine Echafdarmfaite, 
die in einem Federkiele ftedt und geblafen wird, fommt im weftlichen 
und befonders im fitblichen Afrika vor, wo ſich fogar der unglückſelige 
thierifhe Buſchmann daran ergekt. 

Die alten Aegyptier hatten vielerlei Saiteninftrumente, Flöten 
und Gefang, und begleiteten mit Muſik Opfer, Tanz, Mahl und 
Todtenklage in „vaterländifchen Weifen“, marpiorcı xpedueroı vouorot, 
wie Herodotes II 79 erzählt, der aber auch dort die u. a. in 
Sriehenland, Kypros, Phoenikien verbreitete, ©. 379 bei der 
Dichtung erwähnte „Linosklage“ als „Manerosklage* fingen hörte. 
Es fragt fi, ob hier überall ein geſchichtlicher (micht bloß dynamischer) 
Zufammenhang ftattfindet, und woher Eage und Lied ausgieng. 
Nah Platon leiteten die Aegyptier ihre Mufif von Iſis ab. 
Aus Aegypten holten vermuthlicd ihre mufikalifchen Anfänge und 
Anregung der Thrafer Drpheus (wenn anders geſchichtlich, ſchon 
um 1250 v. C.) und der Grieche Pythagoras, „der Begründer 
der afuftiihen Mufiktheorie“ ; val. Diod. IV 25. Pausan. VI 28 
und oben u. a. ©. 405. 554. 582. 

Die Abyffinier bilden den Übergang von Afrita nad Afien, 
da fie ſemitiſchen Etammes find, der fid) reiner in Tigre erhielt, 
in Ambara u. ſ. w. ſammt der Sprade ftärfer mit afrikanischen Urein- 
wohnern gemifcht ift. In beiden Provinzen tröften fie ſich (nach Forkel, 
Geſchichte der Mufit I 94) im Kummer durd wiederholte melodifche 
Säge mit Wörtern und Silben. Sie haben eine fehr ausgebildete, 
der Legende nah im Lande erfundene, Muſik; fogar eine Tonfchrift 
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aus 53 Amharabuchſtaben gebildet. Ihre Bolksgejünge find „arm: 
felig"; die folorierten (Hriftlihen) Kicchengefänge ftammen aus dem 
arabifhen Aegypten. Aus dem antiten Aegypten dagegen Lyra, 
Langflöte mit Mundſtuck, Siftrum (beim Gottesdienfte, von Tanz 
begleitet), Handtrommel (kabaro, hatamo); andre Inſtrumente von 
den Arabern, wie eine Kefjelpaufe (nagaret, arab. nakarieh); eine 
Trompete (malakat, auch) mit dem hebräifhen Namen keren— 
Horn) wollen fie von König Salomo durch die Königin von Saba 
erhalten haben (von deren Sohne auch die dem mofaijchen Glauben 
angehörigen Falafha in Abyſſinien abftammen wollen). Andre Im 
firumente mögen einheimifchen Ursprungs fein. 


Bevor wir auf andere alte Kulturländer übergehen, geben wir 
noch einige Beifpiele oberer Kunft. 

Centralamerita Hatte, und hat theilweife mod), bei Gottet 
bienft und Krieg Trommeln, Muſcheln, Rohrpfeifen, Klapperbüchſen 
voll Steinchen Eʒtetiſ ch ajakaztli). Die mexikaniſchen Priefter m 
wa Gortez aud „mit Gefang und Pfallieren, wie 
ſie pflegen in ihren eſchiten“ (C * wen Hiſpanien 
(Cortesii, von dem ne Hip 

Die Südfeedölter Haben Trommeln; auf den Sandwiches 


Naſenflöten mit 3 Tonlöð — 
tsinfeln, Am 
fterdam, Tongatabı eine ; auf den Freundſchaf 1 


— 
— ana ng nn a Zn 
a. Cogar mit Harmonie, die in dem antifen umd 
ſelbſt Europa Bis zum 10. Jahrh. fehlte), Neulale⸗ 
— eig bei Menfchenfreifern); er Neuſeeland auch 
u we — den eigentlich ieviſchen Völkern kommen 
en die „Rebab“* DUNRgSeinflüffe ing Spiel. So haben die Jaba— 
während — * ihre — br, w.) von den Arabern erhalten, 
Afien theilt — tſammt den Inſtrumenten auf China bar 
China, Japan, Die on in drei muſitaliſche Gebiete: 1. im Oſten 
2. das cisgangetiſche Sn FANSgangetifch e Halbinfel, Java u. * 
rakter viel Uprünglicheg ien, das neben allgemein aſiatiſchem J 
Kleinafien u. f. w. Zeigt. 3, Im Welten Arabien, Perſien, 
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Die Mufil der Chinefen ift, wie ihr ganzes Leben, nur ans 
ſcheinend phantaftifh, im Grunde aber nüchtern rationel. Nach 
Amyot ift fie als Kunſt barbarifh, hat aber eine uralte Geſchichte 
und Theorie. Ihr Occheſter lärmt finnlos, ihr Gefang näfelt häßlich 
und fomifh. Gleichwohl zeigt ihre Theorie dynamische Berwandticaft 
mit den Griechen, fomwohl in den Tonarten, wie in der ethijchen 
Würdigung. Ihre zahlreichen Imftrumente find aus vielerlei Stoffen 
gemadt. Cie haben u. a. Saiten aus gebrehter Seide; ein zwifchen 
Pansflöte und Meiner Drgel ftehendes Inftrument mit Kürbißwindlade, 
das „Tſcheng“ heißt. Beliebte Tonweifen fcheinen unveränderlid. 
Nah Amyot finden die Chinefen die europäische Muſik nicht zu Herzen 
gehend, ja abſcheulich; wir vergelten ihnen (vgl. u. a. H. Berlioz, 
Soir6es de l’Orchestre). 

Die Japaner, deren Weſen wirbevoller, als die „Fragenhafte 
Gemüthlichkeit“ der Chinefen ift, haben feit 57 n. C. deren Bil- 
dung (befanntlich auch ihre Schrift) angenommen; fo denn aud ihre 
Muſik, befonders religiöfe, mit Chor und Tanz. 

Bei den indohinefifchen oder hinterindifchen Völkern be- 
rühren ſich wohl aud in den Künften dhinefifche Clemente mit 
indifhen. Die Mufitinftrumente der Birmanen und der Siameſen 
find meiftentheils chineſiſche. Beide haben eine fanfte Guitarre (birman. 
patola fiam. takkag) mit zwei feidenen (ſ. 0.) und einer fupfernen 
Saite, die der Alligatorgeftalt nachgebildet if. Die birmanifde 
Harfe Hat zum Schallfaften die Geftalt einer Kae, in deren geringeltem 
Schweife die Saiten aufgefpannt find. Man vergleiche die phantaftifchen 
Formen ihrer Baukunft. 

Mit dem Buddhismus famen aud z. B. zu den Kalmuken 
hinefifche Meufitwerkzeuge, zu welhen Graf Potodi 1797 die 
lamaitiſchen Gellongs pfalmodieren hörte. Dort hörte er auch zu dem 
einheimischen Saiteninftrumente „Jalgha“ Lieder fingen, während 
zugleid; jungen Tänzerinnen aufgefpielt wurde. Die Turfomanen 
regen fi) vor der Schlacht durch Gefang auf. Bei den osmanischen 
Türken, wie bei den Arabern (ähnlich bei den alten Römern) 
gilt für die Vornehmen Mufikverftändnis und Tanz als unanftändig 
(Niebupr). 
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Bei den (arifhen) Sundern ift die Muſit der umgezügelten 
Phantafie und dem ihwelgenden Genuſſe dienfibar. Die Theorie ift 
zwar fein ausgebildet, fpielt aber in die magijche Wunderwelt hinüber. 
Die Götter erfanden fie und vie Inftrumente, namentlih Sarasvati 
die „Wina* (vind f. cithara, 1Iyra), die, von der griechiſchen Lyra 
verfchieden, ein (antenartige8 Griffbret hat. Nareda, der Halbgott der 
Muſik (fagt Ambros) wurde Durch den Windhauch in der Wina entzüdt. 
Indeſſen ift Närada (nidt Mareda) eine mehr menfchlice Geftalt des 
Mythos; er war berühmt als epifcher Erzähler und als Gründer des erjten 
muſikaliſchen Syſtems. Die Zonfunft bewältigt Götter und Menſchen, 
ja auch (wie in Thraki e n) Thiere und ſelbſt die unbelebte Natur. 
Ebenſo mythiſch iſt die Erfindung des Schauſpiels und des Ballets, 
des mimiſchen Tanzes ohne Worte (nritya n. saltatio). Ganeſa mit 
Diewanft und Elephantenfopf weckt im mpythifchen Schaufpiel Ge 
lachter. Die Tempel der Buddhiſten und der Dſchainas haben Muftf: 
galerien Eaſſen). Die alteinheimiſche Muſik ſteht in Wedel 
wirfung mit der eingewanderten m ohbammedanijhen. Ihre Ton 
feitern u. |. m. ähneln Dem unſern, oder eher ihre prattijce Aut 
rührung , während die Theorie fehr von der unfern abweidt. Ihre 
Melodien haben feine Darmonie, laſſen ſich aber leicht harmonifieren. 


Indeſſen umfaßt ma Son A —— 
i dv 2 ta) die drei 
Gebiete: poetiihe Rhythmit ) die „Harmonie* (sang! ) 


ĩ i (Eana G Sai iel (vadya), Tauj 

(nritya). Die Noten Find Bude um: Saitenfpiel (vady 
t ſich, ® . _ 

i — wie Sprache und Glaube, auch die Muſil der 
er bezenge. N U 9 Altertgum die vormalige Einheit mit der 
J —— — Athenacos XIII 87. XIV 33. 84. erfanden 
* iſchen Könige ai Rhonakes cine Flöte, und hatten : 

: n ig) um 
Mufikerinnen KORK — nah Xe da Anabaits) 
Später verichm UOVEODpYoRg). 
ftämme verbreitete, wie ei Taracenifd en, die fich über viele rn 
wie die iraniſchen My... Syrer, Türken, auch über andersglaubtg 


bei den (osmanischen) ’ Ertte ct und Se ziden (8 aya rd gibt Proben), 


Raum laſſend. Dieſe — * en auch abendlandiſchen Einwirkungen 
u ſit 


i te 
bat im einander verſchwimmende Töne, 


Die 
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phantaftifhe Koloraturen, finnlich fchwelgenden Charakter, Auch 
unfere „türfifche Muſik“ ift eine veredelte orientalifche. Schon die 
Mauren in Spanien und die Kreuzzüge brachten ſolche mit, 
namentlich die arabifcde Trompete (nefyr). Die Trompete fehlte, 
nad) Ambros, den Indern, Aſſyriern, Chinefen. Sie modte 
von den Aegyptiern zu den Juden gefommen fein; in Europa 
war jie bei vielen alten Völkern einheimifh, wie bei den Etrusfern, 
von welden fie zu den Römern und vielleicht auch zu den Griechen, 
fam (Tvponvızn ouAmıyS Aeschyl. Eumenid. V 567); fodann bei 
den Kelten (xapvog, zapvvS d. i. Horn, vgl. m. Origines Europaeae 
©. 280 ff.) und den Germanen (haurn, horn, thut-haurn, tut- 
horn u. f. w. f. m. Goth. Wtb. h. vv.). 

Seit der älteften Zeit berührt fid) die Kunſt der femitifhen 
Völker vielfah mit der aegyptiſchen, auch die bildende (f. u. bei 
diefer), hat jedoch auch viel Eigenes oder zu dem allgemeinen 
„aſiatiſchen“ Charakter Gehöriges. Die aſſyriſchen Bildwerfe zeigen 
Harfen, Trommeln, Flöten u. ſ. w., fingende und händeklatſchende 
Frauen. Bon babylonifhen Harfen u. ſ. w. ſprechen die hebräiſchen 
Propheten (Jeſaias, Daniel. Die chaldäiſche sabbeka ift bie 
weftländifhe vaugoxn, sambuca, mittelhodhd. sambiut u. f. w. Die 
Syrer hatten Flöten und Saitenfpiele, bradten Beides „cum tibicine 
chordas‘ (Juvenal.) nah Rom, und ihre Muſik hatte muthigen Klang 
(Spaod rı xal euroluo» Eumveiv doxeovor“ Pollux IV). 

Den Phoeniken jagt zwar Ariftides (II p. 72 bei Ambros) 
„*axouovoiav“ nad; aber fie muficierten viel, wie die ihnen nächſt— 
verwandten Juden, deren „kinnor“, xıvipa@ gemeinfames Stammgut 
war, wenn wir nicht mit Benfey (rich. Wurzel. II 63) ihre 
Entlehnung von den Griechen annehmen; vgl. bei den alten (phoe— 
nififhen?) Kypriern den (priejterlihen Harfner ?) König Kinyras 
und feine Nahlommen, die Kinyraden. Bon phoenitisden Kymbaliftren 
im Tempel ſpricht Strabon. 

Die Juden, „die fchönften und begabteften der Eemiten“, 
jagt Ambros, hatten feftliche Reigen und Gefänge der Männer und 
der Frauen, Cymbeln, Harfen, Pfalter, Cithern, Flöten, Bofaunen, 
vgl. u. a. Davids Tanz und Harfenzauber, viele Stellen der Bibel 
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(wie Gen. 31, 27. Rihter 11, 34. 1 Sam. 10, 10. 16. 18. 
2 Cam. 6, 14. 1 Chron. 25, 1). Dennod ftand ihre Muſik wohl 
nicht Höher als ihre Baukunſt. Reſte derfelben bergen fid in der 
Liturgie der heutigen Synagoge. Schlüter jagt: in der orientaliſchen, 
namentlich in der israelitiſchen Muſit überwiege das rhythmifche Element. 
Gefang und Tanz fanden im engiter Verbindung. Neben ftarfen Blas— 
inftrumenten waren die, auf das ungebilvere Gefühl fo wirkſamen, 
Schlaginſtrumente herrihend ; fo auch in der, unter David und Salomo 
in den Prophetenjhulen gelehrten, kirchlichen Muſik. Der ftrenge ımd 
ftarre Iehovatultus Hemmte das Gedeihen „einer in ſich ſchönen Kunit‘. 
Mendelſohn idealiſierte das Hiftorijche Kolorit in den Chören der Athalia 
mit ihren Poaunen- und Darfen-klängen. Für das hohe Alter der 


ioraelitiſchen Mut Im Boltsglauben verweifen wir auf Yubal vor 
der Eintfiut (Gen. IV 217, 


Andre Refte antiker Vemitifcher Muſik find unter den Flein- 
aſiatiſchen Böllern zu fuchen ; wir verweilen noch einige Augenblide 
bei der arabifhen umd der, mit ihr oft verſchmolzenen, neuperſiſchen, 
an das oben bereit WBemerkte anfnüpfend. Der arabiſche Geſang 
näfelt oft, und wird von HHthmischem Händeflatjchen und von Tarı 
begleitet. Seine Melodien erklingen uns vo, doch nicht ohne fremd 
artigen Reiz; die Perfiichen follen etwas „gehaltener“ fein. Im 


Bogbab füftee — Anfange des 1 c : ine arabiſch⸗ 
perfijche Mufitihule. 4. Jahrh. ein Araber ein 


N t s arbeiteten die, an fid 
— lee ntaſtiſche, Theorie der Araber fpigfindig ang. Yon 
* ommer, Ba — Inſtrumente nach Europa, wie Oboe ug 
—— Ri Trommel, namentlich die vorhin bei den 


Abyifiniern erwähnte Se \ . 
provenz. necari, altfr ee ‚ nakarieh, arab. furd. nagä 
. na 


i i j naquerres, Das 

queres u. [. w. bei Ro quaire, nacalres, J 
anacaires, we mi Een etort, Gloss. de la langue Romane, d 
ra, nacaria f_ 
— von den —— v., nach welchem das Inſtrument 
iſt zugleich de Name d er zu den Franzoſen fam; ital, nacchers 
jpan. näcara f. näcan. Perlenmuſchel — gnacchera, näccaro M. 
n. 

Wib. I 287 ff. Potr — franz. nacre f. vgl. Diez, Rom 


Döfers Ztſchr. II 354. Das Barbiton, 
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zo Bapßırov, n Bapßırog, mittellat. barbita (fistula pastoralis Papias), 
ift das perſ. barbud und foll den Namen eines Muſikers tragen, 
nad; Andern jedod von Griechen, namentlic Lesbiern früh erfunden 
fein. Arabiſch ift aud die Laute (f. Diez a.a.D.I 253 ff.), die 
nad) Ambros vermuthlih im 12. Jahrh. durd die Krenzzüge nad) 
Europa fam; aus arab. "üd (mit anlautendem Ain), mit dem Artikel 
al’üd, ''dad (eig. Holz, zunädjit der Aloe) entjtanden ojtromanı, aläutä, 
läutä portug. aladde jpan. laüd prov. Jaüt, altfranz. leüt neu« 
franz. luth itaf. liüto, liüdo, leüto neugried. Aaovdo u. f. w. 

Die Muſik der, verfhiedenen Stämmen angehörenden, Bölfer 
Kleinajiens hatte den gröſten Einfluß auf die griedifhe und 
duch ſie auf die europäiſche des Mittelalters, der felbjt noch in der 
neueften Zeit nachwirkt. Die Einzelheiten, namentlih die in ihr 
wurzelnden Tonarten, überlafjen wir der fpeciellen Geſchichte und 
Theorie der Tonkunft und geben hier nur wenige Audeutungen, andre 
nachher bei der griechiſchen Muſik. 

Die Karer braudten u. a. bei ihren Klageliedern (Ienvors 
Athen. IV 76) Pfeifen, die den ſyrophoenikiſch-kypriſchen Gingras— 
flöten (Jul. Polur IV) gliden, und deren Ton heftig und gellend 
klagte (5505 xal Yonpov). — Die Mariandyner flagten in flötens 
begleiteten Liedern den fhönen von den Nymphen geraubten Knaben 
Bormos (f. 3. Pollur h. v.), wie die Griechen Linos und Hylas, 
die Aegyptier Maneros, die Phrygen wahrfceinlich den Königs- 
fohn Lityerſes, nad) welchem ein ſiciliſcher Geſang den Namen hatte. 

Die Phrygen begleiteten ihre Kybelefeier mit lärmender Mufik, 
Ihre Flöten („Eurze Elymasflöten oder Efytalia von klagendem Tone * 
Ambros nad) Athen. IV 77) und dreiedige Harfe (Teiyovor) ftammten 
vermuthlich aus Aſſyrien, obgleid, der Phryge Hyagnis in Kelaenae 
als Erfinder der Flöte genannt wird. Diefer ift der Vater des 
mythiſchen Marfyas, nad weldem ein mythiſcher, fpäter aud ein 
mehr geſchichtlicher Olympos famen. Wie Marfyas zu feinem Unglüd, 
zog audı Midas Pans Hirtenflöte Apollons Kithara vor. Sein Lehrer 
und Gefährte ift der Thrafe Orpheus. 

Wie die Phrygen, verehrten aud die Lyder Kybele, Attys und 


Manes, vermuthlic ebenfalls bei lärmender Muſik. Gleichwohl, und 
Diefenbach, Vorſchule. 42 
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obſchon fie als ein mannbaftes Bolt galten (&vdpr.ıoı Herod. I 79), 
war ihre Tonart weich ; Ariftoteles (Bolit. VII 7) empfahl fie als 
Kuabenerziehungemittel, und fie wurde noch heimiſcher bei den Griech en, 
als die xhrygiſche- Die Lyder erfanden die dreiſaitige Lyra und * 
Pektis (Saitenſpiel und auch Rohrflote), die als iventijch mit der 
(oielleicht urjprünglich affyrifg en) Magadis angenommen wird (f. u.). 
Ste Hatten and) Springen und männliche und weibliche Floten, DET 
muthlid nad ihrer Sröfe unterfchieden, wie die Männer >, Knaben- 
und Yungfrauen = flöter der Griechen 
Für die griech i ſche un . 

uſik folgen wir zuerft 
ftellung. Unbeftimmbar Üft der . a — achen Anfänge in 
der Mufif bei den Iıry — 


er ti 
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fubjective aeolifche Piederdihtung wie die feierliche doriſche Chor: 
dichtung, war, ſchon mac ihrem künftlichen metrifchen Bau, gauz auf 
die Mitwirkung der Tonkunjt hingewiefen und wurde mit deren Technif 
felbft ausgebildet. Der Gefang, auch des Chores der Tragödie, blieb 
„rhythmiſch-melodiſche Declamation * mit der Octave, Quarte und 
Quinte der Lyra oder der Kithara. Die Mufik felbft war in ber 
lyriſchen und der dramatifhen Poeſie „ohne alle felbjtändige Be— 
deutung“, nur im Geſange thätig. Der Rhythmus war poetifc und 
mufifalifch zugleih. „War ja ebenſo in der fangreichiten Zeit des 
Mittelalters, bei den Minnefängern Eingen und Sagen, Wort und 
Weife Eine ungetrennte Kunft.“ | 

Pindaros feiert im erften pythifchen Preisgefange die „alle edlen 
Kräfte der Natur befiegende Gewalt * der Tonfunft, die zugleich die 
Sottesfeinde fchredt, fogar im Tartaros. Erſt fpäter geſchah es, daß 
„gleichzeitig mit dem Berfalle des politischen und nationalen Lebens, 
bie einzelnen Künſte fi) von dem gemeinfamen Bande (Katharfis, 
Läuterung der Leidenfchaften) und der bisherigen ftrengen Aufjicht des 
Staates losſagten. Cither und Flöte buhlten jett im öffentlichen 
muſilaliſchen Wettlämpfen um den Beifall der vergnügungsfühtigen 
Menge, während dem denfenden Griechen die abgefonderte Kunſt des 
Birtuofen als illiberal erſchien, wo fie nicht von andern Talenten 
und Fertigkeiten unterjtügt wurde. — Befonders tadelt Platon 
neben der Vermiſchung der verfchiedenen Stylgattungen in der Com: 
pofition die Losreifung der Muſik von der Poeſie, indem jene, 
„„Melodie ohne Worte zu hören gebend,“* ganz der umficheren 
Leitung des Gefühles hHingegeben fei und ihrer anfänglichen hohen 
ethischen Bedeutung immer mehr entfremdet werde.“ 

Eo bezeichnet, merkwürdig genug, das Auftreten der griechischen 
Mufit als Sonderkunft zugleih ihren Berfal. Ihr fehlte har— 
monishe Ausbildung, Volyphonie vgl. Ambros a.a.D. I 221, den 
Schlüter fonft hart genug für „ziemlich gedanfenleer und im Fak— 
tischen nur zw Häufig ungenau und unzuverläfjig, trotz geiſtreicher 
Sprünge bloß pedantiſch“ erklärt. Anders Jahn über Mozart und 
Bödh zu Pindaros p. 253, der unfere Harmonie den Alten „‚dis- 
plieituram“ hält. Die Muſik, jagt Schlüter weiter, „die Kun 
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ber Seele, der tieferen Innerlichkeit des Menſchen konnte bei dem auf 
bie finnliche Anſchauumg und äufere Erſcheinung vorzugsneife hinge« 
wiefenen Hetlenen nicht zu der ſelben Ausbildung gelangen, wie di 
Bildhauerfunft und Malerei“. 

Die Römer, in Kunft und Literatur Nahahmer der Grieden, 
haben für die Geſchichte Der Mufik keine Bedeutung. Cie überließen 
Lie ANMANang MeifEerte griechifchen Sklaven und Freigelaſſenen. 
Rur fir Prunt und Praftifche, beſonders militäriffe, gwece .erreichten 
fie eine Erweiterung der Mittel", Im der Kaiferzeit, vor Allem un 
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felbft, denen er mit der (oben genannten) Phorming „ıIapigo»" 
oranfchreitet (Homer. Apollonhymnos). 

Seit der dorifhen Wanderung (um 1000 v. C.), welde großen 
Einfluß auf die gefammte griehifhe Bildung hatte, wurde ber alte 
Gefang gepflegt und fortgebildet von ganzen Familien oder Gilden, 
wie den Kreophyliden (von Kreöphyos aus Chios oder Samos, Homeros 
Lehrer und Freund) auf Samos, den Homeriden auf Chios, den 
Euniden (Evveidar) in Athen, die bei Feitzügen die Kithara fpielten. 
Bon diefer und von Chorgefängen wurden die rhythmifchen Broceffionen 
begleitet; mimifche Tänze ftellten Mythen dar, z. B. Apollons Draden- 
fampf. Dem Feſte folgten der MWettgefang der Kitharöden, Wett- 
jpiele und =fämpfe jeder Art, muſikaliſche vorzüglich bei den pythiſchen 
Spielen, und Vorträge der Nhapfoden (vgl. Dunder, Geſch. des 
Altertfums II 589). Wetten der letteren bei den Panathenäen 
führte Hipparchos, Pififtratos Sohn, in Athen ein. Für die Mufil- 
wetten bei diefem Feſte baute dort Perikleg das Ddeion (mdeiov) 
mit jpigem Dache, angeblid; nad) dem perſiſchen Königszelte, das fpäter 
auch zu gerichtlichen und politifchen Zweden diente. Vorher hatte in 
Sparta, wo die vorhin berührte terpandrifche Reform vorzüglich wirkte, 
Theodoros von Samos die Stiäs, eine Tonhalle mit Kuppeldach, 
erbaut. Wir werden auf diefe Bauten im nächſten Hauptftüde zurüd- 
fommen. 

Späterhin wurden Homeros Gefänge mehr dramatifcd vorgetragen. 
Nach Euftathios war der Rhapſode der Ilias roth, der der Odyſſee 
violett gekleidet; beide hatten nod die antifere Declamation; erft Ste- 
fandros aus Samos fang Homeros bei den pythiſchen Spielen mit 
Kitharabegleitung. Dort fpielte Sakädas aus Argos, neben der Kithara, 
die von ihm Sakädion hieß, die Flöte ohne Gefang; ebenfo die Kithara 
Ariftönitos aus Chios (in Korkyra anfäffig, um 688 v. E.). 
Die Flöte begleitete das Elegos (vgl. S. 375) und wurde auch von 
Frauen gefpielt; Mimnermos aus Kolophön (im ionifden Klein 
afien) befang feine geliebte Flötenfpielerin Nanno. 

Ariftoteles fagte: das Floteuſpiel fei nicht ethifh, fondern or= 
giaſtiſch (leidenfchaftlich, begeiftert). Es pafite zu Dionyfos Chorreigen, 
wie zu dem Apollons das Spiel der Kithara. 
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Die Jamben (al8 deren Einführer wir früher Archilochos nannten) 
wurden von Eaitenfpielen begleitet, der Jambyke und dem Klepfi- 
ambo®. Die Barbitos, Deren wir oben S. 657 gedachten, Toll nad) 
Einigen auf der mufifreichen aeolifchen Inſel Lesbos erfunden 
worden, fei es von Terpandros ſelbſt, oder von Allaeos oder von 
Capph6, die mit ihrer Freundin, der Bamphylierin Damophila die 
mirolydiihe Tonart erfunden haben fol. Auch Anafreon von Teos 
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Das Selbe gilt auch von dem oben genannten „Tyrannen“ 
Polyfrätes, dem Gönner und Freunde der Forſcher und der Künſtler. 
Wie überall, ehrten ſich auch in Griechenland wechjelfeitig äußerlich 
und innerlich begabte Menjchen durch näheren Zuſammenſchluß, welder 
den legteren nicht immer zum wahren Heile gereihte (vgl. ©. 412 ff.). 
Man unterfchied den eigentlichen Solddienft der Künftler, unter welden 
der ©. 493 bei den Elegifern genannte Simonides aus Kéos zuerft 
um Lohn gefungen haben fol, nachdem er zuvor ſich geweigert hatte, 
gratis Peöphron, den Statthalter von Rhegion, mit feinen fiegreichen 
Mauleſeln bei den olympischen Spielen zu befingen. 

Pothagoras mathematische Theorie fand fpäter einen Gegner, der 
das mufifalifhe Gchör zu Grunde legte, in dem Tarentiner Ari— 
förenos, zu deſſen Lehrern Ariftoteles gehörte; über legteren f. o. 
©. 558 ff. 572. in der Geſchichte der Miffenfchaften. 

Bald nad; den Perferkriegen hatte die Mufif eine neue Nichtung 
gewonnen; jedoch wurde die ältere, wie wir die auch vorhin nad) 
der dorifhen Wanderung bemerkten, abſichtlich und traditionell gepflegt. 

Alerandros d. G. trieb und begünftigte die Muſik. Ber feinen 
Nachfolgern nahm bereits die, im Römerreiche fpäter noch wachſende, 
Maffenhaftigkeit der Ausführungsmittel zu, wie z. B. von einem Chore 
von 600 Mufifern erzählt wird. 

Den keuſchen Dichterinnen der früheren Zeit folgten um 300 
v. E. viele galante Mufilantinnen, namentlich FFlötenfpielerinnen, 
Unter diefen ift die ſchöne Lamia aus Athen, aber aud) ald Hetäre 
(Eyſimachos nennt fie geradezu oprn), berühmt. Dort wurde ihr 
fogar als Aphrodite ein Tempel gewidmet! Sie gieng von Ptolemaeos 
Coter, an deſſen Hofe fie lebte, auf feinen Beſieger Demetrios Polior- 
fetes über. 

Lange bevor aus der zur römischen Provinz Achaia erniedrigten 
Hellas Kiünftler nah Nom kamen und gefchleppt wurden, waren in 
Italien die Epuren griedhifher Kunft, eben auch der Tonlunſt, 
fihtbar. Die Sage nennt Arkadier als Einführer der Pyra u. f. w. 
(auch der Schrift; vgl. Dionyfios von Halifarnafjos, aud u.a. Pau— 
fanias VIII 3 über Denotros, Lykaons Sohn, aus Arkadien) in Italien, 
wo man vorher nur „einfältige Hirtenrohre“ gekannt habe. 
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Etrusfifhe Bildwerfe fchildern Todtenfeiern und Mahlzeiten 
mit Tanz und Doppelflötenfpiel. Auch eine plumpe Phorminz (ſchon 
die älteſte in Griehenland war Furnftreich verziert) fommt vor, 
felten eine Lyra. Eine Tuba wurde im Sabre 1832 in einem Grabe 
bei Vulei gefunden; der „tyrfenifchen Salpinr“ gedachten wir oben; 
Burflöten begleiteten die Opfer; „ nune RE 
buzo untl Din, H, mi XL Be, Ihre Mufit mochte fi zur 
griechischen verhalten, wie ihre Tempel —— 


Im alten Rom war die Etrus kiſche Flote (tibia) das Haupt: 
inftrument; zu ihr fang auch eine Frau bei Beftattungen die nenis, 
und Knaben bei Gaftmahlen. Andere altrömiſche Blasinftrumente 
waren tuba, buccina, cornu, lituus. Uralt ift das Tanglied der 
Arvalbrüder. Die fescenninifchen Me chſelgeſange begleiteten „den 
Mummenſchanz der Satura“ ; vgl. ©. 4as bie Gefchichte der 
Dichtkunft, fowie aud) für dag Nächſtfol gende. 

Das erſte Schauſpiel wurde in Kom a. u. 389364 v. ©. 
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(Suet. Dom. VI). Nach Dion Kafjios ließ Trajanus durd; Apollo: 
doros ein Odeon erbauen. Neros Nahäffer ale Mufifer waren Helio- 
gabal und Caligula. Römifhe Damen übten Saitenfpiel („‚chordas 
tangere‘ Ovid. ars amandi), während fonft mehr nur Sklaven und 
Freigelaffene muficterten. 

Gegen verweichlichte und entfittliende Muſik proteftierten Heiden 
und fpäter aud) Chriften. So Quinctilianus (Inst. orat. I 17: 
„musica... nunc in scenis effeminata et impudicis modis fracta‘); 
der Kirchenvater Hieronymos, der von der driftlihen Jungfrau ver: 
langt: daß fie gar nicht wiſſen folle, wozu tibia, Iyra, cithara dienen, 
Der geiftvolle Yulianus Apoftata (u. a. im 56. Brief an Ebdikios, 
den Eparden Aegyptens) wollte den Hymnengeſang und überhaupt 
die ethifchereligiöfe Muſik gepflegt wiſſen. 

Soweit benugten wir Ambros bet unferer Darftellung. 

Eine kritiſche Gefhichte der Tonfunft hat, wie die ganze Bildungs» 
gefchichte, foweit möglich die geſchichtlichen Verwandtſchaften von den 
bloß dynamischen zu fondern (vgl. o. S. 19 ff.). Die legteren führen 
weiter zur Begründung einer Naturkunde der Tonkunft, welche, gleic 
der Sprade, einerfeit8 auf dem Bau der menfchliden Laut: und 
Gehörzwerkzeuge beruht; anderfeits auf tieferem und fefterem Grunde: 
auf den mathematischen und phyfifalifchen, gleichſam fosmifchen Geſetzen 
des Klanges an fi, feiner mehr und minder nothwendigen Ver— 
bindungen und Berwandtihaften, wie feiner Unterfchiede und einander 
abftopenden Pole u. f. mw.; endlich auch, wie wiederum ähnlich bei der 
Sprade, feines Dafeins in der irdifchen Natur außerhalb des Menfcen. 
Denn die „Naturlaute” müffen durch ihre erften Eindrücde auf Gehör, 
Nerven und Gemüth des Menfhen den organifh oder artifuliert 
werdenden Wiederhall, eine unwillkürlich idealifierende Nahahmung, in 
der Stimme des Hörerd als die erfte Muſik hervorgerufen haben ; 
ein Vorgang, der ſich aud in der von der bloßen Natürlichkeit gelöften, 
zum eigenen Reiche gewordenen Kunft immer wiederholt. 

Mande Winke für diefen Entwidelungsgang gibt eine ſchöne 
Abhandlung von Ludwig Nohl über die gefchichtliche Entwidelung der 
Mufik in ihren Hauptzügen in der Ofterr. Wochenſchrift 1863 Nrr. 38 ff. 
Wir mahen nad ihm darauf aufmerkfam: daß die Geltung der Dctave, 
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Quinte und warte bei Völfern verſchiedener Zeiten und Etämme 
auf dem naturgefeglihen Grunde berube, daß diefe Intervalle die meiften 
gleihen Partialtöne haben, wie fie auch der matütrlihe Tonfall der 
Sprade bei Frage und Antwort ſtets anwende. Nicht blok die 
(Arier) Inder und Perfer, ſondern auch die keltifhen Galen 
und die ſtammlich ſo femen Chin eſen haben die Eintheilung in 
Octaven und Tetrachorde. Beide letztere Volker bildeten auch die 
fünfftufige Tonleiter edfg b, auf Deren Umfang fih ihre meiften 
Tonweifen befhränfen. Erſt die Sriechen gründeten mit dem diato⸗ 
niſchen Tongeſchlecht die Muſit als wirkliche Kunſt, beſonders durch 
Pythagoras. Sinnlichere und tiefer ſtehende Tongefchledhter, auch dad 
enharmonifche, hatten fie varneben von orientaliſchen Völkern überfommen, 
wozu die eigene „Neigung zur feinfter- ſinnlicher Reizung mitwirkte”. 
Übrigens erhebt ſich auch die Sriechifche Muſit nicht über die eintönige 
Einftimmigleit oder Homophonie, und würde ji in vielen Stucken gar 
nicht in die moderne Harmonie Fügen, wofür fie die Mannigaltigteit 
———— Nacheinander, einigermaßen entſchadigt haben 
N — 'R Die ber nuſeren entgegengefegte Empfindung der 
alten Griechen bei Dur und Mol, die Nohl au. erflären ſucht. Er 
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Papft Sylveſter errichtete 330 zu Rom eine Geſangſchule. Erz: 
bifchof Ambrofius zu Mailand 374-397 erwarb fid „um kunſt— 
mäßige Pflege wie edle PVopularifierung des Kirchengefanges ein großes 
Berdienft*. Er dichtete und komponierte ſelbſt; jedod, ftammt der ihm 
zugefchriebene berühmte Lobgefang (Te Deum laudamus) aus fpäterer 
Zeit von einem bis jet Unbekannten. Vgl. o. ©. 548. 

„Den inzwifchen für die kirchlichen Zwede zu frei und weltlich 
gewordenen Geſang ſuchte Gregor d. G., Papſt 590-604, zu der 
früheren Kraft und Einfalt zurüdzuführen“. Gr erweiterte die von 
Ambrofins urfprünglicd auf das griechiſche Tetrachord gegründeten vier 
„anthentifhen Kirchentöne" (dorifhen, phrygiſchen, lydiſchen, 
mirolydifhen) durd) vier plagalifche oder Nebentonarten. Die Einge« 
zeichen feines Antiphonariums hiefen Neumen (veduara Winte). Der 
von ihm eingeführte „gregorianifche* oder römiſche Gefang, für welden 
er eine Schule errichtete, war ein einförmiger Sprechgeſang (canto 
fermo, plain-chant), im Gegenfage zu der „rhythmifchen Manuig— 
faltigkeit und freieren Beweglichkeit des weltlichen“. Jetzt fang faft 
nur der Sängerchor, „wodurch die frühere Lebendige Betheiligung der 
Gemeinde felbit faft ganz wegfiel!“ (mie allmählich im ganzen Kirchen: 
weien!)” Ambroſius fchuf genial „mit warmem Gefühl für das 
Herzensbedürfnis des Volkes“; Gregors Thätigkeit war mehr „ver« 
ſtandesmäßig, kritiſch organiſatoriſch“. 

„Der an die Stelle des ambroſianiſchen Volksgeſanges geſetzte 
gregorianiſche Chorgefang verbreitete ſich von Nom aus ſchnell über 
das chriſtliche Abendland“. Ihn förderte Karl d. G. und errichtete, 
von dem britifhen (angelfähfifhen, ©. 562. 599 u. f. w. ge= 
nannten) Mönde Alcuin unterftügt, zahlreihe Singſchulen in Frank— 
reih und Deutfhland (in Meg, Mainz, Fulda u. ſ. w.). Das 
Gelbe that 100 Jahre fpäter Alfred d. G. in England, 

Diefer gregorianifche Geſang dauerte zeitgemäß bis zum 13. Jahrh. 
oder hödftens bis auf Paleftrina. Seine heutige Reftauration in der 
römischkatholifhen Kirche ift verfehlt durd) „unfere Ultras mit bloßer 
Affectation eines tieferen Verſtändniſſes!“ 

Mit dem 10. Jahrh. beginnen beftimmtere Verfuhe in der Har— 
monie und Verbefierungen in der Tonſchrift. Dod war die, von 
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Mönchen eingeführte, Mehrftimmigkeit noch nicht „wirklich harmoniſche 
Kunft*. Der Blaming Huchald (B4O0— 930) gründete feiter den ſchon 
fange (um 660 pueri symphoniaci im der päpfilihen Kapelle; vgl. 
Nohl a. a. O.) praftiih geübten zweiſtimmigen Ca, „eoncentum 
concorditer dissonum“, „Eymphonia“, . Diaphonia* oder „Organum“, 
was auf Einfluß des, feit dem 8, Jahrh. (zuerft 756 von Konſtan— 
tinopel aus) aufgefommenen, Drgelſpiels deutet. Der Benedictiner 
Guido von Arezzo, „inventor musicae‘‘, bradte in der erften Hälfte 
des 11. Jahrh. die Harmonie nicht fonderlid weiter. Er ſchuf die 
Solmifation; si (h) ald 7. Stufe kam erſt viel fpäter Hinzu. Im 
12-13. Yahrh. gründete der Presbyter Franco von Köln bie Zeit⸗ 
maßtheorie (mensura, Menfural- oder Figural-gefang im Gegenjage 
zum Ghoralgefange), die im 14. Zach. Meardettus von Padua um 
der Franzofe Johannes de Muris (Dean de Meurs) fortbildeten. 
Nohl zeigt die nothwendige Berbindung des Zeitmaßes, des Tempos 
und des Taktes mit dem »Discantus“, der zu Ende des 11. Jahrh. 
in Flandern und Frankreich auftam. Im dieſem wurde die Be 
gleitftimme bes Organums zur Velbftändigen Weife, die Hand in Hand 
mit der Principalftimme Ichreitet. Daß ſogar Gaffenhauer als Die 
fant zu einem liturgiſchen Sefauge benabt worden fein follen, entſpricht 
der Laune des Mittelalterg, Später bed Distant die Hödhite 
Stimme der Polyphonie, edentete 

— die niederländiſche — 
tete Vorarbeit des Verſtandes. DE 
befannte Contrapunctift iſt - Dufay (aus Chimay im Hennegan), 


päpftlicher Kapellmeifter 1380_ ' ——— 
Styls, Joh. Ockeghem (O * 1432. Der Stifter 


ubeim, ebenfalls aus dem Hennegau 

ſtarb um 1515. „Der etzte — Er * Niederlande und, 

nachſt Paleitrina, der gröſte des 16 Jahrh. überhaupt war Ba: 

Laſſus, geb. zu —— (Wr on 8) im — = 1520, ftarb zu Münden 

‚rn: —— om po tionen von i find erhalten. Die er 

Ianiijie Runf TMmanb yore. nn — " fnenhen ‚eriege (mie Bett 
glaubt), als durch die Fortf Hritte = z fo = : 

er z 

Paleſtrina ſteht an er Spi unft . = Kunſtgeſanget — 

Italien, deſſen Schuler in en — — und Venedig 
Bologna, Ne 
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blühten. Im die Kirchenmuſik waren viele weltlichfrivole Weifen ein- 
gedrungen, ſelbſt (wie heutzutage wieder) mit ihren profanen Titeln. 
Das trientiner Concil (1562) wollte die zuchtlofe gewordene Kunft 
reinigen, um nicht hinter den Fortſchritten der deutjchen Neformation 
zurüdzubleiben, und vertraute befonders Paleftrina diefe Aufgabe an. 
Eeit 1502, wo Dttavio Petrucct aus Foſſombrone die beweglichen 
Drudnoten erfunden hatte, verbreiteten fid) die Werke der Meifter 
ſchnell nad) allen Seiten. 

Giovanni Pierluigi aus (da) PBaleftrina (1524-94) bemegte 
fi) innerhalb der gefeglihen Schranken mit Freiheit und genialer 
Leichtigkeit, und mit großer Fruchtbarkeit. Wir nennen nur feine 
Lamentationen und befonders die rührenden achtſtimmigen zweidörigen 
„Improperia, liebevolle Vorwürfe des Herrn an fein undanfbares 
Volt“. Sein Chorgefang ift ganz ohne dramatifhe Erregtheit, „eine 
felig in fi) ruhende Harmonie“, die jedoch die verſchiedenen Dreiklänge 
noch unvermittelt neben einander ftellte und (mie wir uns mit Helm- 
holg, Lehre von den Tonempfindungen Braunſchweig 1863, aus- 
drüden) „den muſikaliſchen Zufammenhang des Alkordgewebes noch 
nicht beſaß“. Seines Mitſchülers Giov. Maria Nanini aus Ballerano 
(ſtarb 1607), berühmteſter Schüler war Greg. Allegri aus Rom 
(1590--1652), deſſen Miſerere Mozart aus der ſixrtiniſchen Kapelle 
entführte. Neben ihm fteht aud der glutvolle Spanier Tomm. Lud. 
da PVittoria (geb. um 1560), der in Rom und Münden wirkte. 

Die venezianifhe Schule, auf „Vollhörigkeit und Stimmen- 
fülle“ gerichtet, entſprach dem „reichen Formen= und Farbensfinne“ von 
Tizians (ſtarb 1576, ſ. u. Malerei) Schule. In Venedig erfand 
Bernhard der Deutfche 1470 das Drgelpedal. Die zur veneziani- 
hen Schule gezählten Meifter Lotti (1660-1740), Galdara (1674 
bis 1763) und befonders Benedetto Marcello (1680-1739) gehören 
der, dur) die neapolitanifche Schule heraufgeführten, neueren Zeit an. 

Diefe Schule war die Hauptbildnerin der Oper. In dem 
„lebensfrohen ſinnenfriſchen“ Neapel behinderten Feine kirchlichen Rück— 
fihten den weltlihen Gefang, namentlih das ſchon u. U. aud von 
Laffus und Paleftrina componierte, lebhafte mehrftimmige, Yiebe und 
Landleben befingende Madrigal. 
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Seit 1580 wirkte in dem „gelehrten und kunftfinuigen“ Florenz 
ein reformatoriſcher Berein für Meuſit amd bildende Kunſt. Dort 
blühte auch die Oper mit „musica parlante‘ (Xecitativ), verbeſſert 
durch Claudio Monteverde, geb. zu Cremona 1566, geft. zu 
Venedig 1650. Noh Bedeutendereg that, auch für die geiftlice 
Muſik und namentid für das Dratorium durch Befreiung und 
Ausbildung der Melodie Giac. Cariffimi aus Padua (um 1600 fi). 

Erft um die Mitte des 17,” Jahrh. wurden die Vorftellungen 
der Dpern öffentlih; vgl. das früher &. 464. 471 ff. über die 
Oper u. |. w. Geſagte. Dex eigentliche Schöpfer der modernen Oper 
unb ihrer Melodie, welche Richard Wagner „Rüdfall in den Paganit- 
mus“ fehlt, ift Aleſſ. Scarlatti , geb. 1659 zu Trapani, geft. zu 
Neapel 1726. Sein Sohn Domenico (geb. 1683 zu Neapel) 
war Meiger bes — in Sompofition und Spiel; Letzteres auch 
ein Giuſeppe Scarlatti, der 1771 in Wien farb. Der Hanpt: 
vertreter der italienifhen Dper in ee — 
———— DONE, ch, zu Bergedorf bei Hamburg 169, 
gef. zu Benebig 1788, ber Hiper SER OR hetiſch ausrief: „questo 
— ——— a — tuttile Er a in Dresden 
— iii \hönen und gefangreichen Gattin Fauſtina, für 
oo... Dpern ſchrieb. Sein alljährlich in der 
Hoffapelle zu Dresden auf Beführtes Ser 2 7 — ei 
a. Drogartide. Zugleich Dichtete us Bon. Metaftafio 
m “0 NY0s feine m it (if ak Im 17. 
bis 18. Jahrh. treten auch in F ufita iſchen — 
und Spiel der Geigen auf, na talien die großen Me Guarneri 
Straduari. mentlich in Cremonga Amati, TUT 


Im 18. Jahrh. ſtanden in fait 


ı “ Kir en= und ern⸗ mufit " — 
ſteter Wechſelwirktung“, ſo * * Op N ermfte Pf 
faum einen Unterſchied Hatte „tolenne Dper um — 


sn n. 9 j ' war A 

kitchenfeindliche, ſondern da ⁊ — nn ber Knie — 

(aus Jefi 1710-36), .,, SArt I 441). Giov. in 

feinem berühmten Stabat ‘Örte im der Kirchenmutik, * = 
: an 

Stelle der früheren Wirde er, einen mehr weichen Charakter Op 
und Kraft ein. Eine Art geiitlicher 
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war im 18. Yahrh. das italienifhe Dratorium; feine höchſte Be- 
. deutung aber gewann es erft durch die Deutfhen Sch. Bad) und 
Händel, welden fi fpäter Ferd. Schneider aus Waltersdorf in der 
Lauſitz (1786-1853, auch namentlich Dperncomponift) und Bernhard 
Klein aus Köln (1794 — 1832) würdig anfchliegen. Vgl. o. 
©. 461-2. 469. 

In Italien war die Kunft frei, und den firchlihen Zwecken 
mehr und minder übergeordnet; dagegen faſt ausſchließlich kirchlich 
im proteftantijhen Deutſchland. Die, durd die Wiederauf— 
nahme der klaſſiſchen Studien veranlafte, allgemeine Geifterbewegung 
des 16. Jahrh. befreite in Italien die Kunſt, in Deutjchland das 
Denken. Die unfinnlihe und im ganzen funftfeindlihe Reformation 
widerftrebte im ihrem geiftigen Ernfte dem leichten und Fünftlerifchen 
Sinne der Italiener. 

Dennoch erwuchs zu großer Bedeutung der evangelifcde 
Kirhengefang, welhen Luther (an Ambrofius erinnernd) in 
deutſcher Mutterfpradhe bildete und, wie ja das Kirdliche überhaupt, 
möglichſt zu popularifieren ſuchte. Er wollte, „daß der Haufe mit: 
finge*, und fein Choral war der volle Gemeindegefang, gegenüber dem 
rein liturgifchen römischen Chorgefange, den er wüſtes wildes Eſels— 
gefchrei nannte. Diefer Gemeindegefang war fon in den Liedern 
der Huffiten, der böhmifh-mährifhen Brüder vorgebildet. „Im 
allgemeinen war der Choral der protejtantijchen Kirche eine Verbindung 
des gregorianischen Gefanges mit der neu ſich entwidelnden Harmonie“, 

Zunächft feste man die in den Landesſprachen gedichteten 
Lieder im bereits beliebte weltliche und kirchliche Weiſen. Luther ließ 
feine Lieder mehrftimmig fegen und das Volk in die herrſchende 
Melodie einftimmen. Der deutfhe Schweizer Zwingli aber 
war Gegner des Kirchengefanges überhaupt. Auch der franzöſiſch— 
calvinijtiihe Kirhengefang hat nur geringe Bedeutung. Meiſtens 
jegte der burgumdifhe Hugenotte Goudemil (wurde 1572 zu 
Lyon ermordet), Palejtrinas Lehrer, die, gröftentheils weltlichen, 
Weiſen der von Marot und Beza in der Landesſprache nadgedichteten 
Palmen in vier Stimmen; ähnlid in drei Stimmen Clemens non 
Papa die vlaemifchen Pjalterliedden (Souterliedekens). 
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Seh. Bach und Händel, im Einem Jahre geboren, „beide nad 
verfciedenen Seiten bahnbrechende Genies,“ gaben der auf proteſtan— 
tifhem Boden erwahjenen Mufif ihre Vollendung, und bezeichnen 
zugleich „den Eintritt md die Dbergemalt eines neuen Volles in der 
Geſchichte der Mufit*, des Deut ſchen. Seb. Bach aus Eiſenach 
(1685-1750) war Meiſter der geiftlichen Kantate, ſchrieb aber audı 
katholiſche Mefien; fein Talent erbten in verfchiedenen Antheilen 
feine Söhne Emanuel, Öriedemann, Joh. Chriſioph Friedrich, Ioh- 
Chriſtian. G. Frd. Händel aus Salle ad. &. (1685 - 1759), 
der Meifter des Oratoriumg , Ichrieb in Deutfäland (Berlin, 
Hamburg) u. a. Sinzipiele, im Dtalien (drei Jahre vermeilend) und 
befonders in England italieniſ che Dpern, Oratorien u. ſ. m. 

Aus Italien kam das ESingfpiel nad Franfreih; auf 
der befannte, doch nidt Schr bedeutende, Gin. Veu. Luli aus 
Florenz (1633-87). Sein tüchtigerer, jedod am lÜberladung 
RE ana IE. Deaı Phil. | —— aus Dijon (1683 
bis 1764). Der Hauptmeifter Her franzöfiſchen Operette, einer 


Mittelgattung zwiſchen Dper und Vaudeville, war der Wallone 
Gretry aus Luttich (1741 


tcolo 
— 1813); ihm zungchſt ſtehn Nico 
Heard ns Malte Stalien..n geb. en * zu Paris 1818), 
der Schöpfer des lieblichen Sendrillon, Adrien Francois Boieldien auf 
MONER (TER IPA), cs Et. H. Meéhul aus Givet in den 
Ardennen (1763-1817), ; 

Chriſtoph Willibald Ritter v. Gluck ans ber Herrſchaft Weiden— 
wang in der Oberpfalz (17 14-87) wirkte befonders in Wien umd 
De DR Singbarteit der franzöſiſchen Sprade ent 
——— — machende Umbildner der großen ne: 
emnuifhen Diehl Scaufpiet, ven yentfgen CR mm 
romaniſ chen Modezwange —— * ne ausgezeichneten 
Tertdichter nennen mr den Flo, e — 8 ſe — Glgabigi; alt 
feinen Hauptgegner Nicole — entiner — Zöpling 
der neapolitanifchen Schule. “mi aus Bari (1 

3. Frd. Reichardt ande? 
Glucks Grundſatze auf Detheg Königsberg (17 nierte and Opem 
(und treffliche Liederfpiere Gedichte an, komp eine bedanke 

1.0. S. 473) und 


Die Tonkunft. 673 


Trauerfantate, und war ein geiftvoller mufifalifcher Schriftſteller. Eein 
Lehrer und Schwiegervater Franz Benda aus Alt-Benatfn in 
Böhmen (1709-88) gilt als Stifter einer VBiolinfhule in Deutſch— 
land. ein berühmterer Bruder Georg (1721 - 95) componierte 
Dperetten und befonders gute Melodramen (vgl. das bei dem Drama 
©. 473 von letteren Geſagte). Der Gründer de8 deutſchen 
Liederfpiels (Operette) aber ift 9. 4. Hiller aus Wendiſch 
Dffig bei Görlig (1728 — 1804), zugleih auch der Gründer des 
Gewandhausconcertes in Leipzig. Garl Ditters v. Dittersdorf aus 
Wien (1739-99) machte das deutjche Eingfpiel, insbefondere bie 
fomifhe Oper, vollsthümlicher und kräftiger. Für Lieder, Sing-fpiel, 
Baudeville u. j. mw. vgl. o. ©. 462. 472 fi. 

„In der Symphonie wird die Inftrumentalmufif ganz heraus: 
tretende Gefühlsmalerei und eine felbftändige Dichtung. — Die In— 
ftirumentalmufif, deren glängendften Zeiten wir jegt entgegengehn, 
ift, wie die Malerei, eine im ihrem ganzen Wefen durdaus moderne 
Kunft, und zugleih die Gattung, mit welcher Deutſchland zuerft 
Italien felbftändig gegenüber und bald an die Spige der weiteren 
Entwidelung tritt." Die Italiener find durch die Streidinftrumente, 
die Deutfhen durd die Blasinftrumente ausgezeichnet. Aber aud) 
das Klavierfpiel, der Schattenrig der Symphonie, ift hauptſächlich in 
Deutfhland zu Haufe. 

Der erfte Hauptbildner der deutfhen Inſtrumentalmuſik ift 
der herrliche Joſ. Haydn aus Rohrau an der ungarifchen Grenze 
(1732-90), der Ph. Em. Bachs Klavierfonaten Biel verdankt. In 
London, wo er drei Jahre hindurch verweilte, fam er erft recht zu 
Ehren. „Er führte die Muſik aus Kirche und Schule in das frifc 
natürliche Leben hinüber, in die Kreiße des Volker, wie es weint und 
lacht.“ Jeden einzelnen Gedanken führte er mannigfady und wundervoll 
aus. Die erhabene Schöpfung fchrieb er 1797, die idylliſchen Jahres— 
zeiten 1801. Seine Fruchtbarkeit bezeugen 118 Symphonien, 83 Quar- 
tette, 24 Goncerte, 24 Trios, 44 Sonaten u. f. w. Auch fein Bruder 
Ih. Michael zeichnete ſich aus, namentlich durch kirchliche Tonwerke. 

Die Vollendung der Dper verdanken wir Wolfgang Amadeus 
Mozart aus Salzburg (1756-91), dem jung Gejtorbenen, in 

Diefenbach, Borfäule, e 43 
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ewiger Jugend Fortlebenden. Seine Hohe muſikaliſche Bildung war 
feiner früh entwidelten Naturanlage witrdig, umd er war feinesmwege 
„nur inftinktiv und naiv“. Seinen Don Juan weiß Schlüter mur 
mit Göthes Fauft zu vergleihen. Beethoven ftellte jedoch feine Zauber« 
flöte am höchſten. Cie und die Eıttführung begründen eine jelbftändige 
deutſche Schule; aber Don Juan und Figaro find weltbürgerlich und al 
umfafjend, und wirkten gleich mächtig auf die deutide, italienische 
und franzöfifde Oper. Als Mozarts jchönfte Symphonien nennt 
Schluter Es dur, G moll und O dur mit der Fuge. Otto Jahn 
vergleicht in feinem Haffüihen Werte über Mozart den großen Darfteller 
„edler Schönheit“ in Tönen mit ihrem Schilderer Raphael, und jagt ferner 
u. a. von ihm: „Aber auch mit SZ hafefpeare umd Goethe lann Mozart 
gemefjen werden, infofern er mit jenem die Füße, Kraft und Leben 
bigfeit dramatifher Geftaltung, wie vie Kuhnheit des Humors, ud mit 
diejem die Einfahheit und Natürlichkeit menſchlicher Empfindung, wie 
bie plaſtiſche Klarheit gemein Hat: __ das ganze Gebiet der Mufit 
war ihm nicht —— Beſits, ſondern die angeborene Heimat.“ 
Die Glanzzeit der Inſtrumental— und Lieder- compoiition wird 
weite durg Sedwig 'D. Beethoven aus Bonn (1770-1827) und 
durch Franz Schubert aus Wien (17971898) veriete. 
| „Die hohe ethiſche Bedeutung Hat die Muſit Beethovens mit der 
Dihtung Edler gemein, während fie zugleich in der Aumuih und 


Lebensfriſche einigermaßen Ye — 
ct Soe ih. Die © 
ftellen in klaren Formen theſchen entjprid) 


— eiſtigen 
Kampfe und Siege dar. a en mit 
großen Gefhiden und über alle ee ir * (tem ſiegend datzu— 
ſtellen, aus der Beengung — = ichen — eidte an 
zuftigen: das iſt der hohe, — aus 9 . * Grundgedaule 
Beethovens, den er am 5 a. 2 — Es dur (Bra) 
C moll und A dur, am gewattion Symph km ausführt." Di 
ſchönſte von allen über iſt gſten in der neun trotg feiner Groß 
artigkeit, „erfüllt hicht die — ur. Sein Fidelio, er Gattung“, de 
Oper. Seine bedeutendſie ten Forderungen fett 


„Das von dem min Tänge find die fort — 
Lied behandelte in ſeinem chen Beethoven im — eier 


Geiſte und mit unerrei 
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F. Schubert.” Mber von feinen (an 600) Piedern fonnte keines 
Boifslied werden. Sein Lied und Beethovens Sonate „bezeichnen die 
organische Vollendung der modernen Tonkunſt“. 

Unfere Zeit der Episonen „liebt vor allem das draftifh Errente, 
bie Affefte bis zur Höhe Treibende*. Ih. Nep. Hummel aus Preſſ— 
burg (1778-1837) wurde unter Mozarts „formell bildendem Cine 
fluffe der bedeutendite Klaviercomponift (doch nicht in der Sonate) 
nah den drei großen Meiſtern“. Ihm folgte C. Marta v. Weber 
aus Eutin (1786-1826) in feinen Klavier.ompojittonen, nod mehr 
der „klaſſiſch gebildete“ Ignaz Mojheles aus Praa (ach. 1794). 
Mit hoher Achtung für einen großen Theil feiner Werle nennen wir 
auh Muzio Ciementi aus Rom (1752-1832), ver in Enaland, 
Franfreih, Ruffland und Deutſchland als Componiſt und ala 
Birtuofe auftrat und den gröjten Einfluß befonders auf die moderne 
Klavierfonate übte — obgleich Schlüter ihm „kalte akademiſche Formen» 
glätte* zwichreibt und fogar Mozart, mit weldem er einen Klavier— 
wettfampf ehrenvoll bejtand, ihn im einem derben Ausbruche der Yaune 
„einen bloßen Mechanicus“ nannte, 

Deutſche Einflüffe auf die neueren Italiener find häufig 
fihtbar, wie Glucks auf Antonio Sachini aus Neapel (1735-86), 
Glucks und Mozarts auf den faft ganz deutjchen, befonders in Wien 
gebildeten, Antonio Saliert aus Pegnano (1750-1825), Mozarts 
auf Vincenzo Kighint aus Bologna (1766-1812), der in Prag 
und Berlin wirkte. Andre Beifpiele fiche im Folgenden. 

j In der komischen Oper Italiens glänzten befonderd Domenico 
Cimaroſa aus Neapel (1755-1801), der Tondichter des „„Matri- 
monio segreto‘, worin wiederum Mozarts Einfluß unverkennbar 
it; und Giov. Paejiello aus Tarent (1741-1816), deſſen „bella 
Molinara‘“ noch heute fo viele lieberfüllte Herzen rührt und erheitert 
durch das köſtliche Lied „Nel cuor non piü mi sento‘, das ver- 
deutfchte „Mich flichen alle Freuden“. In Deutjchland noch jet 
mehr und minder befannt und beliebt find auch die römiſchen 
Dperncomponiften Val. Fioravanti (geb. 1767) durch feine Cantatriei 
villane (Sängerinnen auf dem Lande), und Nic. Zingarelli (geb. 1752) 
durch Romeo e Giulietta (befonder8 die Arie „Ombra adorata, 

43* 
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aspetta‘), beide geftorben 1837 ; ſowie Fern. Baer aus Parma 
(1771-1839), der befonder® in Wien und Paris Iete; die 
weiche Melodienfülle namentlih feines „Sargino“ reiht ſchon in die 
nenefte italienifhe Muſik herüber. 

Diefe beginnt, nad) furgem Interregnum, mit dem „Schwan 
von Pefaro, dem genialen Meeloditer und „Meloddienverſchwendet“ 
Gioacchimo Rofjini (geb. 1792), Der Lieber Roſſini bleiben, ale ver’ 
geblich ftreben wollte, Mozart ZU werden. Gr iſt Meiſter in der 
Dpera bufja, hat aber auch mit ihrem Feuer die ernfte belebt und 
Bedeutendes in ihr geleiftet, wie in Dihello, Semiramis, Moſes und 


beſonders in Tell, feinem gröſten und einen neuen Zeitraum feiner 


Entfaltung bezeihnenden Werke. Sein Barbier von Sevilla in voll 


heitren Zaubers, wenn er uns auch freili &) nicht entzüdt, wie Mozarts 
ftoffverwandter himmlijcher Figaro; Seinem Tancred fpendete gemand 
das zweidentige Lob „buntichecfiger Begeifterung”. Der Sicilianer 
Vincenzo Bellini aus Catania (180 2_35) = ni At aus feiner exril 
und Jugend heraus. Der begabte Gaetano Donizetti aus Bergamo 
(1797-1848) ift leihtfertig, yunıp nlärf er im Komifden a im 


Sentimentalen. Nod) einige Staliener yon vielen werden yore nadhet 
bei der franzöfiihen Schule Nennen on 


Dem gegenwärtigen Seifte 
Haltung der Zuhörer. „Der St 
viel mehr, als wir Deutfche Sn en 
angenehme Unterhaltung für 6 3 einem erträgli — 
ſinnliche Leben des Volkes Bringt aufen ber Conve * 
kein blos zufälliges Zuſammentẽ es jo mit ſich. 
muſikaliſch armen Zeit ‚ dag * 
Oper die Tanzmuſik unter = Wien zugleich mt 
feierte.“ trauf und Lanner ! 


der Oper in Italien entſyriht die 


x nicht 
aliener erwartet von EINE Ope 
Gartenconcerte: 


Das ſohe 


Auf die franzöſiſſche An; 
i S ; art und hehan; 
Gluck namentlich auf der Beau: wirften — — 
mehr auf Gaſperr Sporting acr Möful CHE ge im A 
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Pomp und feine überreihe Juftrumentation paßt. Haydn und Mozart 
wirkten auf den „nationlofen*, indefjen mehr deutfchen, als italienifhen 
und franzöfiihen, Luigi Cherubini aus Florenz (1760-1842), 
deſſen edel-ſchöner „Wafferträger *“ allbefannt ift und der auch groß— 
artige religiöfe Werke fhuf. Sein Schüler war Boieldien (0. ©. 672), 
der „das Leichte franzöfifche Element wieder in den Vordergrund brachte“, 
aber nicht bloß volfsthümlic, fondern auch gediegen war. Ein andrer 
Schüler Cherubinis, Dan. Fre. Ejprit Auber aus Caen (1784 ff.), 
entfpridt im feiner Muſik dem „eleganten Converfationston * von 
Scribe8 Texten; fein bedeutendſtes und befannteftes Werk ift die 
Etumme von Portic, Ihn übertraf „in der Fugen Berehnung aller 
Effeftmittel* Jalob Meyer Beer aus Berlin (1794-1864), von 
jüdiſchem Stamme, ein Mann von bedeutender Begabung, der aber 
leider „Cartcatur des univerfellen Mozart * wurde und defien „Raffine— 
ment Natur und Gefühl ausſchließt“ (Schlüter). Eein Stammgenoffe 
3. Fre. Fromental Halevy aus Paris (1799-1862) ſchloß ſich 
in der großen Dper an ihn an, in der fomifchen an Auber. Was 
Meyer Beer im großen, verfuchte im fleinen J. Offenbah, „ein 
nad) Paris gegangener Kölner”, der den Geſchmack des großen 
Publitums „fo recht bis in den Grund verdarb*. Gleich fcharf 
fritifiert ihn ausführliher Schletterer a. a. O. 163 ff., der feine 
Mufitftüde „widerlihe mufifalifhe Zoten * nennt, was ihm Ed. 9. 
in der ſterr. Wochenſchrift 1863 Nr. 29 fehr übel nimmt, ob er 
gleich den Werth feines Werkes anerkennt. Giufeppe Verdi aus Barma 
(1814 ff.), nicht unbegabt, aber auch nicht gewifienhaft, „hat durch 
das unheilvolle Bündnis mit Franfreicd feinem PVBaterlande den 
allerfchlechteften Dienft erwiefen". Zu den Franzoſen rednen wir 
aud den jest in Deutſchland, wenigftens in Darmftadt, gejchätten 
und überfhägten Belgier (Flamänder?) Gounod. 

Schlüter fpriht von der franzöfifhen „Programm » Muflik, 
einer dem imnerften deutfhen Weſen fremden Erſcheinung“. Ihr 
Erfinder fei Hector Berlioz (aus Côte Saint Andre, geb. 1803), 
dem namentlich Franz Lift (aus Raiding in Ungarn, Gejpanfcaft 
Dedenburg, geb. 1811) verwandt ift. Berlioz ift in der Kunft und, 
wie man erzählt, aud im Leben, Neuromantifer in folio, und hat 
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fein, wie Carl Band es nennt, „Für Allee Erſatz bietendes Ton 
colorit* auch quantitativ einmal Chymne & la France) durd ein 
nahezu 1000 Mann ſtarkes Drchefter gefteigert. Er felbit erklärt 
feine „Vorurtheile“ für nationale , im Frankreich eingenumelte, 
bezeigt jedod) zugleich feine gröfte Dirmeigung zu Glud und Beethoven 
(mit weldem er die Zauberflöte für Mozarts Meifterwert hält), 
demnächit für M. v. Weber, erft ach diefen zu Mojart, den er 
gleichwohl bewundert. Er hat auch eine Reihe kritiſchet Anffäge ger 
ſchrieben. Seiner Richtung ſchloß ſich auch der Prodenzale Felicien 
David (aus Cadinet bei Aix, geb. 1810) nn 

Unter den ausländifhen Senoffen der neueren franzöfifchen Rid- 
tungen nennen wir nod Folgende, Fed. v, Flotew aus Teuten- 
borf in Medlenburg (geb. 1811), der deuf hen Charakter indeffen 
nicht aufgab. Der iriſche Engt Ander Balfe (aus Dublin, geb. 1805) 
„derfuchte vergeblidy den Franzoſen ———— Eng— 
länder ©. Onslow aus Clermont — Nnchen bilde ih 
zwar in Frankreich aus, aber AroKentheilg nad) deutjhen Muſtern. 
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lyriſchen Oper am höchften fteht „der gediegene, ſich allfeitig bewährende 
Meifter* Ludwig Spohr aus Braunſchweig (1784-1859). Gute 
fomifhe Opern componierte Albert Porking aus Berlin (1803-51). 
An C. M. v. Weber ſchloß fihh der Romantiker H. Marſchner aus 
Zittau (1795-1861). Am meisten Auffehen in neuefter Zeit machte 
der Zukunftsmuſiker Richard Wagner aus Peipzig (1813 ff.), welder 
„die Oper in Ein Finale und den Geſang in eine fortlaufende De— 
clamatton auflöft*. Schlüter gehört nicht zu feinen Anhängern, fagt 
aber doh: „Wir ſchätzen das Gute in Tannhäufer und Pohengrin 
höher, als den ganzen Dperfram unferer Tage, * 

Der echt deutſche Jude Felir Mendelsfohn-Bartholdy aus Ham- 
burg (1809-47), in der Gompofitton vorzüglih K. Frd. Zelters 
(1753-1832) Schuler, wurde der „feinfinnige gefhmadvolle Reprä— 
fentant moderner Bildung, der mit feiner, an den Alten erfrifchten, 
Kunft in die fentimentale Gefhmadsrihtung der Zeit vorfihhtig ein- 
gieng — weniger reichhaltig und tief, aber reger und bildfamer, als 
Spohr“, den er verdrängt. Er führte u. a. den Dänen Niels 
W. Gade aus Kopenhagen (1817 ff.), einen einfachen Componiſten, 
in die muſikaliſche Welt ein. 

Robert Schumann aus Zwidan (1810-56), der mit feiner 
nahmaligen Gattin, der trefflichen Klavierfpielerin Klara Wieck Chopin 
verehrte, hatte fih „aus Sturm und Drang zu Maf und Klarheit 
und feſter Meifterfchaft wunderbar ſchnell heransgearbeitet*, kehrte aber 
fpäter wieder bald in Phantaftit, bald im geiftreiche Reflexion zurüd. 
Seine Lieder ftellt Schlüter zunächft nad denen Schuberts. Von ihm 
jagt der deutſche Schweizer Xaver Schnyder v. Wartenfee aus 
Luzern (geb. 1786), diefer Elafjische und vielfeitigft gebildete Theore— 
tifer und Kunftkritifer: er wäre ganz was Anderes geworden, wenn er 
ſchon in früheren Jahren feine mufitalifhe Schule gemacht hätte. 

Die meiften der vorgenannten deutſchen Dichter haben aud) das, 
vorzugsweife dem deu ſchen Volksgeifte entfproffene, Lied angebaut, das 
zwar, gleich der entjprechenden Pyrit in der Dichtung, allmählich in 
Überfülle der Zahl verflacht ift, aber dod immer nod) zu Zeiten 
bedeutend und ſinnvoll auftritt. Mori; Hauptmann aus Dresden 
(1792 ff.) mag als Vertreter einer Gefangesgattung gertannt werben, 
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die hoffentlich fortklingen wird, wann der „noble Bänelfang* der 
Salonfänger länpft verhallt ft. Die Menge der Sänger und die, der 
Bildung im allgemeinen förderliche , Bielheit der deutften Staaten, 
vefp. Reſidenzen, ließ mande gute Werke nur in engerem Bereiche 
bekannt werden, wie 3. B. die Lieder und die klaſſiſhen Oratorien 
von Bernhard Klein aus Köln (1 794-1832) mehr mır in Berlin; 
auch u.a. fehr finnbare und ausdrucksvolle Lieder aus Wilbelm Meifter 
BOR yenall SEN AI SRENILENG, Gute Volkslieder erlauſchte umd 
ſchuf Frd. Silcher (au Schnai 5 ann 1789-1860). 
Sein Pandemann Ih. Rud. Zumfteeg (1760-1802) und C. Ywe 
aus Pöbejun (1796 fi.) nd unfere genialften Balladencomponiften. 

Mit dem wachſenden Strome per Lieder, Dratorien und Jufte- 
mentaljtüce ift in Deutfhlaı d „Die mufifafifche Oberher eichaft ſaſt 
a ee Toncertſaal übergegangen“. Hier iehlt 
freilich das volle Leben der Dper, —— — 
wogegen wiederum die Virtuoſitcat met Sg ab Unfog härter here 
tritt. Die Inſtrumeutalmuſit ſchwautt — fraffem Realismus und 
BAER = I BEchalıye bat in der Mufit die Phantafie einer 
matertaliftifchen Richtung Plaß Bemachtz um {o mehr wird die Gubaltung 
einer „ſchönen Idealität“ ohne EHER gflidht De Künlers. 
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ni diefer Zeittich 
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erwähnte Fauftina Bordoni-Haſſe (ans Venedig 1700 ff.) und ihre 
Nebenbuhlerin Francesca Cuzzoni-Sandoni; Angelica Catalani (aus 
Cinigaglia 1783-1849), Giulietta und Ginditta Griii, die Paſta; 
aus Spanien der Abftammung nad) Maria Felicitas Malibran-Garcia 
(geb. zu Paris 1808, geft. zu London 1836); aus Frankreich 
Roger (Sänger und Scaufpicler), der Deutſche Jul. Etodhaufen 
aus Paris (geb. 1826); aus Deutſchland Anton Raff (1714 bie 
1797), Fiſcher (geb. 1745), Vogl (1768-1840), Wild (geb. 1792), 
Haizinger (geb. 1796), Staudigl (1807-60); Wilhelmine Schröder- 
Devrient (aus Hamburg 1805-60), Henriette Sonntag (aus Mainz 
1806-54, jtarb in Meriko), Nanette Scedyner (aus Münden 
1806 f}.), Anna Milder-Hauptmann (aus Konftantinopel 1785 
bis 1838, ftarb in Berlin), Eophie Löowe (1815 ff.); Luife Köfter; 
aus Schweden Jenny Lind (1821 fi.); aus England Clara 
Novello (1818 ff.). 

Wir haben hier eben nur Beifpiele gegeben, und aud in der 
ganzen Efizze eine Menge von Namen weggelaffen, welde Auszeichnung 
verdienten und fanden, oder auch nur Eins von Beidem. Aber audı 
von: ethnologijhen Standpunkte aus befdeiden wir und, mehr mur 
Bruchſtücke gegeben zu haben. Manches ergänzt fid) durd) das früher 
u. a. bei der Dichtung Gefagte, befonders für den Volksgeſang, dejien 
muftfalifhe Seite im ganzen nod nicht fo genügend unterfucht worden 
ift, wie feine dichterif—he und gefchichtlihe Bedeutung, Wir berührten 
3. B. die Tonweifen der beiden Keltenftämme in Großbritannien, 
von welden die irifchen weiterhin, aud) durd) Opern, bekannt geworden 
find; der flawifhen Völker, unter welden die böhmifhen Mufi- 
fanten auch die techniſche Gejchidlichkeit ihres Stammes überall bekannt 
gemacht haben. An die Singvereine der Deutſchen in der Schweiz 
und in Deutjchland, jet auch überall in der neuen Welt, knüpfen 
fi) die großen Mufikfefte in diefen Ländern. Der mehrftimmige 
Männergefang ift in Deutfhland großentheil® auch im den niedren 
Vollksſchichten, theilweife mit Einfchluffe der Soldaten, eingedrungen ; 
und wo dieß geſchehen ift, verhallte zwar immer mehr der alte natur— 
wüchfige Volksgefang, aber aud) das Zotenlied und das wüſte Gefchrei, 
wie wir fchon früher bemerkten. 
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Daß Kunftgefänge zu wirklichen md mächtig wirfendem Volls— 
gefange werden können, beweifen 3. B. die früher erwähnten neueren 
Lieder der Polen, die Marfeillaife, Das Heckerlied und das nad gleicher 
Weife gefungene „Schleswig - Holftein meerumfchlungen“. Bon den 
officiellen Volls- und Soldaten-liedern Haben wir auch früher geſprochen. 
Mit den Klängen des Bolfsliedes vereinigen ſich gewöhnlich mächtige 
Erinnerungen, fei e8 das fchlichte Heimweh des hoͤchſchottiſchen 
Galen in Indien, oder bei den beſiegten Manren in Granada die 
jammervolle Erinnerung an den Sturz ihres letzten Bollwerles Alhama, 
weshalb bei Todesſtrafe von der och nicht ſicher ſtehenden Siegern 
die Weiſe „Wehe mir, Alhanıa “ ı verboten wurde (ogl. €. Löwes 
ergreifende Ballade), um das unglückliche Volt nicht zur Verzʒweiſlung 
aufzuregen, wie aus gleichem Grunde die Englander jene galiſchen 
Volksweiſen beim indiſchen Heere witterfagten. De mildere Macht des 
einfachen Liedes, das wir in den wonſten Faͤhlingetagen unſereb 
Lebens voll Schnfuht oder Glück fangen — fingen hörten, haben 


wir älteren Menfhen wohl alle ſchog ——— und einmal 
unvermuthet in fpäteren Tagen Die ‚ 
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praftifchen Lebens zur felbftändigen Kunſt erhebt. Diefe wirft nun 
wieder zurüd auf jene untergeordneten, der Entwidelung nad früheren 
(primitiveren) Arbeitsgattungen, und allmählih auf das Bedürfnis 
der Menfchen felbft, das erft von dem Nothmwendigiten zum Behag— 
lichiten aufgeftiegen war, und nun aucd das Gefällige und Schöne 
verlangt. 

In der That fand und findet diefe Rück- und Wechſel-wirkung 
fchon im Bereiche des Gewerbfleißes ftatt. Die Noth war nur die 
Mutter der erften und roheren Erfindung. Sobald ihre erften Ges 
bote erfüllt waren, entitanden neue, höhere Bedürfniffe, die bald eben— 
falls dringlich erfchienen, und die mit dem Erfindungsgeifte — dem 
Feinde der Genügſamkeit und der Philofophie des Kynikers im der 
Tonne — immer wieder Kinder zeugten. Diefer Geift überfprang 
in genialen Menfchen ganze Bildungszeiträume, belaufchte aber immer 
die menfchliche Natur und ſchmiegte ſich ihren wachſenden Wünfchen 
an, indem er ſelbſt zugleich diefen Wachsthum förderte. 

Es ift die alte Gefchichte von dem Geifte und dem Ideale über- 
haupt, die nie aus utopiſchem Jenſeits herabgefchicdt werden, jondern 
aus dem Leben, der Gefammtgliederung, in welder ihr Keim (implicite) 
vorhanden war, alfo nicht fchledjthin aus dem Stoffe, der Körperwelt, 
fih heraus und empor bilden. Je höher die allgemeine Bildungsſtufe, 
defto freier und felbjtändiger wurde aud die Erfindung Wenn fie 
jedoch nicht zur übernatürlihen Phantaftit oder zur widernatürlichen 
Zerrbildnerei werden wollte — und felbft da noch einigermaßen —, 
blieb die Natur ihr Vorbild und zeichnete die Grenzen ihrer Freiheit. 
Aber diefe Natur, zumal die Geftalt und das ganze Weſen des 
Menschen, vervolltommmete ſich felbft durch die Bildung (wie wir früher 
ſchon mehrmals nachwieſen); und aus dem erhöhten unmittelbaren 
Borbilde erſchloß die Kunſt eim immer höheres Urbild oder Seal. 

Unfere Anſicht über dag Schöne im feinem Berhältniffe zu den 
verſchiedenen Typen und Raſſen iſt folgenbe. 

Wir halten jede Variation der Menſchheit befähigt, freilich in 
fehr verſchiedenem Mafe der Qualität und der Zeitfrift, aus eigener 
Kraft ſich (allmählich, dereinft) über die mechanische Auffaffung 
und Nachbildung: des Vorhandenen zu erheben, alfo der gegebenen 
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Geftaltung und Färbung der Naturwefen in der organiſchen und der 
fogenannten unorganishen Welt auferhalb des Menfden, ſodann 
des Menſchen jelbit. 

Diefes Vorhandene und Gegebene wird dann zwar der Grund, 
die Urform und die Norm für Die Vorfchreitende Auſchauung bleiben, 
aber von diefer in feinen gefündeften, beiten, fchönften Einzelheiten und 
Einzelwefen, als den würdigiten Trägern de gemeinfamen Topus, 
zufammengefaßt und zu neuen Gebilden umgefdaffen werden, die 
ſich felbft zu den höchſten thatſäch lichen Vorbildern verhalten, wie jet 
Ideal zu feiner Wirklichkeit. 

Die Baufunft und ein Theil Der Bildnerei wird in Formen, 
Lichtern und Farben durd Laudſch aft, Pflanzen» und Thierswelt ans 
geregt und beftimmt werden. Die per er menfchlichen Geftalt und 
re ee Kunſt wird den eingeborenen Raſſen⸗ 
typus, ſolange ſie nicht geradezu Fremdes iur adoptiert und nachahmt, 
zum Vorbilde behalten. Zwar wirp die Ginbildungstraft, der bis zu 
gewiffem Grade jchöpferiiche Kunſtſinn die, mit leiblichen Auge nicht 
erblidten, Gipfelbilder oder Soear . — Typen frei geftalten und 
dabei ſelbſt einer veredelnden Zukunft der Ichteren vorgreifen; aber 
ohne jemals in völlig abweichenden x r — — Ah zu 
bewegen. Das natürliche BVorbitp : Me 5 bleben, 
wo abſichtlich Götter in Übergrag ir ſogat an, babe mb 
Genofjen in zwerghafter und e und Vielgliederung, Teufel 
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auf einheimifhem Boden nur da finden, wo ein förperlih und 
geiftig ausgebildetes und, mehr und minder, fchönes Bolt felbft die 
plaftifchen und malerischen Modelle erzeugt; und wo Klima und Bo- 
den, Himmel und Erde Umriſſe und Farben leuchtend hervortreten 
lafjen und felbft zur Erhaltung des fertigen Kunftwerfes mitwirken, 
des Bildes wie des Gebäudes. So vor allem in Griedhenland und 
demnädft in Italien. 

Soldie Gebilde und Bildner üben denn die vorhin mehrmals 
angebeutete Propaganda bis in ferne Räume und Zeiten hinaus, 
An fie lehnen fich nacheifernde, nicht bloß nahahmende, Menfchen und 
Völker an und eilen der eigenen Natur in der Kunft voraus; jedod) 
nicht ohne ermäßigende Einwirkung der erfteren, je mehr wirklichen 
Kunfttrieb fie befigen, fo daß die Nach- und Ansbildung aud zu einer 
Umbildung führt. 

Diefe kann freilich bei wenig Begabten oder in Zeiträumen ohne 
ſchöpferiſche Kraft zur Berfchlechterung und Zerrbildung werden, wie 
3. B. bei den mad) griehifhen und römischen Muftern ungefchidt ges 
machten Bildwerfen und Münzen „barbarifher" Völker. Ste kann 
aber auch unter günftigen Verhältniſſen den Reichtum der fremden 
Borgänger und Vorbilder übertreffen. Diefe Möglichkeit muß fogar 
ein Ziel des fünftlerifhen Glaubens, die Hoffnung der Zukunft 
fein, wenn die Kunſt nicht unter dem Drude der Feſſel, die in dem 
verzweifelnden Bekenntniſſe der bloßen Nahahmungsfähigkeit liegt, zum 
bloßen Handwerfe erlahmen fol. 

Wann einmal ein Volk einen bedeutenden Grad Fünftlerifcher 
Schöpfungskraft und Bildung gewonnen hat, fo wird diefer ein Bes 
ftandtheil der Volksnatur und theilt deren allgemeine Entwidelungen 
und Scidjale. Leider haben aber auch die Dämonen der Gefchichte 
Macht darüber. Ber den Völkern des mittleren und füdlichen Amerikas 
verſchwanden Baufunft, Skulptur, Kunfte und Gewerbfleiß jeder Art, 
die Errungenschaften langer Zeiträume, nicht felten mit Einem Male 
unter dem furdtbaren Drude der Spanier; und der Erfag durch höhere 
Bildung blieb den Unglüdlicen gröftentheil® aus. Wir haben uns 
bereit8 o. ©. 168 hierüber ausgeſprochen. Die feindfeligen Gewalten, 
welhe die Tempel und Bildfänlen der helleniſchen Götter 
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zertrümmerten, konnte ihre Shönere Auferstehung nicht hindern, jolange 
fie nicht da8 ganze Volk zertraten. Mit dem Siege über die Perfer 
begann die Blütezeit feiner Kunſt. Mit feiner Freiheit, fit der 
makedoniſchen Herrfhaft, weltte dieſe Blüute langfam ab, obicen 
die Kunft in Alerander d. G., feinen Nachfolgern, und nod mehr 
päter in ben, nur anfange barbariſch zernichtenden, Römern neue 
Dileape gOaN. NE NEM DUAE HE nischen Chriſtenthum ertarrte 
und endlid mit dem ganzen WBolfstkum von dem misgeflalteten 
KREIEREN Wurde, der vorübergehenden Lawinen 


der Bölferwanderung und des chriſtlichen Bilderſturms nicht zu ge 
denken. | 


wart noch nidht der Empfänge 


Wir begnügen und, von den zaffreihen und vorliegenden Oder 


RR bildenden Künfte nur wenige zu — 
nutzen. Zunächſt einige Algemeinere theilweife ſehr eigenthumliche 


Anſichten Sempers aus ſeinem Werke Der Ctyl in den techniſchen 
und tektoniſchen Künſten Oder — — „De a (Yan 1. 9, 
1859-63, nad) der Augsb, gr attiſche F 1 Nr. 360-)) 
Die Baufunft richtet fü — 1863 = he — Nie ie 
in Bekleidung und beweglich — an nad) Der, il " 
blog ſinnliche Bedürfnis Binaue ausrath — Renten md 
Harmonie feines ganzen Seing Behenbe ii 2 Trieb bedarf daht⸗ 
taufende langer Uebung, Bis i ber kunſtleriſche ai ** 
Die langſame Entwidelun — ein freies — — gibung 
zeiträume ergab ſich bereitg = ange Dauer oc —88 
„Sowie die Natur 63 i tjerem phyſiolog — 
Motiven höchſt ſparſam iſt — unendlichen 
der Geſchöpfe und nach ihren ie aber diefe nad) 
fach mobificiert, in Theilen erſchiedenen Daſeins z 
verkürzt oder perlängt ’ 
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ausgebildet, in andern nur angedeutet erfcheinen; wie die Natur ihre 
Entwidelungsgefhichte hat, innerhalb welder die alten Motive bei 
jeder Neugeftaltung wieder duchbliden: ebenfo liegen aud der Kunft 
nur wenige Normalformen und Typen unter, die aus urältefter 
Tradition ftammen, in ftetem Wiederhervortreten dennoch eine unend- 
lihe Mannihfaltigkeit darbieten und gleich jenen Naturtypen ihre 
Gefhichte haben. Nichts iſt dabei reine Willkür, fondern Alles durch 
Umftände und Verhältniſſe bedingt.“ 

Scmper nimmt die „tertile* Kunſt des Bindens, Flechtens, 
Webens, Stidens als die Urkunft an (vgl. unfere frühere Erwähnung 
der gefloditenen Blätterfchürze im Paradiefe), die unmittelbar aus der 
Naturnachahmung ſich herausbildete und deren Typen und Symbole 
die übrigen Künjte, die Töpferei an der Spitze, annahmen. Celbit 
die Sprache der Holzarbeit und der Baulunft entlehnte jener die Aus: 
drüde, wie Band, Gurt, Kranz, Futter, Bekleidung, Spannung, Dede. 
Bon dem Teppid; aus bildete ſich der Schmuck des Fußbodens, der 
Zimmerdede, der Wände; die Anwendung diefes Satzes auf die 
aegpptifchen, aſſyriſchen, griehifhen Bauten führt Semper 
wohl allzu folgereht aus. Bon großem Cinfluffe auf die Färbung 
und Geſtaltung der Gewande iſt der Stoff, aus welchem fie gemad)t 
werden. Co für die Bereitung aus Fellen und Pelzwerf bei Nord» 
afiaten und Germanen, aus Wolle bei den Hellenen und ander— 
artig bei den Affyriern, aus Flachs und Seite; den Aegyptiern 
war das geprejite Yeder eigen. 

Nach der Webefunft kommt die („Keramik“) des Töpfers, Thon=, 
Glas- und Metall-arbeiterd mit erſt flüfjigem und darnad) erhartendem 
Stoffe. Mancherlei örtliche Verhältniffe wirken mit; der Aegyptier 
fchöpfte das Wafler aus dem Nil, der Grieche fing es aus der 
fließenden Quelle auf. Selbſt noch die Baugeschichte des 18. Yahrh. 
ift mit der des Porcellans verwachſen; das Rococo fam mit legterem 
aus Dresden nad) Verſailles. 

In anderer Weife ging die geſchmackvolle Renaiſſauce des höl- 
zernen Hausraths in gejhmadlofer Anwendung auf die Steinfagaden 
der Paläfte über umd erzeugte den leidigen Kommodenftyl des 
17. Yahrhunderts, 
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Dem bloßen Holzbau folgt vie Anwendung des Metalls und 
dann erſt des Steines. Stügen und Wände von Holz wurden erft 
mit Teppichen bekleidet, dann mit Erz überzogen, auf weldes fih aud 
die VBerzierungsformen übertrugen. Aus gegoffenem Erze beitanden 
bie Hohlfäulen der Semiten, namentlich des ſalomoniſchen Tempel; 
auf Erzguß weifen au de Säulen von Perſepolis hin. Die 
Griechen erft, deren dorifhe und ioniſche Säulen die hohe Fortbil— 
dung der aegyptifhen und aſſyriſchen find, ſchufen dieſe ſelbſtan— 
diger aus Marmor, wenn auch mrit ſichtbaren Reminiscenzen an Hol, 
Erz, auch gebranuten Thon. So bildete fich aud die freie Plaſtil der 
Marmorbildfänle erft aus, nachdem bemalte Holzftatuen erft mit wirt 
lichen Gewändern (wie noh Beute go viel⸗ Madonnenbilder) behaugen, 
dann mit Metallbleh überzogen Worden waren: dieſe ältere Weile 
ibealifierten die Goldelfenbeinftatizen. 

Soweit find wir Semper = in den folgenden 
kunftgefhichtlihen Umriffen Ras — han os Anſichten und 
Ausdrücke mit unſern eigenen verſchmelzen. mitunter auch mod andere 
hinzuziehend. Die erftgenannmten 1 a * wir ans den Werfen: 
„Handbud) der Kunſtwiſſenſchaft « Son > TR 5 bearbeitet von 
übte, Stuttg. 1861; und RR Sefgiähte ver Pla‘ u Luble, 
— — Bee ange der bildenden Kunſie loſſen, zu⸗ 
mal bei unſerer kurzen und er Lektische a Hluna, ihre Arenge Sons 
derung nicht zu. Wir ſuchen n n — —** 


Darſtellung mit der deutlichen = e und 
Volkerſtamm 
Länder zu verbinden, Uberadl Unterſcheidung der *8 m 


Beifpiele auswählend. Nur die wichtigſten C 

Bei den redenden aan . er Stoff 
ein befeelter, aber deſto Berg üben Künften F — ic 
der der bildenden Künſte. Sie icherer; in Bei — Stoff und 
bearbeiten die mehr und mind. beſeelen erſt den it Hilfe ade 
Stoffe: des Waſſers, deg — ſpröden Bien echanifde Ge⸗ 
hulfen. Zu legteren gehören, No der Luft, und Wertzeuge, fon 
auch die lebenden mechaniſche = bloß die — —5 4 
gezwungenen, beſonders in er ener, leider * ) men. Die großen 
ganzer Bölfermaffen: der A ibenban kr 

ter bei den ° 
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Juden bei den Ziegeleien in Aegypten und ebenfo anderer ſemi— 
tifher Volksſtämme in Mefopotamien, kommen heutzutage nicht mehr 
vor, wo ſelbſt die Marmorfägereien in Zuchthäufern als allzuharte 
Strafe in Abgang kommen und die Arbeiten Friegsgefangener Soldaten 
nicht mit den todbringenden der athenifhen SKriegsgefangenen in 
den Steinbrühen von Syrafus zu vergleichen find. Der gefangene 
Fürft, welder den fchönen Burgthurm zu Friedberg in Heffen erbauen 
mufte, that dieß nicht einmal mit höchjft eigener Hand, fondern durd) 
bezahlte Arbeiter. 

Jene Stoffe fpenden alle Naturreihe: das Mineralreich die 
Erdarten in mannigfachfter Geftalt, als Grundftoff des Tumulus, in 
neuerer Zeit des Pifebaus, als Badjtein und Ziegel zu den Melt- 
ftädten Afiyriens und Babyloniens, als Thon zu plaftifchen Gebilden 
und Geräthen, als Bindemittel und Mörtel; das Geftein zu Bauten 
und Bildwerfen; das biegfame und fehmelzbare Metall. Das Pflanzen: 
reich gibt das abgeftorbene und faft mineralifd erftarrte Holz; das 
Thierreihh Elfenbein, Horm u. ſ. w. zu plaftifhen Werfen. Die 
Malerei hat wiederum ihre eigene Schaglammer. 

Was nun die Gegenftände der bildenden Künfte betrifft, fo 
will die Baufunft das Schöne der unorganifhen Natur in gefeg- 
mäßiger Harmonie darftellen, die Bildnerei aber das befeelte orga— 
nische Einzelleben oder Gruppen deffelben, welde die Einzelgeftalten 
harmonisch verbinden, ohne jedoch diefelben auszuführen, 

Das Relief, abhängig von der Flähe, an der es haftet, be- 
zeichnet den Übergang zur Malerei, ſucht ſich aber nad) Kräften dem 
Rundbilde zu nähern, vom zarteften, faft noch gezeichneten Flach— 
relief an bis zu dem, faft von der Fläche gelöften, Hodrelief 
(Bas- und Hautrelief). 

Der Gegenfag der Plaſtik zur Malerei verknüpft fi mit 
dem der antiten (klaffifhen) Zeit zur modernen driftliden. 
Die Plaftit ift nämlich zunächft der Ausdruck der durd Schönheit ge- 
abelten Sinnlichkeit. Die idealiſtiſche Malerei aber will die Reinheit 
der Seele und die Schönheit der Empfindung darftellen, und bedarf 
mehr der von Licht umfloffenen Oberfläche der Geftalt, indem fie bie 


Pſyche nicht durch die volle Körperlichkeit niederbrüden will, Ihr 
Diefenbah, Vorſchule. 44 
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bleibt auch die allmählich ih ansbildende, wenn aud auf die Antile 
geftütste Plaftit des fpiritualiftifichen Chriſtenthums nahe, welde die 
geiftige Bedeutung des Individuums , alfo Haupt und Gefiht, mehr 
im Auge hat, als dieß bei der Antike (im allgemeinen) der Fall war. 
Auch am lebenden Menfhen ift ja das plaſtiſch ſchonſte Antik noch) 
nicht das befeeltefte. Unbeſchadet ſeines Formenabels lann ſein Auge 
das „ſtarrblikende“ der Götter fein, und bei dem Profil iſt vollends 
das unmittelbarfte Organ der Seele, pas Auge, nur Reberſache. 

Zu den „Vorſtufen tünſtleriſch er Geftaltung‘ gehören überall als 
erfte Denkmäler Haufen von Erde und Steinen, in od unbeftimmter 
aber mädjtiger, mehr quantitativ woirtender Geflalt. © in dem 
teltifhen und germanifhen Norden und Yeften Europas, ” 
fonders bei den britannifhen Kerr en biesfeit und jenfeit des Kanals. 

Solche Dentmaler, deren Entſtehungszeit bis jebt nicht genau 
Bee ſchon gebauten Grabfammert, 
Gängen u. dgl, bie gewöhnlich mit Erde feltener mit Steinen, bededt 
find. Zu diefen gehört der „ CArn«: Der Gonfgottifden Guibelen 
(Galen), der dur, von ben Borüber ehenden hinzugeworfene, Steine 
fi) immer mehr vergrößert, eine S; g —— Oriente 
vortommt, Kugler nennt itte der Pietat, 


i Stei eine lgal“; ir Innen 
nur gaidel. gall m. Stein, Fels Synonyme „Galgal“; 


Steinpfeiler der 
Britonen, briton. (in der Niep — — — 
dem „Bautasteinn““ der Mandije retagne — it aufge 
Platte Heißt er briton. Dolmen A en German — alter ge; 
das Wort bedeutet vermutlich = und wird = Aatt tl, er 
{at. tabula). Auch die —S felſtein (do —— * 
bir lang. Dieſen Menhirs ung Menbir J 
z. B. in den „Lübbenfte - I. mw. ähnliche Den 


in 44 3 rm bei Helm 
ftädt zu finden, aber auch. n auf den Saſſen grabe — 


Form von men iſt maen m. . * fernen Welttheilen. — 
für Grabmäler maendo aber die zufammengele® [dd 
Steinfifte, plur. eistfeins” maenfedd m.; und wejel⸗ 


noch 
haft iſt. Die Steinderkun, — Veſimmuns indeſſen 
— — se förntig jr N romlech i 
ymzın = = Lafer 
z ie großer 
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find: der kymriſche „Cörgaur“ (d. i. Rieſenchor, von cawr m. 
Niefe), bekannter unter dem englifhen Namen ‚Stonehenge“ ; das 
Feld von Garnac in der Bretagne, ein (zufällig mit dem neu- 
aegyptifhen in Theben zufammentreffender) Ortsname, der wahr: 
fheinlidh eben durch diefe Denfmale (allgemein keltiſch carn Stein, 
Steinhaufe) entftanden ift; die mächtige Steingrabhalle auf der nur 
von einer Familie bewohnten Gavrinis (‚Ziegeninfel) im Morbihan, 
die neueſtens erft verdiente Aufmerkfamkeit erregt. Die Refte keltifcher 
Bauten, befonders Feitungen, in England wurden ausführlich von 
G. R. Hall befprohen in den vorjährigen Sitzungen der British 
Association zu Newcaftle (f. den Bericht im „Reader“ 1863 p. 450 ff.). 

Die europäifhen Indogermanen haben, wie wir früher 
bemerkten, mehrere religiöfe VBorftellungen und Namen, Sagen und 
Formeln aus dem heimifchen Oſten mitgebradjt, ſchwerlich aber, wenigjtens 
in das nordweftlihe Europa, Bauformen der Tempel, Altäre und 
Gräber. Spärliche Berührungen des älteften Weftens mit dem Dften 
mögen nicht ſowohl geſchichtlicher als bloß dynamiſcher Art fein, und 
die Künfte bei der erften Trennung diefer Familie noch in den erſten 
Anfängen geftanden haben. 

Die alten Germanen waren, wie wir ©. 261 bei der Religion 
andeuteten, wenn auch nicht fehr zu Tempelbau und Götterbildnerei 
geneigt und geſchickt, dody nicht fo arm daran, wie man häufig an— 
nimmt, auf Tacitus (Germania IX) geftügt. Kugler beruft fid 
nur auf den fpäten „ganz von Golde gebauten“ (Adam. Brem. IV 26) 
Tempel zu Upfala. Aber die deutfhen Stämme, mindeftens 
Goten, Sadhfen und Hochdeutſche, haben ein fehr altes 
einheimijches Wort für Tempel gemein: alh, nom, albs, defjen ältefte 
Form vielleiht nomen Aleis ift bei Tacitus, Germania XLIII, 
wo bdiefer Singular eher die heilige Stätte, als die dort verehrten 
Götterzwillinge bedeuten mag (vgl. I. Grimm, Mythologie ©. 57 ff., 
aud mein Goth. Wörterbud; A. 49). Andre altdeutfche Benennungen 
bezeichnen das Heiligthum überhaupt, und zwar zumädjft den heiligen 
Hain (vgl. Tacitus, Germ. IX) oder aud Baum; dann aber, bei 
fortfchreitender Bildung oder Verbildung, das erbaute Heiligthum, 


Tempel und Altar, fogar das Götterbild (Grimm a. a. D.), das 
44* 
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anfangs den Germanen (vgl. u. a. Tacitud l. c.) pie den 
Kelten (deren Zeusbild nur eine Hohe Eiche, oᷣna doẽc Maxim. 
Tyr., Diss. VIO, war) und fo allen Wöltern auf tieferen Stufen 
der künftlerifhen, aber auf reineren und naturwüchſigeren der veligiöfen 
Bildung fehlte. 

Auch bei den Kelten, wie Hei den Slawen, folgten dem 
natürlichen Tempeln des Haines mit Menſchenhand erbaute, aus 
Holz 3. B. bei den Wenden auf NHügen und in Pommern, mit 
Bildfänlen aus gleihem Stoffe, Bei den Preuſſen fügte ſich zu 
der heiligen Eide ein Zelt (ougl. oben Sempers Anfihten) für das 
Götterbild. Der feite Bau des »,‚templi, gallica lingua Isarno- 
dori“ in Burgund, dr am Ende nr Jahrh, m. C. ſcon dem 
alten Heidenthum („vetusta Paganitas“) angehörte, fonnte Don 
Galliern auf Burgunder vererbt fein. Fur ſonſtige Zeugriſſe 


altdeutſcher Tempelbauten up GSötterbilder verweilen wir auf 
I. Grimm a. a. O. 


In der neuen Welt ragen 
tung tiefer in die nme Beit 
bildender Kunft der Eingeborenen 
einer felbftändigen, deren Ber 
indifher, oder ad Hines; £ AKwie hie ante 
fprehenden der Vollstypen a 2 ——— — 
dieſer Selbftändigfeit, einer gewi — — it der 
des Reichthums ihrer Stulp ſſen Großartigke semlich niederer 
Stufe ftehn geblieben. Es 


jene BVorfiufen kunſileriſcher u 
herein. Zwar läßt ſich ſchon von 
Amerikas ſprechen, und zwet DT 


tur, iſt jene Kunſt auf zi 
jene Kunſt Eume 
ge Fragt sh: wieneit die Raſſe im Sa 
war, ohne Einimpfung fremd 8 — ſich: wieweit — —* 
des Schönen (in den oben i utes und Sinne 
durch die weiße Kaffe + eit in ihrer 
8 r immer I 
jelbftändigen Entwidelung 7, ER insg, theils . wir bereits mehr: 
mals bemerften. Tochen wurde, wi 
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— der = — is — hangt = (ii. Schon m 
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bis in die Polargegenden reihen, eine feindfelige Zerfplitterung fichtbar, 
Zuftände, in weldhen ein eigenthümlich ftrenger Volkscharakter ſich ent- 
widelte. Der Kunfttrieb ift gleichwohl ziemlich thätig, äußert ſich 
aber mehr nur im Heinen Gegenftänden, im Zubehör des Einzel— 
und Gemeinde-Ilebens, als in größeren Werfen, zu welden ruhige 
Siedelung und Zuſammenwirkung größerer einträcdhtiger Gliederungen 
nothwendig if. Kugler läßt Nordamerika faft ganz unerwähnt. 
So beftimmt wir aud den ftammlichen Zufammenhang feiner Ur— 
bevölferung mit der des übrigen Amerikas, zunächſt des centralen, 
annehmen können, jo dunkel find uns ihre Wanderungen, deren Aus— 
gangspunkte und Richtungen. Vermuthung bleibt uns defihalb auch 
nur der Zufammenhang der gröften Hügelbauten des Miffifippi- 
thals mit den Bauten in Mexiko und Peru. Die in jenen ge- 
fundenen Gegenftände „ergeben als geographifhe Grenze ihres Vor— 
fommend da8 Alleghanigebirge, die nördlichen großen Seen, 
die Sierren von Mexiko und den merilanifhen Meerbuſen“ 
nah Zacher (bei Pott, Ungleichheit menfchliher Rafien ©. 73). 
Jene Erdbauten, die nur fehr felten mit Steinen bekleidet find, und 
deren Errichtung mitunter noch nad der europätfchen Einwanderung 
vorfam, gröftentheils aber einer grauen Urzeit angehört, find theils zu 
Begräbniffen und Kultuszweden, theil® zu Feitungen beftimmt (vgl. u. a. 
Perty a. a. O. 126 ff.). 

Ähnliche Erdbauten (Mohilen, Kurgane) neben rieſigen Stein— 
wällen, Steinkreißen und andern Denkmalen kommen auch in den 
Steppen Centralaſiens und des Pontuslandes, ſelbſt in der 
Ukraine vor (ebdſ.). Die Epigonen errichten nur noch kleine 
Mohilen als Wegweiſer, während die alten großen oft, wie in 
Amerika, von altem Waldbeſtande überwachſen find. 

In Südamerika ſchuf das (angeblich im 11-12. Jahrh. ge: 
gründete) Inkasreich große Städte mit ſtarken Mauern, Paläſten, 
Tempeln, baute mächtige Heerftraßen (vgl. o. über die Verkehrswege), 
formte auch kolofjale Bildwerke, namentlic; Köpfe. Mafjenhafte Skulp- 
turen finden ſich im der jegigen Wüfte Atalama auf dem „camino 
de las pintadas‘, einer glatten Trahytwand, welhe Philippi 
(Reife durch die W. U. Halle 1860 ©. 75) aus der Inkaszeit 
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herleitet, und u. a. in der angrenzenden permanifchen Provinz Tarapala, 
Merkwürdiger Weife liegen folde Skulpturen und alte Bauten Peru 
häufig in wüften und wohl von jeher wwafjerlofen Gegenden und in 
der Schneeregion (Darwin im Journal of Researches bei Perth 
a. a. O. 129). 

Dem ftrengen peruanifhen Style gegenüber zeigt in Central; 
amerika das Neid der verhältnismäßig gebildeten Tultelen (Tol 
tefen) im 7—12. Jahrh. n. C., weldhen Die roheren Aptelen im 
12. Jahrh. folgten, ein reiches und prächtiges aber chaotiſches Formen: 
fpiel, Der „Wltartempel“ (Teofalli) ift eine oben abgeplattee 
Pyramide mit Treppen, gewöhnlid von Höfer und Bauten umgeben. 
Am beften erhalten find die Tempel in Dmatemala mit pm 
midalen Statuen und roth und gelb bemalten Götterbildern. „Die 
100-120 Fuß Hohen Tempel, aus Duadern und Baditeinen erbaut, 
glodenförmig oder terraffierte Pyramiden Darftellend, haben entweder ein 
ſcheitelfermiges Dad), zu oberft mit einer Art Halle oder Kapelle, zu 
der man auf Aufentreppen gelangte, wo geopfert und Feuer. angezündet 
wurde; ober fie find ohne Dad, mit auf Säulen rubenden Über: 
bauten." (Perty a. a. O. 128.) Die verlaffenen Städte mit 
ihren großen Bauwerken (casas grandes, c. de pietra), namentlid 
Gemeindehäufern mit vielen Einzelwodnungen und Gemädern, jowie 
die unterixdifchen Gräber bei den Paläften von Miktlan (Mitla) 
find mit mufivifchen Verzierungen bedeckt. Die Verzierungen im 
Palenque find oft aus aufgelegtem Stud geformt. Die zahllofen 
Bauten in Yulatan, wo fih die Spuren älterer und roherer Kunft 
zeigen, find nad) ftrengen Gejegen aufgeführt, und bilden oft menſchliche 
und thierifche Koloſſe. Bekannt ift die Gröðße und Pracht der Vor— 
gängerin der Hauptſtadt Mexiko, der Lagumnenftadt Tenutfhtitlan, 
welche Cortez aus kriegeriſcher Nothwendigkeit mit größerem Bedanern 
zerftörte, als jüngft die Franzofen die Häuſer und Kirchen von Puchla. 

Plaſtiſche Kunftwerte find zahlreich namentlich in den Gräbern 
des einft mächtigen Kulturvolfes der Chibchas (Tfhibtfhas) in 
Cundinamarfa und Beragua Sie beftehn aus 57,75 Theilen 
Gold, mit 37,45 Kupfer und 4,78 Silber legiert (nad Wöhler 
und Uriconden bei Party a. a, O. 129), was auf ausgebehnten 
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Handelsverfehr deutet, da Gundinamarfa weder Gold noch Kupfer 
beſitzt. 

Seitdem wir dieß niederſchrieben, hat Waitz in dem 4. Bande 
feiner oft citierten „Anthropologie der Naturvölker“ zahlreiche Einzelheiten 
über die bildenden Künſte der mittel» und füd-amerifanifchen Völker zu- 
fammengejtellt, welche wir der Aufmerffamfeit unferer Leſer empfehlen. 

Auch in der weiten malayo-polynefifhen Infelwelt haben 
ſich „Vorftufen der Kunft“ entwidelt. In Dtaheiti, Tongatabu 
u. ſ. w. die Morais, Treppenterrafien, ähnlich den vorhin erwähnten 
in Amerifa und andern budbhiftifcher Bauten in Indien, Java 
n.f. w. Auf der Dfterinfel pyramidale Steinhaufen mit behauenen 
Korallenblöden; auf andern polynefifchen Infeln Bildpfeiler und Nole. 
Die Pfeilergaffen auf der Mariane Tinian find vielleicht Reſte 
buddhiftifher Tempel. 

Aegypten befigt fhon im 3. Yahrtaufend v. C. Glanz der 
Maht und der Bildung, welche duch die roheren (vermutlich 
femitifhen) Hyffos Jahrt. lange unterbroden, jedod nicht 
gebrohen wird, und während dieſes Zeitraums Denkmäler im 
Aethiopien fhafft, aber nad) der Verjagung der Hyffos, nad) der 
Mitte des 2. Yahrt. neuen und bedeutenden Auffhwung nimmt und 
viele Denkmäler Hinterläßt. Neuem allmählihem Berfalle folgt 
wiederum neuer Auffhwung im 7. Jahrh. v. E., wo die 100 Jahre 
lange herrſchenden aethiopifhen Könige (Sabafo, Tahrafa u. f. w.) 
vertrieben wurden. Diefer Auffhwung wird wieder durch die Er— 
oberung der Berfer gegen Ende des 6. Yahrh. unterbrodien. Im 
4. Yahrh. kommen die bildungs- und funft= freundlichen Ptolemaeer, 
im Jahre 30 v. E. die Römer. Beide fegen die nationalen Bauten 
fort, den alten Typus fortbildend, mitunter auch verbildend, 

Diefer Typus ift im Grunde der uralte, in allen Zeitaltern 
wiederholte und nachgeahmte, dem confervativen Charakter des Volkes 
gemäß, welchem auch die ftrenge und verftändige Regelmäßigfeit der 
Kunft und die Größe und Dauerhaftigkeit ihrer Werke entſpricht. 
Die Thätigkeit und Kraftanftrengung der Bauleute wird zwar durd) 
die Tyrannen geboten und erzwungen, liegt aber auch in Wefen und 
Gemwöhnung des Volkes, das durch fein Wohnen in der Stromniederung 
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ſchon früh zum Denken und Handeln gedrängt wird. Aber cs befikt 
nicht die ſchöpferiſche Fortſchrittskraft ver Dellenen, fondern nur die 
Kraft der GSelbterneuerung nad jenen Störungen, weſſhalb auch 
feine ganze Kunſt „ſtereotyp und monoton“ Bleibt (Lübkeh. Nach 
3000 Jahren wird fie, namentlid die Skulptur, greifenhaft kindiſch 
(Kugler), Sie zeichnet ſich jhon in jenem früheften Zeitraume 
(3000 v. C.) durch ſcharfe geſchichtliche Auffafjung aus, namentlich 
im Gegenfage zu Indien, deſſen ganze Sefchichte (f. o. bei diefer 
und der Dichtung) noch jpät durch myftifche Speculation zum Märden 
wird. Indeſſen zeigen ſich vielleiht einige ien diſche Einwirkungen 
bei jener Abzweigung und ſpäteren Umbildung ver aegpptifchen Kunft 
in Aethiopien (Obernubien und Abyffinien), befonders bei den 
Dbelisten von Arum; jonft find dort griechiſche und römifhe 
Einwirkungen fihtbar und durd die Geſchichte erflärlid. Jedoch ruht 
auf der ethnologiſchen Gejdicte der aetHiopif hen Denfmäler noch 
mandes Dunkel, das hoffentlich in der Kürze Brugfc durch ſprach— 
liche Unterſuchungen erhellen wird. 

Die Hauptdenkmäler der aegyptiſchen Kuuſt find weltbefannt, 
zum Theile ſchon feit ältefter Zeit, und werden jetst immer gründlicher 
unterfudt. So bie Pyramiden, bie Riefengrabmale der Könige, welche 
immer wieder durch neue Überbauten nach allen Richtungen vergröfert 
wurden. Die Könige find, wie in ihrer S. 279 befchriebenen Stellung 
im Staate, aud in der Kunft bie Mittelpunfte, um welde ſich erft 
felbjt die Götter gruppieren, 

Der Kultus des Todes tritt noch lebhafter im den zahllofen, 
oft in Felſen eingehauenen, Gräbern hervor, im deren Wandmalereien 
und bemalten Flachreliefs das Volk fein ganzes Peben und feine Ges 
ſchichte fdildert, die Lebenden gleihfam ven Todten zu Ehren fid 
unfterblich machen, wozu denn nod überall die Hieroglyphen fommen. 
Diefe Gräber find mit Säulen geſchmückt, die zum Theil die heimiſchen 
Pflanzenformen des Lotos, der Palme u, f. m. nachahmen, zum Theil 
ihon die dorifhe Säule vorbilden, Letzteres gilt aud von den 
riefigen Säulen der Tempel und Paläfte, Yeren geneigte Flächen ſich 
der Pyramidenform nähern, die älteren in Memphis, die jüngeren 
befonder8 in Theben aus der Zeit nach den Hoffos. 
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Im 7. Iahrh. v. E. bauen 12 aegyptifdhe Fürften, welche 
die vorhin erwähnten aethiopifcden vertrieben hatten, ein Bundes: 
heiligtfum, das fogenannte Labyrinth, über deſſen Erbauung und Be: 
ftimmung jedod auch andre Anfichten vorliegen. Aud) fegen fie, wie 
fhon der Aethiope Sabako, die Erbauung Thebens fort. Erft 
nach 362 v. E. begann Nectanebus die Bauten von Philac, die 
(fammt denen von Theben) von den Ptolemaeern und jelbft von 
den Römern fortgefegt wurden. Erſt Kleopatra gründete die Tempel 
von Hermonthis und Tentyris, die man früher für uralt hielt. 

Der hohe Werth der aegyptifchen Bildnerei zeigt ſich ſowohl 
in jenen Scenen aus dem täglichen Bolfsleben, wie in den Porträt: 
föpfen der, ſchon frühen, Freiſtulpturen, namentlid der figenden Bild: 
fäulen, wiewohl in herkömmlicher Starrheit. Weit bewegteres Leben 
haben die Scenen jener fladyen oder mäßig hohen Reliefs, deren leb— 
hafte Färbung fie der Malerei nähert. Befonders gut find die Thier- 
bilder. Die Köpfe der eingeborenen Aegyptier (neben denen fremder 
Stämme, wie der Juden) zeigen, nah Lübke, „niedrige Stirn, 
flahgedrüdten Schädel, ſchmales langgeſchlitztes Auge mit niedrig 
gefhwungener Braue, lange ſchnabelartig gebogene Nafe, ſinnlich volle 
Lippen, kurzes aber feftes Kinn“. Im fpäterer Zeit erſcheinen Hod)- 
reliefs (Koilanaglyphen, basreliefs en creux), eingegraben, mit ftehn- 
bleibenden Rändern. 

Ein bejonderes Gebiet der älteften Kunſt bildet das meſo— 
potamifhe Mittelafien, die Weltreihe Babylons und Ninives, 
In Vielem ift diefe Kunft der aegyptiſchen verwandt, doch nie fo 
einheitlich und abgefchlofien, wie fie und wie die oſtaſiatiſche 
(indifche); fie Hat viele Bejonderheiten.. Das Volt hat mit dem 
aegyptifhen den Anbau des Fußboden gemein, aber nicht die 
Telfen als Bau- und Bild >ftoff; ſodann die Firierung des Staates 
in dem defpotifchen Königthum, die ſich wiederum aud) in der Kunft 
abfpiegelt; Lübke rechnet hierhin auch den „Hiftorifch nüchternen Chroniken⸗ 
geift*. Die mittelafiatifche Kunſt ftellt, wie Kugler fagt, „im 
Ganzen einer einfad; mächtigen Grundftimmung einen glänzenden Luxus 
zur Seite”, der durch wachſende Üppigfeit Entartung und frühes 
Welfen verfhuldet, Ihre tief vergrabenen Reſte find erft in neuerer 
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Zeit durch Franzofen und Engländer (Botta, Vayard) ans Tageslicht 
gefördert worden. 

Zu Alt-Babylon (Babel im Lande Sinear Gen. XI 1-9) 
das im 3. Yahrt. v. C. blühte und gegen Ende des 2. Jahrt. der 
Nebenbuhlerin Ninive weihen mufte, wurde der befannte „Thurm* 
erbaut, ein riefiger Belustempel in Geftalt einer Sſtöckigen, je 600 Fuß 
in Höhe und Bafisbreite meſſenden Stufenpyramide. Bis zum 7. Jahr, 
v. C. blieb die Herrfhaft bei Affyrien mit der Hauptſtadt Ninive; 
feit dem 7. Jahrh. beftanden die Reihe vor Meu- Babylon und von 
Medien, feit dem Anfange des 6. Jahrh. von PWerfien; im 4. Jahth 
fam Wlerandros d. G. von Makedonien. 

Schon die ungeheure Größe der mef opotamifchen Hauptftädte 
fteht in Wechſelwirkung mit verhältnismäßig bedeutender Bildung, int 
befondere der bauenden und bildenden Künfte.- Ninive {ag am oberen 
Tigris, dem jetigen Moful gegenübr. Das ältefte Überbleibfel if 
im Süben der Hügel von Nimrud, der Heft einer Grabpyramide 
(Ninos oder Sardanapals, wie man annimmt) auf 150 Fuß breiter 
Baſis, die von Palaftbauten umgeben war. JZunger find die Reſte 
von Khorfabad im. Norden, die von Keujundſfchit in der Mitte 
bes Stabtgebietes. Den Grundſtoff bilden Dörrziegel, bededt mit 
Alabafterplatten, diefe mit farbigen Hochreliefs; der Oberrand der 
Wände iſt (nicht mit Geſimſen, ſondern) mit gemalten Verzierungen 
verſehen. Die — auch auf Abbildungen vorn Gebäuden vorkommen 
den — nicht zahlreihen Säulen haben die Vorbilder (nicht Nachbil⸗ 
dungen) ionifher Volutenfapitäle (dagegen in Aegypten der dori— 
ſchen Ordnung ©. 696). Die Bildneret beherrfcht die Baukunft. Wie 
in Aegypten, trägt fie monumentalen Charakter, und gejelt ſich In 
ſchriften zu, hier in fogenannter Keilfchrift, 

Die, ethnologiſch ſehr Ichrreihen, Wilder enthalten geſchichtliche 
Darftellungen mit genauen Einzelheiten , meifteng aus dem Leben der 
Könige, in Krieg und Belagerung, wie in friedlichen Prunfe, befon- 
ders der jagenden Nimrode; jehr jelten find mytthiſche und fombolifche 
Bilder, fowie freiftehende Statuen. Im kurdiſchen Gebirge kommen 
auch Trelsftulpturen vor. Der weiche Alabafter iener Platten begünftigt 
die Feinheit und biegfame Lebendigkeit der Wilder, gegenüber der 
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Feierlichkeit und ſtreugen Regel der aegyptifhen. Mehrere Zeitalter 
der Kunftbildung find fihtbar, bis zu der letzten und feinften feit ungefähr 
700 v. ©. 

Die Geftalten der einheimischen Menſchen find — gegenüber den 
ſchlanken feingliederigen auf den aegyptiſchen Denfmälern — gedrun- 
gen, derb, fleifhig, die Glieder muffulös; auch die Köpfe voll und 
derb, mit ftarf gebogenen Habichtsnafen (der femitifh-jüdifhen 
Nafe, z. B. auf einem Kopfe aus Nimrud), üppigen Pippen, vor- 
tretendem Kinne, Haar und Kinnbart lang und in Pödden geordnet. 
Die Kleider find lang und reichverziert; fie ſchließen ſich an die von 
den alten Schriftftellern gemeldete Teppichweberei an. Die Bilder der 
Thiere find noch großartiger, als die aegyptifchen, und trefflich aus- 
geführt, befonders die Löwen, weniger die Pferde ; auf Landfchaftsbildern 
zeigen ſich Flüſſe mit Fischen. Auch die Pflanzen find fein ausgeführt. 
Die Phantafie verbindet menfchlihe Geftalten mit thierifchen ; geflügelte 
Menden find die Vorbilder der jüdifhen Cherubim. Sehr reich 
entwidelten fich, vermuthlih von Aegypten ausgehend, die plaftifchen 
Kleinkünfte in Geräthe und Schmud. Ihre Stoffe find Elfenbein, 
farbiger Schmelz (6mail) und befonders Bronze, worauf außer affy- 
rifhen Keilfchriften auch phoenitifhe Infchriften vorkommen. 

In Medien erbaute Deiofed um 700 v. C. Efbatana in 
Aropatene, mit fiebenfadher, in Stufen fid) erhebender Ringmauer; 
man unterfcheidet die fpäter blühende Hauptftadt Großmediens, die 
man füblih in Hamadan ſucht. 

Die Reſte Babylous aus feinen beiden Zeiträumen (Nebukad— 
nezar in Neubabylon 604-551 v. E.) finden fi bei Hillah. Im 
Birs⸗i-Nimrud fucht man den Belusthurm; aud) die Spuren von Se— 
miramis Terrafengärten glaubt man zu fehen. Berühmt waren aud) 
die bethürmten Mauern mit ehernen Thoren und die Wafjerbauten der 
Stadt. Die Stoffe der, der affyrijhen ähnlichen, Bildnerei waren 
Stein und Metall, namentlih Gold, vermuthlich als Holzüberzug. 
Man findet Edelfteinfpiegel und Amuletcylinder mit theil® rohen, * 
feinen Skulpturen. 

Perſien fügte vermuthlich zu eigener alt-ariſcher Bildung und 
Kunſt die der Euphratländer, jedoch nur „ekllektiſch“ (Lubke), 
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und bildete ihre Baufunft und Bildnerei in eigenthitmlicder Weiſe fort, 
Die Geftalten der Menfchen ähneln den aff yriſchen, mod mehr die 
kräftigen der Thiere, aud) der mythiſchen. Die der Menfchen find freier 
und edler entwidelt, aber minder muffulds , wobei jedoch der Heinere 
Mafftab zu bedenken ift. Die Gewande weichen von den affprifcen 
ab, und find den Körpern noch mehr aungefchmiegt. Im Kyros des g. 
Denkmälern (559-529 v. E.) ift fen Bild in aſſyriſchem Sthl 
ausgeführt, trägt aber die aegyptiſche Krone. 

Außer den Entlehnungen aus Aijfyrien und Aegypten find 
aud) fpätere aus dem ionifhen Kleinafier wahrſcheinlich. Indeſſen 
betrachten wir die, wie in Aſſyrien, an die torifchen erinnernden 
Kapitäle der, Hier weit zahlreicheren, Säulen als alt =afiatifche form, 
gleihwie dort. Den allgemeinen Charatter ver bildenden Kunft in 
Perfien bezeichnet Lübke als milde Würde. Ihr Hamptgegenftand 
ft das Königthum überhaupt (in Aſſyrien mehr die Individuen 
ber Herrſcher) in feinen verfdiedenen, uud zwar friedlichen, Verrichtun⸗ 
gen. Ausnahmsweife fdildert das Denfmal von Be hiſtan Bifutun) 
den Sieg des Könige Darius Hyſtaspis (521-467 p. C.) über 
Rebellen (den Magier Gaumäte, griechiſch Gomates oder Pfeudo⸗ 
Smerdis). Auf diefen König beziehen ſich auch vorzüglich die Gebilde 
zu Berfepolis (Iſtakhr) in der Ebene Merdaſcht. 

Noch undurchforſcht ſind die Trummerhügel von Sufa (Schus, 
öftlih von Tigris). In Efbatana Damadar f. 0.) melden die 
Alten Foftbare Holzbauten, mit edeln Metallen gefhmüdt. Erhalten 
find dort Reſte von Steinbauten, auch das Bruchftüd eines Lowen— 
folofjes. Bon Kyros d. A. ftammen die plaſtiſch reichen Denfmale 
des älteren Stammſitzes der Könige, Paſargad ae (bei Murgbäb), 
mit der erwähnten Mifhung des Styles, 

Kleinafien mit Inbegriffe Syrieng lehnt ſich im der Kunft 
vor, außer und neben der hellenifhen an Mittelafien, womit es 
aud die Phoeniken vermittelten ; ſodann, theilweiſe in geſchichtlichem 
Zuſammenhange, an Aegypten, wie namentlich in Ramſes II. Dent- 

male (vgl. Herod. I 102. 106.) an der Mündung des Lykos Mahr 
el Kelb) bei Berytos (Beirut) ein aegyptiſches Original erhalten if, 
darneben auch fpätere Bildnerei der af iyris hen Groberer Aeghptend. 
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Eine aegyptifierende Nachbildung dagegen ift das Denkmal bei 
Nymphion (in Yonien, unweit Smyrma). Im Galatien (zu 
Boghazköi) finden fi) Bauten mit Eyflopifhem („pelasgifhem“) 
Mauerwerk, und gefchichtlih-mythologifche Felsreliefs, die an babylo- 
nifhe und perſiſche Denkmäler erinnern, mit aegyptifder Bei- 
mifdung. Lübke findet darinn ſakiſche (indoftythifhe) Geftalten, 
und erinnert an die von Herodotos VII 64 befchriebene Tracht. 
Spiegel (ſ. „Ausland“ 1864 Nr. 20) bezweifelt die Beziehung 
diefer, den aſſyriſchen ähnlichen, Skulpturen auf den Friederisfhluß 
zwifchen Kyarares von Medien und Alyattes von Lydien. Ausgemeißelte 
Felsfagaden finden ſich aud im nördlihen Phrygien und in Lykien. 

Lykiens merkwürdige Denkmäler: u. a. auch Vorhallen und frei: 
ftehende Gebilde, namentlich in Sarfophagform, oft fkulpiert, deuten auf 
griehifche Mufter und ftehn häufig zwifchen dem „archaiſch-griechiſchen 
und dem affyrifhen Style" (Lübke). Argiviſche Könige beriefen 
Iytifhe Baumeifter. Aus Lykien fam der Apollonsdienft nad) 
Delos. Die Infchriften der lykiſchen Denkmale haben den Zugang 
zu der Sprache diefes merkwürdigen Völkchens eröffnet, aber dadurch bis 
jetst noch) fein Endurtheil über die Abftammung fällen laffen. Man glaubt 
neuerdings, Spuren der lykiſchen Menfcengejtalten und ihrer Kleidung 
in der jegigen tütrfif hen oder turkifierten Bevölkerung wiederzufinden. 

Die aus Mittelafien ftammende häufige Harpyiengeftalt hat 
die Überlieferung in Kappadokien felbft nod in mohammedanifcher 
Zeit nachgebildet. In ummanerten Bauten Kilikiens vermuthet 
Kugler Feueraltäre u. dgl. aus der Zeit affyrifder ober 
perfifher Herrfhaft, wie denn auch anderweit kleinaſiatiſche 
Kunft (f. vorhin) nicht blog an Ninive, fondern auch an Perje- 
polis erinnert, fodann aud) den Übergang im die ioniſche bildet. 
Sehr alte Grabhügel finden ſich befonders in Tydien. In einem 
derfelben bei Sardes ſucht man den des Königes Alyattes, der nad) 
Herodotos I 93 1300 Fuß im Durchmeſſer, einen fteinernen Unter: 
bau und fünf Denkſäulen auf dem Gipfel hatte. Weit jünger find 
die Felsgräber, namentlich die Iyfifhen in Myra. 

In dem fir Völkerkunde und die gefammte Bildungsgefchichte fo 
unendlich wichtigen Kleinafien, dem Sonnenaufgangslande (AraroAy) 
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der antiten Kunft und Wiffenfchaft, liegt Leider fo tiefer Schutt über 
den einft fo mannigfaltigen Bölferftämmen, daß auch der neue Auf⸗ 
ſchwung der Nationalitäten dort nur wenige Todte auferweden wird, 
Defto eifriger müfjen die begrabenen, indeſſen auch oft zu Tage liegen 
den Hinterlaffenfhaften der alten Völker in Bauten, Bilden und 
Inſchriften unterfuht umd mit den Nachrichten der Alten und elf 
noch der Byzantiner verglichen werden. Vor allem muß die Anardie 
unter dem Halbmonde verjhwinden, um das Land den Koloniften wie 
den Gelehrten aus dem Abendlande überall zugänglich zu machen. Die 
angrenzenden und bis nad) Sleinafien heutzutage noch hereinreichenden 
Stämme und Länder der Armenier und der Kaufafier in engerem 
Sinne müſſen befonders bei den ethnologifchen Forschungen über Klein 
afien berückfihtigt werden, bieten aber gerade für die Kunftgefchichte 
nur geringen Stoff. Defto reiher und oft deutlicher ift die Bers 
fnitpfung der legteren und der Bildungsgefchichte überhaupt mit der 
alten griehifhen, auf welde wir weiter unter Fommen. 

Zu den Semiten gehören fowohl mehrere der hier genannten 
kleinaſiatiſchen Völker, wie bie mefopotamifcen un einige der 
erwähnten Gäfte Aegyptens. Sodann Die Phoeniten, die ſchon 
im 2. Jahrt. dv. C. blühten, befonder8 unt 1000 v. C. Ihre Kunſt 
iſt mehr aus Berichten der Alten, als aus Uberbleibſeln befannt. Sie 
fam vermuthlih aus Mittelafien und bildete fich mehr handwerls⸗ 
mäßig aus. Jedoch kann wenigftens die Kunſt der Metallbearbeitung, 
die fie frühe befaßen, von ihmen nah Perſien gekommen fein (vgl. 
Pott, Anti⸗Kaulen S. 88). Jedenfalls find ihnen mancherlei tech⸗ 
niſche Erfindungen eigen, wie die des Purpurs und des Glaſes. In 
ihren weit zerſtreuten Kolonien haben ſich mehr Denkmäler erhalten, 
als in ihrer Heimat, wo von ihren Dauptftädten Tyros und Sidon 
faft nur noch Schatten und Namen übrig find, Die Steindenfmäler 
in Karthago, deren phoenikiſcher (punifcer) Urfprung freilich 
nicht immer fiher iſt, gleichen den älteſten des nördlichen Europas. 
Eigenthumlich find "die Tempelhöfe auf Malta und Gozzo. Ein 
ähnlicher befindet fih zu Marathos an der phoeniliſchen Kifte; 
gegenüber, auf der Inſel Arados Arv Ad) waren koloſſale Uferbauten 
angelegt. In ſolchen Bauten, wie im Schiffsbau muſten die Phoenilen 
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früh geübt fein. Rohe aber ftrenge Kunftregel zeigen die oben ab» 
geplatteten Kegel der in Sardinien nuraghi, auf den Balearen 
talajots genannten Gebäude. Tempelbauten werden namentlich gemeldet 
auf Kypros (Aphroditetempel), wo ſpäter griehifhe Kunft und 
Künftler mitwirkten; in Tyros und Gades, mit Säulen aus Metall 
und koſtbarem Geftein u. f. w. gef hmücdt, namentlich einer von zweien 
Heraflestempeln in Tyros, der nad der Ausſage der Priefter an 
Herodotos (II 44) jhon 2300 Yahre vor diefer Zeit zugleich mit 
der Stadt erbaut worden wäre; in Karthago ein goldgeſchmückter 
Tempel „Apollons*; dort aud ein Hafen mit ionifhem Säulen— 
portifus. Rohe Pfeiler mit punifcher Schrift und kindiſchem Bild- 
werf (Botivpfeiler) finden fi) in Numidien. Zu Gaefarea 
(Cherdell) in Algerien lehnt ſich an einen Pfeiler die Bildfäule ' 
eines Gottes, wahrfceinlid Aſchmuns (Esmons), die Geftalt bar: 
barifh, der Kopf befjer ausgeführt. Wüſte embryonifche Idole finden 
fihh auf Sardinien und Malta. Die älteften Götterfymbole waren 
nur rohe Steine, dann einfache Steinfegel. Später kam ungeheuer: 
liche Mifhung von Menſch und Thier, wohl eine Entartung mittel: 
afiatifher Vorbilver. 

Die den Phoeniken nächſtverwandten Juden erhielten ihre Kunft, über 
welche die Bibel nähere Auskunft gibt, theils von Jenen, theils unmittelbar 
aus Mittelafien, namentlicd die vorhin erwähnten Cherubs. Reiche 
Plaſtik beſaß der ältere Tempel zu Ierufalem, welchen Salomo mit 
Hülfe des phoenififhen Königs Hiram (durch Bauftoffe und Bau- 
meifter) errichtete, und Nebukadnezar 586 v. C. zerftörte. Den gegen 
Ende des 6. Jahrh. erbauten nennt Kugler einen unbedentenden 
Neubau, aber aud den alten „weder nad) Umfang nod nad) Anlage 
bedeutend”, ob er gleich auf mächtigen Subftructionen ftand, Die 
Wände des letzteren bejtanden aus Steinguadern, bekleidet mit Holz 
und diefes mit ffulpiertenn Golde. Bon Gold war auch das Opfer— 
geräthe, von andern Metallen Säulen, Stierbilder u. f. w. Das 
merkwürdige Wanderzelt des Volksgottes, die „Stiftshütte”, beitand 
ſchon aus vergoldetem Holze und hatte ein Teppichdach, auch Schranken 
eines Hofes bei der Aufftellung. Es ift bedeutfam, daß die Kunft- 
fertigfeit nad der Legende vorzüglih in Kains Geſchlechte zu Haufe 
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war, das öftlid von Eden im Lande der Flucht (Nöd) wohnte Man 
deutet dieß als ein Zugeftändnis: dag den Hebräifchen Nomaden (Abel) 
öftliche Völker in der Bildung vorausgefchrittern feien (Pott a. a. D.). 

Der phoenikiſchen Kunft ähnelt, nach Kugler, die „pelas⸗ 
giſche“, bie vor- und ur-griechiſche, was uns an Kieperts 
Annahme ſem itiſchen Stammes bei den Pelasgern erinnert. Aus 
jener Vorzeit rühren Grabhügel, die au in der t roiſchen Ebene 
vorkommen, kaum Tempel. Die, urfprünglich an ſich geftaltlofen, 
Götter werden, wie bei den Phoeniten, Phrygen uf. w., durd 
Steine vertreten. Diefe, anfangs vierefig, werden allmählich fäulen- 
artig, und endlich zur Herme, die dem vieredigen Pfeiler einen 
Menſchenkopf aufjegt. Die Königeburgen Haben kyklopiſche Mauern, 
jpäter fünftliheren Quaderbau; ihre Steinthore Haben die geneigten 
ppramidalen Seitenflähen der aegyptifhen Bauten. Aus Aegypten 
ſtammt der Minotauros Kretas; aus Affyrien vielleicht die Löwen 
des Thores von Mykene, die ältefte Reliquie europäifher Plftif, 
Aus Mirtelafien leitet aud Lübke Vieles im der Plaftif diefes 
Zeitraumes ab, namentlich die Metallbildnerei, pie mir freilich nur 
aus Sagen fennen. Bauten aus demfelben find die Burgen und 
unterirdifhen Schaghäufer (TIhefauren) in Ar golis, namentlich in 
Tiryns und Mykenae, und n Boeotien Minyas Schaghaus zu 
Orhomenos, 

Homeros ftcht „auf der Örenzfcheide zweier Welten‘, Er 
„ſchuf die Götter“, erlebte aber noch Feine Hohe Kunft ihrer Bilder 
und Tempel, deren er mehr nur nebenbei erwähnt, während er feinen 
Königshäufern und ihren Gärten die Pracht und Zierde Afiens und 
Bildnerei in Metall und Elfenbein zuſchreibt. Ein andres Zeugnis 
damaliger Plaftik ift fein Achillesſchild. Sein Heroengrabmale dagegen 
find nur aus Erde und Stein aufgethürmt. 

In der vorflaffiihen Zeit Italiens tritt befonders Etrurien 
hervor. Da die nordiſche Herkunft der „Tarſenen“ mod viel 
weniger entfchieden ift, als die eines möglichen andern Beſtandtheils 
der Etrusker aus Kleinafien: fo adoptieren wir Kuglers kunft- 
geſchichtliche Schluſſe aus diejen Vorausſetzungen ebenſowenig, wie die 
geſchichtliche (nicht bloß dynamiſche) Natur der von Otfr. Müller 
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(Etrusfer III 1, 4) behaupteten Verwandtſchaft etrusfifher und 
fleinafiatifher Muſik. Die Blüte des etrusfifhen Staates fällt 
in die erfte Hälfte des legten Jahrt. v. C. 

Die etrustifche Kunft, die lange und weithin in Italien, aud) 
in Rom (befonders durd die tarquinifchen Könige) herrſcht, ift im 
aligemeinen herb, nüchtern und verftändig, „mehr Manier als Styl“ 
(Lübke), hat jedoch auch plaſtiſche Eigenthümlichkeiten. Älter, als die 
fiheren griehifhen Einwirkungen, find Erinnerungen an Affyrien 
und an Aegypten. Mancherlei Fremde kam vermuthlich ſporadiſch 
herein, da die Etrusfer Seefahrer waren, vielleiht aud unmittelbar 
mit den Phoenilen und durch diefe mittelbar mit dem inneren 
Alien in Berührung ftanden. 

Wir mahen hier darauf aufmerffam: daß die etrustifhe Schrift 
zwar phoenififhen Urfprungs ift, aber (wie die europäifchen 
Schriften im allgemeinen) durch die Griechen vermittelt wurde, 
jedoh in älterer Zeit, als die übrigen alten italifhen Schrift: 
gattungen, 

Selbft nad) der Einführung der hellenifchen Kunft bleibt oft noch 
der einheimifche Charakter fihtbar, wie denn diefer verftändige Realis- 
mus, die „orientalifche chronifenartige Schilderung“, fowohl in Scenen 
der Wirklichkeit, wie im mpthologifhen (neben denen hellenifdher 
Gattung), nod fpät in italifhen Wandgemälden und Grabreliefs 
auch außerhalb Etrurieng bemerkbar if. Im 7. Jahrh. v. C. follen 
griehifhe Künftler, vermuthlich befonders Thonbildner aus Korin- 
thos, nad) Italien gekommen fein, die zuerft von den Etrustern, 
dann von den Römern nadgeahmt wurden. 

Die Etruster bauten über und unter der Erde (z. B. Thürme 
und Gräber), und höhlten Grabgrotten in den Felſen aus, deren 
Fagaden fie ansmeißelten. Letztere hatten pyramidalifch, jedoch nicht 
ganz im jenem aegyptifhen Style, geneigte Fläche; mande ftellen 
etrusfiihe Säulenportiten plaftifh dar. Die älteften Mauern und 
Thore gleihen den vorhin befchriebenen altgriehifhen. Dem 
früh entwidelten Quadernbau ift das „Kiftengemwölbe * eigenthümlic, 
namentlih in der Cloaca maxima der Tarquinier. Solche praktifche 


Bauten, Kanäle und Dümme bauten die Etrusfer geſchickter, als 
Diefenbach, Vorſchule. 45 
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ihre Tempel (vgl. beſonders Vitruv. IV 7). Die ältefte Geftalt 
der letzteren ift nicht „orientalifh=pelasgifch *, fordern „tafenifd* 
(Kugler o. ©. 704); d. h. fie trägt Den erttfchiedenen Typus des 
alten nordeuropäifhen Holzbaus, und ift mit Säulen und Bil: 
werk geziert (vgl. u. über die doriſchen Tempel). 

Etrurien und überhaupt Italien eigenthümlich ift das Atrium 
des Wohnhaufes, defien Traufen nad) innert gehn, bei den Tempeln 
dagegen nad) aufen. Reichliche Bildnerei auf Stein und Metallblech 
ſchildert, gleichwie die Wandgemälde der Gräber, meiftene Vorgänge 
aus dem Leben. Darneben treten afFYrifche sFlügellömen und 
aegyptiſche Sphinre auf. Auh das Bildwerk auf den befannten 
ſchwarzen Thongefäßen erinnert gröftentheilß ar afiatifche Vorbilder, 
Menfhengeftalten in den Grabbildern Haben das Auftreten mit der 
ganzen Fußſohle mit den älteften griehifchen gemein; es it die 
aus Mittelafien, vielleiht urfprüngli ans Aegypten ſtammende 
Überlieferung, die auch von phyfiologifchen: Standpunkte aus unter: 
fucht werden follte. Auffallender find bei den älteren Bildern (neben 
den jüngeren hellenifierenden) andere Erinnerungen an Wegppten, 
fogar Köpfe mit flachem Schädel, zurückweichender Etirn, ſchragen 
Augen, vortretendem Munde, die von allen griechifchen und itali- 
hen abweichen und vielleiht eher nah) Fremden Bildern, als 
nad; lebenden Menſchen gezeichnet find. Vübke jedoch hält dieſes 
Brofil fir das eigentlich etruskiſche; vgl. dagegen unfer Früheres 
über die Etrusfer oben ©. 165 ff. Deleutre (Gedichte der 
Kunft, bearb. von Feiter, Lpz. 1863) ſchreibt cs, als bloß techniſchen 
Fehler, and) der älteften griedifhen Kunſt zur. 

Die Zieraten der Tempel find erjt aus Thon (fo aud in Rom 
durch etruskiſche Bildner), darnach aus Erzguſſe geformt. Schöne und 
zahlreiche eine Schmudjahen und Zlergeräthe find großentheild aus 
Bronze und aus Gold gebildet. 

Späterhin denn miſchte ſich etruskiſche Kunſt und Mythe mit 
der helleniſchen, und gieng wiederum auf Rom über. Die Aus— 
dehnung ihrer Ausübung bezeugen ungefähr 2000 cherne Bilbfäulen, 
welde die einzige Stadt Bolfinii Hei ihrer Croberung durd die 
Römer 265 v. C. beſaß. IN dieſem ſpat⸗ etruskiſchen Zeitramme 
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blühte außer dem Erzguſſe (von Koloſſen bis zu Gtatuetten) die 
Plaftit mannigfaltig: Gravierte Zeichnungen auf Gemmen und (bi8- 
weilen in Flachrelief) auf ehernen Aundfpiegelrüden und Eiften. Afchen- 
fiften mit Hocrelief® und Bemalung kommen befonders in Volterra 
vor. Selbſt bei dem Fortfchritte mit und nad) der hellenifhen Kunft 
behält die etruskiſche Übertreibung und Schroffheit der menfchlichen 
Bewegung bei, wie denn überhaupt in Italien, nod 200 v. C., 
neben der griedifhen Kunſt entſchieden italifche bemerkbar ift, die 
theilweife an den Drient erinnert. Die den Etrusfern und ben 
Affyriern gemeinfame Linienverzierung findet fih aud in feltifchen 
Gräbern und am Scaghaufe von Mylenae. 

Am Ende Löft ſich die etrusfifhe Kunft völlig in Handwerk 
auf, wie überhaupt in Italien auch die griechiſch-römiſche Plaftif 
allmählich „verwilderte*. 

Die höchſte Blüte alles Völkerlebens, des hellenifhen der 
gefchichtlich klaſſiſchen Zeit, umſchließt aud die Kunft. Im Gegen- 
fage zu der weitgedehnten aber eintönigen „orientalifhen“ Bildung 
entwidelt ſich das Griechenthum auf engem Raume, aber in reichfter 
Gliederung des Einzellebens, deren Pole der dorifche und der 
ionifhe Stamm find. 

Am Ende des 2. Yahrtaufends v. E. bradten die Dorer aus 
den Gebirgen des Nordens, in der Peloponneſos ſich feftfegend, 
den Dorismos als occidentalifhe Kultur herein, nicht aber als 
fertiges eigenes Element mit, während der Jonismos das alte 
pelasgifche Element verjüngt und umbildet (Kugler). Die afia- 
tifhe Tyrannis gieng in ariftofratifche und demokratiſche Freiſtaaten 
über, deren Freiheit mit der Sittlichfeit auch den Kunftfinn förderte 
und erzog. Der Volksgeiſt bildete die Götter allmählich aus Vertretern 
der Naturgewalten zu feinen eigenen Vertretern um, zu ibealifierten 
Menfhen, welde die Kunft abbilden und deren Bildern fie Tempel- 
paläfte bauen durfte. 

Die Plaſtik emancipierte ſich von der Architektonik, und 
vermehrte ihre Mittel durd den Glanz von Metallen und edeln 
Steinen, fowie durd Farben (der Bildwerfe, vermuthlich auch der 


Säulen), in das Gebiet der Malerei übergreifend, vielleiht weniger 
45* 
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aus Gefühl der Nothiwendigfeit, ald aus Geſchmack. Die gefammte 
griechiſche Kunſt befigt „edle Einfahheit und ftille Größe“ (Windel: 
mann). Sie entſpricht der ibealften Nichtung des jehr manntgfadıen 
und häufig von diefem Ideale abweihender Volksgeiſtes. Gin ini. 
vidueller Ausdrud defjelben in jener Würde ift uns in der Grabſtele 
eines atheniſchen Bürgers Ariſtion in einfacher Doplitenrüftung erhalten, 
der in dem Perferkriege lebte und fiel, alfo in der Zeit der edelften 
griechischen Vollskraft. Lübke findet in diefem Wilde den „anziehenden 
Ausdrud ruhiger Sicherheit des inneren Pebens und ehrenfejter Tüchtigteit‘, 

Über die menſchlichen Vorbilder ([pypen) ver griechiſchen Kunft 
und ihre Mannigfaltigkeit innerhalb des Semeinfamen, ſowohl für 
Kopf und Gefiht, wie für den Körper, wäre Viel zu fagen. Die 
Ethnologie hätte zu den Denfmalen auch die ſchriftlichen Nadrihten 
der Alten zuguziehen, wie aud) befonder8 die Schädel und ganzen 
Stelette in antifen Gräbern, ferner die Pefte der fpäteren Zeiträume 
bis zu dem lebenden Geſchlechte dr Gegenwart. Wir begnügen ung 
hier, eine zwar erft aus dem 5. Jahrh. n. S, herrührende, aber auf 
ältere und ethniſch reinere Zeit hindeutende Schilderung des helleniſchen 
Typus aus Adamantios Phyfognomif RXIV mitzutheilen (nach 
Uhlenhuth, das plaſtiſche Kunftwert 2, A. Berlin 1864, ngl. 
D. Mullers Arhaeologie): „Wenn bei Meanchen der helleniihe 
und ionifhe Stamm fid, rein bewahrt, dann find es ziemlich große 
Männer, etwas breit, gerade, wohlgebaut , mit weißer Hautfarbe, 
blond und mit einer angemefjenen fchön gefügten Fleiſchmiſchung, 
gerade Schenkel, jhön gewachſene Extremitäten (Spigen) mit einem 
Kopfe von mittlerer Größe, gerundet (darum nicht Rundkopf nad 
moderner Terminologie, f. o. bei der Phyſiologie), der Hals kraftig, 
da8 Haar etwas blond, weich und lanft gefräufelt, ein quadratiſches 
Geſicht, feine Lippen, gerade Naſe, ſchmachtende Augen. Strahlend 
blidend haben fie in fi viel funkelndes Teuer, denn das hellenifche 
Bolt hat die fhönften Augen von allen, 

Der dorifhe Tempel mit Säulenpalle ift, wie der erwähnte 
etrusfifhe, aus Holzbau entitanden , ohne daß wir darum, wie 
Kugler bei legterem, an Urfprung AUS Höherem Norden Curopas 
denken, wir miüften denn Vermittelung durch die Etrusfer annehmen, 
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wobei wir deren Identität mit ben pelasgifhen Tyrrhenern in 
der Haemoshalbinfel unentſchieden laffen würden. Verkehr Griedyen- 
lands mit Etrurien felbft ift ficher, aud unmittelbarer, nicht bloß 
durch Grofgriehenland. Wir erinnern an unfere obige Äußerung 
über das etrusfifhe Alphabet, deſſen nächftes Vorbild wenigftens in 
Großgriechenland nicht aufgefunden wurde, fowie an die Gage von 
der Einführung der Thonplaftif aus Korinthos (S. 705), wo fie er- 
funden worden fein fol. Bei bemalten und befchriebenen borifchen 
Thongefähen, beſonders aus dem 6. Jahrh. v. E., herrſcht noch 
orientalifher Gefhmakt vor (Kugler). Seit dem Anfange des 
6. Jahrh. jedody beginnt bereits die edelfte helleniſche Baukunft und 
Plaftit, beide harmonifch vertheilt. Die kraftvolle do riſche Kunft 
und die weichere, ſinnvoll gegliederte ioniſche unterſcheiden ſich 
namentlih durd die Säulen, deren wir fchon oben in Afien und 
Aegypten gedahten. Manchmal find beide Ordnungen verbindet, 
wie in Attila. Außerhalb Hellas herrſchte die dorifhe in Unter: 
italien und Sicilien, die ioniſche in den Heinafiatifchen 
Stammfigen und fpäteren Siedelungen des ionifhen Stammes, 

Das ältefte (dur Pauſanias V 17) befannte Werk griechiſcher 
Plaftit nach der Hervenzeit ift die mit mythifhen Skulpturen und 
Einlagen aus Holz gefhmücdte Gedernholzlade der Kypfeliden im Hera- 
tempel zu Olympia. Der fortfchreitenden bildenden Kunft fchenkte 
der heimische Boden feinen Marmor. Die VBerwandelung der puppen— 
haft ftarren Geftalten in lebende durd die Daedalen reicht in mythiſche 
Zeit hinauf, oder wurde vielmehr dem bichterifchen Volke frühe zum 
Mythos. Metallkolofje entftanden fchon früh; die 101 rhodifhen 
(nah) Plinius) gehören einem fpäteren Zeitraume an. Hier und 
da, 3. B. bei der Pyramide von Kenchreae, vermuthet Kugler 
(Lubke aber nicht) unmittelbare aegyptifche Einwirkung, die übrigens 
in andern Bildungszweigen bekanntlich durd die Sagengefhichte aegyp= 
tiſcher Koloniften behauptet wird. 

Mit Kugler und Lübke nehmen wir vier Hauptzeiträume ber 
griechifchen Kunft an. 

Der erfte umfaht das 1. Yahrh. v. C. und einige Jahrzehnte 
des fünften. Seit dem 5. Jahrh. fteigert fid) das Volksbewuſtſein 
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durch die Abwehr der Perfer in GSGriehenland, der Karthager in 
Sicilien. Die älteften, meift Dorifchen, Tempel ftanden in den 
fieilifden Städten Syrafufae , Akrägas (Agrigentum, Girgenti), 
Selinäs; in Griedenland im Korinthos, Aegina (Athenetempel), 
Athen (dev ältere Parthenön rd Der Tempel des olymphiſchen Zeus) 
Delphi (Apollons); in Kleinafien in Ephefos (der ioniſche Tempel 


ber Artemis), Aſſos (dorifch), auf Samos (alt-ionifher Tem- 
pels Heras). 


Die Plaſtik [Huf eberne Seräthe und Weihgefäße namentlich 
auf Heinafiatifhen Pnfeln; Bildfäulen aus Holz mit Elfenbein 
und Gold, in der Belopo nueſos von Meiftern aus Kleinafien 
und Kreta, darnach auch ir Erz in Sitysn. Doriſche Kunft 
herrfhte in Aegina vor, tonifche in Athen, im nächſten Zeitraume 
zur doriſchen gejellt. 


Malerei ln Sir yon und Korinthos (wo Kleanthes das 
Schattenbild erfand) entitanden fein. Jedenfalls ftand fie mod) auf 
niederer Stufe, und wurde auf 


ER Statuen und Thongefäßen nur hand- 
Der zweite Beta Gegiarnt za des 5. Inhekanberil 
Nach ben Perferfriegen , wie wir ſchon mehrfach bemerkten, entfaltete 
der griechiſche ——— überHaupt feine volle Herrlichkeit, deren Unter- 
gang ewige Todtentlage verdient. Das Maffige und Starre weicht 
ber Elaſticitat. = Borort aller Kunft wird Athen, namentlich 
durch Peritlés — Phidias CDedias), dieſen allſeitigen genialen 
— gleich Sokrates, Kr „Götterläfterer“ im Kerker 
ſtarb. Een en. mn der Literaturgeſchichte das Pfaffenthum in 
En dazu ri bluhend, als im Imeea und in ber crif 
egen bie gröſten Maänm —— Vorzugeweife bei dem Hellenen der Neid 
de jüngere Parthenon * des eigenen Volles! Jener Beider Bel, 
Körper und Stellungen en Säulen Deleutre (a. a. D. 24) an 
Trümmern alle Alte d bner Frauen erinnern, bat in wundervollen 


Cultus der römiihen C — griechiſchen Trauerſpiels überdauert, den 
Athen, das Vonbarbergeng en und des „unbefannten Gottes“ in 
Raub. Seine herrli er 


Benezianer, Lord Elgins rettenden 
e ⸗ — 
> Bewohnerim, die heilige Jungfrau Athene in 
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Phidias riefigem Bilde, ftand nod gegen Ende des 4. Jahrh. n. C. 
und verfhwand ſeitdem fpurlos! Auch Phidias noch großartigeres 
Werk, der hryfelephantine Zeus von Olympia, der „den Gottesbegriff 
des ganzen Volkes darftellte" (Kübke) und auch nod bei den Römern 
die höchſte Verehrung genoß, verbrannte fammt feinem Tempel erft im 
5. Yahrh. n. C. Letzterer war dorifch, wurde von Libon aus Elis 
gegründet und gegen 432 v. C. vollendet. Phidias Werke in Mar: 
nor und Erz, mit Hülfe von Gold und Elfenbein, athmen höchfte 
ruhige harmonische Würde; er war der Meifter aller Götterbildner, 

Wir verzeichnen noch einige Meifterwerfe diefes (zweiten) Zeit: 
raums, mit befonderer Rückſicht auf ihre Ortlichteit. In Athen 
noh den Thefeustempel, die dorifhen und ioniſchen Propyläen, die 
tonischen Tempel der Nike Apteros und der Athene Polias (Epexderov) 
auf der Akropolis. In Attila ferner die Tempel der Demetermyjterien 
in Eleufis, der Nemefis in Rhamnüs, der Athene in Sünion 
weit ind Meer hinaus erglänzend. Tempel erhoben ſich in der 
Pelopönnefos, in Arkadien (des Apollon Epikurios zu Baffae), 
auf Delos (Apollons), wo fpäter ein Barbar mit griehifhen Namen 
die harmlofen, bis dahin gottbeſchützten, Bewohner mordete und die 
heilige Inſel verwüftete (Baufan. III 23). In Großgriedenland 
bemerken wir Metapontion und den noch ſichtbaren Pofeidonstempel 
zu Baeftum (9 Ilaioros); in Sicilien die in driftlihe Kirchen 
verbauten Tempel Athenes auf der fyrafufifhen Infel Ortygia, und 
des Zeus Polieus in Akrägas, fowie die, durch die zerftörenden 
Einfälle der Karthager 409 und 405 v. C. im Ausbau unterbrochenen, 
Tempel zu Selinus und den des olympischen Zeus zu Akrägas, 
den gröften der griedhifchen Welt nad) dem Artemistempel zu Epheſos. 

Für die Plaſtik nennen wir die Schule von Agelädas aus 
Argos (mo zwei Bildhauer diefes Namens genannt werden), aus 
welcher ſowohl Phidias felbft, wie Polyklitos (TloArxAeıroc) aus 
Sikyon oder Argos und Myron aus Eleuthera& (Grenzftadt 
Attitas und Boeotiens) hervorgiengen; ſodann Pythagsras aus Ahegion, 
Kälamis u. A. in Athen. 

Die Malerei hebt ſich allmählich, namentlich durd) Polygnötos 
aus Thafos, der in Athen wirkte und die Halle (Leſche) der 
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Knidier in Delphi ausmalte ; Mgätharchos aus Samos, ber in 
der 2. Hälfte des 5. Jahrh. in Athen Wohnungen und Theater 
zierte und vermuthlid Berdienfte um die PBerfpective erwarb; Apollö- 
döros in Athen, den „Schattenmaler“, der Lichter und Farben 
wirfen lieh. 

Der dritte Zeitraum beginnt im 4. Yahrh. v. E., nad dem 
peloponneſiſchen Kriege. Als Feine Merkmale nennt Kugler: Wir 
fung und Schein, im beſten Sinne; geiftige Erregung und Imdivi- 
dualifierung ftatt der früheren „, Sattungsmäßigkeit” (doch ſ. S. 708 die 


Bemerkung zu der Stelle aus dem $ — en 
In der Baukunſt Berferkriege); malerifhes Ele 


nimmt die verbündete Jonik und Dorif den 
prachtvollen forinthifche 


un Blätterkelch ſtatt des ioniſchen Voluten— 
tapitals an. Der Bildhauer Stopas er 
Banmeifter des gröften und pP aus Paros ift zugleich 


; Prächtigften peloponnefifchen Tempels, 
= ei gr ne u In Klein afien werden viele Tempel 
| dings a das Maufoleum (MavooAsıorv), defjen 
Reſte erſt — rn Neon, In der Plafik wirken die athe> 

i ie 
— den ie a tif He Schule. In jener ſchuf Stopas 
r u 
Kithara; der graziöfe ggewandeten Apollon Muſagetes mit der 


Bräri 
Aphrodite in dem ringe tteles aus Athen oder Paros namentlich 
oTieren Tempel zu Knidos. Im der pelo- 


ponnefiihen Schule nennen . 
gyfippos aus Siyon, Her wir Euphranor, der auch Maler war; 


Aleranders d. G., und Sei Bildnisftatuen ihuf, darunter mehrere 
masten arbeitete ; Damoppa. Bruder Pyfiftratos, der nad) Wade: 
rt von M der dort (mad) der 

MWiederherftelung des St effene, der dort (ma 
viele Götterbilder fünf, 02) und in der arfadiihen Megalopolis 
Eifenbein reſtaurierte. H am Phidias Zeus in Olympia das 

In diefen Zeitrau 

Lykien, namentlich — Tauıt aud) die Fortbildung der Kunft in 
polis von Xäntho8; Die In nannte Darpagos- Denkmal auf der Afro- 
griehifge und afſyriſqhe vondon befindlichen Friesrelieſs verbinden 
(ungen. Belsgräber, 5, Kunſt im genauen geſchichtlichen Darfiel- 
namentlih naive weich p u in Myra und Karyanda, zeigen 
auch landſchaftliche Anficht Vamilienfcenen, in Pinara (ra II.) 
en von Städten und von Grabdenkmälern. 
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Im 4. Jahrh. bildet fi die Münzprägung aus in Hellas, 
Großgriechenland und Sicilien. Gegen Ende des Yahrhunderts 
werden viele Gemmen gearbeitet, die früher häufiger, jedoch in 
Hellenifhem Styl, in Etrurien vorkommen, Die Malerei ge: 
langt jegt zu felbftändiger Blüte. Der attifhen Schule des vorigen 
‚Zeitraumes ftellt fi) die ioniſche entgegen, die an die venezianifcde 
erinnert. Sie blüht befonders in Kleinafien, namentlih in Ephe— 
f08; woher auch Barrhajios ftammt, der in dem befannten Wettftreite 
mit Meifter Zeuris diefen felbft täufchte, wie Zeuris vorher die Vögel. 
Timanthes von Kythnos deutete bei Iphigenias Opfer den höchſten 
Schmerz des Vaters, den fein Maler abbilden fann, nur an durch 
Berhüllung des Hauptes. Die Schule von Sikyon bildete u. 4. 
den ſchon genannten Euphranor; Paufias, den Enkauftifer und erften 
Zimmerdedenmaler ; den wiſſenſchaftlichen Kiünftler Pämphilos, bei 
welchem der Jonier Apelles aus Kos oder Ephefos, der gröfte 
griehifhe Maler, feine in Ephefos begonnenen Studien vollendete. 
Aus diefem Zeitraume ftammen Gemälderefte in Paeſtum. 

Der vierte Zeitraum geht von der makedoniſchen Oberherrſchaft 
bi8 zur römischen Eroberung. Mitten in dem Keichthum der, wenn 
aud nicht mehr frifchen, doch wundervoll ausgebildeten Kunft, die an 
allen Wohnfigen der Griechen bis auf die Hleinften Inſeln heimiſch ift, 
ahnen wir mit tiefer Trauer ihren Verfall mit dem der Freiheit und 
der Sitte des Volkes, und die unendlihe Verwüftung und Verödung der 
herrlichften Bildungsgebiete. Nirgends find diefe tiefer durch barbarifche 
Eroberer verjchüttet, als in Kleinafien, der Wiege des Griehenthums. 

Alerandros d. G. wollte die Griechen für die Idee begeiftern: 
„hellenifche Kivilifation unter mafedonifher Obermacht nad Often 
zu tragen“ (jagt Lübke, der an Oſterreichs Aufgabe gedacht haben 
mag). Mit ihm aber tritt an die Stelle der vermenfhlichten Götter 
der vergöttlichte Menſch. 

Bon der eklektiſchen Baukunſt diefe® Zeitraums find mehrere 
Reſte vorhanden: der ionishe Tempel des Zeus Panellenios zu Aezani 
(oi Aigavoi, Adavor) in Phrygien; von den Pradtbauten in 
Athen der von Andrönifos Kyrrheftes (aus Kyrrhos) erbaute Thurm 
der Winde; in Sicilien u. a. das Theater von Segefta. 
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Die Sfulptur blühte befonders auf dem Feſtlande und dem 
Inſeln Kleinafiense Shares aus Rhodos, Lyſippos Schiler, jhuf 
den berühmten Apollonstolofy. Apollonios und Faurilös and Trälies 

VHDdien oder Phrygien bildeten die 
nicht fein berechnete Gruppe des „far- 


age” Eherk, ME don gonna einft nad) Rom gebracht wurde 
ud jest fid im Muſeum 


u Neapel befindet. Die reichen Könige 
Attalo8 und Euméenes von Bergamos förderten Wiſſenſchaft und 
Kunſt. Porömadios Ichildert ihre Stämpfe gegen die eingebrungenen 
Salater, von welden ung ethut ologiſch wichtige Bilder in den fäalſchlich 
alerbenden GEN” · ꝛ und Arria“ genannten Kunſtwerken 
erhalten find. — Die Ir Alerei 
thum dem Genre zu, und 
ſchon bei Fußböden üblicher 

Pit diefem vierten iſt die reiche Kunftthätigkeit der 
Griechen noch ————— Nicht geſchloſſen; aber wir verfolgen ihre 
ferneren Zeitraume un „ dunſt der römiſchen Epoche“. 

Auf ber Döhe ihres VBolfstpums ſahen wir die Mömer bereits 
——— Abſchnitten als ein verſtändiges und praktiſches 
he en, joy Lubte, mit alten Apnenbildern in 
gemalten Wachemasken ne Gi tüchtige Staatsmänner und Geſetz- 
Bere}: Wer SuM ES "apfre, kluge und gewiſſenloſe Eroberer, jedoch 
nicht mehr — barbarifch Stäbtegerftirer ihrer früheren Zeit, 
— on ne u Vändern Kunſtwerke und Künſtler als 
— — — fuͤhrend (wie ähnlich die Franzoſen unſere 

rom "x Liefer wir fie im Beſitze eines „gediegenen 
Luxus“ und ———— Eellter groß er iaen und veichverzierten 
Architektonik, wäahrei zartigen, maſſige 


m c . 


ſtleriſcher i rgeiz doch 
Geſchmack genug, um v — Phantaſie, gewann ihr Eh geiz 
ſoweit es der ſpröden mi eſte des Dellenismos zu fördern umb, 
. 1 
Doch behielten Ihre g__. ſchen Natur möglich war, ſelbſt anzunehmen. 


Teint => i 
oben bezeichneten er, Süulentempel Erinnerungen der 


6.2 


(at TpaAkecız, 7 TVaAr ıc) 
leidenfchaftli bewegte, aber 


in 


1 


.; hiſchen 
1 = 
dem Italer Novius a unſt. Auf dem Dedel der von 


mit griedifher Kunſt gefertigten 
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ficoronifchen Kifte zeigt ſich roher alter italiſch-etruskiſcher Styl von 
andrer Hand. Altzitalifch find aud die Bögen und Überwölbungen 
der Bäder, Brüden, Wafjerleitungen, Thore und Triumphbögen, Theater 
und Amphitheater. Cigenthümlih, mit römifher Einrichtung und 
Eitte zufammenhangend, find die vielumfaffenden Fora, die Bafilifen 
für Gericht und Börfe mit dem Tribunal als Halbrundnifche, weldye 
jpäter im chriftlihe Kirchen verwandelt wurden; aud die gewaltigen 
Grabmale und vieles Andere. 

As erfte griehifche Künftler in Rom werden Dämöphilos 
und Goͤrgaſos genannt, welde den, jhon 493 v. C. eingeweihten, 
Gereötempel beim Circus maximus mit Bildwerfen und Gemälden 
fhmüdten. Um 250 v. C., nad den Samnitenkriegen, kamen griechiſche 
Kunftwerfe nah Rom, 212 aus Syrakus, 146 aus Korinth. 
Die Befteger der Makedonen, Flaminius und Aemilius Paulus, 
und der Aetoler Fulvius Nobilior, führten zahlreiche Kunftwerfe und 
Künftler ein, Letzterer allein 515 Statuen aus Erz und Marmor. 
Bon 146 (der Eroberung Griechenlands) ar beginnt, durd) Roms 
Maht und Mittel gefördert, die hohe Nachblüte der griehifchen Kunſt 
in der neu-attifhen Schule, großentheils in Rom felbft, in warmer 
Reproduction und feinfter Ausführung, nur von der alt=attifchen 
Schule übertroffen. 

Kugler und Lübke nehmen drei Zeiträume der römiſchen 
Kunft an. 

Der erfte Zeitraum währt vom 2. Yahrh. v. C. bis 69 n. C., 
d. h. bis zum Untergange des auguftifhen Haufes und der Herrſchaft 
der Flavier. 

Die Baukunſt fhafft in Hellas felbft m. a. die Propylaeen 
des Demetertempels zu Eleufis (nad) denen der athenifhen Akropolis 
gebaut) und des neuen Marktes zu Athen; hier auch die, noch vor— 
handenen, koloſſalen Säulen des Tempels des olympifhen Zeus. In 
Kleinafien Tempel zu Aphrodifiäs (von dem noch ionifce Säulen 
aufrecht ftehn) und Ankyra (des Auguftus und der Roma; Reſte noch 
vorhanden). In den italifhen Städten zahlreiche Bauten, z.B. in 
Rom (u.a. das Pantheon), Pompeji mit vielfarbigen Decorationen. 
In Iſtrien den Tempel des Auguftus und der Noma zu Pola. 
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Von der Skulptur DIefes 
„ein Auszug des Höchſten und Feiriſt 
der helleniſchen Kuuſt ausgezeichret hatte“, aber bei diefer „Virtuoſität“ 
ohne den „umerften Yeberrsprrtg « des 4. und 5. Jahrh. dv. E., indem 
„Die Unſchuld des künſtleriſchen Gefühls“ fehlte. Reſfte dieſes Zeit: 
— WE, Mer borgheſiſche Fechter“ vom Agaſias 
ans Epbejes (im Parifer Mufeum): ver „Farnefifche Hercules” von 


Glyton ang Athen (im Meapet); pie „mediceiſche Venus“ von Kleo- 
mens aus Athen, „eine Uni 


Prägung des praritelifchen Ideals“ von 
höchſter Aumuth der Former - aber ohne die des „naiven Selbſtver— 
geſſens“ (in Florenz; Der Apol von Belvedere“ (im Vatikan); die 
Yaotööngruppe, von dreien N Hodiern: Agefandros, Polyddros und 
Arhensdörog, meifterhaft , „ aber bühnenmäfig«, ausgeführt (ebenfalls 
im Vatikan). Gegenüber Der helleniſchen Kunſt zeichnet ſich die 
römiſche (in engerem Sinne) 
durch Porträtitatuen ang, Deren 
der verſchiedenen llertypen bedeutenden ethnologiſchen Werth gibt. 
In dieſen Zeitraum Faller Die 
Römer Goponius unter Bon 
die merfwirdige, neuefterng 


Zeitraums fagt Kugler: fie ſei 
en, was die früheren Blüteepoden 


tPejug gearbeiteten, Siegesdenkmal; aud 
Auf Münzen und Kam Fe fundene, Bildſaule des Kaiſers Auguftus. 
Auf Münze ce > — n 
wir die in Glas eingeſchnittene 
Scenen der ſogenannten dsvaſe — London, von einem Wahn: 


ſinnigen zertrümmert, tunſtreich wiederh rgeſtellt) 
erge 


In der Malerei 24 
ſe Miles ein Son — ſich aus Timsmadios aus Byzantion, 
—— Kyzikos u — in Herculanum nachbildet; eine Malerin 
ala A alte Bild BE ; N . 
— niſſe Spä alerei nur 
decorativ. Fresken und ee — wird die M 
: ter »_.: U nehmen zu, 
Im zweiten eit. h) , 
— T 8 traume, unter den Flaviern, blüht die Kunft 
vorzüglich unter Trajam 


us itır > R 
Für die Bauku d HBadrianus. 


c z . 
Coloſſeum der Klavier, 8 ugt der ganze Orbis Romanus, u. a, das 


nischen Zäulen A niregr. ewaltigſte römiſche Maſſenbau, mit helle— 
eine großartige Bauanla Titus Triumphbogen: Trajans Forum, 
und Afrika (TZucca). — Trajans Bögen u. a. auch in Spanien 
N H 2 
helleniſcher Styl im Sad hil Pappos Miſchbau in Athen; römiſch— 


auten zu Rom, Nemaufus (maison 
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quarree zu Nimes), Nikaea, in Aegypten die ganze Stadt An- 
tinoe (Arrındae). 

Die Plaſtik römifhen Styls, deren Hauptgefeg nicht Schön- 
heit, fondern gefchichtlihe Wahrheit ift, erfcheint befonders bei Trajans 
Dentmälern, namentlid) auf feiner Säule mit 2500 Männergeftalten, 
deren dafifhe Typen fpärlichen ethnologifhen Erjag fir die mangeln- 
den Aufzeichnungen aus der Sprade des Volkes bieten. Ähnlichen 
ethnologishen Werth hat der Marfomannenfrieg auf Mark-Aurels 
Säule. Unter Hadrianus herrfcht helleniſcher Archaismus vor, namentlid) 
auf den Bildern feines Lieblings Antinoos. Häufig find Sarkophage 
aus diefem Zeitraum. Lübke läßt denfelben ſchon von 14 (ftatt 69) 
bis 138 (Hadrianus) n. C. währen, und kennzeichnet ihn ebenfalls 
durch Wachsthum der geſchichtlichen Bildnerei, als „echter Tochter des 
römifhen Geiftes", der aud immer mehr im Dienfte der, jammt 
ihrem plaſtiſchen Schmucke an Großartigkeit zunehmenden, Baufunft waltet. 

Der dritte Zeitraum dauert bis zum Untergange des Reiches. 
Seit Septimius Severus (193 —211 n. E.) laſtet die foldatifche 
Kaiferherrfchaft auf den Völkern des ungehenren Reiches. Volksthum 
und Kunſt zeigen wirres Gemisch des Weſtens und des Ditens, in 
welhem die alte römiſche Tüchtigfeit verfiegt ift und als Bodenfag 
hinterlafjen hat „barbariſche Rohheit, häßlich verfhmolzen mit den Laſtern 
der verdorbenen Kulturen‘ dreier Welttheile“ (Lübke, Zu der 
römifhegrichifhen Götterwelt fommen noch Gottheiten aus 
Aegypten, Aſſyrien, Berfien (Iſis, Mithras u. ſ. w.), und 
endlich, unter Conftantinus (geft. 337) das Chriſtenthum, fon 
zur Staatsreligion gefälfht, mit den Anfängen feiner Kunft. 

Zugleih wird die geſunkene römifhe Kunft nah Oſt-Rom, 
der neuen Konftantinupolis, übergetragen, wo jedod) aus diefem Zeit: 
raume wenige oder feine Reſte vorhanden find, die Reliefs auf 
Theodoſios Dbelisfen nur in Abbildungen. 

Die Baukunſt ſchuf Septimius Severus mächtige Triumphbögen 
und hinterließ in deffen Baterlande Afrika bedeutende Reſte, fowie aud) 
in Gallien und Iſtrien; mifhte römifhen und aſiatiſchen Styl 
in Kleinafien und befonders in Syrien phantaftifh und ſinnver— 
wirrend (Balmyra, Heli6polis); in Balaeftina römifden 
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Styl mit aegyptif chem und mit einheimifder Überlieferung 
(Felsdentmale, Königsgräber). Das ausgedehntefte Denkmal in Arabien 
ift Petre. In Mom ſelbſt zeigen ſich verſchiedene Stylarten; 
afiatifher Gefhmadk mamentlih in Verona und in Salona 
(Diocletianus Balaft in Spälatro, aus dem Anfange des 4. dehrh.. 
Unter Eonflantinus Werden Bafilifen in Bergamos und in Trier 
(wenn nicht eher TCHermen ; jet evangelifhe Kirche) erbaut. 

In der BPlaftit wirken Romanismus und Hellenismus neben 
einander; fie widmet ſich den verfchiedenen Götterdienften. Noch ſpät, 


befonders von der Beit der Antonine an, find unzähllihe Sartophage 
mit theils Hndwerfsmä 


Bigen, theils ideal hellenifhen Reliefs geihmüdt. 
Häufig find Bildniffe Der Kaifer und Kaiferinnen, aud z. B. dei 
wüften Caracalla : fie verdrängen die Ideale und verderben die Kunſt. 
Diefe unfiunigen Barbaren auf dem Kaiferthrone ſchlugen fogar den 
geraubten griechiſchen Bildfänlen die edelſchönen Götterköpfe ab, um 
ihre eigenen Misgefchaffenen darauf zu fegen. Claudius erjegte 
ud af Gemälden Her Kopf Aleranders d. ©. durd den bi 
Kaiſers Auguftug, Saligula lief die Statuen großer Männer auf 
dem Marsfelde ummerfen und zerfchlagen, wie ähnlich Nero in 
Dipapla verfube, Bei Sonftantinus fanı noch der affeftierte Fanatis⸗ 
mus des proſelyten dazu. Er gab das Signal zu der maſſenhaften 
Zeritörung antiker Bildfäufen durch die erſten chriftlichen Bilverftürmer. 
. * ur Jahrhundert ertönten die Geſtade des Mittelmeert 
von * — der Dämmer, welche die Meiſterwerke der griechiſchen 
— F hlugen“ die ſpäter eindringenden heidniſchen Barbaten 
re —— Trümmer (Deleutre a. a. D. 67. 108). 
antiter Runen auf Kypros begrabene wirre Tritmmermaffen 
fturme etwa = ° gefunden, welche man von einem ſolchen Bihder 
nicht zu tödten, — Jahrh. n. C. herſchreibt. Aber die Kunſt it 
fie auch nach, For eil die Menfchheit ihrer nicht entbehren kann, weni 


und eine neue hen Sräueln nur langjam wieder Lebenskraft geroinnt 
Da FTindpeit durchmachen muf 
her entwickelt — 
wieder ein ſi 


nen ch auch über den Trümmern der antiken Belt 
— Zeitalter: das der altchriſtlichen Kunſt, * 
* Zeiträume teilt, Der neue Geift bedient ſich 


Kugler im 
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anfangs nod der alten Form, wo er eben fih in Formen und 
Bildern offenbaren muß. Denn „das junge ChriftenthHum erbte 
von dem Judenthum die Scheu vor der Bildnerkunft* (Lübke), wie 
fpäter im noch höherem Grade der Islam. Das Symbol wird 
häufiger abgebildet, ald das Weſen, die geſchichtliche Geftalt. Indeſſen 
wird uns auch von Bildnisftatuen erzählt, ſelbſt von Chriftus Abbilde, 
wie von der Bildfäule in Kaifer Severus Befige, aud von einem 
Gedernbilde bei Nikodemos. Die Kirchenpäter fehrieben zum Theil 
Chriſtus die ſchönſte Geftalt zu, zum Theile begriffen fie im die 
Selbfterniedrigung des Gottes aud die Verhäßlichung ein. Längere 
Zeit hindurd wollten fie die Paſſion nicht dargeftellt wiffen, weil fie 
fürchteten, „daß der Anblid eines am Kreuze hängenden Gottes An— 
ftoß geben werde* (Deleutre a. a. O. 117). Auf den ſymboliſchen 
und geſchichtlichen, oft noch mit antifer Kunſt gearbeiteten Stulpturen 
der Sarkophage im 4. Yahrh. erfcheint Chriftus, meiftens in jugend» 
licher Geftalt, auch in Mofaiten. Bemerkenswerth ift ein Chriftustopf 
in der Katakombe des hi. Pontianus. Aus dem 5. Yahrh. ftammen 
die Bildfäulen des Apoſtels Petrus von Erz (in St. Peter) und des 
h. Hippolytos von Marmor (im althriftlihen Muſeum des Yateran), 
beide an altrömifche Kunft angelehnt, nad) der obigen Bemerkung, 
oder, mit Lübke, wie das erſte Halbjahrlaufend des „altchriftlichen Kunft- 
betriebes immer noch von Reminifcenzen der alten Kulturvölfer zehrt“. 

Gegen das Ende des Zeitalter tritt die „Leblofe Feierlichkeit der 
byzantinifhen Kunſt“ (Yübfe), an welcher die griechiſche Kirche 
noch heute feſthält, ftärker hervor; 3. B. in den Neliefs der Benedictiner- 
firche zu Cividale im Friaul, die im 8. Yahrh. von der longo- 
bardifchen Fürftin Peltrudis erbaut wurde, neben der Rohheit des 
ebendajelbjt erhaltenen Altars des Herzogs Pemmo. Sonſt herrſcht 
in den Kirchen jest mehr die Malerei. 

Der erfte Zeitraum der alten chriftlihen Kunft währt bis zur 
fünftlerifch felbjtthätigen Zeit umter dem großen Goten Theodorid. 
Die Baukunſt ſchafft jene kirchlichen Bafilifen, deren Tribunal (S. 715) 
jet der Altar und feine Diener einnehmen, u. a. aud in Tyros, 
Jerufalem, Bethlehem, Afrifa, in Libyen fomwohl, wie 
Kirchenbauten verſchiedenen Styls in Aegypten, bis nad Abyffinien 
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hinauf, dag manhe Eigenthitmlichkeiten  bejigt. In Kom erheben 
ſich die großartigften Kirchen der Apoſtel Perus (im 16. Jahr. 
umgebaut) ud Paulus (fuori le mura, nad) dem Drandı en 
prachtvoll ernmert).- Der Taufe und dem Tode find bejondere Bante 
gewidmet: Baptifterienr und Grabkapellen, wie „la Rotonda‘ — 
richs zu Ravenna, ſowie die Katakomben Roms und Neape 
Die Plaſtik ſchmiickt mit Reliefs namentlich Sartoyda , ao 
Aupenfeite der Inwendig mit Wachs ütberzogenen Diptychen. E 
jhalen tragen Sravierungen auf Goldgrund. Materei und M 


ſchaffen chriſtliche Sebilde an Wänden und Dedengewölben, und T 
turen auf Pergament, 


Der zweite Beitraum währt von dem (jlamiihen) 
Zuftinianus (527 —565 n.E.) bis im die zweite Hälfte des ® 
hunderts. Die byzan tinifhe Kunſt waltet mit großen 
befonderd Im Orient. Refte der Baufunft find u. a. Ki 
heiligen Sergios uns Bakchos zu Konftantinopei wmd EC 
BEREDERSN EEE achteckigem Mittelraum unter hoher Ku 
niedren Ümgängen und GSalerien umgeben. Verwandten 
MEERE I 4 nee den Kleinafiaten Anthemios au 
(©. 582) und Iſidoros aus Miletos gebaute H. Sophia 31 
tinopel, — Reftauration durch einen chriftlichen Kim 
Zeit ihre und des ganzen byzantiniſch-griechiſchen Mei 
2. _ — mag. Sie verbindet Die Venge 
Po finden Rs mächtigen Gentraltuppel des Dften 
und Bildung be Mt dem damals immer noch von gr 
u Raffaba unarüchteten Kleinafien, zu Anfyra in 
heim Kirchen — — in Lykien. Unter 
Gallien (jo pat Paläfte in Stalien, unter De 
Angelſach ſen in FR die Porta nigra u Drie 
teltiſche Ir Britannien (7. Yahrh.)- BT 

aıd bat fein R lichen Dolzb 
fteinerne Rundthurm. Br e eigenthitm : 3 
Mauern erinnere. Baute Heine Kapellen, Die 
rihtung. Die BL en in 


— afti 
geiſtlichen Namen, ıf 


- 


den 


c 
Spanien folgen De 
‚Mt mehr weltlihen Sege 
in der Soppientiche. 
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Im dritten Zeitraum, feit der zweiten Hälfte des 8. Jahrh., 
bilden fi neue Staaten. Karl d. G. (768-814) waltet und baut 
in Deutjhland und Franfreih und hilft den SKirdenftaat in 
Italien geftalten, In Oſten und Weiten herrichen die Mohamme— 
daner (Abbaffidenreih in Bagdad, Khalifat in Cördova); auf 
ihre eigenthümliche Kunjt kommen wir nachher. In der Baukunft 
treten jest auch deutfche Meifter auf. Abt Anfegis leitet noch „ma- 
teriell tüchtig“ den Bau von Karls Münfter zu Aahen und Bauten 
in feinem SKlofter St. Wandrille. Alecuin Hilft bei der Baſilika 
St. Peter in York, Einhard baut eine (erhaltene) Kirche in Se— 
ligenftadt am Main, fränkiſche Baumeifter machen einen (erhaltenen) 
Baurif für St. Gallen; in Ingelheim am Rheine ragte Karls 
fäulenreihe Pfalz. In der merkwürdigen Halle zu Lorſch zeigt ſich 
Zierlichkeit und ſelbſt Clafiicität neben barbariſchem Gemiſche, weldes 
das Baptijterium St. Jean zu Poitiers fennzeichnet. Die bunten 
Farben fränfifcher Baurefte erinnern fowohl an die bunten Fabrifate 
der Kelten, namentlid der alten Gallier, wie an den mohamme- 
danifhen, vielleiht hier von Spanien her eindringenden, Geſchmack, 
der von Oſten her auf die Decorationen des (erhaltenen) Hebdomons 
in Konftantinopel wirken mochte, wo Kaiſer Theophilog mit den 
Abbafjiden Bagdads wetteiferte. In Spanien felbit zeigen Kirchen 
des 9-10. Yahrh. nur wenige Arabismen. In Rom weicht der 
Byzantinismus wieder der alten Bafilifa, während in Dalmatien 
(Zara) der Kuppelbaun S. Donata fid) erhebt. San Marco in 
Benedig wird am Ende des 1. Yahrh. begonnen. 

Die Skulptur hemmt der Gegenfag der Askeſe gegen die „feſſel— 
(oje Phantafie der Orientalen“ (Kugler), anderfeit8 aud neben den 
hriftlihen Bilderftürmern der Widerwille des Islams gegen alle Ab- 
bildung menſchlicher Geftalt, defjen Bann erſt neuerdings die Sultane 
durd ihre eigene Abbildung brechen. Eine Synode gibt 842 der 
Kirche ihren Bilderfhmud zurüd; die Pracht ihrer Stoffe und Geräthe 
hatte fie nie aufgegeben. 

Malerei, mamentlih der Wände, Miniatur und Mofaif 
blühen aud in Deutſchland, befonders unter Karl d. G.; fo- 
dann in der Ormamentit der Angelfahjen und der Iren. Die 
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erftarrte byzantinifche Malerei kehrt mitunter zur Antife zurüd 
Ihr volles Recht im byzantinischen Dften gewinnt die Antite et 
dur eine völlige Reftauration und ?osmahung von dem Byzan⸗ 
tinerthum, und zugleich durch den Anschlu an das vorgeſchrittene 
Abendland. Wieweit auch auf dieſem Gebiete die neue Hellas wieder 
nationale Kraft gewinnen kann, muß die Zukunft zeigen. Mit dem 
Auffuhen und Auffinden begrabener Kunſtwerke belebt ſich auch der 
Kunſtſinn aufs neue. ALS ginftiges Wahrzeichen nennen wir einft- 
weilen eine Schrift von Kumanides: Tlos — E 
EAinvov Tov onuepov; (Belgrad 1 846), 

Wir wenden uns num eine Weile zu vor- und nicht chriſtlichen 
Gebieten des Oſtens. Zuerſt nur turz Zu den Reichen der Saſſa— 
niden und der Indoſtkythen. Jene (226-641 n. E.) jtellen in 
Perſien die Reinheit des Glaubens Wieder Her und hinter laſſen Denk— 
male der Baukunſt und der Plaſtik, im welchen fih einheimifde Kunft 
mit der byzantiniſchen verbindet. Ebenso auch in dem mannigfachen, 
auch mit älteren griechiſchen Elementen gemiſchten Style der Indo— 
ſtythen, die 90 v. C. das griechiſch - batftri Ki 9 eftürzt hatten. 

Ein größeres und eigenthumlich ſche 


unſt der 

exres Gebiet nimmt DIE ft 

Hindus nebſt ihren Auslänfern ei Sees . Natur⸗ 
Wie in Hindoftart ur 


fülle das Menſchenwerk überwucdhert-, i ;e klare Ar 
ſchauung, wie ſich dieß ſchon oben Bet — ke Dichtung 
zur Geſchichte zeigte. Diefe Phantastir — Berpältt — ing Ber: 
ihrobene umſchlagen“ (Lübke) und ; ßt „bat Tieff urıgehe 
vielgliederigen Göttergeftalten der RR ea in — ie, 
wird umendlih angewendet, geht — wie der nr der glei 
myſtiſchen und wunderlichen Bautung en als Die er Hautreliej 
hinaus, welchem ſelbſt die ſitzenden Kor nicht —— Buddha art 
gehören. Von Avghaniſtan big nr oſſe des brüten a und nadı 
Geilon hinüber wandelt fih der te Süpfpige Deta orte, Ten 
und Bildwerf. Die Darſtellungen achſene Fels in r Gine auf 
fallende Ausnahme machen die re meiſt refigtö?- buddhiſti hen 
Tope-Portals (ſ. u.) zu Sanchin : Nischen Reliefs P° Belagerung 
feenen an affyrifche Bildnerer : enttralindien, per & nd Scenen 
aus der Götterwelt find ſelten Hate at. Die Bild nei grinmert! 


ig; Nude, guet 
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herrfchen in Göttern und in Menſchen der Wirklichkeit, der Dichtung und 
der bildenden Kunft vor. Übrigens ift uns die Bildnerei immer nod) 
nicht zur Genüge befannt. Aus der Zeit vor dem Buddhismus (6-3. 
Jahrh. v. E.) und felbit vor der Einwanderung der arifhen Hindus 
finden ſich Steindenktmäler in Süd» Dekan und in Hinter- Indien, 
die an feltifhe u. a. des europäifhen Nordens (S. 690 ff.) 
erinnern. Die arifhrindifche Kunft ift jünger, als die griechiſche, 
mit welcher einige Berührungen vorkommen. Cie beginnt wahrſchein— 
(ich erjt zu Alexanders d. G. Zeit, wie Kugler annimmt, ob er 
gleich weiß, daß ſchon damals große und ſchöne Kulturftädte in Indien 
blühten. Er nimmt für jie vier Zeiträume an, 

Der erfte beginnt um die Mitte des 3. Yahrh. v. C., mit dem 
buddhiſtiſchen König Aſchoka (Acöka), und dauert bis im die chriftliche 
Hera hinein. Die Baukunſt errichtet Siegesfäulen ; Grabhügel, Sing. 
fandfr. stüpa msc, pali thüpa nenind. tope, auch ſanstr. dhätugöpa 
neuindiih dagop (Neliquienbehälter) oder aud ſanskr. Caitya ntr. 
(Grabdenkmal, Opferjtelle; masc. ficus religiosa, heiliger Baum in 
der Nähe von Ortſchaften; vgl. eitä, eiti f. Erdhaufen, Scheiter— 
haufen) ; auf cylindrifher Bafis jteht eine Halbkugel mit fegelförmiger 
Spige. Sodann fansfr. vihära m. (Tempel), das buddhiſtiſche Kloſter, 
Hallen mit Nebenhallen, vermuthlic mit befonderem Tempelſaal, worinn 
ein Stupas fteht. Der brahmanifche Sloftertempel hat (nad) Laſſen) 
einen Vorhof, und befteht aus einer Vorhalle (ſanskr. sabhä) und 
einem Adyton (jansfr. garbhagrha). Die Tſchaitja- (Caitya-) Grotte 
ähnelt der römischen Bafilifa, hat ein breites Mittelfchiff, vom fchmalen 
Seitenſchiffe durch Pfeiler getrennt, welche die eigenthümlich gebauten 
Deden ftügen. Kugler vermuthet Umbildung perfifder und grie— 
chifcher Formen, namentlid in den Kapitälen der Siegesfäulen des 
Buddhismus, auf welchen Löwen ftehn. Diefe Grotten kommen bejon- 
der im Defan vor, 3. ®. in Karli öftlih von Bombay. Auch 
vielftödige Gebäude erfcheinen, namentlih (Kaſſen Ind. Alt. II 421) 
ein Riefenbau mit eifernem Dache „‚löhapräsäda“ (ſanskr., d. i. Eifen- 
palaft). Bildnerei und Wandmalerei fommt in Grotten vor; auf dem 
großen Stupas von Bhilha Kriegsfcenen in Relief (identiſch mit den 
obigen von Saudi?). 
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Im zweiten Zeitraume, ungefähr 4 — 6. Jahrh. n. E-, veredelt 
fi die Baukunft. Abweichend find die Tempel mit ummauerten 
Höfen in Kaſchmir (Kagmira), mit claſſiciſtiſchen Spuren , vielleicht 
durch Indoſkythen oder Saſſaniden vermittelt, bis ins 10. Jahrh. 
herab. Die Plaſtik fchafft Buddhafolofje mit Studfleiden, namentlich 
in Niſchen einer Felswand bei Bamiyar. 

Der dritte Zeitraum dauert bis ing 11-13. Jahrh. N- E. 
Der Brahmadienſt wandelt die Wiharagrotten (S. 723) mit Pfeiler⸗ 
hallen nach ſeinem Bedürfniſſe um; die Wucht der Felſendecke erfordert 
ſchwere Tragepfeiler. Die Pagoden anstr. bhagavati Heiligthum) 
ſind pyramidale Freibauten. Die berühnteſten Pagoden und Grotten 
finden ſich in Ellora (der Brahmanen auch ver Buddhiſten und der 
Dſchainas), auf der Juſel Elephant bei Bombay, zu Mahamar 
laipuram (Mahavellipore) an der Koromaneltife, Die Blaftik, 
zumal der Brahmanen, bildet Hautreliefs, oft mit Re ſchonen, pflan- 
zenhaft träumenden Menſchengeſtalten. 

Der vierte Zeitraum beginnt 
13. Jahrh. n. C. Der Islam führt ; 
und drängt die einheimifhe mehr füp 
Daxinä f. Sidland), wo ſich ppramid 
Neben Verſuchen älterer Strenge 
Wirrnis, namentlih in dem 162 : 
getragenen, Saale der Tſchultri — Segonnenen, — 

Die indiſche Kunſt verbreitet ſich ſpizes) zu Ma son weithin in 
Afien und bildet fi oft um. Dana mt der RS dhinen und 
Brahmanen geweihte Tempel und — beſitzt von rambanan, 
mit reicher Stulptur. Das größte — ſte, z. B. in ſaſſenyyramide 
den Tempels von Boro Budor, 5 a uwerk ift die rn hoch, MM 
6 Stodwerken mit Bogennifchen , Fuß Breit and ‚(ber haufen, 
darüber Stupas aufgebaut. Wir geftatt Welchen Buddha — Shilderung 
(zunächſt nach W. v. Humboldt) EN ung eine langer ogeſiorbenen 


ein 
Tempelſtadt von Brambanan erhebt ifnsen. Unfern der „oberer 
am Fuße des gügetenp! 


Minoreh-Gebirges Br ifolierte Tempern — | 
von Boro Budor. Denn der ange gel oder, richt is vet Burdhet, 
vom Fuße bis zur Spike durch Dütget ift ein Te yand Om 


eiiſchenhaud übet 


it dem 
entſchiedener etwa mit ei 


m Morden fremde Kuuſt * 
wärts in das Dekan (ſanskr. 
ale Tempel und Thore erheben. 


J a A urwaldliche 
Hafft die Baukunſt —*8*— 


ut, 
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Zweifel in feinem Inneren heilige Reliquien des Gottes vor den 
Menſchen bergend, die ihn feit lange aud nicht mehr Buddha nennen. 
Unzählliche Bilder bedecken die untere Hälfte des Hügels, die in vier- 
eigen Ummanerungen mad) den Weltgegenden gerichtet if. Die 
Buddhas zeigen ſich, verkörpert, im den mannigfadhften Berührungen 
mit den Menfchen aller diefer Weltgegenden. Aber auf der höheren 
Hälfte fängt mit der Kreifform des Tempels die Beziehung zum Himmel 
an, und aud da8 Symbol zieht fid) mehr vom Körperlichen zurüd, 
Die Reliefs mit ihren zahllofen Gruppen verſchwinden; die Geftalten 
der Heiligen ftehen ganz allein, unzugänglid, nur dem Auge, und 
diefem nur halb, durch Gitterwerk, erreichbar. In der Kuppel, die 
das Ganze Frönt, verfchwindet aud) der Allerheiligite felbft mit allem 
Bildwerk, und das dort Verborgene bleibt aud) dem Auge völlig ver- 
ſchloſſen. Durch diefen Gipfel deuten die tieffinnigen Buddhiſten die 
höchfte der drei Welten an, die Welt ohne Geftalt und Farbe, in 
welcher die in allen drei Welten thronenden, zu Menfchen gewordenen, 
Buddhas felbft ihre Namen verlieren. Doc indem der Menfchengeift 
auf diejem Gipfelpunfte ſich über die Welt der Farben und Namen 
und Einzelgeftalten in die namenloſe des Urlichtes und des Alls erhebt, 
ruft ihn der wundervolle Aublid, der ſich von hier aus bietet, wieder 
in die ſchöne Welt zurüd, welder der Menſch zunächſt angehört. 
Drunten in ihr ftrömen filberbligend die Fluten des Prago und des 
Elo in Ein Bette zufammen; jenfeit der fruchtbarften Fluren Heben 
ſich Faft auf allen Seiten Gebirge 10,000 Fuß in die Wolfen — 
Himmel und Erde grenzen in diefem fchönen Lande nahe zufammen. 

In Nepal mischt fih indiſche Kunft mit dinefifher in 
eigenthümlicher Weife. Im Pegu, wie auf Java und in China, 
formt die Plaftif viele Bronzegeräthe. j 

Sun China, an weldes Japan fid anlehnt, herrſcht der 
Buddhismus ſchon früh. Der vorwaltende Berftand entwidelt die 
Technik, nicht aber den Geift und die Schönheit der nur handwerks— 
mäßigen Kunft. Sollte nicht aud) der Mangel höherer, fchönerer 
Borbilder in der Raſſe des Volkes mitwirken? Zwar verräth bie 
Stulptur und die faubere Malerei oft vorzügliches „künſtleriſches 
Gefühl", ift aber „in der fünftlerifhen Abſicht um fo feltfamer 
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und verfehrter" (Kugler), und an die Naturnahahmung ſchließt ſich * 
Fratze (Kübke). Die Baukunſt verſieht die BPaläfte und die, meift 
feinen, Tempel mit Süäulenhallen. Biclgejchoffige, 100 150 Fuß 
hohe, Thürme (tha) haben vorfpringende gefchweifte Geſchoßdacher mit 
Glodchen und gefirniften Ziegen. Die Wände find bunt angeſtrichen 
oder (wie der 1413—22 gebaute von Nankin g) mit Borcellanplattent 
belegt. Quer über die Strafen werden Dentmalthore (pä-lu) gebaut, 
mit fteinernen oder hölzernen Säulen , Darüber Querbalten mit In—⸗ 
ſchriſten. Die weltberühmte chineſiſche Wrarer yurde jüon 200 v. © 
errichtet. 

Wiederum betreten wir ein Zeitalter ‚ im welchem bie Religion 
ſich mit Ortlichkeit und Volksthum verbindet, und über deren Grenzen 
hinaus herrfchend wird. Kugler betitelt es: Die moham medaniſche 
Kunſt und die verwandten Gruppen Orient alifh-hriftli her Kunft. 
Obſchon jene Abneigung gegen die Abbildung menfejticher Geſtalt 
herrſcht, und oft die ſinnvolle Inſchrift auch dem girderfhmude 
der Arditeftur vorzieht: fo gedeiht dieſer doch ma mentlich bei den 
Schiiten. Allmählich ſogar überwurchert Die Beraiering (Drnamenti) 
das Bauwerk, weldes Bögen über Bögen * —— ſchreibt der 
Baukunſt „Trieb zur Einzelgeftaltung = — 2 (nen feiner Eins 
theilung in vier Zeiträume, zu. Mir folg 

Der erfte Zeitraum geht big ahrh. n. C. 
Er baut die Tempel (arab. al ara tue ee . * antile 
Stiftshütte Kaaba) und an der Sten 8.) in T 
Jeruſalem, wo auch die bafilike des ſalomoniſchen 
nartige M 1 Axsa; 

oſchee © gairowan)) 


in Kairo; darnach in Damascue. * 
füdlih von Tunis, woher die > MU Kairwan ‚gene kamen 


arabi 
in Cordova (8. Yahrh.) acentrign | den Eroberer .. . dort auch 
das ſchon im 11. Yahrh. jerftörte - mi Tpierfarnatt ya; Bauten 
in Bagdad. Diefe Namen beze; 
Kunft der mohammedaniſchen — hinlänglich die ment: 

Im 10-11. Jahrh. bluhte ie Nach ihrer Ausd ger Arme 
nier und der Südfaufafier, ; chriſtliche gu" auf dara" 
tinifher Grundlage und ift ftre * Baukunſt zu namentlih 
in der, noch ftehenden aber entjeer * und zierlich u prnart Anl. 

- Armenifhen 
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In Georgien (Karthli) ift die Sion-Kathedrale zu erwähnen; in 
Imerethien die reihe und phantaftiiche von Kutais. Das Innere 
fhmüden Wandgemälde und wenige Reliefs. 

Im zweiten Zeitraume erwädjit die mohammedaniſche Bau- 
funft mit ihren Zieraten ſtolz und machtvoll. Hierhin gehören im 
Toledo die Puerta del Sol und der jüdifche bafilifenartige Tempel 
(Synagoge), welden die chriftlihen Gewalterben S. Maria la Blanca 
getauft haben; in Sevilla die Moſchee-Kathedrale und die 200 Fuß 
hohe Minaret Giralda. Sodann Bauten in Stceilien, Mauretanien, 
Aegypten (dort namentlih Maufoleen) und Kleinaſien (nament: 
lich das Seldſchukenſchloß zu Ikonion). 

Im dritten Zeitraume 13 —14. Jahrh. nennen wir vor andern 
Bauten in Spanien Alhambra in Granada mit feinen zahlreichen 
Decorationen: Löwenftatuen, Emailvafen, Malereien (aud) auf Perga: 
mentüberzuge der Deden). Ein frommer Kunftkritifer, Prifac, fann 
ſich einer profanen Bewunderung kaum erwehren und fagt u. a.: 
„Der allerdings veizende Bau der Alhambra iſt mir jchredbar, 
allerdings ein Bau voller Poefie, aber für unlautere Geifter, nicht für 
Chriſten!“ An einer anderen Stelle des „Kölner Domblatts“ (1863 
Nr. 221) ereifert er fi zwar über die „Judas-Theologie“, welde 
die Kirchenſchätze lieber zum Beften des Volkes und des Staates ver: 
wendet, gejteht aber ein, dar die Neliquieneinfaffungen in Bronze 
durch Kriegsftener u. dgl. minder gefährdet find, als die in Silber 
und Gold. Dabei führt er einige intereffante Gründe des Verfalls 
der alten Kirhenbauten in Spanien bis zu Ende des 15. Yahrh. 
an umd erzählt (nad) Havemann, Darftellungen aus der inneren 
Geſchichte Spaniens) die Vertragsbedingung von 712 n. E. zu Meriva 
nad) dem Siege der Mauren bei Xeres de la Frontera: daß aller 
Reichtum und Schmud der Kirden dem Sieger verfalle; fogar die 
Ausbefferung der alten Kirchen und der Aufbau neuer wurde den 
Chriſten unterfagt. Bekanntlich übten die fiegenden Chriſten fpäter 
ſchreckliche Wiedervergeltung an den Eindringlingen. 

Im dritten Zeitraume entftanden ferner Bauten in Aegypten; 
in Kleinafien fehr gemifchte der osmaniſchen Herrfcher, zeitweilig 
auch der mongolifchen, namentlid) die „blaue Medreſſeh“ in Ilonion, 
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mit Einwirkung perfifcher Kunft; in Dindoftan befonber® Bauten 
der avghaniſchen Herrſcher in Delhi. 

Der vierte Zeitraum beginnt mit de 
Spanien ahmt die chriſtliche Kunft vie mohammedaniſche nad). 
Diefe schafft in der weitafrifanifhen Deimat der wieherperdrängten 
Eroberer noch Unbedeutendes; Größeres in dem neueroberten Ko 1 
ftantinopel, bejonders Solimans II. Moſchee und Mauſoleum; auch 
in Perſien Einiges, ſogar bei Teheran moderne Felsreliefs. In 
Hindoſtan wirkt die einheimiſche Phantaftifche Kunft auch auf bie 
Pradhtbauten des Großmoguls (feit 1526), 

Wir haben früher (S. 604 ff.) geiſtvolle, wenn auch nicht uube— 
fangene Äußerungen Franz Löher Über die Araber und ihre 
Spuren in Europa, befonders in Sie ilien mitgetheilt. Wir ent- 
nehmen der Fortfegung feines Auffages » Bat — (A. A- 3. 1863 
Nır. 327-9) einige weitere, auf die bildende Kunſt bezugliche, die 
bis über unſern Zeitraum hinaus gehn. 

In Sicilien hinterließen die Ar ine Bauten, 
faft nur die paar Schlöffer im Par - z 0. Chriſten 
ſolche zerſtört hätten, die vielmehr Luſtſchtsſer — in arabiſchem 
Geſchmace anlegten (doch nach welchen ——— 2 Die [chönfte jener 
Königsburgen ift die Ziſa, ein hohes —— Mauervierech in 
harmoniſchen Verhältniſſen, deſſen Nackte Fr en 4 große einfache 
Lifenen (pilafterartige Streifen) überaug n Han — find. Das 
vielfach durchbaute Innere zeigt in En. be ggafbungen 1 

die unvolllommene Gotik. Eine Höre Ögen und 


m 15. Sahrhundert. In 


it vielem 
Schmudwerke ift erft von den Pr Difene Brunnenbau worden. 
Reicher gegliedert und geſchmückt mannen ausg uba“, auf 
deren Viereck eine breite Kuppel rubt- UT Prüngtic die R {ofen oben 
große Hallen in die freie Puft aus, ü x, vier Vorbaute Schonſte an 


dieſen und andern Reſten der, in öber möchte das gaftenartigen, 


arabiſchen Bauten byzantinif — der Grundanlagẽ aen, welcht 
urkundlich Moſcheen und Schlöſſer Baumeiſtern zuſ ie anderſeilb 


deutſche Baumeiſter den Dom * * ürken bauter!’ . en Verdah 

hegt er bei herrlichen Bauten in ailand. ET bie anien ou 

arabiſcher Zeit, weil der Is lam eg ypten und Jarhewaliſcen 
Rt 


feiner ftarr 
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Sottesidee nie und nirgends eimen echten eigenen Bauſtyl fchaffen 
fonnte, wie den Arabern auch im Staatsweſen der Sinn für 
organifches Leben abgieng. Cie mifchten findifh aller Orten vor: 
gefundene Bauftyle und Beftandtheile. „So 3. B. brauchen fie in 
BPerfien und Indien den Kielbogen, der ohne Zweifel fchon bei 
den Brahmanen, noch feiner bei den Saſſaniden ausgebildet war als 
die Schattenlinie der altorientalifchen Zwiebeltuppel. In Spanien 
dagegen, wo die Araber den Rundbogen vorfanden, machten fie daraus 
ihr rundes Hufeifen. Später, als der germaniſche Spigbogenftyl 
feine Herrlichkeit in fajt ganz Europa entfaltete, benutzten die Araber 
aud) dieſen.“ Sie braditen ebenfowenig ihn, wie den Reim, nad) 
Europa. Dennod; haben jie etwas Nationales und ganz Eigenthüm— 
liches in die Geſchichte der Baukunſt gebradht: die Form ihres heimat- 
lichen Zeltes mit feinen farbenreihen Teppichen und Verzierungen und 
das Gewölbe der wafjerreichen Grotte mit ihren Pflanzen» und Tropf- 
ftein=bildungen. So wurzeln bei allen Völkern Formen der Baufunft 
in den Erinnerungen ihres Heimifchen Naturlebens: bei den Buddhiften 
ebenfalls in dunklen Grotten, bei den Deutfhen im Hochwalde, 
bei dem Griechen im hellen Berggipfel, beim Chinefen in der 
Bambushütte mit breitem Vordach. Im ähnlicher Weife ſucht Yöher 
die „Arabesfen“ und überhaupt die im fleinen fo reihe Ornamentik 
der Araber zu deuten. In Sicilien folgte ihnen die Kunftperiode 
der Normannen, aus welder drei Prachtkirchen vollftändig erhalten 
find: die Kloſterkirche della Martorana, die Palatina (Balaftkapelle) 
in Balermo und der Dom zu Monreale. In diefen erblidt der 
chönheitsfinnige und phantaftevolle Chrift der römischen Kirche das 
höchſie Maß von Ernſt und Pieblichkeit, in den Formen der Baukunſt 
und der Bildnerei, obgleich ihre „märcenhaft" aus dem Halbdunkel 
zu der „goldenen Helligkeit“ der Kuppel auffteigenden Säulen und 
Bögen an ſich nit mit dem „machtvoll aufftrebenden Säulenwalde 
unferer gotischen Dome“ zu vergleichen find, vielmehr hier die Kunft 
des byzantiniſchen Dftens zu Grunde liegt. Das Starre im ber 
Bildnerei der legteren milderte der germanifche Geift der Normannen. 
Ganz befonders glänzen die Moſaiken auf Marmor» und Gold- 
grund; der Dom zu Monreale, ein in Gold und Farben ftrahlender 
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„Feenpalaſt“, in welchem gleihwohl „furchtbar erhoben“ Chriſtus u 
der legten Chorrundung fteht. Freilich find mande Geftalten Ber 
Menfhen und Thieren „für unfer Wiffen umd Fühlen etwas turios 
gerathen*. Zwar erinnern in Münden die Allerheiligenfapelle an 
jene Palatina, die Bafilifa, viel nühterner, arı den Dom von Monreale ' 
ohne Gleichen aber iſt der an letzteren ftofzende Kreuzgang. Warum 
bauen wir nichts Ahnliches mehr? Fehlt der nöthi ———— den 
Kunſtlern oder Bauherrn?“ Ya, antworten wir: * Romantik liegt 
hinter uns, ob wir ſie gleich noch — — 

Wir gehn an der Hand unſrer früheren Führer weiter. Im 
romaniſchen und ruſſiſchen Dfteuro beginnt mit Dem 
byzantiniſchen Chriſtenthum auch feine Ku * F er Starrheit 
in Gemälden, Skulpturen und Goldeinfa Fa = — ver⸗ 
worrener Pracht, in Bauten mit zahlrei — im Ruſſlaud 
oft Biruform annehmen. Dort bringt pie ee > ngolifdhe 
Herrſchaft mohammedaniſche Einflüſſe Br 2 

Bom Often wenden wir und Wieder berein. 
liden Kunſt des occidentalifhen en ’ 

Seit dem 10. Yahrh. prägen ſich 
aus, mit ihrer Bildung und Kunſt, die fi _ 
anſchließt, allmählid aber den Bolfanratır > zunädt on D 
„einfachen klaſſiſchen Neminiscenz « — Raum geftattet- 
mannigfaden Proportionen „das ebenjo £ Romanen MT 
volle Verhalten der germanifchen 
KeltenthHum „mit mander ſeltſam 


tommt (Kugler). Lübke betont 
chiliaſtiſche Fur Trat die 


Weltuntergang am Ende des 1. Jotzt 
Kirche mit der ſtreugen Forderung auſends und 109° yterordnung 


des Einzelwillens, der Abtödung d erx Einpeit, ver ig auf: 
jo ſuchte de i er nati vſndung 

icht r germantjde Freiheitsſi tonalen em a nfeit dei 
Individuums dagegen durchzuſetzen Adi die Selb gan — Auf; 
lehnung mit Zerknirſchung, und au * Daher wehrett® ringe Ih 
nicht von diefem Dualismus (og, Le berföhnende gun be Kirdt 
wirkt, wie Kugler ſich ausdrückt uf Die er 3 n und den 
(chriſtlichen wie mohammedaniſchen) den Byzant zer uigabt: 

ame 


ab ern gemet#* 


zum Weften, ZUF le 
ttelalter®- 
Die neuen Natio nen ſcharfet 
e uberlieferte 
Mit der 

ſich ür 
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die Doarftellung des „himmliſchen Gnadenreiches“ gegenüber „dem 
Wirrfal irdifhen Dranges“. 

Die neuen Kunftformen der, von Lübke als „byzantinifd- 
romanifch“ bezeichneten Epoche tragen ſich auc auf flawifche und 
magyarifche Stämme über, vielleiht (wie Kugler bemerkt) nicht 
ohne deren eigene Bethätigung. Aus dem fpäteren Romanismus 
geht die Gotik hervor, zuerft in Nordfrantreid. Soealer 
und einheitliher, al® jener, bricht fie mit den Überlieferungen der 
altchriftlihen Kunft und der, im diefer fortwirkenden, Antike. Hier 
wie dort waltet die Baukunſt vor Mir verfolgen beide Styl— 
gattungen zunächſt nah Kugler- Lübke, 

Die romanische Kunft dauert vom Eintritte des ſächſiſchen Herr- 
fchergefchlechtes bis zum Ausgange des hohenftauffifchen, umd erlifcht 
im 12. Jahrh. in Nordfranfreid, vom 13. an im übrigen Europa. 

In ihrem erften Zeitraume nimmt die Baufunft oft Holz zum 
Stoffe, befonders im Norden, Deutfhland voran. Die Bafiliten 
haben bisweilen, befonders für Frauen, orientalifche Emporen. 
Unter ihnen werden Krypten gebaut; an den Thürmen Borbauten. 
Ihre Reſte finden fi namentlih am Niederrhein bis nad Mainz 
hinauf, in Niederfahfen, England, Frankreich, Italien, 
befonders in Venedig, und im nahen Fftrien. Im 10-11. Jahrh. 
find die Kirhen arm an plaftifhem Schmude, dagegen reih an 
Fresfen und Moſaiken; allmählich gejellen ſich Elfenbeinfchnigereien 
und Metallgefähe zu kunftreiheren Altären, 

In den folgenden Zeiträumen herrfcht die Bafilifenforn noch 
vor. Im zweiten entftehn viele Kirhenbauten in ben genannten 
Gebieten, au in Südoftvdeutfhland, im Elſaß, in Spanien 
(11. Yahrh., befonders im Norden), Italien (byzantinifch, beſonders 
S. Marco in Venedig) und Sicilien. Im der Plaſtik bleibt 
Italien und noh mehr England hinter Frankreich und 
Deutfhland (namentlich Weftfalen und Baiern) zurück. Deutſch— 
land ift fleifig in Erzguß, Holz: und Elfenbein =fchnigerei, Urkunden: 
fiegeln, itberhaupt in decorativer Kunſt. 

Im dritten Zeitraum wölbt die Baufunft des 12. Jahrh. die 
Deden der Bafilifen und verziert fie reicher. Keiner bleibt ihre Form 
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in Sadhjen, Schwaben, Baiern Pfeilerhallen). U. 4 — 
ſtehn die Dome zu Mainz, Speier, Worms; mit etwas 
normannifhem Gejchmade in den Berzierungen der Kaiferpalaft 
zu Gelnhauſeun und das Schloß zu Mitnzenberg Ciewt große 
Ruine im Großh. Heſſen); Baſiliken in Oſterreich, auch in den ganz 
ober halb ſlawiſchen Landern Böhmen, Mähren, Schleſien, 
Polen; Badfteinbauten in Lübeck, der Mark. ſ. w. Im Front 
reich ift befonders wichtig die Auver ante, alterthümlicher und ein⸗ 
faher die Provence. Zwiſchen beiden ſteht Burgund; wildere Styl⸗ 
miſchung zeigt das trausjuraniſche Burgund (ie franzöftide 
Schweiz), wo fih zu ſüdfranm 3 s fischen und deutſchen 
Elementen noch ein phantaſtiſches Drittes gefellt, das Kugler 
(0. ©. 730) „Leltifh“ nennen möchte; ficherer findet er letzteres 
in der Bretagne. Im 12. VahrH. Zeigen die Bauten in der 
Normandie Rückwirkungen aus dem eroberten England, aber 
„kräftiger und gefchloffener", während Dort die Kunft fich glängenber 
fortentwidelt, meift in langen Bafilikerr mit Gmporen. So aud in 
Schottland und auf den Kleinere Inuſeln, weniger in Irland, 
wo noch die „urthümliche Bauweiſe“ Dor * ht, und zwar aus 
bewuftem Volksſinne.“ Dem Erzbischof —* ft. 1148), ber 
zu Bangor eine Kirche in funftreicher — — wehrten ſeine 
Landsleute, mit dem Zuruf: „Jr en find _ * G allier!“ 


Außer Kirchen, Sarkophagen, Steint rden jetzt 
re r d we 

noch Rundthürme gebaut. Auf tan er in — — 

doch auch Irlaud Einfluf. Die imavien ha 


Bandſ hlinge” 


mi 
geſchmückten Holzkirchen haben mitten & x Phantaftifcer " ein Gloden⸗ 


thürmden. In Schweden erheben dem Hauptdache we chriſtlichen 
Tempeln chriſtliche Steinbaſiliken. — neben den zutand und 
jelbft auf Ahode- Island rühren u bauten in en 

In der Pombardei miſcht ſich Ber ou den Nord 
enropäifden, in Süditat; ki ttalieniſche — 
tiniſchem und ſaraceniſchem und Sieilien iſt überall 
ziemlich roh. Die Bildne““? 

Im vierten Zeitraum wi 
die Antike tritt wieder auf, en — und See" 


aukunſt verdriirt 
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faft ganz die flache Dede. In Deutſchland werden die oben ge- 
nannten Dome weiter gebaut, dazu neue Kirchen u. a. in Kloſter 
Arnsburg (SH. Heſſen, Graffhaft Laubach, bei Miünzenberg), Lim— 
burg a. d. Lahn, Selnhaufen, Bamberg. An den Niederrhein 
reiht fi Belgien, au den Oberrhein die Schweizerftädte Bafel 
und Züri mit ihren Miünftern. Der fähfifhe Styl wirft bie 
nad) Böhmen. Im den germanifierten Slawengebieten Nord» 
oftdeuntihlands wird viel gebaut. Im Serbien mifchen ſich im 
13—15. Jahrh. mit byzantinifchen Elementen aud romanische, 
verſchwinden aber nad) der türfifchen Eroberung. An den „romanifchen 
Spätftyl von Deutſchland lehnen fih Schweden und Dänemarf, 
während in Norwegen der Holzbau fortdauert. Die reichen Deco: 
rationen der Bauten in England find national, in der Provence 
feine Nachbildung der Antife. In Spanien herrfcht gemiſchter aber 
pradtvoller Styl. Die Bildnerei entwidelt ſich bedeutend, befonders 
in Nordoftfranfreid, das überhaupt nad) der Hegemonic der Bil- 
dung ring. Deutfchland zeigt im Süden noch Barbarismen; im 
Norden blüht die ſächſiſche Schule mit Erzguß und Stuccoreliefs; 
das lururiöfe Goldrelief vom Altar des Bajeler Münfters ift jet 
noch in Paris. Malerei erhebt fi in Deutfhland und wirkt auf 
Böhmen. 

Die Kunft des gotifhen Style umſchließt widerfprechende 
Kräfte und Neigungen: berechnenden Berftand, der das Phantaſtiſche 
ausſchließt, aber durch die „ſpiritualiſtiſche Tendenz“ die Myſtik fördert, 
welche fich befonders im aufwärts ftrebenden Inmeren der mit farbigen 
Bildern, namentlich auf Glas, geſchmückten Kirchen zeigt. Die große 
Mannigfaltigfeit wird durch größere Kraft der einheitlichen Gliederung 
zufammengehalten. Jeue Berechnung führt allmählich die Kunft abwärts 
nach dem Handwerfe hin, im weldes fie ſich endlich auflöft. Die 
Myſtik ſelbſt bahnt, wie bei den dramatiſchen Myſterien (S. 457 ff. ), 
der Skepſis und der Ironie der nahenden Neuzeit den Weg. Bekannt 
ſind die, gegen die Heiligen und Heiligenthümer der Kirche gerichteten, 
Zerrbilder an und im den Kirchen ſelbſt (S. 457). 

Der erjte Zeitraum der Gotik beginnt, wie ſchon bemerkt, in 
Nordfranfreih, wo Lübke bereits im 13. Jahrh. die ſpät- oder 
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franko-gotiſche Epoche beginnen läßt. Armer an Baumerfen iſt 
Südfrankreich, wo in dem folgenden Zeitraum die Ketzergerichte 
die Bildung ſtören. 

Im zweiten Zeitraum verbreitet ſich die Baukunſt aus F rant⸗ 
reich, wo ſie die Kathedralen von Chartres, Rheims, Amiens, 
Beauvais u. ſ. w. errichtet, durch die Niederlande, Lothringen 
und Belgien nach Deutſchland, wo ſie der tiefere Sinn des Volkes 
fortbildet. Wir bemerken folgende neue und fortgeſetzte Kirchenbauten, 
die meiſtentheils an Rhein, Main, Vahn und in Heſſen liegen; 
im „hilligen“ Köln (der Dom, 1248 gegründet), in Freiburg i. Br, 
Straßburg, Frankfurt a. M. (Dom, 1238 gegründet), Oppen— 
heim (St. Katharina), Geisnidda (Dorf im Gh. Heften. nahe der 
Wetterau), Marburg a. d. Lahn (Elifab ethentirche; auch der hohe 
Saal im Schloſſe), Wetter, Haina 2 — Wetzlar a. d. 
Lahn (Stiftskirche), Grünberg (Sp, Seifen) Friedberg in der 
Wetterau (Kirche und ein Yudenbad , beide ; erhalten) ; Alsfeld. 
Eine Abart bildet feit dem 13, IahrH. nr gu the Gotik, mehr 
nur decorativ und an romaniſcher Tradition =. Ihre Räume 
find Kleiner, als in Frankreich, nüchtern un i ce Einzel» 
gliederung. Sie wirft auch in Sch — Be — Norwegen (Dom 
zu Drontheim); in Schweden Vielleicht un Andifce Gotik. 
Spanien fhliet fi befonders an Ben s nieder mischt aber alte 
romanifche und mauriſche Elemente s reich an, * 
Toledo). In Italien bleibt dep aan ee der ſchon 
im 13. Jahrh. auftaudenden Gotit; ie omauismus 
u. a. Dom von Siena, Campo fort Decoration 
Skulptur bethätigt ſich beſonders D von Pıla, * Nordoſi⸗ 

Kirchenfaçaden der Ratte: 


frankreich (Chriſtus von ſtrenger W 
drale von Amiens). Hinter ihr e am Haupt zurüd, die 


Glasmalerei ausgenommen. bleibt pie Maler 
Im dritten Zeitraum Yen geben freiet, 
flüſſiger. Die Deutſchen bauen au. otit wird pa® Dombauten 
fort, außer den genannten noch in fi en und ſetzen en (& zu 
phan). Unter Karl IV. ft Ba me g eAsburg und Js! nbers plüht; 
ı v 


Danzig baut den Artushof; der % ſehr thätig. ge „. 008 Sant 
utſche Orden 35. 
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von Marienburg in Preußen. Auch in Litauen, Kurland, Eft- 
land erftehn Kirchen, Klöfter und Sclöffer. Der deutſchen Bau- 
weife ſchließt fih Spanien an, Im Portugal ift befonders die 
Klofterfiche von Batatha zu mennen; in Italien der Dom von 
Mailand (begonnen 1386), der Dogenpalaft u. ſ. w. in Venedig. 
Die Bildnnerei nimmt zum Stoffe weißen Marmor in Italien, 
Stein, Stucco, Holz in Deutfhland, wo Altarwerke mit Farben 
und Gold geſchmückt werden. Hier fchreitet auch die Glasmalerei 
vor; nicht fo die Tafelmalerei mit ihren umentwidelten, dod) oft den 
Ausdruck kindlicher Unfchuld tragenden Bildern, Malerfchulen kommen 
auf: in Nürnberg mit plaftifchen Formen, fpäter und feiner in 
Köln, noch plump in Belgien, funftreiher in Italien (Florenz, 
Siena u. f. w.; Giotto u. X.). 

Der vierte Zeitraum dauert vom 15. bis zum Anfange des 
16. Jahrhunderts. Während die Bildnerei ſich ſchon vom Mittelalter 
abwendet, zeigt die Gotif der Baukunſt noch merkwürdige Entwide- 
lung. Das Junere der Kirchen breitet ſich hallenartig aus, ftrebt 
aber minder in die Höhe. Allmählich weicht die Harmonie der Willkür, 
und Niüchternheit wechjelt mit Überladung. In Italien lebt ſich 
die Gotif im 15., im Norden im 16. Yahrh. aus (f. o.). Be: 
merfenswerthe Kirchenbauten entftehn im Aheinlande; in Schwaben, 
der Macht des Bürgerthums entfprehend (Miünfter von Ulm, ein 
„gewaltiges Werk deutfcher Gotik“), ebenfo in der Schweiz (Münſter 
in Bern, 1421 duch den Straßburger Heinz begonnen). In 
Frankfurt a. M. erheben ſich die Kirhen St. Nicolaus und Leon- 
hard, der Domthurm (begommen 1415), die (bei unferem Gedenken 
niedergeriffene) Halle des Heiligengeiftgofpitals. Hallen werden in 
Helfen und Weitfalen gebaut; in Wien der Stephansthurm; in 
Ungarn nnd Siebenbürgen Kirchen unter öſterreichiſchem Ein: 
fluffe. Die englifche Baufunft prägt ſich im diefem Zeitraum am 
meiften aus. Die Franzofen bauen graziös, mit veihen Verzierungen, 

Die Gefhichte der modernen Kunſt ift in dem oben genannten, 
von Kugler gegründeten, darauf von Burkhard bearbeiteten Werke 
vorzüglich von Lübke abgefaßt und in Stapitel abgetheilt, welden wir 
folgen. Sie begimmt im Unfange des 15. Jahrh. und knüpft ſich 
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unmittelbar an die mittelalterliche Kunft an, geht aber über fie hinaus; 
einestheils zurüd zur Antike, welde die „NRenaiffance* originell 
und grofartig handhabt; anderntheild vorwärts, durch wiſſenſchaftliches 
Streben, das fid, im Gegenfage zum ſchwärmeriſchen Spiritualismus, 
die Erforfchung des Naturlebens zum Ziele ftellt, und zugleich denn 
ſchärfere Selbfterfenntnis und ein „gefteigertes Bewuſtſein der perjön- 
(ihen Geltung“ erzeugt. Später tritt die Baukunſt Hinter die 
Bildnerei zurüd. Die Olmalerei erblüht; Holzſchnitt umd 
Kupferfti beginnen die immer höher fteigende Reihe der Erfin- 
dungen, die nad) Weſen und Zwed der Buchdruderkunft verwandt find. 
Der erfte Zeitraum umfaßt die moderne Baufunft bis gegen 
Ende des 18. Jahrh. Ihre Wiege ift Italien, wo fi zugleid 
die Decoration aufs höchſte ausbildet. Dort werden viele Baläfte 
gebaut, namentlih in Florenz. Wir nennen die Meifter Peruzzi, 
Palladio, den vielfeitigen Michelangelo, Bramante und feinen Neffen 
Raffaele de’ Santi (Sanzio) von Urbino (1483-1520), den Maler: 
fürften, der zugleich, aud; Baumeifter war und welden Leo X. zum 
Nachfolger feines Oheims als Bauführer der Petersfiche ernannte. 
Wir fügen hier einige, vorzugsweife praktiſche, Anſchauungen 
Schinkels über die ältere und neuere Arditeftur italienifher Städte 
aus feiner erften italienischen Reife ein (vgl. U. U. 3. 1862 Nr. 213 
Beilage). Die ftaunenswerthe Arditeftur Venedigs, deren Miſchung 
aus morgenländifcher und antifer man „ſaraceniſch“ nennt, zeigt ſich 
in ihrem reichen äußeren und inneren Schmudwert mehr auf unfere 
Theaterfcenen, als auf unfere moderne Baufunft anwendbar, da ung 
Deutfhen die Natur nicht die Mittel dazu verlich; jedody verbündet 
ſich die Schönheit diefer Bauten mit nahahmungswerther Umficht und 
Zweckmäßigkeit. Weit näher ftehn uns die, oft in Palladios Styl 
errichteten, Bauten in Padova aus Mauerziegeln und ungleich ge- 
brochenem Stein mit Kalktünche. Nah Stoff und Ausführung ehr 
tüchtig find die, nebſt ihren Berzierungen aus gebrannten Ziegeln 
geformten, Kirchen, Paläfte u. j. w. in Ferrara und Bologna; 
ihre glatten Fagaden bedürfen feines ausgleihenden Kalküberzuges. 
Die ſchönen Paläfte in Florenz von hartem Stein, aus Bramantes 
und Micelangelos Zeit, pafjen am wenigften für nordiſches Klima, 
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Ihre über 30 Fuß hohen Stockwerke, gröftentheils mit gewölbten 
Deden, find vorzüglich zur Erhaltung der trefflichen Fresken geeignet. 
Das Selbe gilt von den römischen Paläften, die mit großen Koften 
vorziglid aus Mauerftein und Travertin mit Puzzolanerde gefügt 
find; die antiken Bauten aber oft aus Mauerziegeln, deren Innen- 
jeite mit Steinftüden umd Kalt ausgefüllt ift. Nad Süden hin 
weidht die Arciteftur immer mehr von der unfern ab. In Neapel 
und Sicilien fennt man das Ziegeldach faft gar nicht. ber die 
flahe Wölbung des Haufes kommt eim fefter Guß aus Puzzolane 
und Gyps. Die weiteften Räume des Inneren beftehn aus offenen, 
von Pfeilern und Arkaden getragenen Hallen und aus breiten Gorri- 
doren, die auf allen Seiten zu Altanen oder Weinlauben führen. 
Noch nicht nad Würden beachtet find mehrere alte, zum Theil nad) 
und nad veränderte, Kirchen und Paläſte Italiens und Eictliens in 
gotischen, faracenifhen und fpätmittelalterlihem Style, deren Charakter 
„für das Zeitalter ihrer Entjtehung Ehrfurcht erregt”. 

In Spanien erbauten J. Bautifta de Toledo und Yuan 
de Herrera 1563—84 das Yorenzoflofter im Escorial. Zu den im- 
pojanteften Denfmalen fpanifcher Baukunſt gehört and) die Stadt Mexiko 
im ganzen genommen, deren großartiger Eindrud auf die vielgewander- 
teften Reifenden, wie 4. v. Humboldt, Mühlenpfordt, Ch. Lempriere 
indeſſen noch mehr durch ihre unvergleichliche Yage bewirkt wird (vgl. 
U. U. 3. 1863 Nr. 201 ff. Beil). Ihre ftolze doriſche Kathedrale, 
1573—1657 erbaut, ift aus Porphyrquadern aufgeführt. Jeder der 
beiden Thürme wird durd eine glodenförmige, in eine Blume aus- 
laufende Kuppel geſchloſſen, auf welcher ſich ein SKreuz erhebt. Um 
diefe Kuppeln laufen mit folofjalen Statuen geſchmückte Baluftraden. 
Leider hatte man die riefige Pyramide des aztefifchen Tempels, auf 
dejfen Stelle der chriſtliche fteht, abgetragen, jtatt jie zur Bafis zu 
benugen. U. v. Humboldt rügt die Zerftörungswuth der Spanier, 
welche der der älteren Römer gleichtomme; wir haben übrigens Cortez 
Bedauern über die nothwendige Zerftörung der großartigen Aztefen- 
ftadt bereits S. 694 erwähnt. 

In Deutjhland nennen wir aus diefem Zeitraum u. a. den 


Otto⸗Heinrichsbau des Heidelberger Schloſſes, die — in 
Diefenbach, Vorſchule. 
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Mainz, das Gewandhaus in Braunfhweig, aud) den Zwinger in 
Dresden, als Vertreter des „Rococo“, der legten Blüte der 
modernen Baufunft vor Wiedererwedung des klaſſiſchen Style. 

Die italienische bildende Kunſt des 15. Yahrh. zeigt eine, 
durch das Studium der Antike genährte, „Großheit des Sinnes“ 
al8 Erbgut des italienischen Volksgeiſtes. In der erften Hälfte des 
16. Jahrh. fördern auch Päpfte, befonders Yulius II. und Leo X., 
die Kunft. Meifter der Skulptur ift Michelangelo; die berühmteften 
Maler außer ihm und Raphael: Yeonardo da Vinci (vgl. 0. ©. 585), 
Correggio, Giulio Romano, Giorgione (in Venedig, der „Befreier“ 
der Kunft), Tiziano BVecellio (1477-1576), Pordenone, Bordone. 

Die moderne nordifhe Bildnerei und Malerei vom Anfange 
des 15. Jahrh. bis zur Mitte des 16. hatte freilich nicht, wie die 
italienifche, die Antifen unmittelbar vor Augen, Doch entjtanden 
fchon weit früher, um den Schluß des 12, Yahrh., an Adel der 
antiten Richtung ebenbürtige Werke namentlih in den Skulpturen von 
Wechfelburg und Freiberg. Wie einft das Chriftenthum, hemmte 
jetzt die Reformation die ftetige Fortentwidelung der alten „Lebens: 
interejfen *, indem fie ein neues umd freieres Leben keimen ließ, das 
zuerft fid) zur Speculation wandte, um erſt fpäter aud) feine eigene 
Kunſt zu erzeugen. 

Erft im zweiten Viertel des 16. Jahrh. ſucht der Norden die 
italienifche Formbildung mit der „heimischen Darftellungsweife zu 
verfhmelzen". Dadurch entwidelt fid) ein „ganz befonderes Element : 
das Phantaftifch- Humoriftiiche*, wozu der deutſche Volkscharalter 
fi) befonders neigt, was uns auch bei der Literatur bemerklich wurde. 
Ber den Ytalienern dagegen bleibt „schon im romantifchen Zeitalter 
Neigung zur Plaſtik der Antike“ erkennbar. 

Die Malerei beftimmt ihre moderne Richtung zuerſt in der 
flandrifhen Schule, an deren Spige die beiden Brüder van Cyd 
ftehn. Im 15—16. Jahrh. zeichnet fih Brabant aus, wo Dumtin 
Maſſys in Antwerpen 1529 ftirbt. Die Malerei der Nieder: 
lande wirft weithin bis nad Spanien und Frankreich, zunädhit 
auf das ftammverwandte Norddeutſchland; während aus ihr Ober- 
deutijhland mit der Schweiz eine eigene Geftaltung heransbildet, 
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namentlih der geniale, in allen bildenden Kunſten und in den an— 
grenzenden Wiſſenſchaften aud als Schriftfteler thätige, vielgeprüfte 
Albredt Dürer aus Nürnberg (S. 586. 630.), der ſich aud im 
kunftreihen Venedig ftolz einen Deutſchen („Germanus““) nannte; 
fodanı Lukas Sunder aus Kronad) im Bambergfchen, daher genannt 
Cranach (1472-1541), Luthers Freund, der vorzüglid in Thüringen 
und Sachſen lebte und wirkte. In der Bildnerei zeichnete fich die 
Familie Viſcher in Nürnberg aus, 

In der zweiten Hälfte de8 16. Jahrh. bietet im allgemeinen 
die Kunſt nicht viel Erfreuliches. In Italien arbeiten Kunfthand- 
werfer in Thon (Majolifa, Terrakotten). Aus diefer Zeit ftammen 
die neuerdings von Brugjd aus Perſien mitgebradhten 50 Pradıt- 
blätter perſiſcher Schrift und Malerei, unter dem großen Schah 
Abbas (1587-1629) gefertigt. Nach einem Berichte in der „Schwäbi— 
fhen Kronik“ 1863 Nr. 223 ift „die Farbenpracht und feine geſchmack— 
volle Ausführung der Zeichnungen und Malereien unbeſchreiblich“. Aber 
fie find nicht rein orientalifh, indem die perfifchen Randbilder und 
Arabesten häufig Geftalten der chriftlichen Legende und Mythologie 
umgeben, deren abendländijche Vorbilder wohl nachweisbar fein dürften. 

Im 17-18. Yahrh. verbreitete fih der Streit und Wettftreit 
und ebenfo die Wechſelwirkung der beiden chriftlichen Hauptlirhen im 
Abendlande auch auf die Kunſt, befonders die Malerei: die römiſch— 
fatholifche, mit Einfchluffe der läppiſchen Allegorien ber Yefuiten, 
in Italien, Spanien, Brabant, die proteftantifche befonders 
in Holland. 

Neben der Hiftortenmaleret blüht das Genre, fowohl höheres, 
wie — vorzüglich in Holland — miederes, in Italien leidenfchaft- 
fiches, überall ſich der Vollsſtimmung anfdließend. Einige der be— 
deutendften Geſchichtsmaler diefes Zeitraums find: in Italien die 
Garacci in Bologna mit ihrer Schule, der Domenichino (Domenico 
Zampieri), Guido Reni; in den Niederlanden Nubens, van Dyd, 
Rembrandt van Kin; in Spanien der gröfte des Yandes: Efteban 
Murillo (1618-82); in Frankreich der Glafficift Nic, Bouffin 
(1594-1665) und Yebrun (1619-90), der unter dem „renoms- 
miftischen * Selbjtvergötterer Ludwig XIV. die franzöfifhe „theatralifche 
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Scheingröße " ausbildet. Herr und Diener find bei den Aegyptiern 
(S. 279. 696.) in die Schule gegangen; denn auf Lebruns Deden: 
gemälden wirft fih, wie Hettner (in feiner o. angeführten Literatur: 
geihichte) fagt, der ganze Olymp dem Könige zu Füßen, deffen Weſen 
auc der ganze prumfende Baukoloſſ Jules Hardouin Manfards in 
Berfailles „ohne tiefere gedankenvolle Gliederung“ vepräfentiert. — Yu 
England, wo u. U. der Deutſche Hans Holbein d. 3. aus Bajel 
(1495—1550) gearbeitet hatte, werden viele Bildnifje gemalt, auch 
die romantifch-hiftorifche „Shakjpere » Galerie *. 

Fir die „Kabinetsmalerei“ erwähnen wir: in den Nieder: 
landen wiederum Rubens und Rembrandt fir die Pandfchaft, Jenen 
auch für das Genre (Banernhoczeit) neben Tenier und den geborenen 
Deutfhen Adrian und Iſaak van Oſtade; fiir die Pandfchaft den 
myſtiſch poetifchen Ruysdael fammt feinen Nachfolgern, und Ph. Wou— 
verman (1620-68), der Landſchaften mit vornehmen Yagdftitden und 
Thiergeftalten malte. In Italien u. A. Annibale Caracci (aud 
Geſchichtsmaler S. 739), die beiden Ganaletti in Venedig, Salvator 
Rofa (il Salvatoriello) aus Renella bei Neapel (1605— 73), welder 
Maler, Radierer, Dichter und Muſiker war und anfer einigen hiſto— 
rifchen und kirchlichen Bildern hauptſächlich düfter- wilde Landſchaften und 
Seebilder malte. In Frankreich für das Genre den phantaſtiſchen 
Jacques Gallot und den feinen Watteau, für Seefcenerie den älteren 
Bernet (1714-89), fir ardjiteftonifche Bilder wiederum Pouſſin, und 
Claude Gelse genannt Porrain, voll „Haren Wohllauts“. Im 18. Jahrh. 
bildet fih in Italien der Kupferftih, in Dentfhland der Holy 
ſchnitt aus. 

In dem, heute fortwährenden, Zeitraume des 18—19. Yahrh. 
Ichreiten Italien und Spanien rücdwärts, vorwärts aber Deutſchland 
und Frankreich, demnähft Belgien, aud Holland und Englant. 

Die erfte Stufe kennzeichnet Lübke durd Natürlichkeit, gegen— 
über der befonders von Frankreich aus früher eingeriffenen Manie— 
tiertheit. In Deutfchland ſchuf Dan. Nik, Chodowiedi aus Danzig 
(1726-1801), dem Namen nad) von polnischen Ahnen, feine nai— 
ven Rabierungen; auch fein Bruder Gottfried und fein Sohn Wil: 
beim halfen und folgten ihm. TH. Gottfried Shadow aus Berlin 
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(1764-1850), Schüler des Niederländers Taffaert, formte plaftifche 
Werke, auch Bildnisftatuen, aus Thon und Stein, fchrieb aud) über 
Kunft; ebenfo fein zweiter Sohn, der Maler Fr. W. v. Schadow— 
Sodenhaus (1789-1862), der Gründer der Diüffeldorfer Schule, 
von dem wir hier im Städelſchen Inſtitute die Augen mit den noch 
reizenderen thörichten Jungfrauen befigen. Deffen älterer Bruder 
Rudolf (1786-1822) war Bildhauer ; ein anderer Bruder, Felix, 
Bendemanns Schüler, ift Hiftorien- und Porträtmaler. 

Auf der zweiten Stufe wächſt die Herrſchaft der Antike, deren 
Herold der Deutfhe Joh. Joachim Windelmann aus Stendal 
(1717-68) in Rom war. Die Engländer Stuart, Nevett und 
Elgin bringen ans dem damals noch den Türken preisgegebenen 
Athen die Trümmer antiker Plaftit dem Weften zur unmittelbaren 
Anfhanung. Die Deutfhen K. Frd. Schinkel aus Neuruppin 
(1781-1841) und der „minder felbjtändige klaſſiſche Eklektiker“ Leo 
v. Klenze aus dem Fürſtenthum Hildesheim (1784—1864), beide aud 
Schriftfteller, ſchufen herrliche Bauwerke, Iener in Preußen, Diefer 
in Baiern, aud in Petersburg und in Athen; ein Nefrolog 
Klenzes in der A. A. 3. 1864 Nr. 32 Beil. nennt ihn mehr 
Römer, Schinkel mehr Griechen. Gottfried Semper aus Hamburg 
(geb. 1804), aud) Schriftfteller, verbindet in klaſſiſchen Renaiſſance— 
bauten zu Dresden Altertfun und Gegenwart; ebenfo in Frank— 
reich Ch. PBercier aus Paris (geb. 17707), mit ftrengerer und 
ſchlichter Claſſieitit G. Moller aus Diepholz (1784-1852), be- 
fonders in Darmftadt thätig, auch als Schriftfteller. 

In der Plaſtik obenan fteht der klaſſiſche Isländer Thor: 
waldfen (1770 — 1844), der in Italien und Dänemark fhuf. 
In Italien nennen wir den Benezianer Canova (1757 — 1822), 
der bald plaftifch und edel, bald befangen und kokett, häufig malerifc auf: 
tritt. Ih. H. v. Danmeder aus Waldenbud (1758-1841) wirkte 
in Stuttgart, früher aud in Rom, mit zartem Naturfinn. In 
Berlin nennen wir, außer Schadow, den Clafficiften Chrft. Frd. Tied 
(1776-1851), den Bruder des Dichters, der namentlid Porträt: 
ftatuen bildete; in Schweden Sergel, Byftröm, Fogelberg ; in Eng: 
land Flaxmann. Im der Malerei zeichnet ſich Frankreich durch 
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den Klafficiften I. 2. David (1748-1825) mit zahlreihen Nach— 
eiferern aus. 

Die dritte Stufe wendet ſich der Blüteperiode des romantifchen 
Zeitalters zu. Die Baukunſt ift vorzugsweife in England gotiſch, 
in Deutſchland romanish. Im der Skulptur folgen romantischen 
Realen u. A. Schwanthaler in Baiern, klaſſiſchen Rauch und Riet— 
fhel in Norddeutichland. 

Befonders mannigfaltig geftaltet fid) die Malerei. Aus Vielen 
nennen wir die Deutfhen Peter v. Cornelius, „nicht den erften 
Maler, wohl aber den erſten Künftler unferer Zeit“; ihm zunächſt 
A. Rethel; ſodann Schnorr v. Garolsfeld;. den eleganten, phantafie- 
vollen, aber auch zeitverftändigen W. v. Kaulbach; M. v. Schwind, 
mit oft Maffischer Form für vomantifhen Inhalt; den clafficijtifchen 
Bon. Genelli (italienischer Abkunft in München und Weimar); die 
gemitthlich naturaliſtiſche Düffeldorfer Schule: u. A. W. v. Schadow 
(S. 741), Schirmer, Bendemann, Hübner, Leffing, den Schilverer des 
proteftantifchen Martyriums. In Frankreich machen die Romantiler 
fleißige Farbenftudien, Horace Vernet verherrliht die nationalen 
Thaten mit mehr Glanz, als Geift und Gemüth. Vortrefflich ſchildern 
die franzöfifhen Schweizer Leop. Nobert ſüdliches Volksleben in 
Genrebildern, Al. Calame aus Bevay befonders heimische fturmbewegte 
Alpenlandfchaften. Erneuert wird die Glasmalerei und, erſt in Eng: 
land, dann in Frankreich und zulegt in Deutſchland, der Holz 
ſchnitt, in Wechſelwirlung mit der illuftrierten Literatur für Wiſſen— 
haft, allgemeine Bildung und Unterhaltung der größeren Vollskreiße, 
Hand in Hand mit dem Steindrude, dem Stahlftihe und mun audı 
der Photographie, welche die Natur unmittelbar und handwerksmäßig 
nachbildet und eigentlich zu den angewandten Naturwifjenfchaften gehört, 
aber auf die Kunſt zurückwirkt. 

Lübke bemerft am Schluffe feiner Geſchichte der Plaftif u. a. 
noch ungefähr Folgendes. In Italien zehrt alle bildende Kunft von 
den Vorgängern. In England lebt wenig Sinn für Plaftit wie 
für höhere geſchichtliche Malerei. In dieſer iſt Belgien ſelbſtändig, 
Im ben übrigen bildenden Künften aber von den Franzofen abhängig. 
Diefe zeigen ſchon feit dem 13. Jahrh. Beruf zur Plaftit durch ihren 
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Formenſinn. Ihr Streben nah dem Reize finnlicher Erfcheinung 
verbindet ſich mit theatralifhem Pathos, ohne Tiefe des Geiftes und 
der Empfindung (was und an die fpätgriehifhe Kunft erinnert). 
Die Baukunft bedarf überall der Auferftehung. Die Kirche, die alte 
Gönnerin der Kunft, iſt durch ihre eigene Entſtellung und innere 
Unwahrheit zur Feindin der Kunſt geworden, wälzt aber die Schuld 
auf die Untirchlichkeit des Zeitalters, zu deſſen Verſtändniſſe fie ſich 
nidyt erheben mag noch kann. 

Aus dem Wirrfal entwidelt ſich das Miasma eines „Reſtaurations— 
fiebers“, über welches die A. A. 3. 1861 Nrr. 356-7 Beill, einen 
leſenswerthen Auffag gibt, mit Beispielen aus Frankreich und Deutſch— 
land. Die Haupturfache diefer Krankheit ficht der Verfaſſer in dem 
„berechuenden Fanatismus einer retrograden Partei, die auf allen 
Gebieten die Probe zu machen jucht, wieweit die Gegenwart in ihrem 
firhlidgen Leben ſich bis in die Vergangenheit zurüdjdrauben läßt“, 
dabei ſich aber „ebenfowohl am Leben der Gegenwart wie au den 
Schöpfungen der Vergangenheit verfündigt“. 

Aus der Fülle des vorliegenden Stoffes geben wir hier noch in 
freier Einfleivung, für die Ergänzung der Einzelheiten auf das Vorige 
verweifend, den Hauptinhalt einer Rede, welde Stud. Beder in der 
27. Generalverfammlung des afabemifden Domwereins zu Bon ge- 
halten hat (j. Kölner Domblatt 1863 Nr. 220), und die zwar nicht 
ganz frei von Parteiftandpunften ift, aber eine gute ethuologiſche Chronik 
der Kirhenbaufunft entwirft. 

Gonftantin führte den, unter dem Drude des Heidenthums auf 
Privathäufer, Katatomben und andere Verſtecke beſchränkten, chriftlichen 
Sottesdienft in würdige Gotteshäufer ein, zunädft in die oben be- 
jchriebenen Baſiliken, an welche fi die Neubauten anlehnten. Eine 
im fernen Bhoenitenlande in Tyros von Biſchof Paulinus 313 bis 
324 erbaute gehört zu den älteften. Die von Gonftantius gegründete, 
von Conſtantin vollendete Sophienbafilifa in Konftantinopel blieb 
der Gipfelpunft der „vormittelalterlihen Periode“. Sie verbrannte 
und wurde von Juſtinian durch Anthemios von Tralles (f. 0.) in 
6 Jahren bis 537 neu und herrlid wieder aufgebaut, aber 5 Jahre 
darauf durd ein Erdbeben gröftentheils wieder zerftört und darauf nur 
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reftauriert. Außerdem baute Gonftantin (nad) Euſebios Berichte) die 
Grabkirche zu Yerufalem. Die Kirchenftreitigkeiten des Orients 
hemmten früh gänzlid) die Entwidelung der Kunft. 

Im Decident bietet Kom im 4. Jahrh. Mufterbauten: die oben 
erwähnten Kirchen der Apoftel Petrus und Paulus; im 5. die der 
h. Sabina und im 6. der h. Balbina u. f.w. Aus dem 4. Yahrh. 
ftammt aucd die Kathedrale von Ravenna. Auf die Markuskirche 
zu Venedig (976— 1071) wirft die byzantinifhe Muſterkirche 
Sophias, und feitdem verbreitet ſich der byzantinifche Styl im Abend: 
lande, zunädit in der Yombardei, dann in Frankreich und in 
Deutſchland, zumal am Rhein. Der alte und pradtvolle Dom 
zu Trier wurde vermuthlih ſchon durch Conſtantin gegründet und 
bekam allmählih bis 1212 feine jegige Geftalt. In Fulda wurde 
an der Stelle des von Bonifacius gegründeten Kirchleins 792 eine 
große doppeldorige Bafilifa erbaut und nad einem Brande 937 ſchon 
948 in alter Bauweiſe wieder völlig Hergeftellt. 

Die Wirren nad) der Auflöfung des karolinger Reiches hemmten die 
Kunft, jedoch weniger in Deutfchland, als in Frankreich und Italien. 

Bom 12. Jahrh. am wurden in Frankreich viele Kathedralen 
gegründet, wie die fon gotifche von Laon, bald nad) ihr Notredame 
in Paris, danı die von Reims, Meg und die von Amiens, die 
vielleicht das Vorbild des Kölner Domplans wurde. Im der, durd 
Margarete von Dfterreih 1511-36 erbauten, Kirche zu Brou bei 
Thon zeigt ſich das, durd prächtige Ausftattung nur verfchleierte, 
Siechthum der Kumft diefes Zeitraums in Frankreich. 

Belgien baute im Mittelalter mehrere bedeutende Kirchen, 
namentlich die Kathedralen von Tournay und Et. Peter in Löwen. 
Gleicher Styl herrſcht in Holland, mit einigen Ausnahmen, befonders 
des mach dem Mujter des Kölner angelegten Doms von Utredt. 

In Spanien verdrängte der chriftliche Gottesdienft 1236 den 
mohammedanifchen aus der Mojdee von Cordova, und baute ſich 
neue Kirchen vom 13—15. Jahrh., namentlich Kathevralen von Toledo 
und von Sevilla, die gröfte im Lande. In Italien ift der, exit 
von Napoleon I. vollendete, Dom zu Mailand der bedeutendſte Ber- 
treter des germanifchen Bauſtyls. 
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In Schweden baute 1287 ein angeblich franzöfifder Bau— 
meifter die gotische Kirche zu Upfala nad) dem Mufter von Notre- 
dame zu Paris, wogegen der im 14. Jahrh. erbaute Dom zu Lund 
eht nordiſchen Styl hat. 

Die Polen bauten die Kathedralen von Krakau (im 11. Jahrh. 
begonnen) und die gotische von Warſchau (2, Hälfte des 13. Jahrh.). 

In England finden wir feine bedeutenden Bauten der angel- 
jähfifhen Zeit. Defto glänzender und vielfeitiger entwickelte ſich die 
Kirhenbaufunft feit der normännifchen Eroberung (1066). Die 
ältefte, aber oft umgebaute, Kathedrale ift die von Canterbury, die 
am reinften ausgeführte die von Salisbury (1220-58), die glän- 
zendfte die von Morf (1291-1405). 

Deutſchland fteht jeit dem 13. Jahrh. in der Kirchenbaukunſt 
allen Ländern voran. Die Dome von Straßburg und Köln reichen 
einander die Hand und find ftylverwandt. 

Soweit Beder. — Wir bauen den Kölner Dom allmählid aus, 
fragen aber bedenklich, nach dem Geifte, welcher den Gottesdienft der 
Zukunft darin leiten wird. Mit befcheidenern Mitteln bauen der 
Guſtav⸗-Adolfsverein, die Proteftanten in Italien und Frankreich, 
die freien Gemeinden und Diffenters fogar in germanifchen Landen 
ihre Erbauungshäufer. Die ftrengkichlihen Angloamerilaner lafjen 
gleichwohl ihre Gotteshäufer durch Gafthäufer überragen, die Schweizer 
aber durch Schulhäufer, obſchon aud ihre „Hotels“ die Hochſchule für 
die moderne Kaffe der Wirthe und Kellner bilden. Das kommende 
Geſchlecht wird fowohl feinen Lehranftalten wie feinen Bolfsvertretern 
die gröften Paläfte errichten. 

Wir fchreiten täglich, aus der Gegenwart im die Zukunft. In 
ihr, hoffen wir (mit Kugler-Füble am Schluffe des genannten 
Werkes), werden die „großen Intereſſen des Gemeinwefens* aud) die 
Kunft neubefeelen. Vorerſt find heutzutage die praftifchen Intereſſen, 
die Technik und der Schönheitsjinn befonders fir die Verzierung, ‚als 
„decorativer" Stun, thätig. Die Induſtrie errichtet die zahlreichften 
Bauten fir ihre Arbeiten wie für die bitrgerlice Familie, und beginnt, 
taftend die Hand nad) der Kunſt auszuftreden. Im ftärkften Gegen- 
fage zu den für die Ewigkeit aufgerichteten Bauten der Aegyptier, 
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den glattgemeißelten und zu Tempeln ausgehöhlten Felfen der Inder 
fteht oder ftand ein nordamerikaniſches Geſetz: daß kein Wohnhaus 
volle 100 Yahre ftehn dürfe. Einen andern Gegenfat zu ben monu— 
mentalen Bauwerfen bildeten ſchon früh die Zelte und Wagenhäufer 
der Nomadenvölfer und neuerdings hölzerne und eiferne Häufer, die 
zerlegbar find, um felbit über das Weltmeer transportiert zu werden, 
da ihmen die übermenfchlihen Locomotivfräfte der santa casa von 
Loretto nicht zu Gebote ſtehn. Jedoch beginnen die gleich fehnellen, 
zwar nicht übermenfchlichen, aber gewiſſermaßen übermatürlichen, die 
Elemente zu ihrem Dienfte zwingenden Pocomotivfräfte der Gegenwart, 
ihre Eifenbahnmwägen zu prahtvollen Wohnungen umzugeftalten, während 
mehr und minder jenen Nomadentwägen ähnliche, mit Schlafgemächern 
und Küchen verfehene fowohl reichen Lords, wie armen „Spielern“ 
auf ihren heimatlofen Wanderungen dienen. So mögen aud) die un- 
wohnlicen Wohnkeller norddeutfher u. a. Städte (mit die Auftern- 
feller!) mit den Höhlen der uralten Troglodyten oder den Jurten 
der Nordafiaten verglichen werden. Wir haben in unferem biürftigen 
Abriffe Vieles, was and ethnologiſches Imterefje bietet, unberührt 
laffen müſſen, fogar ganze Gebiete, welche aber auch die ausführlichen 
Kunftgefhichten allzufehr außer Augen laſſen. So die von ältefter 
Zeit an von den Kulturvölfern im den verfchiedenartigften Klimaten 
betriebene Gartenbaufunft, zu welcher alle bildenden Künjte bei- 
tragen; und ebenſo die Schiffbaufunft, die nod weit höhere Be— 
deutung hat. 

Auf der Brücke zwifchen zweien Yahrtaufenden laſſen ſich nicht, 
wie auf unfern großen Strombrüden, Häufer zu ruhigem Wohnen 
bauen. Und der bildenden Ruhe bedarf die bildende Kunft, bedarf 
die Werkftatt des Künftlers wie die des philofophifchen Denkers. Mas 
aber unferer Übergangszeit an Ruhe fehlt, das hat fie überreich an Anre— 
gungen. Doc; auch diefer bedarf der fchaffende Künftler, Dichter und 
Denker nit minder, als der Ruhe, aber vor ihr; und fo hoffen 
wir das reichſte Erblühen der heutigen Ideenſaat zu Werken und 
Thaten der Zukunft. 


Sn denselben Berlag find ferner erfchienen: 


Frankfurter 
Bürgerzwifte und Zuſtände im Mittelalter. 


Gin auf urfundlichen Korfhungen beruhenber 


Beitrag zur Geſchichte des deutihen Bürgerthums 


von 


Dr. Georg Ludwig Kriegf. 
36 Bogen gr. 8°. geb. Rthlr. 2. 20 Sgr. fl. 4. 40 fr. rhein. 


Diefe intereffante Arbeit des befannten Hiftoriograpben fei hiermit allen Ge— 
fchichtöfreunden empfohlen. Nicht bloß von Tofalem Intereſſe ift vorliegendes 
Werk vielmebr als ein wertbvoller Beitrag zur Geſchichte des Mittelalter und 
der Städtegefchichte Überhaupt zu betrachten. 


Die deutſche Nationnleinheit 


in ihrer 
volkswirthfhaftlichen, geiftigen und politifchen Entwickelung 


an ber Hand ber Geſchichte beleuchtet von 


— 
"Max Wirth, 
Verfajjer der „Grundzüge ber Rationalötonomie”, der „Geiichte ber Hanbeläfrifen” u, ſ. w. 
31 Bogen gr. 8. broſch. Rihlt. 2. fl. 3. 30 Er. 

In diefer Entwickelungsgeſchichte des dbeutfhen Volksthums 
ſucht der Verfaſſer aus den hiſtoriſchen Quellen nachzuweiſen, daß die von der 
nationalen Fortichrittäpartei aufgeſtelllen Forderungen hiſtoriſch berechtigt, daß da— 
gegen alle volksfeindlichen Elemente durch römiſchen oder franzöſiſchen Einfluß im— 
portirt ſeien; daß die conſervativſte aller Forderungen des Volkes die Wieberber: 
ftellung der 1000jährigen Neichsverfanmlung, veformirt nad) dem heutigen Bil: 
dungsgrad ber Nation ſei; daß mittelft diefer die größere Einheit der Nation auf 
friedlichen Wege bergeftellt werben könne; daß biefe Einheit aber nothwendig fei, 
um die Nation und ihre hoͤhen Gulturintereffen vor Rußland und Frankreich zu 


ſchützen. — 
Das Geſellſchaftsweſen 
in juriſtiſcher und volkswirthſchaftlicher Hinſicht, 


unter beſonderer Berückſichtigung 


des allgemeinen deutſchen Handelsgefehbudes. 


Von 
Dr. W. Auerbach. 
ar. 8. 29 Bogen. Geb. A Rthlr. 2. — fl.8 80 fr. 


Diefed Werk behandelt das Geſellſchaftsweſen in feinen verfchiedbenen Formen 
und Erſcheinungen unter Berüdfichtigung der einzelnen älteren, wie neueren Rechte, 
insbefondere der bevorftebenden allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzgebung nebſt 
Bezugnahme auf die Literatur, zahlreiche Statuten der verjchiedenften Unternehmen, 
fowie auf interefjante Vorkommniſſe, Rechtsfälle und Entſcheidungen in diefem 
Gebiete. Es beleuchtet die Natur und einzelnen Beziehungen der Genofjenfchaften 
in juriftifcher, Faufmännifcher und gewerblicher Hinfiht und ift fomit 
von allgemeinen Intereſſe. 





Die Dolkswirthlhaft 


und ihr Verhältniß zu 


Geſellſchaft und Staat. 


Don 


Dr. Diesel, 


Profefior an der Univerfität zu Heidelberg. 
gr. 8°, geb. 25 Bogen & Rtblr. 2. fl. 3. 30 fr. 

Der Verfaſſer, durch feine früberen Schriften (Syſtem der Staatsanleihen ꝛc. :c.) 
als Begründer einer neuen Richtung in der Nationalöfonomie und der Staats: 
wiſſenſchaft befannt, Führt im diefem Werfe eine volllommene Neugeflaltung der 
Volfäwirtbichaftslchre durch, indem er die Volfswirtbichaft ala die umfaſſendſte 
Grundlage des ganzen Volkslebens und als die Hauptentwidlungsform der Menſch— 
beit darſtellt. Er zeigt in Marer und jcharf beftimmter Zdeenentwidlung, wie 
diefelbe aus ben leßten Gründen des menfdlichen Dafeins bervorgebt und wie fie 
mit ibrem allmäligen Fortfchreiten die Gefellichaftszuftände und den Staat aus 
fidy erzeugt. 

Ton befonderem Antereffe dürfte feine Darftellung des Verbältnifjes der 
Bolfswirtbichaft zum Staate fein, wodurd er dieſe ſchwierige Frage unferer Gegen: 
wart glüdlih löͤſt. Während feine früheren Arbeiten bauptfächlich zu einer Reform 
ber Finanzwiſſenſchaft geführt baben, dürfte dieſes Werk fih als ebenfo unent— 
behrlich für den Staatsgelebrten und den Staatsmann, wie für ben National: 
öfonomen ermweifen, und wird zugleih, weil die meilten bisherigen volfswirtb- 
ſchaftlichen Schriftfteller diefes Gebiet vollftäindig vernachläffigen, neben jeder an- 
deren Bolfswirtbichaftslehre benugt werden müſſen. 

Indem der Berfafier zugleich die eingreifenden Beziehungen der Bolfäwirtb: 
ſchaft zu dem wichtigften Kragen des öffentlichen Lebens ausführlich nachweiſt und 
mit Tebbaften Farben den durch fie im legten Jahrzehnt berbeineführten Aufſchwung 
des öffentlichen Xebens in Deutfchland zeichnet, bietet er jedem Gebildeten, welder 
fih fiir die ragen des politifchen und focialen Lebens intereffirt, eine eben fo an- 
ziehende ala lebrreiche Lektüre, 


Geſchichte der deutſchen Mionardie. 


Bon ihrer Erhebung bis zu ihrem Verfall (687 bis 1519). 
An A Banden 
von Dr. €. F. Souday. 


1. Band. Geſchichte der Carolinger und Pttonen. 
1. -; Geſchichte der Salier und Hohenflaufen. 
18: Gefchichte des Wahlreihs und der Turemburger. 
IV: 5 Gelchichte der Habsburger bis zum Verfall der Monarchit. 
Preis: Rthlr. 10. 20 Sgr. ober fl. 18. 40 fr. 

Der Berfaffer, erit Advofat, dann Richter und Staatsmann, ift freiwillig in 
dad Privatleben zurüdgetreten und bat die Muße einer völlig unabhängigen 
Stellung dazu benutzt, nach neichichtlihen Quellen die deutjche Monarchie, alfe 
den für uns gegebenen Inbegriff der Einbeit, von ihrer Grbebung bis 
zu ihrem Berfalle darzuftellen. Ohne Breite und Weichbeit, mit demjenigen Frei— 
mutbe, der weder vertheidigen noch befchönigen will, führt das Buch frifch und 
kräftig große Thaten vor Augen, aber auch alle die Wunden, die dem deutfchen 
Geiſte, die dem Genius unferer Einbeit gefchlagen wurden, Aber tro& alledem 
wirft es nicht zerfegend, fondern patriotifch erhebend, und erzeugt in dem deutjchen 
Lefer nicht blafje Wehmuth, fondern heiligen Zorn! 





⸗⸗ ⸗ 


Iahrbud) 


für das 


geſammte Verſicherungsweſen in Deutſchland 
herausgegeben von Th. Saski. 
I. Jahrgang, 16 Bogen. gr. 8. geb. Rthlr. 1. 10 Sgr. fl. 2. 20 fr. 


Dieſes Jahrbuch, welches ſich Behörden, Anbuftriellen, Gorporationen und 
den Berficherungs: Agenturen als das zweckmäßigſte Material, fih Auskunft über 
die Gefhäfts:Ergebniffe und Verhältniſſe aller in Deutſchland und Defterreich 
arbeitenden Verſicherungs-Geſellſchaften zu verfchaffen, empfiehlt, wird mit feinen 
Fortfegungen nach und nach eine Geſchichte aller deutfchen, öſterreichiſchen und in 
Deutſchland arbeitenden ausländiſchen Verfiherungs:Anftalten bringen, und da— 
durch die Grundlage zu einer Gefhichte der Entwidelung und der Fortſchritte des 
Verſicherungsweſens bilden. Keine Branche, feine Art von Anftalt wird aus: 
genommen bleiben, und auf dieſe Weiſe gleichzeitig, da die Geſchäfts-Reſultate 
aller Geſellſchaften fir diesmal vollftändia, für jpäter in tabellariſch vergleichender 
Form aufgenommen werben, dev Statiftif bei entfprechender Verarbeitung des vor: 
bandenen Material3 genügt werden. Der 2. Jahrgang erfcheint im Herbit diefes 
Jabres. 


Süllöſtliche Steppen und Städte. 


Nach eigener Anſchauung geichildert 


von 


Dr. Wilhelm Hamm. 
23 Bogen. 8% geh. Rthlr. 1. 15 Sur. fl. 2. 42 fr. 


Der Berfaffer, als landwirthſchaftlicher Schriftiteller und Redacteur der 
Agronomiſchen Zeitung dem Publifum feit einer Reibe von Jahren voribeilbaft 
befannt, befchreibt in dem vorliegenden Werk mit frifchen Farben und getrener 
Feder jene weiten Länderſtriche an der unteren Donau und am fchwarzen Mecr, 
welche als Kornfanıner eines Theiles von Enropa von Jahr zu Jahr wichtiner 
werden. Bejonders eingehend jchildert er den großen Antbeil, den das deutſche 
Element an der aewaltigen agricolen Entwickelung diefer Yänder nimmt; nirgends 
wird man die Goloniftenverbältniije autbentiicher und ſachkundiger bebanbdelt finden. 
Dazwifchen verleihen die erzählten Jagdfahrten, Urmwaldpartbieen, Abenteuer mit 
Heufchreden und Wölfen, die Bilder aus dem Heerdenleben der Steppe u. f. w. 
dem Buch. einen eigentbümlichen Neiz der Anziebung, fo daß es als eine fpannende 
und belehrende Unterhaltungsfectüre beſtens empfohlen werden kann. 


Einleitung in die Wiſſenſchaft 


Bolitischen Oekonomie. 
Bon E. Pidford, 


Docent der pbilofophiihen Fakultät an ber Univerfität zu Heidelberg. 
gr. 8. geb. fl. 1. 45 fr. rhein. — Rthlr. 1. pr, Ert. 


Inhalt: Erſter Abſchnitt: Plan, Aufbau und Hilfsmittel der politiſchen Defonomie, 
— 3Zweiter Abſchnitt: Ueber dad Verhältniß der politifchen Delonomie zu 
den übrigen Geſellſchaftswiſſenſchaften. 
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